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Sk, Hochverehrter! haben ihn gelsfen — ben groben Ans 
geil, die Schmähung, die auch Ihrem Namen widerfahren 
— in ber biffamiremden Schrift des „großen Helleniften”, 
wie fis ihn nennen. Gelefen — das ift genug. Was 
man begreift, weilen Entſtehung und Berlauf man aus 
uachweißbaren Gründen ‚und Zrfachen - abzuleiten vermag, 
dem iſt Damit der verwundende Stachel genommen. Nicht 
ausbleiben -Tonnte der Conflict bed Strebens dieſes ‚großen 
Helleniſten“ und feiner Schaar mit: den ber Lehrer und 
Grasceher der Jugend des deutſchen Volks. Schon vor 
fünf Sahrzehnten wetterleuchteten die Blitze am beutfchen 
Hortjonte, jet brummt auch der Donner dazwiſchen hinein, 
unfete Nachkommen werben ben entfheidenden Kampf 
erleben. Alterthuͤmliche Bildung und Anfichten, Berfenktfein 
in eine feit Sahrtaufenden vergangene Zeit, Hellenismus 
mit einen Worte, und — deutſche Bildung aus der Gegen 
‚wart für.die Gegenwart und Zukunft, find Gegenfäge, bie, 
von Menſchen repräfentirt, auf einander plagen, wo fie ſich 
treffen. Ein allmaͤhlig entſtehender Gegenſatz offenbart ſich 
zuerſt an den aͤußerſten Polen. Es iſt nicht der Streit 


n. us 
zwifchen der Wiffenfchaft, welche auf comereter Baſis ruht 
und Beren Refultate dem Leben mittelbar und unmittelbar 
wieder zu gut fommen, fondern ed ift bie Abftoßung der 
Abftraction — mit dem Leben, der todten Formen, wie fie 
fih in der Buchftabens Philologie concentriren, mit einer 
friſche Lebenskeime befruchtenden Bildung... Das Wort ift 
die Form ber Vorftellung und des Gedankens, der Bud: 
ftabe der todte Abdruck des Worte, die abſtracte Wort: 
wilfenfchaft ein Syften von Formen. Lebensvoller Inhalt, 
oder inhaltsvolles Leben ift das Extrem dieſes fuftematifchen 
Formalismus. In dieſen aͤußerſten Spigen offenbart fich 
zuerſt jener Zwieſpalt. Daher einmal die Erſcheinung, daß 
alle Stimmen der deutſchen Ration, ) wo fie nur oͤffent⸗ 
lich laut zu werben Gelegenheit gehabt, ſich gegen diefen- 
abgefturbenen Formalismus und zu Gunſten der Geiſtesbil⸗ 
dung durch nationale Elemente erflärt haben; dann bie 
Thatſache, Daß die Nepräfentanten dieſes Formalismus, die 
Helleniften, den Fortſchritt des Lebens der Nation befämpfen 
and Chorus machen in dem Geſchrei, dag bie moderne 
Bildung, der Realismus, der Induſtrialismus der Gegens 
wart und feine Schöpfungen die wahre Geiſtesbildung unter 
und gefährden; die Thatfache, daß fie die Kehrer des deut 


% Sur, die Öffentlihe Meinung, nah Er. Thierſch im feinem 
Werke über gelehrte Schulen, Band I., ©. 252, „Der Ausdrud bes 
Öffentlichen Bedürfniſſes“ — und zwar nicht Bloß der Deutichen, fondern 
auch der Sranzofen, Dänen u. |. w. Giehe 3. B.: „Verhandlungen 
der Provinzialſtände⸗Verſammlungen zu Roskilde, Wiborg, Schleswig, 
die Errichtung höherer Bürgerfhulen betreffend; dargeſtellt und mit 
einigen Anmerkungen begleitet vom Rector Tabey in Friedrichsſtadt. 
Schleswig, bei Koch, 1837.” (6 gEr.) — Außerdem ſehr beherzigens⸗ 
wertb: „Das Symneſium nad bie hößere Bürgerſchule. Andeutungen 
von ©, 8. Scheibert. Heft 1.: Wie kann den Gynmaſien und 
höheren Bürgerfchulen. eine gefiherte Stelung gegeben werden? Berlin, 
bei Reimer, 18836” — 
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kom Volle, deren Streben auf. die Geiſtesbildung der Ju⸗ 


gend durch denkwuͤrdigen Inhalt wie durch geiſtweckende 
Methoden gerichtet iſt, befämpfen. In allen Epochen ver 
Geſchichte ſehen wir dad Schauſpiel, daß ‚die Inhaber von 
Macht und Anfehen das Heraufkommen entgegengefeßten 
Richtungen zu hemmen ſuchen. Leicht begreifen wir . daher 
nicht nur die Entſtehung und Die. Bedeutung diefed Kampfes, 
fondern auch die Leidenſchaft derer, Die, Dad Antike vertheis 
Diem. Das Geftirm, das fie anbeten, hat den Meridian 
des Horizontes Ben deutſchen Nation paffirt. . E6 neigt 
ſich zum Untergang. Es iſt zwar noch nicht fehr lange 
ber; aber die neu aufgegangenen Sterne bewegen fih- in 
raſchem Lauf. Friſche Richtungen ‚gewinnen Einfluß, - Bahn 
und Macht; daB Leben Des deutſchen Volles fteigt, und 
zwar ohne Roͤmerthum und ohne Hellenismus, fogar ing 
Kampfe mit demſelben; dad. Bott kommt herauf. Die antike 
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Bildung hört auf, die ausfhliepliche, die. bewunderte zu ſein. 


Daher der Kampf, daher die Leidenſchaft der Kaͤmpfenden. 
Was will bie men erwachte Richtung? Nichts mehr und 
nichts weniger als offene und ungeſchmaͤlerte Anerkennung 
der Nothwendigkeit der. Bildung bei deutſchen Buͤrgers und 
gleiche Berädfichsigung: berfelben ‚mit.der alters 
thümlichen. Die latriniihe Sprache war allgemeines 


Bildungsmittel aller derer, die ſich über die unteren Schich⸗ 


ten der Geſellſchaft erheben wollten. Dies hat hier und 


da aufgehört, muß allgemein aufhören, und man muß Die 
Schulen darnadı einrichten, daß ‘die Inteinifche Sprache nicht 
zu den univerfalen Bildungdmitteln der Jugend der, hd 
beren Stände, fondern zu den Borbereitungäftudien eined 
Standes, des gelehrten, gehöre. Die Anerkennung, ber 
Dringlichkeit dieſer Forderung kann man verzögern; ihr gang 


und gar auszuweichen iſt nicht. mehr möglich. Die gunze 
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Maffe- der Webildeten in Deutfchland in ihrem Streben aufs 
halten wollen, fie zuruͤckſchrauben -in das Mittelalter, in’s 
Moͤnchsthum, in das Altertum: : die Zeit geht mit Macht 
Phren Bang vorwärts, der Fortſchritt ift, und. fpottet 
Plcher thörichten Verſucht. Leichen kann man einbalfamiren, 
Aber nicht wieder zu neuem Lehen erwecken. 


Alfo, das Bekaͤmpfen frifger Richtungen ber Gegenwart, 
die Scheelfucht oder gar die Wuth uber das Heraufkommen 
des deutfchen Bürgerthbumd und einer andern Art von Bil 
dung begreifen wir, und wir finden darum die Anfeindung 
der Lehrer der Jugend des deutfchen Bürgers ganz natuͤrlich. 
Sene möchten die Einzigen fein und bleiben. Vergebliche, 
traurige Anftrengung! Mögen fie fih in dichten Reihen 
zufammenfchaaren, Synoden und Songreffe halten, neue 
Ausgaben alter Klaſſiker €!) verabreden, danze Schock?s 

“ neuer Varianten und alter Lesarten ſich mittheilen, alte In⸗ 
* Schriften entziffern und ihre Auslegungskunſt Coon der ber 
„große Hellenift” in feiner. Schrift, was bie Kunſt bed 
Hineinverhörend und des Verleumdens betrifft, eine glaͤn⸗ 
zende Probe geliefert) vor den Zunftgenofien offenbaren: 
vergebens wird ihre Anftrengung fein, gebildete deutſche 
Bürger des 19. Sahrhunderts von Neuen für dad Latein 
Hhum *) in den Schulen ihrer Söhne zu begeiftern, und. 


9% Ich habe etwas wieder gut zu machen, ich habe, dem „großen Helleni⸗ 
fen’ unrecht getban. Da Fein anderer Raum mehr vorhanden, dieſes 

. offen zu gefteben, fo muß es bier geſchehen. In einer Anmerkung zur 
legten Abhandlung habe ich gefagt, daß er für die Schüler der Schu: 
len, die er einzurichten bat, vom achten Lebensjahre an ein oder 
anderthalb Dutzend Lateinkunden nicht für zuviel halte. Er hat 
aber — nach fiherer Mittheilung, Herbſt 1837, in Kiel, bei Gelegen⸗ 
heit der Zufammenfunft von 70 — 80 nordbeutfchen Schulmännern — 
erflärt, daß er au den würtembergiſchen Schulen, in welchen notoriſch 
"den alten Sprachen vie Hälfte alter LSehrſtunden gewidmet wird, bei 
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die Bürger von Crlangen oder Nürnberg für ihre Vers 
anm mlungen zu entflammen. Tempi passati! Diefe Ber 
wigheit bleibt ſelbſt dieſen Ruͤckwaͤrtsgekehrten nicht verbor⸗ 
gen. Moͤchten ſie gern die Bollwerke ihres todten Forma⸗ 
lismus, „die lateiniſchen Schulen und die Univerſitaͤten und 
bie Lehrmethoden alten Schlages und Zufhnittes” 
zu ewiger Stabilität bringen; fie fühlen es felbft, es ift 
nicht mehr moͤglich. Möchten fie die Nation gern überreden, 
daß diejenigen, welche die Nothwendigkeit nachweifen, daß 
zur Befeftigung wahrer Freiheit, zur Erhöhung des Ein 
fluſſes der Lehrer auf die Schüler, zur Bildung verfelben, 
nicht bloß in wiſſenſchaftlicher, ſondern auch in ſittlicher 
und patriofifher Hinficht die Reform der höheren Bil 
dungsanſtalten zeitgemäß fei, ald Feinde ber wahren Bildung 
oder gar der Freiheit anzufehen: fie koͤnnen weder dem Ges 
fühle, daß jeder folgende Tag ihre Bollmerfe mehr und 
mehr ebnet,. noch der Gewißheit widerfichen, daß fie fich 
entweder mit der neuen Bildung verföhnen, oder — unters - 
gehen mäffen. Iſt ja unter ihnen felbft auf ihrem letzten 
Congreſſe ernftlih Davon bie Rede gemefen, wie man. bie 
alte Bildung mit der neuen in Einklang bringen Tonne. *) 
weiher Einrichtung bie Schüler gewiß Y, ihres Privatfleißes ebenfalls 
demſelben Stadium zuwenden, weſentlich dieſes zu tadeln finde, daß 
fie nicht genug Latein lehren; ex fordere für daſſelbe wöchent- 
lih 24 Lehrſtunden. — Natürlih bat berfelbe Mann an dem 
preußiſchen Gymnaſien — von weichen, beiläufig geſagt, zunächk oben 
ger nicht die Rede it — in denen nach ber neueſten ‘Berfügung doch 
aud der Schüler wöckentlih 10 Stunden 9 Sabre lang Latein Iernt, 
noch viel mehr zu tadeln. Beklagenewerthe beutiche Jugend, deren 
Studienplan geregelt wird von — einem. „fo großen Helleniften!” " 
Das Unausführbere, Zeitwidrige feiner andern Borfchläge in Kiel pet 
ihm Herr Subrector u gt in Altona im Kieler Eorrefpondenzblatte 
gezeigt. — 
9) Mit als Hauptgrund, warum bie Iateinifhe Schule die Grund; 
ſchule für alle Bebildeten bleiben müſſe, bat ber „große Helleniſt“ 
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Sie zeigen ih — hoͤchſt gütig! — zu Conerſſlonen geneigt. 
Furwahr, es iſt auch an der Zeit. Denn was in ihr, wer 
gewaltigen, als Keim angelegt if, dem erfcheint auch der 
Augenblid der Bluͤthe. Wofür das Leben einer ganzen 


den angeführt, damit zwiſchen dem eigentlichen Gelehrten: Stande und 
der Maſſe der übrigen Gebildeten. ein Banb der Bereinigung vorhanden 
fei und zwiſchen ihnen kein Zwielpalt, Beine Kluft entftehe. Aus dieler 
Anfiht allein kann man die Zeit Eennen lernen, in der er mit feinen 
‚ Gedanken lebt. Was will es bedeuten, wenn bie (von ihm mit unver 
holener Verachturg fogenannten) @ebildeten einige Brammatifallen einer‘ 
tobten Sprache — man weiß, in welcher Weile meiſtens! — mit der 
ZJuugend des künftigen Gelehrten» Standes erlernt haben! Giebt es Fein 
mächtigeres Band? Hat nicht das Leben angefangen, die Blicke Aller 
auf Mich zu ziehen? Weihen nicht alle Tächtigeren in allen Ständen 
dem Gortfchreiten in demſelben ihre Aufmerkſamkeit, ihre Kräfte? Sind 
etwa die Tiefgelehrten. auf der Georgia Augusta im Stande geweien, 
ſich der Bewegung z entziehen? Die verfteinte Wiſſenſchaft fommt in 
Fluß. Bedarf es unter folhen Berbältniffen, deren Factoren über 
Nacht am Macht gewinnen, noch der . Elemente einer todten Sprache, 
um — den Gemeinfinn zu weden? rmielige Anſicht! — Gewiß, 
die Jugend der ganzen Nation fol einerlei Grundbildung erhals- 
ten, d. h. die wahrhafte Elementarbildung, gemeinſchaftlich, 
nicht bis zum A0ten, ſondern bis zum ißien Jahre. Dann etſt ſollen 
die Fachſtudien beginnen, für die einen bie des gelehrten, für bie an⸗ 
deren, die des gewerbtreibenden Standes. Bis dahin aber Alles ohne 
" Hömertbum, wie ohne Hellmismus. — Der von einer Commiſſion, 
deren Mitglied Er. Thkerſch war, für die baieriihen Iateimifchen 
Schulen, die außer der Borbereitung für das Gymnaſium, den Zweck 
* Gaben, „Denjenigen, weldhe künftig im Gewerbflande und in 
üöffentlichen Verrichtungen, an denen ev () Theil nimmt, einen 
wehr als gewöhnlichen Brad formeiler Bilung noͤthig haben, :diefelbe 
vor dem Watritt ihres Berufs zu gewähren” (S. 10, Band 3, des 
Werkes von Thierſch über gelehrte Schulen, 1829), vorgeſchriebene 
Lehrplan, ſetzt für ahhtiährige Knaben feſt: 
16 Stunden Latein wöchentlich, 
4 ⸗ Religion 
3 ” Arithmetik ⸗ 
3 » Kalligraphie » ; 
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Motion eingetreten, zu deſſen Schuß bedarf es einer kuͤnſt⸗ 
lichen Bollwerke, keiner Suftitutionen; das Leben felbit iſt 
fein Wall, und antike, morſche Juſtitute werden feine Ente 
wicklung nicht vernichten. Der Eulminationäpunft der als 
ten Bildung ift gewefen; eine neue Art der Bildung dat 
begonnen. 

Daß beide, ehe fie zu einer höheren Einheit verwach⸗ 
fen, einander feindſelig begegnen, liegt in der Art der Ents 


für zwölfjährige: 
12 Stunden Latein; 
ö s Griechiſch; 
2» Religion; 
3 N rithmetif; 
3 = Geographie und vaterländiiche (baieriſche) Geſchichte. 
Bildung für den GSewerbſtand — ohne Deutſch oder in Verbin⸗ 
dung mit Latein, ohne Geometrie, ohne Zeichnen, ohne Singen, ohne 
Naturkunde. Das nennt Fr. Thierſch — Bildung, klaſſiſche Bil⸗ 
dung, die Alles fein mag, aber gewiß nicht Bildung für's Leben! 
Die Sonceffionen, die er fpäter gemadht hat (f. das angejogene Werk), 
find ihm abgezwungen worden. Die Zeit it auch mächtiger als ein fo 
klaſſiſcher Dann; fogar die ächt⸗klaſſiſche, Acht» philologifhe Polemik, 
wie er fie, nach dem hochgepriefenen Borgange von Heyne und Boß, 
Hermann und Böckh — jedoch diefe weit hinter ſich zurucklaſſend — 
gegen Trorler, Stephani, Johannes Schulze und Andere geübt 
bat, felöft diefer praftifhe Beweis edler Humanität vermag 
nichts mehr. Es iR zum Derzweifeln. — Das von dem koͤnigl. baieri⸗ 
ſchen Miniſterium ſelbſt im Jahr 1837 offen beflagte Mefultat des, 
man kann fagen, berüchtigten baieriihen Schulplanes bezeichnet ein 
einfihtsvoller Mann am Schluſſe eines inhaltsreihen Aufſatzes alfo: 
„Daß die baierifche Nation in Hinficht auf intellectuelle, rationelle und 
moralifhe Bildung eben fo im Zurüdichreiten begriffen iſt, als fie in 
Anfebung induftridfer und Kunſtbildung augenfcheinlich vorwärts ſchrei⸗ 
tet. Der Vunſch, welcher jüngſt in der baierifchen Ständeverfammiung 
ausgefprochen wurde, „„daß ein neuer Lehrplan‘ (der wie vielfte?) möchte 
entworfen und ihr zur Prüfung vorgelegt werden’, ift daher für einen 
vatriotiſchen Noth⸗ und Hälferuf zu halten, der Soffenttic nicht vergeb⸗ 
lich verhallen wird.” | 
Brzoska, Central: Bibliothef, 1. Heft, 1838, ©. 139, | 
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wickelung ber Dinge, welche Menſchen anvertraut iſt. Men⸗ 
ſchen repraͤſentiren die Dinge und vertreten ſie. So weit 
finden wir den Kampf natuͤrlich. Aber den Vorwurf, daß 
‚wir Lehrer der Jugend des deutſchen Volks, daß Sie, 
Hochverehrter! als ein heimlicher Feind des Chriftenthumsd 
gewirft, den konnte Niemand erwarten, am wenigfien von 
einem Manne, der biöher einfeitig» antife Bildung durch dad 
klaſſiſche Heidenthum beguͤnſtigt hat. Nach ihrer Verſiche⸗ 
rung ſind ſie, er mit ſeinen Gleichgeſinnten, ploͤtzlich uͤber 
Nacht die beſten Chriſten geworden, ſie, aus deren Reihen 
‚der abſtracte Rationalismus das Volt bedroht hat; fie, 
welche, nach allgemein bekannter Thatfache, aus ihren La⸗ 
teinfchulen Katechumenen liefern, die unfere chriftlihen Pfar⸗ 
rer für eine wahre crux erklären — dieſe Männer treten 
auf einmal Öffentlich mit dem Vorwürfe auf, daß nicht, wie 
man biöher geglaubt habe, die Lehrer der Jugend beö beut: 
ſchen Bolfes die Wurzel des religisfen Lebens gepflegt, daß 
diefe vielmehr bemüht geweien, dem Volke den religisfen 
Boden zu entreigen. Solche Schmähung wagt der „große 
Helleniſt“ auch gegen Sie auszuſprechen. Aber wo That: 
ſachen, Zuftände ganzer Klafien des Volks dad Gegentheil 
verfündigen, da verhallt die Stimme eined Einzelnen . wie 
die eined Predigers in der Wuͤſte. Die Stimme des Volles 
ift eine andere. Diefer koͤnnen Sie vertrauen. Aus dem 
dichten Walde deutfcher  Volköfchullehrer erſchallt, wenn Ihr 
Name genannt wird, ein lautes, vielftimmiged Echo, klang⸗ 
und harmoniereih, wie nicht Teicht ein zweited auf bem 
Gebiet ber deutfchen Vollsſchule gefunden werden möchte, 
Weldyer deutfche Lehrer nennete nicht Ihren Namen mit 
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Achtung und Dankbarkeit! Das einfame Krächzen "einer 
atbenifchen Eule hebt nur dad Concert, das diefe anſtim⸗ 
men! Fahren Sie nur. fort, verehrter Mann! für Die Ju⸗ 
gend des beutfchen Volks, für deren Lehrer, für deutſche 
Geiſtesbildung durch Erziehung und Unterricht in Befannter 
Weiſe fortzumirten! Die gefleigerte Energie und Strebkraft 
der Nation in der neuen: Zeit kommt wahrlich nicht vors 
zugöweife auf Rechnung alterthuͤmlicher Bildung; wohl aber 
- gilt bier der geiftwediende, erziehende Unterricht, für den 
Sie Ihr Leben eingefeßt, ald ein bebeutungsvoller Factor. 
Diefe wahrhafte Volksbildung wird fich troß der entgegens 
gefegten Beftrebungen vieler Männer von augenblidlichem 
Einfluß immer weiter und weiter verbreiten, und dad Volk 
wird, den Laͤſterworten eined in länaft vergangenen Zeiten 
eingewurzelten Gelchrten *) zum Trob, dafur dankbar ſein. 





9 Daß ich mich gerade in der Weile, wie es oben geichehen, gegen $r. 
Thierfh in Münden erfläre, ift-bemjenigen, der feine neuefte Schrift 
über die deutfchen Univerfitäten gelefen bat, erklärlich; es bat aber, wie 
klar vorliegt, einen allgemeinern, tieferen Grund: der gelehrte Mana, 
dem die Berdienfte auf dem Felde bes gelehrten Wiſſens und der 
Selehrten bildung abfprechen zu wollen, ir nicht einfällt, indem, 
wie ich anerfenne, fein Werk über diefe Bildung, wie fie bisher war, 
klaſſiſch genannt worden ift und fo genannt zu werden verdient — der 
gelehrte Dann Fennt nur allgemeine, abſtrakte Menſchen⸗ 
bildung; von Volks- oder nationaler Bildung weiß er dagegen 
gar nichts. Ich glaube, daß diele Wörter in feinem. Werke auch gar 
nicht vorfommen. Er Eennt nur einen Stand, den gelehrten; für ihn 
giebt es Fein Boll. Woher follte ihm die Achtung vor dem Volke kom: 


men? Er kennt nur Unterthanen und Gelehrte. Er fennt Beinen 


Bürger, Feine Bildung für das Leben. Ja, das Leben ift ibm, nad) 
einer Erklärung am Ende des zweiten Theils feines Werkes, ein unbe⸗ 
flimmter, wüſter und vager Begriff. Diefes ift der . tiefere Grund 
meiner Oppofition gegen ibn und fein Streben. Gr ſetzt, um mit 
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Diefe Gewißheit erheitere und verſchoͤnere Ihnen, würbiger 
Mann! ven Abend Ihres Lebens! Gewiß, ſchlaͤgt einſtens 
— Gott gebe, fpät! — die Stunde Ihres Abſchiedes, Tau⸗ 





Hegel zu reden, feinen Schülern nur abfiraftes Obſt vor, anſtatt ber 
Pflaumen, Aepfel und Birnen — oder Schlehen, flatt der deutichen 
Gefchichte die baierifche. Mit dieſem Allen nun die bildende Kraft der 
Alterthumswiſſenſchaft Cnicht der Philologie) überhaupt leugnen zu 
wollen, fällt mir nicht ein, wohl aber die Nothwendigkeit des Hinein⸗ 
ragens ihrer Anfänge in die Bildung der beutfchen Jugend überhaupt, 
wohl aber das Zeitgemäße ihrer bevorzugten Berudfihtigung, ihrer 
Alleinherrſchaft. Verſuche man nirgends mehr feftzubalten, was in ber 
That nicht mehr feftzubalten if. Die Zeit duldet es nicht. Solches 
zeigt in lehrreichem Beilpiel Friedrich Thierſch. Trotz feiner Ge 
lehrſamkeit, Sprachkraft und Energie if es ihm nicht einmal im 
Baiern gelungen. Wie follte es nun ohne diefe Eigenfhaften und in 
andern deutfhen Provinzen, in welchen mehr Keimkraft und Entwides 
lungsdrang fih zeigt, gelingen können? Die Nation verlangt grünb- 
liche Bildung der Jugend durch allgemeinsmenfchlihe und nationale 
Bildungsmittel aus der Gegenwart für die Gegenwart ımd Zukunft: 
univerfale Bildung und auf diefer Standes bildung. Alte Sprachen 
und Alterthumswiſſenſchaft als profeffionelle Bildungsmittel aus« 
fhließlih für die kuͤnftigen Gelehrten! Wie wenig der „große Helles 
niſt“ von der richtigen Methode bes Unterrichts und der Gelbftbildung 
verſteht, geht aus feinem ganzen Werke „über gelehrte Schnien“”, 
aus allen Theilen, wie aus einzelnen Regeln, bie er giebt, hervor. 
Sch glaubte, die neueren Streitigkeiten über die Lehrmethode auf den 
Univerfitäten hätten auch ihn, der von der Nothwendigkeit des Zulernens 
bis in's Alter ſpricht, veranlaßt, tiefer einzudringen u. 1. w. Mit 
Begierde griff ich daher nad) der Schlußabhandlung des Ganzen vom 
Jahr 1837: „Ueber die Methode des alademifchen Studiums,” Aber 
was findet man? Allbekannte Redensarten, triviale Ratbichläge, das 
einfeitigfte Feſthalten der alten grammatifchen Methode. Und &. 697 
als Hauptregel, breit gedrudt: „Ueberhaupt it dahin zu arbeiten, 
daß Inhalt und Form des Bortrages aus dem Gedächtniß in den 
Berftand übergehe.” Der gute Mann weiß nicht nur nicht, daß der 
. Bildende Knaben » Unterricht gerade umgekehrt verfährt, fondern er 
räth fogar den geiſtig reifen Studenten: erft lernen, erf das Bor: 
gefagte, Dictirte auswendig lernen, dann — nämlich wenn Bott gnäs 
dig it — begreifen. Die Regel, welche ſelbſt für dem Unterricht im 
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ſende von- Lehrern druͤcken Ihnen Herz und uge in ‚dent; 
barer Ruͤhrung. 

Ihnen, Berehrter! für mein zeit daron ‚ein Zengniß 
zu geben, dad wär die Abſicht, als ich es mir erlaubte, 


fremden Sprachen nur zum Theil richtig iR, weil fie nur für den erfien, 
empirifchen Unterricht gilt, veraflgemeinert er zur oberfien Regel alles 
Lernens und Studirens. (Ex uno disce omnes, d. h. die ganze 
@infeitigfeit des Mannes.) So verewigt ſich die Geiftedfelaverei der 
meißen Studirten; *) fo erklärt fih die Erſcheinung, die Thatſache, 
daß Faum der Zehnte im fpäteren Leben, welches die Probe liefert für 
den Werth der gelehrten Bildung, zu den prüfenden und unterfuchenden 

“Männern gehört. Die Meiften find laſttragende Kameele. Blide man 
nur um fih, ob es nicht wahr if. Wo find denn die Schaaren geiſt⸗ 
freier Männer? Sie eriftiren gar nicht, dieſe Schaaren, und zwar 
darum nicht, weil fie gewöhnt worden, erſt zu fernen, Unbegriffenes in 
fh Hineinzutragen und zwar, nah Thierſch's Math: Inhalt umd 
Form, d. h. auch den Schematismus, folglich rein felavenmäßig — 
binterber follen fe ſelbſt denken. Wahrlih, wenn das Prüfen 
irgendwo von Nöthen it, fo if es in den alademifchen Hörfälen. — 
Der wahre Profefior fordert ſelbſt von feinen: Schülern, daß fie erk 
begreifen und dann behalten. Senes ift das allein Wichtige; das Andere 
folgt von ſelbſt. Das Begriffene behält ſich von ſelbſt. Er. Thierſch's 
Didactif fteht noch auf dem Standpunkte, auf dem fih die Elementar⸗ 
Methode vor Bafebow und Peſtalozzi befand. Kein Wunder! 
Er ſchlägt bei diefen Namen ein Kreuz — er, der Proteftant! 


*) „Wied bloß aufgenonmmene Willen iM krauk mb macht Kranke. 
Bo it daͤrum GSiechthum mehr zu Haufe old bei den Gelehrten? 
Bo fehlt häufiger jenes Präftige Gieichgewicht der geiftigen und 

körperlichen Thätigkeiten, Dad den gelungenen Menfdgen bezeichnet?“ 


Dahlmannm, die Politit auf den Grund und dad Maas der 
gegebenen Zuftände zurudgeführt. 1. Band, Göttingen, 
1856. ©: 261. — 


Man bat gefagt, der Menfch könne nicht zu viel lernen. Im 
gewöhntihen Sinne des Wortes lernen ift kein Eap falſcher, 
keiner für die Iugendbildung gefübrliher als dieſer. (Kann man 
auch nicht zu viel eſſen?) — Biel mehr Wahrheit liegt in dieſem Gape: 
Je mehr ein Lehrer weiß, ein deſto ſchlechterer Lehrer ift er. 
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Ihren gefeierten Ramen an die Spitze bieſes Bude mw 
ſtellen — eine Stimme aus dem Volle! 


Berlin, Ende 1837. 
0 Adolph Dielterweg. . 


Borrede zur erften Auflage. 


Die erfie Anregung zur Abfaffung dieſer Schrift wurde durch das 
biefige Fönigliche Schul» Collegium gegeben. Daſſelbe wünfchte, daB ich 
eine kurze aber genügenbe Anleitung zu einer bildenden Behandlung der 
verfchiedenen Unterrichtögegenftände in der allgemeinen Volksſchule für 
die Lehrer derfeiben fchreiben möchte, da die Erfahrung vielfeltig lehre, 
daß ſowohl in Betreff der angewandten Methoden als der Auswahl 
bewährter Führer ımb Leiter beim Unterricht — oft noch viel zu wüns- 
fhen übrig bleibe. Diefen Antrag bielt idy anfangs theils der. mir zu 
freier Befchäftigung preisgegebenen Zeit, theild ber augenblidlichen Rich⸗ 
tung, in der ich lebte, nicht für ganz entfprechend; auch mußte das 
ernſtliche Bedenken in mir entftehen, ob ich in allen Fächern Genügen⸗ 
des zu leiften im Stande fein möchte. Ich ging daher auf bie Auffors 
derung nicht ein. 

Aber dem Zwecke felbft mußte ich beiſtimmen. Ich bachte baber 
über den Gegenfland weiter nach und entwarf einen Plan zur Ausfühs 
nung. Derfelbe ging jedoch alsbald über die Gränzen, die von ber mir 
vorgefehten Behörde angedeutet waren, hinaus. Ich glaubte, daß es in 
der pädagogifchen Literatur fowohl an einer genügenden Darftellung 
der Methoden, welche gegenwärtig von ben befferen Lehrem, bie im 
Volksunterricht thätig find, befolgt werben ober befolgt werben Können, 
als auch an einem Leiter bei der aus ber. großen Menge von Lehrichrife 
ten zu treffenden Auswahl, überhaupt alfo an einem Führer bei dent 
Streben vieler angehenden und im Amte thätigen Lehrer nach Bildung 
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und Fortbildung fehle. Ich faßte daher den Vorſatz, den Verſuch zu 
machen, ob ich im Stande wäre, dieſes Bedürfniß, wo nicht vollftäns 
dig zu befriedigen, doch dazu mitzuwirken, daß dadurch der Erreichung 
der genamnten Zwede durch eine Echrift ein nicht unbebeutender Vor⸗ 
ſchub geleiftet werde. — Hier ift fie. 

Ihr Zwei ift deutlich ausgefprochen: Bildung und Kortbilbung 
der Lehrer der Volksſchule im weiteren Sinne bed Wortes. 

Sur Erreihung dieſes Zweckes, in fo weit er durch eine Schrift 
erreichbar ift, fchien mir wefentlich erforberlih: 4) Aufftelung des End» 
ziele8 der Tehrerbeftrebung; 2) Nachweiſung allgemein richtiger didakti⸗ 
ſcher und methobifcher Grundfäge; 3) Anwendung berfelben auf die 
einzelnen Unterrichtöfächer des Volksſchulunterrichts; A) Hinweilung 
auf die bebeutendften Schriften, burch welche der Lehrer fich die erfor 
derliche allgemeine und befondere Bildung erwerben, und weldyen er 
als Fuͤhrern bei der Praxis ded Unterricht fich anvertrauen Bönne, 

Sn den verfhiedenften Fächern bed Unterrichtd Alles felbft 
leiften zu Eönnen, was jetzt mit Billigkeit erwartet werden muß, ſchien 
mir jenfeitd der Gränzen meiner Zeit und meiner Kraft zu legen. Ic) 
ſah midy- daher nach Mitarbeitern um, und ed gelang mir, fie zu fin 
den. Deßhalb hat diefe Schrift mehrere Verfaſſer. Ihre Namen find 
auf dem Titel wie in dem Snhaltöverzeichniß angegeben. Die Übrigen 
Abhandlungen rühren von mir ber. 

Ich glaube, daß das Einzelne dadurch gewonnen, da8 Ganze 
nichtd verloren bat. Die Einheit liegt in der Uebereinftiimmung ber 
allgemeinen Grundfäge Damit will id — was ich hiermit außs 
drücklich erkläre — keineswegs behaupten, dad zwifchen meinen Anſich⸗ 
ten und denen meiner Mitarbeiter überall und in allen Stüden 
eine volllommene Uebereinftimmung flatt fände. Vielmehr gebe ich daB 
Gegentheil zu. Wie wäre eine abfolute Congruenz und Spentität der 
Meinungen und Weberzeugungen felbfifländiger Menfchen auf ben fo 
vielfeitig beftrittenen Gebieten der Erziehung, der Religion und der 
Pſychologie, auch nur möglih? — Wo nun in vorliegender Schrift 
oder an welchen Stellen und in welchen Beziehungen die Anfichten ber 
Verfaſſer der verfchiedenen Abhandlungen bivergiren, dad aufzufinben, 
ift, meine ih, ein fo unſchweres Gefchäft, daß ich es dem einzelnen 
denkenden Leſer überlaffen zu dürfen glaube. Wenn zwei Perfonen ihre 
Ueberzeugungen offen und wahr auöfprechen, fo eikennt der unbefangene 
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Dritte alsbald den Grab bes Uebereinſtimmumg unb der Abweichung 
derfelben. Meine Mitarbeiter haben einzelne Theile, ich babe dab 
Allgemeine des Methodik bearbeitet. Wo es nun zwiſchen jenen 
und diefem an Harmonie fehlen follte, ba trete ber prüfende Lehret 
binzu, und füge zu ben beiden, Ihm vorgelegten Bingen einen dritten, 
ber jene verbinde. 

Zweierlei Kriterien Bann ich als Entſcheidungsgründe zwifchen obs 
waltenben verſchiedenen Anfichten im Allgemeinen und im vorliegenden 
Balle im Befondern den Leſern empfehlen. 

Das erfte befteht darin, daß das Beſondere mit dem Allge 
meinen übereinflimmen muß, ſich demfelben alfo zu fügen dat, 
voraudgefetit, daß das Allgemeine wahr if. Wohnt daher den Mes 
Kimmungen und Satzungen bed allgemeinen Theiles biefer Schrift 
überzeugende Kraft bei, fo muß daB Beſondere, weiches mit biefem 
gemeinen nik übenrnfianmen (ot, bamach geflaltet unb umgeäns 


ee andere Kriterium oder der zweite Kanon, nach weichem über 

bie Wahrheit oder Falſchheit vorkommender Behauptungen entſchieden 
werben kann, liegt in ben hochwichtigen Worten der Schriſt: „Wie 
Wahrheit wird euch frei machen.“ Darin ift die Folgerung enthalten, 
daß diejenigen Anflchten, Ueberzeugungen unb Säbe, weiche bie Abhäns 
gigfeit und Unfelbfiftändigfeit oder gar die Knechtſchaft des menfchlichen 
Geiſtes Herbeiführen oder verlängern Fönnten, gerabezu und unbedingt 
als falfch und derderblich verworfen werben mäflen. — Ein Wegweiſer 
zue Bildung, befonders Solcher, welche bie freimachende Wahrheit 
fortzupflanzen den Beruf haben, fol nicht zur Knechtung, ſondern zur 
Befreiung des menfchlichen Geiſtes beitragen. | 

Diefe beiden Kriterien oder biefer doppelte Kanon wird denkende 
Leſer dieſes Buches — nur folche wünfeht es ſich — bei der ihnen 
zugemutheten und bingefchobenen Aufgabe ber Audgleihung etwaiger 
Differenzen in dem einen ımd dem anbern helle fücher Weiten. Ich 
Halte e& für Anmaßung eines Gchriftfiellers, wenn er wähnt, daß in 
beftrittenen Gebieten die Wahrheit ausſchließlich auf feiner Seite fei, 
und ich verlange von jebem vorurtheifäfreien, nach) Wahrheit unb darum 
nach fletd vollkommnerer Läuterung feiner Ueberzeugungen firdbenben 
anne, daß er bie feinen Anfichten entgegengefehten gem vernehme, 
umdb von jebem felbfiflänbigen und nad) Senaaieket ſtrebenden 
3 
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Geiſte erwarte ich, daß er dad Gefchäft der Prüfung für wahr außge 
gebener Sätze nicht Anden auflafte, fondern mit Muth und Vertrauen 
ſelbſt übernehme, und ich Iobe und preife darum diejenige Schrift, 
weiche ihre Leſer dazu veranlaßt und auffordert, weil ihr Verfaſſer 
dadurch dad Wertrauen zum endlichen Siege ber Wahrheit an den Tag 
legt, und offen und thatfächlich bekennt, daß er felbft feine Ueberzeugung 
- nur der Wahrheit unterwerfe. — Auf diefe Erklärungen und Ber 
ſtimmungen lege ich fo viel Werth, bag ich bie Lefer auffordere, fie 
immerbar vor Augen zu haben. — — 

Die ganze Schrift ift eine theoretifch » praktiſche. Verbreitung richti⸗ 
ger Einfichten und Erhöhung praktifcher Tüchtigkeit find ihre Zwecke. 
Sie ift Feine philofophifche Schrift, aber fie huldigt philoſophiſchen 
Grundgedanken, und zwar denen ber empirifchen Pfychologie oder ber 
Erfahrungd s Sceleniehre. Die Pädagogik ift nicht ein rein fpeculatives 
Syſtem, fondern ein Inbegriff von Geſetzen und Regeln, welche aus 
dem Nachdenken über die Natur bed menfchlichen Geifted und über bie 
Refultate langer Erfahrung gefchöpft find. Will fie auf allgemeine 
Anwendung Anfpruch machen, fo darf fie fih nicht an ein neueß, 
noch nicht in ber Prüfung beftanbened ober noch nicht ind Leben ein» 
gedrungened Syſtem, felbft wenn dieſes wiflenfchaftlich das richtigſte 
fein follte, anfchliegen, fondern fie muß fi) an bad Ergebniß allge, 
mein anerlannter Grundſaͤtze halten. . 

Ad daB Ziel der Entwidlung der Unmünbigen durch Unterricht 
betrachte ich die Selbſtthätigkeit, und als dad Princiy ber Metho⸗ 
bit den Unterricht durch Anſchauung, oder vollfiändiger: bie Selbſt⸗ 
thätigfeit und mit ihr verbunden die Selbfiftändigkeit ift dab Ziel, das 
Mittel dazu iſt die Erregung: objectiv durch Anſchauliches, fubjectio 
durch die Lebendigkeit des Lehrer. Dadurch iſt das Was und das 
Wie im Allgemeinen audgefprochen. Die Schrift feibft liefert bie 
. Ausführung, 

Beſtimmt iſt fie für ſtrebende Jünglinge und firebende 
Lehrer. Darum eignet fie ſich weder für folche, die ohne eigenes 
Nachdenken auf einem aubgetretenen Wege fortwandeln, noch für die, 
weiche in irgend einer Zeit ihres Bebend bie Aufgabe ihrer Bildung für 
volfennmen gelöfet erachten. Vielmehr will fie von Anfang bis zu 
Ende die Prüfung und Forſchung der Eehrer in Anſpruch nehmen. 
. Auf abfolute Richtigkeit aller einzelnen Sätze kommt ed daher nicht an, 
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und die Schrift macht keinen Anfpruch darauf. Ja ed follte mir leid 
thun, und ich würde die mis geflellte Aufgabe gar nicht gelöfet haben, 
wenn nicht ſehr Bieled in dem Buche verfchiebener Anficht und Beurthei⸗ 
Iung anheim fiele. Ich rechne darauf, daß ber Leſer ein felbftfländiges 
Urtheil gewinne, fic) eigene Anfichten bilde, und darum Alles näher 
ervoäge, nicht auf Treue und Glauben hinnehme, ſondem prüfe und 

Es giebt Wiele, weiche meinen, man müſſe den Lehrern nur Rich 
tiges, Unbedingtes und Abfolutes hingeben, und fie zur unbebingten, 
wem auch zum Theil erzwungenen und felavifchen Annahme und Be 
folgung der aufgeftellten Satungen beflimmen. Zu biefen gehöre ih 
nicht. Ich kann mir Feine wahre, felbfieigene, d. b. zu eigen gewor 
dene Bildung denken ohne Unterfuchung und Prüfung, ohne Selbſtden⸗ 
Een und Anſtrengung. Darum dürfen dem werbenden Lehrer bie ver 
ſchiedenen Anfichten, weiche über beftinmte Gegenflände obwalten, nicht 
vorenthalten werben. Der mündliche Unterricht hat in diefer Beziehung 
unendliche Borzüge vor dem fehriftlichen. Denn jener Bann fich nad) 
der Individualität der Schiller richten und fie zur Auffindung der ver⸗ 
ſchiedenen Anfichten veranlaffen. Aber aucd eine Schrift, welche ber 
wahren Lehrerbildung zu dienen beſtinmt ift, Tann und foll in 
dieſer Beziehung Einiges leiften. Ich habe mir dabei enge Granzen 
geſetzt. Ich glaubte auf die Meinung (obgleich ich fie für ein Vorur⸗ 
theil halte) Rückficht nehmen zu müſſen, daß man fich felbft in Betreff 
der Theorie der Lehrerbildung, ter Methodik ıc. nicht von dem (fchein: 
bar) Feſtliegenden meit entfernen bürfe. Von derfelben abweichende 
Anfihten haben mir einige Hindeutungen auf bie Verſchiedenheit der 
Meinungen, auf zweifelhafte und bezweifelte Anfichten dictirt. Ach 
würde weiter gegangen fein, hätte ich nicht geglaubt, mir felbft Feſſeln 
anlegen zu müllen. Denn bie Erregung der Selbſtthaͤtigkeit halte ich, 
wie im Schüler fo im Lehrer, für den Triumph feiner formalen Ent: 
wicklung und Bildung, 

Gegen dad Vor⸗ und Nachfprechen, gegen bie traurige Herrſchaft 
Dei Autorität in Sachen der Bildung möchte ich mitwirken. Das 
Reich diefer Herrfchaft iſt größer, ald man, feibft mit Phantafie begabt, 
vermuthen ſollte. Dictirt man nicht noch, felbft in Schullehrer: Ses 
minarien, bie Weisheit? Läßt man fie nirgends mehr auswendig ler: 
nen? Beſteht bei vielen Lehrern nicht jetzt noch das Weſen ihrer 





XzUu 


Lehrferm in dogmatiſchem Vortrage, uub bie fiheinbare Shätlgkeit dev 
Bernenden — zum Behren zu Beſaͤhigenden — eigentlich in geifliger 
——— —Das aber iſt eine Schmach für jede geſunde Metho⸗ 

Geht einer meiner Wünfche in Erfilllung, fo mißbraucht man bie 
vorliegende Schrift sicht im folcher Weiſe. Findet fie, was ich hoffe, 
in Lehrer-Seminarien Eingang, fo gebe fie geiftigen Lehrern und 
nach Gelbfibitbung firebenden, für die Wahrheit begeifterten, darum 
edlen jungen Männern Gelegenheit, das tieffte geiflige Bebürfniß Stre⸗ 
bender: Entwicklung der Selbſtthatigkeit, zu befriedigen. Welcher Genuß 
MR geüßee für Lehrende und Lernende?! Darum nehmet nichts von 
dom, was in biefee Schrift vorkommt, auf ren’ und Glauben am, 
unterſuchet Alles, Eritifiret und polemifiet, berichtiget dad Unrichtige — 
ed foßite mir, wie gefagt, leid hun, wenn nichts Unrichtige in ihr . 
enthalten wäre — und bitbet euch felbfithätig weiter aus! Dazu mit⸗ 
zuwolrten, darin fuche ich meinen Lohn und meine Ehre. 

Das Uebrige fagt das Buch ſelbſt. Es iſt nichts Volllommnes, 
Yan nichts Wollommnes fein und wird nicht dafuͤr ausgegeben. Auch 
ihre Werfaffer find noch im Bernen begriffen, wollen noch Iemen. Nur 
zur Sortfährung der allen firebenden Lehrern gemeinfchaftlichen Sache 
deffen fie mitgewirft zu haben. Sie huldigen dem Syſtem ber 
Vortſchritte. 


Berlin, im December 189%. 


Borrede zur zweiten Auflage. 


Die zweite Auflage dieſes Wegweiſers liegt vor; er iſt nicht 
nur neu angeſtrichen, er iſt in der That zum Theil ganz neu, 
renovirt, umgearbeitet, fortgefuͤhrt, vermehrt. Aber welchen Ein⸗ 
druck wird das Ganze machen? 

Das Buch iſt ſchlecht — muß ich ſelbſt ſagen, wenn ich es 
mit dem vergleiche, was es ſein koͤnnte. Der Schullehrer iſt ein 
geplagter, ein beengter Mann. Bedenke man nur das Eine: er iſt 
an die Stunde, an die Minute gebunden. „Dem Gluͤcklichen 
ſchlaͤgt keine Stunde.“ Da kann von Genie, Genialitaͤt und an⸗ 
dern hohen Dingen nicht die Rede ſein. Ein Verein von Umſtaͤn⸗ 
den, von welchen jeder fuͤr ſich allein hinreichend iſt, eines Men⸗ 
ſchen Strebkraft zu ſchwaͤchen, feſſelt ihn an die Erde. Darum 
haben ſeine Arbeiten auch einen Erdgeſchmack. Es iſt kein Wunder. 

O ich wollte auch anders ſchreiben, wenn ich immer die beſten 
Stunden meines Daſeins der ſtillen Meditation und Conception 
widmen koͤnnte; wollte mich mehr und mehr zu hoͤheren Anſichten 
erheben, wenn ich meine Aufſaͤtze auf dem Milleſchauer in Boͤh⸗ 
men — auch keines der letzten Zeichen Seiner Groͤße und Guͤte 
— zu ſchreiben hätte, wo man zu Gedanken und Darſtellungen 
beftimmt werben Könnte, wie fie in ber Geneſis und in den Roden 
unferd Meifterd vorkommen; wollte mich von Angelerntem, Abges 
ftorbenem, Todtem, fchlechten Borurtheilen und abergläubifchem 
Wahn mehr befreien, wenn mic, nicht gleich Andern das Schickſal 
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Lehrfeem in dogmatiſchem Vortrage, vnd bie ſcheinbare Mpäkigkeit der 
Lernenden — zum Behren zu Beſuhlgenden — eigentlich in geiſtiger 
— Dad aber IR eine Gihmnad für je geſunde Methe 

Geht einer meiner Wünfche in Evfüllung, fo mißbraucht man bie 
vorliegende Schrift nicht in ſolcher Weiſe. Findet fie, was ich hoffe, 
in Lehrer-Seminarien Eingang, fo gebe fie geifligen Lehrern und 
nach Gelbfibitbung ſtrebenden, für die Wahrcheit begeifterten, darum 
edlen jungen Männern Gelegenheit, dab tieffte geiflige Bebürfniß Etre⸗ 
benber: Entwicklung der Selbftthätigkeit, zu befriedigen. Welcher Genuß 
iſt guißen für Lehrende und Lernende?! Darum nehmet nichts von 
den, was in biefee Echrift vorkommt, auf Treu' und Glauben an, 
unterſuchet Alles, Fritifiret und polemiſirt, berichtiget daB Unrichtige — 
es folite mie, wie gefagt, leid thun, wenn nichts Unrichtiges in ihr 
enthalten wäre — und bitdet euch felbfithätig weiter aus! Dazu mits 
zuwirben, darin fuche ich meinen Lohn und meine Ehre. 

Dad Uebrige fagt das Buch fehl. Es iſt nichts Vollkommnes, 
dann nichts Volllommnes fein und wirb nicht dafuͤr ausgegeben. Auch 
Ihre Verſaſſer find noch im Lernen begriffen, wollen noch lernen. Nur 
zur Sortfährung der allen ſtrebenden Lehrern gemeinfchaftlichen Sache 
Hoffen fie mitgewirtt zu haben. Sie huldigen dem Syſtem ber 
Vortſchritte. 


Berlin, im December 1884. 


Vorrede zur zweiten Auflage. 


Die zweite Auflage dieſes Wegweiſers liegt vor; er iſt nicht 

nur neu angeſtrichen, er iſt in der That zum Theil ganz neu, 
renovirt, umgearbeitet, fortgefuͤhrt, vermehrt. Aber welchen Ein⸗ 
druck wird das Ganze machen? 

Das Buch iſt ſchlecht — muß ich ſelbſt ſagen, wenn ich es 
mit dem vergleiche, was es ſein koͤnnte. Der Schullehrer iſt ein 
geplagter, ein beengter Mann. Bedenke man nur das Eine: er iſt 
an die Stunde, an die Minute gebunden. „Dem Gluͤcklichen 
ſchlaͤgt keine Stunde.” Da kann von Genie, Genialität und ans 
dern hohen Dingen nicht die Rede fein. Ein Verein von Umftäns 
den, von welchen jeder für ſich allein hinreichend ift, eined Men 
ſchen Strebfraft zu fchwächen, feffelt ihn an die Erde. Darum 
haben feine Arbeiten aud) einen Erdgeſchmack. Es iſt fein Wunder. 

D ich wollte auch anders fchreiben, wenn ich immer bie beften 
Stunden meined Dafeind der ſtillen Meditation und Conception 
widmen könnte; wollte mich mehr und mehr zu höheren Anfichten 
erheben, wenn ich meine Auffäße auf dem Millefhauer in Bähs 
men — auch Feines der legten Zeichen Seiner Größe und Güte 
— u ſchreiben hätte, wo man zu Gedanken und Darftelungen 
beftimmt werben koͤnnte, wie fie in der Geneſis und in ben Reden 
unferd Meifterd vorkommen; wollte mid) von Angelerntem, Abges 
ftorbenem, Todtem, ſchlechten Borurtheilen und abergfäubifchem 
Wahn mehr befreien, wenn mich nicht gleich Andern das Schidfal 
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traͤfe, welches auf dem Stande der Volksſchullehrer laſtet. Was. 
Goͤthe von Tiedge fagt, gilt von jebem von und: „er wuͤrde 
befiere Gedanken haben, wenn ed ihm beffer ginge.‘ Ich wundre 
midy nur, baß ed noch fo geht, wie ed geht, daß doch hin und. 
wieder noch friiched Blut vorhanden. Ich Hage nicht um meinet- 
willen, ich Mage gar nicht; ich deute auf Verhältniffe hin welche 
Vieles erflären. Ich ſelbſt bin einer ber wenigen Gluͤcklichen, die 


. des Sonntags ein Glas Wein auf bem- Tifche haben koͤnnen — 


mb wohl dem hochbeglüdten Haus, wo das ift kleine Gabe.‘ 
Setzet den Lehrern der Sugend bes Volks eine reichlichere Nahrung 
auf ben Tiſch, frifches Fleifch zu Mittag und ded Sonntage ein 
Huhn in den Topf oder einen Braten mit Backobſt, Y und für 
ihn ımb fein Weib und, wenn der Amtsbruder zufpricht, einen 
Labes, Freuden⸗ und Ehrentrunt — und ihr werdet fehen, nicht 
bloß die Lehrer gebeihen beffer, indem ihr Recht und Gerechtigfeit 
übet und altes Unrecht fühnet: fondern auch bie Erziehung und 
bie Lehre gedeihen beffer; und wenn dann die Lehrer reden und 
fhreiben, fo haben fie beffere, frifchere Gedanken. Jetzt erliegt 
ber Geiſt, bei weitem ber meiften, unter ber Laft, die auf ihnen 
ruht. 38 Öffentliche Unterrichtöftunden die Woche, es ift ein 
Marimum für jede Manneskraft, wenn fie mehr ald 25 Sahre 
yorhalten fol. Bei den Gymmafiallehrern gilt Solches ald Grund⸗ 
faß, bei ihnen, die mehr herangewachfene Knaben oder Sünglinge 
lehren, die alle auf demfelben Klaſſen⸗Standpunkte ftehen. Darum 
find 28 Unterrichtöftunden bei einem Volksſchullehrer, der in ber 
Segel 60, 80, 100, 350 und mehr Kinder von verfchiebenem Alter 
unterrichten und erziehen fol, gewiß ein Marimum bed Maris 
mums. Aber man frage nach, wer von ihnen mit der Zahl 28 
davonkommt! Sind derfelben nicht in der Regel 36, 40 und 
mehr? Ruft nicht der Abend, wo jeder glüdliche Hanbwerfämann 
feiert, fie in die Abendfchule, der Sonntag in die Sonntags 
fchule? Und wer ift nicht gendthigt, um bes lieben Broted willen 


*) In den ſãchſiſchen Zürftenichulen kommt Solches an Yefltagen auf den 
Tiſch, „damit“ — wie einer der Purfürftlihen Stifter fih ausdrückt — 
„es fürftlich bergebe”. Bon dem Tifche der meiften Schullehrer gilt 
dieß noch bis zum heutigen Tage: es geht — wenn fie es haben — 
fürftlih bei ihnen her. 
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Privatſtunden zu ſuchen! Und wie werden dieſe bezahlt, wenn 
man dieſe Loͤhnung mit dem Honorar fir Tanzmeiſter vergleicht? 
Was Wunder, daß fie frühzeitig verfnöchern und verfteinern und 
daß man ihnen bis zum heutigen Tage „ben Schulmeilter an» 
ſieht“. Und die fih firäuben gegen dieſes graufame Gefchid, 
wie Seuchen fie ber kurzen, glüdfichen Kerienzeit entgegen, bamit 
es ihnen einmal werde wie andern Sterblihen, damit fie einmal 
die Stunden ded Tages nicht zu zählen brauchen und vergeflen 
koͤnnen, ob es Montag oder Dienftag if. Wie eilen fie — bie 
Gluͤcklicheren unter ihnen, die fich das Gefühl der Jugendfriſche 
und die Erinnerung daran erhalsen, und ein Neifegeld haben ers 
fparen können — am erften Tage ber Kerien uber das Weichbild 
ihres Wohnortes hinaus, um „von allem Wilfensqualm entlaben 
fih im Thau ded Himmels frifch zu baden“, um durch Kußtouren 
die Beine zu flärfen und baburc den Kopf, bamit fle mit einiger 
Erfrifchung — wieder da anfangen fönnen, wo fie auf 
gehört. 

Die Ratur des Lehrs und Erziehungsgefchäfts ift gewiß nur 
fehr Wenigen befannt. Unmoͤglich wärde man fonft die Lehrer in 
den Zuftänden belaffen, in welchen fie ſich befinden. Man follte 
jwar meinen, man brauche nur auf bie Befchaffenheit ber Kinder 
and anf eine Zahl von 50 hinzumwelfen, um es begreiflich zu 
machen, was ed heiße, fie zu unterweifen und zu bifben. Wohl, 
Biele gedenken beffen mit einem horror; aber fie gehen daran 
voräber, bemitleiden hoͤchſtens auf Augenblide den unglädlichen 
Mann, wenn fie ihn nicht gar als einen Solchen verachten, der 
ſich habe beftimmen Iaffen, zeitlebens mit Kindern und Kindereien 
zu verfiren. Welchem Schickſale viele ber ftrebenden Juͤnglinge, 
die fich, in der Regel von edlem Eifer befeelt, dem Amte des 
Squllehrers widmen, entgegen gehen: fie willen es nicht. Aber 
fie fühlen e8 nach gerade — wenn es zu ſpaͤt ift zum Umkehren. 
Diefes Gefühl ſollte man nicht über fie kommen laffen, um ber 
Gerechtigkeit, um der Humanität, um ber lieben Jugend willen. 9 





2) Sollte es wohl möglih, menfchenmöglich, oder gar wirklid fein, daß 
ein emflußreicher Schulleiter dem Magiſtrate einer Stadt auf das 
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Sp iſt denn auch dieſes Buch geworben, wie ed geworden. 
Ich kenne feine Schwächen, aber ich war unfähig, fie zu bannen. 
Darum ift eö gewiß Fein leeres Wort, wenn ich fage, Daß id) 
mid, fressen werde, wenn ein Anderer mehr leiftet. Aber 
zugleich fordert es bie Aufrichtigkeit, zu geftehen, daß ich meine, 
es werde doch das Seinige leiften — anregen zum Nachdenken — 
Aber Schlenbrianismus und Mechanismus erheben — fiir die große 
Sache der Tugendbilbung befenern — auch manches Rene vorfuͤh⸗ 
ven. Manches Neue? Ach nein, nichts, was nicht irgendwo 
und wann von irgend einem Sterblichen, wenigftens in Anbeutuns 
gen, gefagt worden. So hoch geht unfere Selbſtſchaͤtzung nicht. 
Aber fo weit, daß wir meinen: mandjed Neue für die Mehrzahl 
der Lehrer und Lefer; 9) fo weit, daß wir glauben hoffen zu 
dürfen: der Wegweifer werbe manchen ganz geiftlofen Büchern, 
die direkt für Lehrer, zur Förderung ihrer Bildung, gefchrieben 
find und etwa noch gefchrieben werben follten, den Weg verrens - 
nen. Aber ed wird’ ſchwer halten. Denn die Geiſtloſigkeit erbt 
ſich fort wie eine Krankheit. Man fehe in bie Schriften hinein, 





Berlangen, ihm einen tüchtigen Lehrer vorzufchlagen und auf die Ber 
fiherung, daß das Gehalt zwar vorerfi nur 200 Thlr. beirage, aber 
nähftens aus disponibel werdenden Bonds erhoͤht werden folle, geant⸗ 
wortet: es bedürfe der Erhöhung nicht, Er könne ihnen bei einem 
Gehalt von 180 Thlr. die tüchtigſten Subjecte (Subjecte!) nennen?! 
— lieber die Pyrenäen töne das neulich für die Geiſtlichkeit von ber 
Königin von Spanien gefprochene Wort herüber: „Armuth und Dürfs 
tigkeit würdigen herab und machen verächtlich.“ Auch die Schule if 
eine ftreitende. Die für fie arbeiten, müſſen fo lange Fämpfen, bis 
fie fiegt, und man muß fo lange rufen, bis man uns hört. Ich 
würde mich verachten, wen ich nicht für bie Intereſſen meines Standes 
mittämpfte, für die großen Intereſſen. der öffentlichen Erzichung, deren 
Gedeihen, außer Anderem, das wir beſitzen, geknüpft iſt an dieſelben 
Bedingungen, von welchen von Münchhauſen das Wohl der Geor- 
gia Augusta ableitete: 
„Honos et praemium“, 
Ehre und Belohnung der Lehrer. 


„Geiſtloſe Philologen des Alterthums haben diefe Interpretationsmanier, 
jeden fpätern Schriftftellee aus allen frübern zufammenzulefen, bi6 zum 
Ekel weit getrieben. — Sie denken fih jedes Wert mechaniſch aus 
feinen äußern Einflüffen sufammengefegt und entftanden.” 
Hoffmeifter in f. Schiller, 1. S. 86 


n 
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die noch neuerdings in ber Tendenz des Wegweiſers erſchienen 
find nud urtheile! Alſo ſpreche ich, nicht um anzuklagen, ſondern 
weil es ſo iſt und weil es ein Uebel iſt. Ich klage gar nicht an, 
noch weniger werfe ich einen Stein auf meine Gefaͤhrten. „Sie 
wuͤrden ja beſſere Gedanken haben, wenn es ihnen beſſer ginge.“ — 
Zum zweiten Male wird das Schiff vom Stapel gelaffen. 
Es ift ein Frachtſchiff. Die erfte Reife dauerte drei Sahre. Ein 
Schiff, welches ſich fo lange auf ber See hält, bleibt von Stuͤr⸗ 
men und Aufaͤllen nicht verſchont. Der heftigfie, den es erfahren, 
blies aus ber Gegend, wo bie Mofel mit dem Rheine fich ver⸗ 
mählt. Der Feind witterte Korfarenfracht. (Siehe weiter unten 
im Texte) Dann erblidte er in der Tenbenz bed Wegweiſers 
einen Augriff auf die Religion — mas er fo Religion nenut. 
Aber wie wäre daruͤber zu ſtreiten? Das Schiff fegelt einem 
Hafen zu: der Humanität. ) Gie will ed ausbreiten und 
mehren, wo es den Anker auswirft. Sie iſt bad Panier, zu dem 
es geſchworen, fie ift fein objectived Princip. Und fein fubjectis 
ved: Entwidlung des Individuums von innen heraus. Darum ift 
es wahr: es befämpft im Princip die Religion, welche mit biefen 
Principien fidy nicht verträgt. Aber heißt das „die Wurzel des 
religiöfen Lebens überhaupt vernichten.“ ) Die neuere Richtung 


* Das fhöne Wort „Humanität” wird, wie faft alle Wörter hoher Bes 
deutung, unter und in fo verfdhiedenem Sinne genommen, daß es 
notwendig ſcheinen möchte, fd gegen Mißverſtand zu fhünen. Ih 
fage daher kurz: 

1) Hnmanität — Gerechtigkeit. Gott bewahre mih, der Huma⸗ 
nität, welche bei der Erziehung der Zugend Ernf und Stren⸗ 
ge, die in fehr vielen Fallen allein die wahre Humanität aus: 
machen, verwirft, das Wort zu reden. 

2) Humanität — Bemußtfein, daß das Iunerfle, das Subſtantielle 
der Menfchheit göttliher Natur if. Kurz: Humanität — CEhri⸗ 
ſtenthum. 

“) Dbiges „— — —“ war die Behauptung des ungenannten Kritikers 
In ſolchen Fallen it die Verborgenheit jedesmal ein Unrecht. Denn 
wenn ein Lamennais während der erfien Phafe feiner Geiſtesentwicke⸗ 
lung fagt: „Sobald man die Autorität der Kirche binwegnimmt und in 
ihr nicht mehr den unfehlbaren Richter über die Lehre fieht, bleibt von 
Religion Feine Spur übrig‘, fo weiß Jedermann, in welche Kategorie 
diefer Ausfpruch gehört. Darum hätte fih der Recenſent nennen ſollen. 
Es war niht genug, daß er in der Zeitfhrift für katholiſche Theo⸗ 
Iogie und Philofophie auftrat. 


. r 
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der Erziehung und des Unterrichts bekaͤmpft die Paffsität, be⸗ 
kaͤmpft das mechanifche Lernen, bekämpft den Tod. Sie will 

nicht, was man lernen nennt; fie geht darauf aus, baß ber 
junge Menfch erlebe, was er zu lernen hat. Denn das Erlebte 
hat man gelernt — für ewig. Das Chriftenthum wird auch nicht 
gelehrt, fondern. gelebt. Das ift der tiefe, umfaffende Inhalt und 
Begriff des Princip6 der Anfchaulichleit des Unterrichts. Wir 
ftehen erft an dem Anfange feiner Ausführung. Ganz durchge⸗ 
führt wird es jebweben Unterricht umgeftalten. Erleben, nicht 
erlernen, wenigftens unmittelbar, felbftthätig, theilnehmend ers 
fernen, Solches will bie Zeit, die Gegenwart ift, die lebendige 
Zeit, jeber Zeitgenoffe, der an ihrer Entwidelung mitarbeitet. 
Ohne Uebertreibung oder Paradorie kann man fagen, daß ſich Die 
verfchiedenen Beftrebungen unferer Zeit auf die Grundthaͤtigkeit 
des unmittelbaren Erlebenwollene zurädführen laſſen. Daher in 
der Religion die Verwerfung bed abflracten Rationalismus, bie 
ernenerte Anfchließung an die concrete Erfcheinung des Erlöfers 


"und die Anerfennung der Wichtigkeit bes fubjectiven Werthes bes 


Religionslehrers; daher auf dem Gebiete des Staatslebens . bie 


"Nichtigkeit bed Negierend durch Befehle und Geſetze, welche in 


dem Leben der Ration Feine Wurzel haben, Die Korberung einer 
Theilnahme derfelben an ber Gefepgebung, wie bie Verwerfung 
einer entlehnten, fpeculativ erfonnenen, nicht an die Beduͤrfniſſe 
und die hiftorifche Geftaltung des Volkslebens ſich anfchließenden 
Gonftitution; daher in der Wiſſenſchaft die Anerfennung des Hoh⸗ 
[en und Richtigen der puren Abftraction; daher auf dem Gebiete 
der Schule das Verwerfen alled Regelwerks, deſſen Entftehung 
der Schüler nicht aus einzelnen Fallen erfennt; daher die vielen, 


. werm auch zum Theil mißlingenden Verfuche, dem Studium bes 
‚Yligemeinen, z. B. der Grammatik, concrete Grundlagen zu geben 


(Hamilton und Jacotot); daher die immer weiter ſich verbreis 
tende Ueberzeugung von der Nichtigkeit der Buchftabens Philos 
logie, an der Stelle eined lebendigen Sprach⸗ und Sachunter⸗ 
richts; kurz daher alle Bewegung in ber Wiffenfchaft, in der Res 
Tigion, in dem Leben, in der Schule. Das Lebens» oder Erles 
bungsprincip wird Unterrichtöprincip. Es befteht darin, daß ber 
Schuͤler veranlaßt wird, alle unmittelbaren Borftellungen, als 
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Fundament und Material alles gemachten ober begriffmäßigen Er⸗ 
kennens, zu erfaſſen. Anſchauungen laſſen ſich bekanntlich N nicht 
mittheilen wie Begriffe. Das Weſen des wahren Unterrichts be⸗ 
ſteht alſo nicht in Mittheilung, ſondern in der activen Beſtim⸗ 
mung des Schuͤlers zu Anſchauungen, zu ſelbſtthaͤtiger Ergreifung 
der Urwahrheiten. Die Witterung, die jener Feind von dieſer 
Tendenz des Wegweiſers hatte, ſpornte ihn zu dem groben An⸗ 
griff. Er hatte recht — von ſeinem Standpunkte aus. Unſer 
Princip duldet keine Religion des paſſiven Glaubens, keine Reli⸗ 
gion todter Worte oder Formeln, keine Religion der bloßen Zer⸗ 
knirſchung und aͤußeren Verſoͤhnung — denn es verlangt ein ewi⸗ 
ges Werden und Streben, innere Entwicklung durch den Gebrauch 
der von Gott verliehenen Kraft, Schaffen des Guten in Liebe zu 
Gott und Menſchen, geiſtiges Wirken, ſo lange es Tag iſt — es 
iſt eins mit der Religion des Fortſchrittes in jeglicher 
Beziehung ) — Humaniſirung der ganzen Welt, bie zu den 
Suden hinab. Auch fie find Menfchen, haben ihre unverlfierbaren 
Menfchenrechte und werben auch die birgerlichen Rechte erlangen, 
*t£oß der Decrete der fächfifchen Kammern. * Das iſt, wie ich 
hoffe, klar genug geſprochen. 


Die Fracht des Schiffes iſt vermehrt und zwar reichlich. 
Darum erſcheint ſie jetzt in zwei Sendungen oder Baͤnden. Die 
Stummen und die Blinden gehen nicht mehr leer aus, und die 
Lehrer fremder Sprachen finden ihre Nahrung. Ob fie die dars 
gereichte auf ihrer Wanderung brauchen können, es bleibt ihnen 
anheim geftellt. Der „Wegweiſer“ fordert überall die Prüfung 


*) Wiſſenſchaftlich hat dieß in vorzüglicher Weife nachgewieſen Bolzano 
in feiner Wiffenfchaftslehre. 1. Band. $. 72. Sulzbach, 1837. . 


) „Weil nichts vollfommen ift, was beftebt, fo ift das höchſte Darſtellbare 
der Fortſchritt.“ 
Dahlmann, die Politik, J. B., ©. 9, Göttingen, 1835. 
wer) Liefet man dieſe und gedenkt dabei der Zuſtände, unter welchen die 
Juden, 3. 8. in der „Judenſtadt“ in Prag, erliegen, fo begreift man 
8. Heine’s Wort: „Das Judenthum ift Feine Religion, fondern ein 
Unglüd.” 
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der Leſer — womit er fie zu beehren glaubt. Er verſchmaͤht es, 
ein Receptbuch ſein zu wollen. Darum iſt er nicht fuͤr einen 
Jeden. 

Man hat geſagt, er gebe zu viel und — zu wenig. Zu viel 
fuͤr ben, ber einer in jeder Beziehung beſtimmten Anleitung bes 
duͤrfe, nicht prüfen oder auswählen wolle ober koͤnne; und für 
denſelben doch wieder zu wenig, dba er ihm die Ausführung in’s 
Specielle und Einzelne hinein uͤberlaſſe. Aber fir Solche ift der 
MWegweifer nicht gefchrieben. Diefe mögen ſich an Denzel’s 
bekanntes treffliches Werk halten, oder Zerrenner’s Methodens 
buch nachbeten. Der Wegweifer wendet fi) an Lehrer, welde 
nad Selbſtſtaͤndigkeit ſtreben. Dieſes iſt hoffentlich auch 
deutlich genug geſprochen. 

Daß der Wegweiſer ſo bald zum zweiten Male erſcheinen 
muͤſſe, kam den Verfaſſern unerwartet. Sie waren barauf nicht 
vorbereitet. Aber ſie haben gethan, was ſich unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden, wie ich ſie angedeutet habe, thun ließ. Nun aber ſtehen 
ſie mehr auf der Lauer, damit, wenn etwa nach abermals drei 
ober mehr Jahren eine neue Ausgabe beſorgt werden muß, kein 
edles Wild unbezeichnet, weil unbeobachtet, vorbeieile. Winfe 
wegen bes einen oder andern, das fie nicht geſehen ober falſch 
beftimmt haben, werben fie, von Sachkundigen brieflich ober druck⸗ 
lich ihnen dargeboten, mit Dank erkennen und nad) Ueberzengung 
benugen. — 

Nun muß ich mir die Freiheit nehmen, über das Ganze und 
über Einzelned noch Einiges zu fagen.. 

Zuerſt noch einmal, daß ich der leb⸗ und farblofen Richtung 
vieler Lehrer entgegen wirken wollte. Die Literatur ift ein Spies 
gel des Lebens; fie follte bie Bluͤthe deffelben fein. Nun betrachte 
man die Mehrzahl der Schriften von und für Lehrer! Wird einem 
das Herz dabei warm und di? fühlt man ſich geftärkt durch Bes 
danken, belebt für die höhern Dinge? Tritt einem urfprängliches 
Leben, eigenthümliche Denfart, energifches Streben entgegen? 
Haben fie die Meinungen, die fie vortragen, in Gefinmungen vers 
wandelt, prägen fie die Gefinnungen in Thaten aus und gehen 

ihre Anfichten aus Thaten hervor? Ach, meiftene Falter, geiftlofer 
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Buchſtabenkram, lebloſes Regelwerk, Fortpflanzuug der Geiſtes⸗ 
knechtſchaft — und ein Styl, daß es kein Wunder iſt, daß die 
Menſchen, die im Leben ſtehen und wirklich leben und die friſchen 
Bluͤthen einer bewegten, aus andern Quellen herruͤhrenden Litera⸗ 
hir genießen, ben Schullehrer fuͤr einen lebendig todten Glieder⸗ 
mann halten, verdammt zum Gebrauch und Genuß ganz ungenieß⸗ 
barer Producte. Wie faͤngſt du es nur an, habe ich mich oft 
gefragt, die Genoſſen deines Lebensberufes zu wecken, zu bewegen, 
zu erregen? Ich habe es oft nicht gewußt. Die magiſtrale Form 
durfte auch nicht ganz verloren gehen, und ich ſelbſt leide natuͤrlich 
an den Fehlern des ganzen Standes. Anch ich habe nicht freie 
Tage, fondern nur Fragmente von Tagen. Daher fchreibe ich 
andy nur Fragmente. Meine Eollegen haben nur Zeit genug, um 
Artikel zu Iefen. Aber ich hätte gern lebendige Artikel gelie⸗ 
fert. Hier und da habe ich in den Text und unter ben Text eine 
Anmerkung gefchrieben, die ald Denkferment für einen Tag ober 
ein paar wirken Tann. Der Menſch irrt; ‚er irrt, fo lange er 
ſtrebt.“ Aber dad Streben felbft follte man doch bei Keinem vers 
miffen. Nur firebend ift menſchlich⸗ geiftiges Leben moͤglich. Ich 
habe oft an Leſſing gedacht: „Wenn Gott in feiner Rechten alle 
Wahrheit, und in feiner Linken ben einzigen, immer regen Trieb 
nach Wahrheit, obfchon mit dem Zufate, mich immer und ewig 
zn irren, verfchloffen hielte, und fpräche zu mir: Wähle! ich 
ftele ihm mit Demuth in feine Linfe und fagte: Vater, gieb! bie 
reine Wahrheit ift ja doch für dich allein!“ Es ift ein kuͤhnes 
Wort, aber kein unbefcheidened; vielmehr geht ed aus einer Ueber⸗ 
zeugung hervor, die keinen Sterblichen verbammt. Verdammt? 
ſchreckliches Wort. Hoffentlich kennen die Leer feinen Inhalt nur 
vom Hörenfagen. Hoffentlich ſchwoͤren fie auf Leine Lehrformel! 
Hoffentlich gehören fie zu ben Denfern und nicht zu den Muckern!! 
Hoffentlich bemuͤhen fie fich nicht, Adler in Eulen zu verwandeln!!! 
Hoffentlich fuchen fie ihre Beftimmung nicht im Meinen, fondern 
im Thunl!!! Doch ich muß einlenfen. | 

Die in den einzelnen Abhandlungen anfgeftellte Literatur ents 
hält das, was bie Berfaffer fir das Beſte halten. Es ift eine 
reich befegte Tafel. Moͤchten die Lehrer nur recht gefunden Appe⸗ 
tit und Aſſtwilationskraft mitbringen! Sie follten es machen, wie 
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der Löwe, ber das Hafenfleifch, welches, er verichlingt, in Loͤwen⸗ 
blut verwanbelt. 

Die Eharakteriftit der Buͤcher ift nicht gleichmäßig und wird 
bald zu gedehnt, bald zu gedrängt erfcheinen. Aber bloße Titel 
thun es auch nicht. Was erfährt man von Büchern, welche ber 
nonveau manuel de l’&cole el&mentaire, Paris, 1836, pag. 206 
alfo empfiehlt: ouvrage philosophigque — ouvrage tr&s serieux — 
ouvrage populaire etc.? Dadurch lernt man weber ben Inhalt 
noch die Korm der charakterifirten ober vielmehr nicht charakteriſir⸗ 
ten Bücher fennen. Darauf aber fommt ed an, wenn man fich 
zum Ankaufe eines Werkes entfchließen fol. Uebrigens ſtimmen 
wir der Anficht deffelben Buches, die in folgenden Worten enthals 


ten ift, bei (Pag. 208): Si nous snivions nos principes rigon- 


rensement, nous bornerions notre choix a une vingiaine de 
volumes; il n’en faut pas davantage au maitre le plas savant, 
et nous n'en avons pas un plus grand nombre, qui soient 
vraiment classigues. Nous serons pourtant obliges, d’en citer 
un plus grand nombre, quelques-uns des instituteurs les 
plus aises desirant connaftre tout ce qui est un peu remar- 
quable. Notre liste serait vraiment trop courte, si nous nous 
bornions a ce qui est absolument classique, en prenant ce’ 
mot dans l’acception d’eminement bon. 

Aber die Lefer des Wegmweiferd werben und follen nicht alle 
namhaft gemachte Schriften leſen. Was nicht für den Einen ift, 
ift für den Anderen. Und was nicht für mid, ift, es freut mid 
doch, etwas davon zu hören. Man glaubt ja fonft, man Senne 
das. Univerfum! 

Die Auffäge Äber den Taubſtummen⸗ und Blindenunterricht 
durften nicht kurz fein. Der Lehrer foll aus ihnen lernen, Tauben 
und Blinden den Anfangsunterricht zu geben. Darauf zu benfen, 
ift feine Pflicht, und es mit Liebe und Hingebung zu thun, vers 
langt die Humanität. 

Auch meinte ich, eine Anweifung zum Unterricht in fremden 
Sprachen gehöre in den Wegweifer. Sranzöfifches leſen und Ichs 
ren viele Lehrer; man hört dadurch nicht auf, ein guter Deuticher 
zu fein; fie werben ihre Anfichten mit ven von Knebel vorgetras 
genen vergleichen. Es entiteht ein Kortfchritt. Dann wänfchte ich 
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aber auch, überhaupt. eine beſſere Methode in dem Unterricht frem⸗ 
der Sprachen anzubahnen. 9) Diefen Zmwed hat der Auffag 
von Nager. Denfftoff — zum Prüfen! 

Der ganze Wegweifer will das Fortfchreiten in Lehre und 
Leben begünftigen. So fei ed! ») Wie wird man nad) einem 
Jahrhundert, vielleicht fchon nad) einem Biertel deffelben, auf bie 
Anfichten der Verfaſſer dieſes Buches hinabfchauen, wie wirb man 
ſich freuen, Manches überwunden zu haben, das auf ihnen noch 
centuerfchwer laftet! In freieren Stunden fteht die Gewißheit des 
raſchen Umfchwunges ber Dinge in der nädıften Zukunft lebendig 
vor meine Seele. Das veränderte Leben wirb die Lehre veräns 
dern. Alles wird reger, frifcher, freier werben. Wir werben 
aus dem leidigen Berwifchen. ber Uinterfchiede in den Strebungen 
und den Charakteren, aus der Sucht, eine farblofe Mitte zu ger 
ftalten, herausfommen; ven leidenden, Alles geduldig hinnehmen 
den Gehorfam wird man nicht mehr für die Grundeigenſchaft eines 


®) Anzubahnen = zur Anlegung einer Bahn anzuregen — eine Aufs 
gabe, nicht für Lehrer an Volks⸗, fondern an gelehrten Schulen. „Sf 
Bein Dalberg da?” — Alles fill und ſtumm? Gebr, fehr ſchlimm. 
ber Fein Wunder. Sie verlaffen fi auf die Univerſitäten, und bier 
auf Männer, die oft, ſeitdem fie Schüler gewefen, Beine Schule mehr 
gefehen und meift aud Beine zu feben Luft haben. Bei diefen hören fle 
im beften Falle Borlefungen, d. h. fie hören allgemeine Re 
geln, die ohne lebendige Anſchauung unyerfiändlich find, über eine 
praftifhe Kunftfertigfeit, Lehren genannt, die natürlich nur zu 
fernen ift bei einem ausübenden Meifter. Hält man auch Borlefungen 
über die Malerkunſt für hinreichend, Maler zu bilden? — Dann meis 
nen fie, das Wiffen fei die Methode. Wo die wichtigfien Anftalten 
zur Bildung pratifcher Lehrer fehlen, wo noch ſolche verkehrte Anfichtem 
graffiren, da fragt man freilich vergeblih: „IR Bein Dalberg da?“ 
„Variez l'instruction suivant les besoins et les progres du temps; 
qu’elle se perfectionne sans cesse, qu’elle ne devienne jamais sta- 
tionnaire,‘‘ 
Reglement pour les écoles primaires, en 1833, pag. 56. 
zEs kommt dem Lehrer zu, fowohl feine Zeit als feine Schüler 
zu beurtheilen, und darauf zu fehen, daß die Einheit des Geiftes nicht 
verloren gebe in der Mannigfaltigkeit des Willens, der Menſch nicht 
aufgelöfet werde und verdunfte in dem Gelehrten. 
Tegnör, die Kirhe und Schule Schwedens ı€. 
Stralſund, 1837, S. 198. 
C 
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Ehriften erklaͤren; die kalte wiffenfchaftliche Liebe wirb fich in heiße 
Liebe verwandeln; man wird nicht bloß einmal fagen, was man 
für das Rechte hält, und dann fchweigen („dixi et — salvavi 
anımam“), ſondern man wird fo lange reden, bis man gehört 
wird; Die Gelehrten werben nicht bloß für ihr Willen Ieben, fons 
dern auch für ihren Glauben, das Gewiſſen höher achten als das 
Wiſſen und fittliche Unbefcholtenheit für die erfte Bedingung aller 
bildenden Einwirfung auf Sünglinge und die ganze Nation; es 
wird wieder Männer geben, welche nicht zu Allem, was ihnen 
angefonnen wird, Sa fagen, fondern weldye, wo Pflicht, Gewiſ⸗ 
fen und Ehre ed verlangen, follte man ihnen auch mit Verfolgung 
Iohnen, Nein Jagen; Summa: das Leben wirb gewinnen und 
mit ihm die Lehre. Erkennt man dann, daß auch diefes Bud ein 
Kleines dazu beigetragen, fo iſt feine Miffion erfüllt und freus 
big räumt ed dem Befleren ven Platz. Möchte Solches ſchon 
morgen ber Fall fein! 


Berlin, Ende December 1837. 
Ä A. D. 
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Die Beſtimmung und Aufgabe Des Menſchen⸗ und 
Lehrerlebens. 


Get, der Herr, ſetzte den Menfchen auf die Erde, damit er feine 

Beſtimmung erreiche. Wie nichts in der ganzen, unenblidden Schöpfung 
ohne Zweck, Ziel oder Beſtimmung da fleht; fo bat auch der Schöpfer 
bed Menfchen ihm felbft ein böchfteß Ziel geſtellt, damit ex durch Er⸗ 
fülung feiner irdiſchen Beftimmung baffelbe erreiche, Wenn bie bewußt 
und willenlofen Werke und Gefchöpfe der Hand Gottes: Sonne, Mond 
und Sterne, die Elemente mit den Steinen und Pflanzen x., ihre 
Beitimmung niemald verfehlen, indem fie den Kräften und Geſetzen, 
bie der Herr ber Natur in fie-binein Isgte, in blinder, abfoluter Noth⸗ 
wendigkeit gehorchen; wenn, die Thiere unter der ununfchränkten Herr⸗ 
ſchaft des Inſtinktes gleichfalls mit untrüglicher Sicherheit dem Willen 
des Schoͤpfets gemäß leben, weil fie auch unter dem Geſetze der Natur⸗ 
nothwenbigfeit ftehen: fo kann bagegen ber feiner felbft bewußte, ſich 
mit Willkür beftimmende Menſch feine Beitimmung zum hell ober 
auch gänzlich verfehlen. (Er ſteht nicht unter dem blinden, Feine Wahl 
und Freiheit zulafienden Gefege der äußere Nothwendigkeit, fonbern 
unter dem Geſetze, der inntren Freiheit. Nicht inftinktartig wird er 
Dem eigentlichen Ztele feined Lebens zugeführt; nur mit Harem, hellem, 
befonnenem Bewußtſein iſt es zu erreichen. Geſetzt, bleibenb geſetzt IR 
es ihm von dem Schöpfer ſelbſt; aber der blinde Inſtinkt nennt es ihm 
nicht mit zweifellofer Gewißheit und zeigt ihm nicht den Weg und bie 
Richtung zu demfelben, Dhne Mares Selbfibewußtfein, ohne geiflige 
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Die Beltimmung und Aufgabe des Menfchen: und 
Lehrerlebens. 


Get, der Herr, ſetzte den Menfchen auf die Erde, damit er feine 

Beſtimmung erreiche. Wie nichtd in der ganzen, unendlichen Schöpfung 
ohne Zweck, Biel ober Beſtimmung da fteht; fo bat auch der Schöpfer 
bed Menfchen ihm ſelbſt ein höchfteß Ziel geflellt, damit er durch Er⸗ 
füllung feiner trdifchen Beftimmung baffelbe erreiche, Wenn bie bewußt: 
und vwillenlofen Werte und Gefchöpfe ber Band Gottes: Sonne, Mond 
und Sterne, bie Elemente mit den Steinen und Pflanzen x., ihre 
Beſtimmung niemald verfehlen, indem fie den Kräften und Geſetzen, 
die der Herr der Natur in fie-hinein Isgte, in blinder, abfoluter Noth« 
wenbigfeit gehorchen; wenn. bie Thiere unter der unuriſchränkten Herr 
ſchaft des Inſtinktes gleichfalls mit untrüglicher Sicherheit dem Willen 
des Schöpferd gemäß Ieben, weil fie auch unter bem Geſetze der Raturs 
nothwenbigfeit ftehen: fo kann bagegen ber feiner felbft bewußte, ſich 
mit Willkür beftimmende Menſch feine Beſtimmung zum Shell ober 
auch gänzlich verfeblen. Er fleht nicht unter dem blinden, Feine Wahl 
und Freiheit zulaffenden Gefehe der äußere Nothivendigfeit, fondern 
unter dem Geſetze, der inntren Freiheit. Nicht inflinktartig wird er 
dem eigentlichen Zt8le feined Lebens zugeführt; nur mit klarem, hellem, 
befonnenem Bewußtfein iſt ed zu erreichen. Geſetzt, bleibend gefeht iſt 
e ihm von dem Schöpfer felbit; aber der blinde Inſtinkt nennt es ihm 
nicht mit zweifellofer Gewißheit und zeigt ihm nicht den Weg und bie 
Nichtung zu demſelben. Dhne Mares Selbſtbewußtſein, ohne geifige 
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Unterſuchung und Prüfung Eennt er weder bad Ziel, nod) die Bahn, 
die zu demſelben binführt, noch die Mittel, bie er zu wählen hat, um 
daffelbe mit Sicherheit zu erreichen. . 

Darum ift es von jeher die ernfle Aufgabe ber tiefiten Denker 
und Fortbildner des Menfchengefchlechtd gemwefen, dad Biel ober bie 
Beſtimmung ded Menfchenlebend mit Untrüglichleit zu beſtimmen. Es 
iſt dieß ein Gegenftand von der unermeßlichiten Wichtigkeit. Irren 
wir in der Auffaffung unferer Beitimmung, fo verfehlen wir die Auf⸗ 
gabe unfere Lebend, und wir werben nicht, was wir werden follen. 
Es ift ein grauenhafter, fchredticher Gedanke, umfonft oder vergebens 
gelebt zu haben, erſchaffen geweſen zu ſein zu einer erhabenen, großen, 
unendlichen Beſtimmung, begabt mit Anlagen und Kräften, die über 
alles Glaͤnzende und Herrliche der irdiſchen Welt hinaus gehen — ver⸗ 
gebens und umfonft! 

Begierig fragen wir daher nach der Beſtimmung des Menfchenles 
bend und nad) der Aufgabe, die daraus jedem einzelnen Menfchen 
erwähft. Denn da der Menſch nicht nach blindwaltenden Gefetzen, in 
dumpfem, unbewußten SHinleben feine Beftimmung zu erreichen ver 
mag, fo muß er biefelbe mit Klarheit bed Geiſtes erfennen und feine 
ganze Kraft, fein ganzed Leben hindurch daran ſetzen, fie zu erfüllen. 
Des Menſchen irdiſches Leben liegt im ftetigen Ablaufe der Dinge, in 
der Zeit. Was er erfireben will, gelingt nur allmählig, nicht auf eins 
mal und plotzlich. Aber dad Ziel muß von “Anfang an ihm feft vor 
Augen fchweben, und dad Streben nach demfelben barf ihn nummer 
vertaffen. Verklärt es fih ihm im Ablaufe feines Zeitlebens auch immer 
mehr-und mehr: dunkel erkennen ober ahnen muß er ed doch von ber 
Zeit an, wo dad klare Selbfibewußtfein in ihm erwacht. Dad Ziel des 
Lebens laͤßt ſich nicht in einem nad) Jahren zum voraus abzugrängenben 
Beitraume erreichen; nur im Gange der Entwicklung ded Lebens felbft. 

Wir fragen daher" nach dem Begriff und dem ihm’ entfprechen: 
den Ausdruck, welche. uns die Aufgabe ded Lebens nennen. 

Es giebt zwei Quellen, aus welchen ber Menfch diefe Erkenntniß 
ſchoͤpft: die Mittheilung der Erfahrung und des Nachdenkens andrer 
Menſchen, die vor uns gelebt haben, und der eigene Geiſt, oder Ueber⸗ 
lieferung und Selbſtbewußtſein. Nicht ausſchließlich ſchoͤpft der 
einzelne Menſch die Wahrheit aus einer dieſer Quellen; er muß fie 
beite benutzen. Er muß ſich umfehen nad) dem Ergebniß ber Gefchichte 
im Ablaufe der Zahrtaufende, und biefed Gegebene mit prüfendem 
Seifte unterfuhen. Darum erforfcht er mit Sinn und Geift den In- 
halt ımfrer heiligen Bücher, Iaufcht den Audfprüchen der Weiſen der 
Vorzeit, fragt -die denkende Mitwelt, damit ihm die Aufgabe ded Lebend 
des ganzen Menfchengefchlechts und die eigene in voller Klarheit vor⸗ 





ſchweben und er zugleich die. Mittel erfenne, welche ihm bie Erreichung 
derſelben verheißen. Dies ift vor Allem die große, heilige Aufgabe des 
für Die Wahrheit begeifterten Jünglings. Nachdem: er unter 
dem Princip der Autorisät aufgervachten, in dem Glauben und im ber 
Ueberzeugung feiner Väter. erzogen worden, tritt er in ber Fülle feiner 
Kraft und unbeengt durch die Sorgen und Kämpfe bed Lebend mit 
dem alten Götterfohne Herakles auf den Scheideweg ded Lebens, wo 
ihm bie Srage nach dem Weſen feiner Beftimmung aufgeht und ihn 
mit. unendlicher, beiliger Sehnfucht ergreift. Er will den Pol feines 
Lebens Fennen lernen, bamit er unmandelbar nady ihm firebe — ben 
Mittelpunkt feines ganzen Dafeind und Wirken. Es ift eine erhabene, 
heilige Zeit, wo. der Menfch fich ſolche Fragen ſtellt; wo ihn jede 
wahre Antwort, die feiner heißen, brennenden Begierde wird, mit hei- 
- Kgem Feuer durchglüht, und den Entfchluß in ihm zur Reife bringt, 
fein Leben daran zu feßen, dad Ziel zu erreichen. In dem wahren, 
edlen, tiefen Süngling ift ed nicht ein vorübergebender Rauſch ber 
Begeifterung und des Enthuſiasmus; die Begeiſterung begleitet ben 
tieferen Menfchen in das Leben hinein und leuchtet ihm und befeuert 
ihn durch die Tage und Nächte des Dafeind hindurch, damit er nur 
fein Leben nicht verliere. Die Beftimmung des Menfchen Hit eine Aufs 
gabe des Lebens Wann fie erreicht fei, es läßt ſich won dem 
Lebenden nimmer und nimmer ſagen; er erreicht fit im Streben; daS 
Streben, dad bleibende, ewig junge, frifche Streben ift die Erreichung. 

Damm fragen wir nach dem Inhalte unferer heiligen Bücher, nad) 
den: Ausſprüchen ver Weiſen aller Zeiten, nach den lauteren Sprücden 
unferd eignem Inneren. 

Es wäre zum Verwundern, wenn dr Ausdrud der Antwort 
auf die Zrage, die wir und fielen, zu allen Zeiten, aus dem Munde, 
der verfchiedenften Denker, der eine und gleidye wäre Go ift es 
nicht, fo kann e& nicht fein. Aber im Wefentlichen, in dem 
Kerne, in dem Geifte werben fie alle übereinflimmen. Denn die Be 
ſtimmung des Menfchen ift für Alle die eine und gleiche, wie verfchieben 
auch der Audbrud, die Bezeichnungdweife fein möge. KBerfchieden ift 


und bleibt die Eigenthümlichkeit der Menſchen, verfchieden ihr Stands 


punkt; und darum zeigt fich ihnen das Wahre der Dinge von verfchie, 
denen Scten. Wie verfchteden daher auc die Antworten auf unfere 
Frage lauten mögen, in der Sauptfache find fie einig und gleich. 

Die Heilige Schrift bezeichnet das Wefen der menfchlichen 
Beſtimmung mit den Ausbrüden: Sottähnlichkeit, Gottesfurcht, 
Frömmigkeit, Liebe zu Gott und den Nächſten (Divinität). 
So lautet die Antwors von dem religiöfen Standpunkte aud. Ihre 
Bahrheit und Exhabenheit fpringt in die Augen. Wie auch) ber Gin. 


eine, nach feinem indioiduellen Standpunkte, nach dem Maaße feiner 
Bildung und Kultur, fi das höchſte Weſen denken möge, es ift und 
Bleibt ihm das Höchfle, dad er denken kann, alſo dad erhabene Ideal 
aller feiner Wuͤnſche und Beflrebungen. Natürlich entſteht nach ber 
Auffaffung jener Antwort bie weitere Frage nach dem Inhalte und ber 
Bedeutung der Srömmigkeit, ber Gottähnlichkeit, was fie fei und worin 
fie beſtehe. Darum ift e8 gut, wenn wir auch andere Ausſprüche 
über benfelben Gegenſtand vernehmen. 

Dhilofophen‘ und andere Männer nennen als Ziel bed Mens 
fchenlebend die Wernünftigkeit — Zugend und Giüädfeligleit 
— die Wahrheit oder Wahrhaftigkeit — dad Wahre, Schs— 
ne, Gute — die Humanität. So lautet die Antwort aud dem 

philoſophiſchen Geſichtspunkte. 

Noch Andere bezeichnen as das Ziel der Vollendung die Bildung 
überhaupt, ober die Entwicklung aller Anlagen und Kräfte ded Mens 
ſchen, oder die Selbſtthaätigkeit. Diefed ift der formale Geſichts⸗ 
punft. Oder man verbindet dad formale mit dem materialen Elemente 
und nennt ald Beflimmung des Menfchen: bie Selbfithätigkeit im 
Dienfte des Wahren, Schönen und Guten. | 

Ale diefe Ausbräde find hauptfächlich mur der Form nach verſchie⸗ 
den; im Wefentlichen find fie gleich. Wie bir daher der eine ober 
andre Aubſpruch am meiflen zufagen möge, auf dem Standpunkte, ben 
du einnimmt, wähle ihn und halte ihn feft: Vernünftigkeit, Hus 
manität, Divimität ıc., ober wie bu willſt. Wielleicht verdient 
der Außbrud: Gelbfithätigkeit im Dienfte des Wahren und 
Guten, den Vorzug vor allen andern. ˖Er enthält ein formales 
Princip: die Selbſtthätigkeit, und ein materialed: dad Wahre 
und Gute, oder dad Wahre, Schöne und Gute Die Selbſtthä-. 
tigkeit befagt, daß ber Menfch nicht leidend und duldend, in Selbſt⸗ 
wegwerfung und Selbfivemichtung, fondern in Zhätigkeit und Anſtren⸗ 
gung feine Beftimmung anzuftreben habe; fie ſpricht aus, daß ber 
Menſch den Srund feines Strebend und Hanbeind in fich felbft zu 
ſuchen, aus fich heraus zu nehmen, daß er fich felbft zu beflimmen 
babe, d. h. dad Princip ber freien Seibfibeffimmung, bie 
Beeibeit, ift Damit gefebt. Der materiale Inhalt: dad Wahre und 

ute, nennt den objeciven Gehalt des Lebens, Durch dad Ganze 
wird alfo der Gedanke bargeftellt, dag dem Menſchen durch die Ideale 
des Wahren und Guten für immer und ewig die Ziele des Strebens 
genannt ſeien, die ex mit freier Selbſtbeſtimmung, in reiner Liebe zu 
ihnen, als ben höchflen Gütern der Menfchheit, mit Anftrengung und 
Aufbietung aller feiner Kräfte zu erringen habe., Dieſes tft und bleibt 
dad eine, erhabene, ewige Ideal aller einzelnen Menſchen und bed galt: 


7 


Geſchlechts, welches dadurch Gott, der bad Wahre und Gute ar 

iſt, aͤhnlich wird. Bon zwei verſchiedenen Seiten läßt ſich, wie 
Gen angedeutet, die Idee der Bildung faſſen; nämlich entweder als 
ein außer dem Menſchen Befindliches, an fich Vollendetes, daß er ſich 
als Vorbitd und Zielpunkt feined Strebens vorbält, ober ald ein burch 
feine Entwicklung allmählig Werdendes. Jenes flellt die religiäfe, 
dieſes bie philoſ ophiſche Idee der menſchlichen Bildung dar. Beide 
ſind nicht in ihrem Weſen, nicht in ihrem Ziele, ſondern in den An⸗ 
fangspunkten und Richtungen verſchieden. Im erſten alle ſucht man 
die Idee der Bildung dem einzelnen Menfchen ald Das Wollendete vors 
zufägsen, ihn für baffelbe zu gewinnen und ihm zu zeigen, daß er Durch 
Anftreben an diefelbe die edeiten Keime feined Weſens entwidie; im 
andern Zalle entwidelt man dm Gedanken ber perfünlichen Freiheit 3 
ein Erzeugniß des vernünftigen Geiſtes bis zu ber Vollkommenheit, wo 
fie mit dem Sein des vollfömmenften Weſens übereinſtimmt. Dort 
wird dad Göttliche zuerſt gefett, der Menſch durch bafielbe verklaͤrt; 
hier beginnt man mit dem Sittlichen und erhebt es bis zur Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Goͤttlichen. Jenes iſt der religiöſe Humanismus, 
dieſes der philoſophiſche. Der. erſte beginnt mit ber Froͤmmigkeit und 
führt zur Sitttichfeitz ber zweite veriärt die Sittlichkeit zur Froͤmmig⸗ 
Peit. In ihrer Vollendung find fie eins (identiſch), bie Uebereinſtim⸗ 
mung bed Glaubens und Willend. Das Chriftentbum ewthält. bie 
religiöfe Idee der Bildung, Es ift vollendet in fich.. Aber feine Aufe 
faffung ift verfchieden, je nach dem Standpunkte ber einzelnen Völker 
und Individuen. ‚Mit der Bildung entwickelt fich bie Vorſtellung von 
feiner Vollendung immer deutlicher und erhaberier; ed bleibt .aber das 
ewige Ziel aller lebendig ſtrebenden Menſchengeiſter. 

Dieſes Lebensziel zu erreichen iſt eine unendliche, erhabene Aufs 
gabe. Sie ergreift und begeiftert ben Jüngling und ben Mann, unb 
fteht über dem Horizonte des Lebens feft. und ummanbelbar ‚wie ber 
Pol des Himmels. Sie vollkommen und ‚ganz zu Idfen, es mag 
keinem fterblihen, endlichen Weſen, wie ber Menſch ift, gelingen ; ; abes 
wahr und ewig ift ihr Sinn, ihre Bedeutung Mögen einzelne Ereig⸗ 
niſſe des wechſelvollen Lebens mich für Augenblide ober längere Beit 
von der Richtumg zu biefem Ziele meines Dafeind verfchlagen; mögen 
menfchlihe Schwaͤchen und Verirrungen mir ben Glanz biefes ewig 
leuchtenden Sonne verdunkeln: ih kehre, iſt der Sinn für das Edle 
und Große nur einmal und ſicher in mir erwacht, wieder zur rechten 
Bahn zurũck, und nach Zerſtreuung der Wolfen leuchtet mir bad ewige 
Seftim wieder mit erneuertem Glanze. Feſt und unwanbelbar ſteht im 
Menſchen, in dem bie Menfchheit * geſchlagen und in den das 
Beroußtfein feiner großen Beftunmmg heil geworben, ber Entſchluß, 


“ 
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fen Leben dem Dienfle bed Wahren und Buten zu weihen, nılt alles 
Anftrengung, trotz aller Hinderniffe und Schwierigkeiten, daB für wahr 
Erkannte in feinem Leben zu realifiren. Dusch unausgeſetztes Streben 
nach dem Ziele feine Lebens Iöfet er die Aufgabe des Lebens. Sie ift 
ihm von feinem Schöpfer geſetzt; ex ſetzt fie Dich ſelbſtz es macht fich 
bie Erziehung feiner ſelbſt zur Lebendaufgabe; dad Leben ift ihm bie 
Säule zur Erziehung für bie Bolianung der Menfchheit in ihm felber. 


Damit haben wir die eine und gleiche Aufgabe für Alle genannd; 


alſo auch für den Erzieher und Lehrer. Kür ihm hat aber diefe 


Aufgabe noch eine befonbere Bedeutung. Er fol fich nicht nur febft 
erziehen und zum Ziele der Wollendimg führen; er ſoll -auch Andere 
erzieben; er bat das Gefchäft der Erziehung und Bildung ſich zum 
Lebenöberufe erforen. Die Selbfterziepungsaufgabe durch dad Leben 
hindurch gewinnt dadurch noch eine höhere Bedeutung Er will Aus 
dere für das wahre Leben gewinnen, Andere veranlaffen, das Wahre 
und Gute zu erfireben, in Andern bie hoͤchſte Entwidelung der Anla⸗ 
gen und Kräfte erfireben; darum fucht ex diefe erhabenen Eigenfchaften 
zuerft und zunächft fich ſelbſt anzubißben.. Er erfiennt, d. h. nicht: 
er habe es gehört oder gelemt, ober er. halte es ſich wie ein aäußeres 
Gebot oder Sollen vor, und er ermuthige ſich Dazu, daß er es glaube 
und befolge; fondem es ift ihm eine innere Wahrheit, mit feinem 
Sein und Leben, Denken und Wollen verwachſen, ed iſt fein eigenes 
Selbft, ohne welches er aufhören würde, ald wahrer Menfch zu fein, 
gu denken und Ju wollen; er erfennt: 

4) wie Keiner einem Anbern etwas geben kann, was er felbft nicht 
befigt und bat, fo kann auch Keiner entwideln, erziehen und bil 
den, ber nicht felbft entwickelt, erzogen und gebildet ifl; . 

2) daß er in dem Maaße und in dem Grabe erziehend und bildend 
auf Andere wirkt, mit Nothwendigkeit wirkt, als er ſelbſt ſi ch. der 
—— und Bildung theilhaftig gemacht, fie ſich zu eigen ges 
macht 

8) daß er nur fo lange wahrhaft zu erziehen und zu bilden fählg 
* als er ſelbſt an ſeiner wahrhaften Erziehung und Bildung 
arbeitet. 

Durch dieſe feſten, mit ſeinem Daſein verwachſenen, ſein geiſtiges 
Ich ſelbſt ausmachenden Ueberzeugungen, die alſo ‚nicht als angenom⸗ 
mene Meinungen ſich in feinem Gebächtniß vorfinden, ſondern als Ges 
finnungen in ihm leben, verfhwinden allerhand Nebel und Wahnſätze, 
die das Menfchenleben vmvinen unb vernichten: die Meinung, daß 
der Menſch durch Worte, edendarten, Kormeln, frembe Aufichten und 


Heußered aller Art bilden und erziehen koͤnne; — die ſchiefe und oben 
flächlihe, dad Weſen der Menfchenbübung ganz verkehrt auffaflende 
Anficht, daß man durch einfeitige Ausbildung, etwa der bloßen Erkennt⸗ 
niß oder der praßtifchen Fertigkeiten vielfeitig und tief beiebenb auf Ans 
dere zu wirden vermöge; — der Wahn, daß das Bildungsgefchäft an 
fich felbft mit den Jugendjahren oder mit irgend einem Lebensabfchnitt 
feine Endfchaft und feine Bollendung erreiche. Der wahrhafte Erzieher 
weiß ed aus eigener, innerſter Erfahrung an fich felbft und an Andern, 
daß man mehr leiftet Dusch dad, was man ift, als durch das, was 
man weiß, auch eigentlic) ‚allein durch dasjenige Wiflen envas ers 
wirkt, was zu unſerm Selbſt geworden iſt, unſer geiſtiges, freies Ei⸗ 
genthum, von dem man eben ſo gut ſagen kann, daß es uns beſitze, 
als daß wir es beſitzen, oder noch befier: von deſſen Beſitzthum oder 
Haben gar nicht gefprochen werden kann, weil wir nie ohne daffelbe 
find, und beffelben gar nicht entäußern, daffelbe auch gar niemald ver 
leugnen Fönnen, darum immer und überall durch daſſelbe wirken, well 
wir in demfelben find. Wo möglich in noch höherem Grabe gilt dies 
von der Ausbildung des Herzend und’ des Willens. Gefühle erregen 
und entwideln, lieb und theuer und zu geifligem Eigenthum machen, 
den Entſchluß zu Beflrebungen und Thaten erweden und den Charak⸗ 
ter bilden, Tann nur ber, welcher diefe geiftigen Güter in ſich zum 
Leben und zur Herrfchaft gebracht oder realifirt hat; kein Anderer. Der 
Geift theilt fi) dem Geiſte mit; die lebendige religiöfe -Gefinnung in . 
dem Einen wedt fie in bem Anden; das Streben des Erzieherd ruft 
ein Aehnliches in dem Zögling hervor; das Wort ift nur gut und 
Präftig, wenn es von dem Sein Zeugniß giebt. Darum gelten bie 
Vorfchriften für den Erzieher: fei felbft erzogen im umfaflenden Sinne 
bed Worte, und dann bift du nothwendig ein Erzieher im wahren 
Sinne des Worted; firebe nach Bildung, auch) dann, wenn bu an ber 
Bildung Anderer arbeiteft, außerhalb und innerhalb dieſes Wirkens; -Die 
Schule ſei für dich ſelbſt eine Schule; das ganze Leben, jedes Verhaͤlt⸗ 
niß, jede Lage ſei eine Veranlaſſung zu deiner eigenen Erziehung und 
Bildung. Und wenn du mit Engelszungen redeteſt und alle Weisheit 
und alle Erkenntniß dir zu Theil geworben wäre, und du ſtrebteſt nicht 
nad) der Vollendung, alfo nicht, zufolge unferer Seftftellung, nad) ims 
mer freierer Shätigkeit im Dienfte des Wahren und Guten: du wärefl 
ein tönended Erz und eine klingende Schelle, aber nimmermehr würbeft 
du zu denen gehören, durch weiche „die Menſchheit fich fortpflanzt”. - 

Deraus' folgt, daß der Enzieher und Lehrer die allerflärfften Ans 
triebe zur wahren Kultur in fih und in feinem Berufe finden muß; 
daß es file ihn doppelt und dreifach heilige Pflicht if, feine Selbfterzie- 
bung fich zur lebenslangen Aufgabe zu machen. Höhere Antriebe dazu 
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als die bereit8 genannten giebt e8 In ber hat nicht. Zur Sebſtbil⸗ 
dung fol den Menfchen die reine Liebe zur ‚Bildung anfeuern. Wie 
dad Gute an und für fich letzter Zweck (Endzweck) tt, fo will auch 
die wahre Bildung um ihrer felbft willen erftrebt fein. Glaube nur 
Seiner, daß er fie im ſchnöden Dienfte der Welt, ‚oder wenn er über 
haupt nur darauf audgehet, fie audfchließlich um andrer Zwecke willen 
zu fuchen, wen er fie alfo zu einem bloßen Mittel herabwürbiget: daß 
er fie alsdann finde und zum Eigenthum gewinne. Die Wahrheit zeigt 
fi nur dem, der reinen, lauteren Herzens iſt und von reiner Begei⸗ 
fterung für fie erglühet. Mer fie nicht um ihrer ferbft willen Tuchet, 
findet fie nicht. Der durch und durch wahre oder nach Wahrhaftigkeit 
ftrebende Menfch Feat Bein feligeres Gefchäft, als der Wahrheit im 
weiteflen Sinne des Worted nachzuftreben, um, fo viel ed einem Men» 
fhen nur vergännt ift, die reine Wahrheit, die ganze Wahrheit, nichts 
ald die Wahrheit Fennen zu lernen, und fich der erkannten in reinem 
Dienfte zu weihen. Wer fü gefinnt tft, dem öffnet fie ihre Thore; 
wer fie aber nur als milchgebende Kuh zu benugen die Abficht bat, 
der muß ſich, ftatt des reinen, lauteren Golbes, mit Blechpfennigen 
begnügen. - j 

Alſo fteht ed mit der Kultur und mit der Bildung. Diefe hoben 
Dinge wollen um ihrer felbft willen erftrebt fein. Wer ed thut, dem 
fallt alle Andere zu. Denn wahre Bildung ift dem Reiche Gottes zu 
vergleichen, ift felbft dad irdiſche Meich Gottes. Daher bedarf ed auch 
für den wahren Freund der Wahrheit und Bildung gar’ Feines Zu⸗ 
foruched, dem Streben nach immer höherer Bildung feine Kräfte zu 
weihen. Es ift fein Trank und feine Speife. 

Aber dennoch iſt e& erlaubt und wohlgethan, fowohl wegen der 
menfchlichen Schwäche Überhaupt, als auch wegen der dem reinen Stres 
- ben nad dem Wahren und Guten entgegenftehenden Hinderniſſe und 
Schwierigkeiten, auch noch, außer den höchften Gründen, andere Ans 
triebe und Beweggründe, in edler Anflrengung nimmer zu ermüben, 
nambhaft zu machen und aufzuzählen. Wir reden zu Lehrern, und folchen, 
bie es werben wollen; fie werben gewiß dem Folgenden beiftimmen. 


3Zur Tüchtigmachung und zum Streben nach höherer Vollendung 
in der Menfchen- und Lehrerbildung treibt uns: 


4) die Pflicht an, die wir ald Bürger des Staats über 
nommen haben oder übernehmen wollen. 

Der Staat begründet bie Lehrſtellen um der Lehte, nicht um ber 
&ehrer willen. Wer ein ſolches Amt begehrt, muß fich felbft als Mittel 
zur Erreichung des Zweckes des Amtes, das er fucht, betrachten, und 
vor Allem liegt es ihm ob, fi) den Grad der Bildung anzueignen, 


den dad Amt in Anfpru nimmt, und fort und fort fich zu böheren 
Leiftungen zu befähigen. Wer e8 nicht alfo macht, wird mit Recht als 
ein Miethling betrachtet, der dad Amt fucht und befist, damit es ihm 
diene. Wer ſich dag nicht gegen ben Staat, d. b. gegen die Gemeine 
fchaft im Leben, und ſpeciell gegen bie einzelne Stadt oder Gemeinde, 
wo er angefleiit. it oder wird, und gegen Eltern und Kinder, die ihm 
übergeben werben, auf die gröbfte, ſtrafbarſte und unverzeihlichfte Weite. 
vergeben will, hat fein Lehrams mit der hoͤchſten Treue und Gewiſſen⸗ 
baftigfeit zu verwalten und. an fich ſelbſt, ald dem erſten Stüde und 
Faktor einer guten Erziehung und eined fruchtbaren Unterrichts, mit. 
wahrer Unermüblichkeit zu arbeiten. Dazu verpflichtet ihn: 


2) auch die Rüdficht auf fein zeitlihes Wohl 


Es gab eine finftere Zeit, in der man von dem. Werthe der irdi⸗ 
ſchen Güter nicht fprechen durfte, ohne von. Scheinbeiligen ober Phan⸗ 
taften verläftert zu werben. Es war bie Zeit bed Mönchthums, der 
Kofteiungen und Bußübungen. Aus verkehrt saufgefaßten veligiöfen 
Meinungen verbreitete man Haß und Abfcheu gegen die reine, erhabene 
Natur, und wähnte in dem Grade fi geiftig zu verklären, in dem 
man ſich von ihr entferne, aus dem üffentlichen Leben entweiche unb 
auf allen Genuß irdifcher Güter verzichte Dieſe Zeit ift, Gottlob! vom 
über. Wohl ift der Geift mehr als das Fleiſch; wohl liegt die Beſtim⸗ 
mung des Menfchen über diefer Erde und Allem, wad.gefehen werben 
kann; wohl findet der wahre Menfch in ber Befriedigung geiftigen 
Bebirfniffe feine höchſten, erhabenften Freuden, fein Leben ſelbſt: aber 
auch das Iddiſche, die Güter dieſer Erbe, baben, wenn nicht den höch« 
fien, doch immer einen Werth und eine Bedeutung. Denn wie fie zur 
Erhaltung des Leibed unentbehrlich find, fo find fie die Wermittier, He⸗ 
bei und Bedingungen zur Erſtrebung geifliger Güter. An und für fich 
baben fie gar Beinen Werth, und an und für ſich mag es vielleicht ganz 
gleichgültig fein, ob ein Menfch arm ift ober reich; es wird nur darauf 
anlommen, wozu et Armuth und Reichthum benußet: aber da fie un» 
ter den beftehenden Verhältniſſen dem Menfchen die Mittel verfchaffen, 
ein menfchliched Leben zu führen und fi zu wahrer Geiſtesbildung 
emporzuarbeiten, fo kann nur der Schwärmer ihren Werth und ihre 
Bebeutung verkennen. Ein gewiſſes Maaß von Beſitzthum irbifcher 
Süter gehört zum zeitlichen Wohlſein, und wer über brüdende Sorgen 
um Kleidung, Nahrung und Obdach für ſich und bie Seinigen nicht - 
erhaben ift: geht faft unaudbleiblich in den Sorgen für dieſes Leben zu 
Grunde. Darum wünfchen wir jedem Lehrer „fein befcheiden Theil“, 
damit er nicht vergage und fich nicht erhebe, und bamit bie Schwingen 
ſeines Geiſtes nicht erlahmen. 
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Nun frage ich bich, mein junger Breunb! wie winfcheft bu, daß 
es bir in der Welt ergebe? — — Doch ich bedarf deiner Antwort 


nicht, ich Terme fie. Deßwegen und weil ich deine Wünfche billige, 


mache ich dich aufmerffam auf die Mittel, *) dipallein die die Er⸗ 
seihung deiner Wünfche fichern. Denfe an das, wodurch dir alles 
Andere, alfo auch Speife und Trank, Kleidung und Obdach, und 
Bücher und Freunde und Andere, wad ben Leib erhält und ſtärkt und 
die Seele ermuthigt, zufällt. Nicht wahr, du willſt doch ein ſolches 
Einkommen dir erwerben, welches dir eine felbftftändige Stellung fichert! 
Denn ohne Selbfiftändigkeit wird Keiner ein tüchtiger, gebildeter und 
glücticher Mann. Und du kennſt doch die Verhältniffe und Umftände, 
in welchen fich die Lehrerverhältniffe befinden. Siehe, ſchon darum, 
aud bloßer Selbftliebe, wenn Peine höheren Antriebe vorhanden wären, 
mußt du dir deine Bildung angelegen fein laffen. Denn feine Gemeinde 
verfagt dem gebilveten edlen Manne die Achtung, und wer einmal bie 


Achtung und damit dad Vertrauen ſeiner Umgebung gewonnen bat, 


dem wird es an bem Noͤthigſten nimmer fehlen. Ein jeder Menſch 
wünſcht mit den Jahren Erweiterung und Steigerung feiner Verbält: 
niffe, des junge Mann ſchon darım Beförderung und Verſetzung von 
einer geringeren Stelle zu einer höheren. Deßhalb verfäume ed Keiner, 
ſich der Beförderung wenigftend würdig zu bezeigen. Und wenn du, mein 
Freund! etwa auf deinen Stand, auf den Kehrerftand haͤltſt, wodurch 
kannſt du dies an den Zag legen, und dazu beitragen, daß er mehr 
und mehr die Achtung und dad Wertrauen der Zeitgenoffen verdiene 


und gewinne? Sicher doch nur durch wahre Bildung der dem Stande 


°) Die folgenden Worte, welche Sir Robert Peel 1837 in feiner denk⸗ 
würdigen Rede an die Studirenden in Glasgow fprach, wende der junge 
Lehrer auf fih an: „Ich bin feſt überzeugt, daß jeder von Euch, der 
entfhloffen ift, fih in dem von ihm gewählten Berufe auszuzeichnen, 
und der mit wandellPfer Bebarrlihfeit diefem Entſchluſſe nad 
Pommt, fein ernftes Streben, wenn ihm anders Gefundheit und Kraft 
befchieden if, mit unfehlbarem Erfolge gekrönt fehen wird. Wenn 
Euch das verfagt ift, was man Genie nennt, fo befist Ihr doch Geis 
ſtesfähigkeiten, die durch unermüdlichen Fleiß fih in dem Grade fchärs 
fen und verbeffern laffen, daß fie das Genie erfegen, und ſich glänzen: 
dere Ausfihten auf endlichen Erfolg öffnen, als das Genie ohne die 
Hülfe des Fleißes zu erzielen hoffen darf. Ohne Zweifel giebt es ur: 


ſprüngliche Verſchiedenheiten in den verichiedenen Geiſtern, in der Tiefe 


und Beſchaffenheit des intellectnellen Schachtes; aber in der Regel hängt 
die glüdliche Bearbeitung diefes Schachtes am allermeiften von der 
Sorgfalt und dem Fleiße des Bearbeiterd ab. Sage id, daß Ihr Er» 
folg ohne Mühisligfeit erwarten dürft? Nein, Mühſeligkeit ift die 
Bedingung des Erfolge.“ 








Angehörigen; alſo ein Jeder durch feine eigene Bildung, und durch Beb 
-Rungen in dem Berufe ded Lehrerb und Erziehers. 

Freuen will ich mich, wenn bu der zuießt genannten Antriebe zur 
Erhöhung deined Eifer und deiner Liebe zur wahren Bildung nicht 
bedarfit, wenn die Sache felbft, in ihrer Reinheit und Schöne, dich 
bleibend im Streben hält. Aber das ift und bleibe die Aufgabe des 
Lebens, daß wir die erhabene und große Aufpabe der Setbfterziehumg 
nimmer aus ben Augen verlieren, und kein höheres Ziel kennen, als das 
Ziel der Bildung und Vollendung ald Menſchen unb ald Lehrer. ° 

- Begreiflicher Weiſe kann und fol diefe Schrift nicht die Anleitung 
zur allgemeinen Menfchenbildung liefen; fie verfolgt einen engeren, 
näher liegenden Zweck, indem fie fich darauf befchränkt, Anmeifung zu 
ertheilen, wie ber Lehrer, oder der ed werben will, feine Kenntniſſe 
und Lehrgefchiclichkeiten zu erhöhen im Stande ift, welchen Weg er in 
dem Unterrichte der einzelnen Lehrfächer einzufchlagen und welche Mittel 
ex babei zu benugen bat. Aber bie eben gegebenen allgemeinen Ans 
fihten waren nothwendig, um dem Einzelnen und Speciellen, das 
diefe® Buch liefert, feine Stellung im Großen und Ganzen anzuweifen, 
und die, bie ed gebrauchen wellen, auf den hoͤchſten Endzweck alles 
Strebens, um deßwillen alled Andere vorhanden ift unb dem es dienen 
fol, aufmerffam gu machen. Ron jebt an wenden wir und bem 
fpecielleren Zweite felbit zu und geben zunächſt noch vorbereitend kurze 
Anleitung, wie man ſich beim Sammeln der Kenntnifie, beim Streben 
nad) Einfichten und beim Studium ber Bücher, alfo auch dieſes Buches, 
zu verhalten bat. Hoffentlich ftehen diefe Bemerkungen, Wänfche und 
Rathichläge an der vechten Stelle. 


11. 


Unter welchen. Bedingungen gedeiht das Streben 
nach intellectueller Bildung, nach Einfichten und 
Kenntniſſen, durch Bücherftudium? 


Diefe Schrift will dem Lehrer und dem, der e8 werben will, ein 
Megweifer fein zur Erreichung theoretifcher Lehrerbildung. Nur fo viel 
vermag ein Buch; die Prarid kann eine Druckſchrift nicht liefern. 
Darum haben wir es bier vorzugsweiſe mit Einfichten und Kenntniſſen 
und mit der Methode zu thun, und weil der Zweck diefer Schrift nicht 
im Allgemeinen ducch das Leſen derſelben, fondern vielmehr durch ein 
Studium derfelben und infonderheit durd) dad Stublum derjenigen 
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Schriſten, auf welche fie hinweiſet, erreicht werden kann; fo muß in 
der Grundlegung dieſer Schrift von. der Art und Weiſe, in weicher 
man zu Einfichten und Kenntniſſen gelangt, von ben WBebingungen, 
von welchen das erzielte Mefultat: intellectuelle Lehrerbildung, abhängig 


iſt, alfo von der Methode des Stubiums überhaupt und ber Behrfehrife 


ten indbefondere die Rede fein. Denn daß der Gewinn, den man vom 
einem Buche ziehen kam, nicht bloß von dem Buche, ſondern auch 
von ber Art und Weiſe feines Gebrauches abhängt, ift für fich klar 
Daher reben wir bier von dem Gegenſtande, den die Ueberfchrift diefes 
* Kapitel bezeichnet. 

a8 erfte Beringung, unter welcher intelectuelle Bildung zu ge⸗ 
winnen iſt, ſtellen wir 

4) die unbedingte, reine Liebe zur Wahrheit auf. 

Wir haben im vorigen Kapitel ſchon die Andeutung gegeben, daß 
nur die reine, uneigermüßige Neigung zur Bildung um ihrer ſelbſt, 
nicht um des Nubend und Brauches in Leben willen, zu wahrer Bil 
bung führen kann. So verhält ed fich nun auch namentlich mit dem 
Streben nach intellectueller Bildung, welche in obiectiver Hinficht mit 
dem Streben nach Wahrheit zufammen fällt. Wer fie begehrt, muß 
nichts anders wollen. ald fie, vein um ihrer felbft willen, muß nichts 
 Höhered kennen als fie, muß vom ber tebhafteften Begierde durchdrun⸗ 
gen fein, nur fo glücklich zu fen, fie zu finden, um bie gefundene als 
ein Heiligthum zu betrachten, fie zu verehren und ihr zu dienen. Das 
Streben nach Wahrheit ſetzt die hoͤchſte Uneigennügigkeit voraus. Dabei 
hat man weber auf ſich, noch auf Andere, noch auf die Folgen au fe 
ben. Ob die Wahrheit im gewöhnlichen Sinne ded Wortes und nüg- 
lich oder ſchädlich fein, ob fie mit den Anfichten Anderer übereinflimmen 
werde oder nicht, die Rüdficht, ob umd was fich daraus ergeben möge 
u. ſ. w.: alles Ddiefed darf ben von ber Wahrheit begeifterten Freund 
gar nicht kümmern. Es ift dies eine hohe, erhabene Forderung; aber 
fie iſt unerlaßlich. Denn nur bei ihrem Freunde kehrt die Wahrheit 
ein und wacht Wohnung bei ihm, um ihn, da fie jeberzeit beglückt, 
bleibend zu beglüden. Wer fie fucht, um fie zu beliebigen Zwecken zu 


benugen, wer fie alfo als eine dienende Magd betrachtet, ben verfchmäs 


bet fie, dem kehret fie den Rüden zu; fie beftreicht ihn hoͤchſtens mit 
dem Saum ihred Kleides, und er muß ſich ganz und gar mit ihrem 
Schatten begnügen. Das reine Streben, bie reine Liebe zur Wahrheit 
ift ein untrügliches Kennzeichen eined reinen, ober eined nach Reinheit 
firebenden Dienfchen. Es ſetzt die. Ueberzeugung voraus, baß fle bie 
eigentliche Speife der Seele fei, daß fie nur und nur fie den Menſchen 
verfläre und heilige, und in dem Grade dem hoͤchſten Weſen, bad wir 
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ſelbſt die Wahrheit nennen, deraͤhnliche, als wir fie zu unferm geiſtigen 
Eigenthum machen; daß Fein Schatz bes Erde nur im Entfernteſten 
mit ihrem Werth, ihrer Würde verglichen werden koͤnne; daß barum 
die Unmwahrbeit, die Lüge, der Wahn, dad Vorurtheil, der Aberglaube 
und wie die Übrigen Dämonen des Menfchengefchlechtd beißen mögen, 
als die ärgften Feinde deſſelben zu fliehen feien; kuz, ‘die Ueberzeugung, 
bag der Menfch darin feine hoͤchſte Angelegenheit zu fuchen habe, die 
Wahrheit zu finden, um ihr mit allen Sträften des Kopfes, des Ge 
milthes und des Willens zu dienen. Denn zur unbedingten Herrſchaft 
auf Erden ift fie beſtimmt, nicht zur Knechtſchaft. Wer nur eine 
Ahnung von ihrem Weſen und ihrer Erhabenheit hat, verlangt keinen 
Beweis für die Behauptung, daß mr im Streben und in ber Der 
bindung mit ihr die Menfchheit begiüdt werde. Es folgt aus ihrem 
Begriff felbft und and. der Natur bed Menfchen, die weſentlich geiftig 
it. Darum verlangen wir als Ideal eine volllommen uneigennützige 
Liebe zu ihr um ihrer bimmlifchen Schönheit und Erhabenheit willen. 
Nur engherzige, befchränfte oder noch fchlimmtere Menfchen fuchen von 
dem reinen, Streben nach Wahrheit abzuſchrecken durch die Zrggen und 
Bedenken: was daraus werben folle, wenn Seber fich über alle Bor 
urtheile, die die Welt beberrfchen, hinwegſetzen wolle, wie bie Welt 
fich umgefidlten werbe, wenn dad Streben nad) Wahrheit allgemein 
werben folle. Aber foldyen und ähnlichen Redensarten flellen wir bie 
Horderung einer unbedingten Wahrheitsliebe entgegen. Selbft wenn uns 
ſelbſt dunch die Erforſchung und Befolgung der Wahrheit allerhand 
Nachkpeile treffen ſollten; feibft wenn fie mit unfern Lieblingsmeinungen 
nicht übereinflimmmen, ja und bie Ueberzeugungen, an welchen wir biß« 
ber mit Innigkeit hingen, rauben follte: wie wären Keinde der Wahr: 
beit und deffen, der fie, ald bad eigentliche Weſen der Dinge, gefchaffen 
bat, wenn wir um irgend eines Zweckes willen und gegen fie erfid- 
zen, fie befämpfen, verſtümmeln und unterbrüden wollten Darum iſt 
eb eine Bierbe, ein Schmud und eine Ehre für jeben Menfchen, wenn 
man ihn in Wahrheit einen Wahrbeitöfreund nennen kann. Darum 
und aus allen diefen Gründen verlangen wir von bem, ber nach Bil 
dung flrebt, uneigennügige, reine Liebe zur Wahrheit. 

Diefe Eigenfchaft ift die Grundbebingung zur Erforſchung ber 
felben. Aber diefed Wort fagt ſchon, daß die Liebe allein nicht hinreicht. 
Denn die Wahrheit liegt nicht fo auf der Oberfläche ber Erbe ba, daß 
mars fie mit leichter Mühe in Beſitz nehmen könne; auch ift fie nicht 
in Schränken und Schreinen geordnet unb aufbewahrt, daß man fich 
nur bed Schlüflelß zu denfelben zu bemächtigen habe; noch erklingt fie 
abfolut rein und lauter aus dem lebendigen Munde ber Menſchen, und 
Bücher und Schriften, welche von ihr enthalten, wollen .entfiegelt, ver⸗ 








ftanden und ausgelegt fein, d. h. mit andern Worten, um zu Einſich⸗ 
ten und Kenntnifien zu gelangen, hat man 


2) die Wahrheit ober das, was fürs Wahrheit außgege 
ben wird, zu erfosfchen, zu prüfen. 

Nirgends auf Erben Mt die Wahrheit im folcher Reinheit zu finden, 
daß fie nicht verfchiebene Anfichten, Auffaflungen und Deutungen zus 
ließe. Und doch iſt fie nur eine. .Eben fo hat Fein Zeitalter fie ganz 
und rein befeffen, und keinem Menfchen hat fie ſich jemald ganz 
und vollkommen erfchloffen. Darum ſetzt das Streben nad) Wahrheit 
die Prüfung deſſen, was und als Wahrheit geboten wird, voraus; ja 
dad Streben nach Wahrheit befteht theild in der Erforfhung bed 
geiftigen Gehaltes unfer8 eignen Lebens, theild eben in der Prüfung 
defin, wad Andere ald Wahrheit aufgeftellt haben. Ohne Prüfung 
kommt fie lebendig und erregend, belebend und geftaltend in Feines 
Menſchen Geiſt. In paffivem, tobtem Zuftande wirb fie nicht empfan⸗ 
gen und geboren. Selbſtthätig fleigt fie aus unferm Innen vor das 
lichte Bzwußtſein und vereinigt fich mit bemfelben. Darum fagt Le 
fing: „Wenn mir in der einen Hand die Wahrheit, in ber andern 
203 Streben nach ihr geboten würde und ich wählen müßte, ich würde 
das Lebtere wählen“, und bed Apoſtels Aufforderung lautet: Prüfet 
Alles! Ohne Prüfung kann man nicht erfahren, ob ber Geiſt, ver 
in und foricht, und die Geifter, die zu und reden, aus Gott find, 
oder nicht. Nur durch vebliche, von reiner Liebe zur Wahrheit audges 
bende Prüfung wird fie allmählig unfer Eigentyum. Darum „fühlen 
wir und zu dem bingezogen, der und zug Prüfung feiner angeblichen 
Wahrheit auffordert, und wir wenden uns von bem ab, der uns feine 
Wahrheit aufbringen wil. Ein Softher erwedt mit Recht in und bad 
Vorurtheil, daß er felbft an bie Wahrheit feiner Lehren nicht glaube. 
Denn die Wahrheit kann durch Prüfung nur gewinnen; die Wahrheit 
befteht in der Prüfung, die Lüge und der Wahn aber verfchwinden 
durch fie. Wer daher die Prüfung vorgeblicher Wahrheiten feheut und 
abwehren will, ift Fein Freund, vielmehr ift er ein Zeind der Wahrheit. 
Kein Menſch auf Erden hat daher Anfprüche auf fogenannte Untrüg⸗ 
lichleit. Wer als unbebingte Autorität gelten will, wirb barım verwor⸗ 
fen. Wer die Wahrheit von Andern fuchen laffen und bloß aufneh⸗ 
men will, er findet fie nicht und befommt fie nicht. Sie ift zu fpröde, 
fi irgend Einem ohne Anftrengung, ohne Mühe und Kampf binzus 
geben. Paffio angenommene, ungeprüfte Säge find ben tobtgebomen 
Kindern zu vergleichen. Es find leere, hohle Wortfchälle, mit welchen 
foihe Menfchen, die von dem Weſen der Wahrheit Teine Borftelung 
haben ober die mit fchlechten Abfichten umgehen, fich ſelbſt und folche, 
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bie für die Menſchheit verloren find, täufchen. Deßwegen kann Sels 
nem, der nach feften, lebendigen Ueberzeugungen, nach Selbftftändigkeit 
ded Geiſtes und Lebens firebt, die Forihung und Prüfung und bie 
Mühe, die damit verbunden ift, erlaſſen werden. Keiner kann für 
den Andern denfen. Was Andere erforicht haben, kommt mir nur in 
fofern und in fo meit zu gut, als dieſes meine Zorfchbegierde entzüns 
det. 3a, der wahre, von dem Weſen der Wahrheit und Bildung ers . 
griffene Menſch findet eben in der Forſchung und Prüfung feine Zreude 
und feine Luſt. Sein Geiſtesleben beſteht, in ſo weit es Erkenntniß⸗ 
thätigkeit iſt, in dem Forſchen und Prüfen. *) 

Darum hat die Frage, auf welche Art und Weiſe die Prüfung 
des für wahr Ausgegebenen nach der Natur des menſchlichen Geifted 
zu geſchehen pflegt, für uns eine ſehr hohe Bedeutung. 

Hier haben wir dad Sinnlich⸗Erforſchbare, aus der Erfahrung 
Erfaßte, von den Wahrheiten, bie aus dem Geiſte ftammen, zu fcheir 
den. Ueber jene entfcheidet die finnliche Erfahrung felbf. Daß dad 
Zeuer brennt und das Waſſer naß macht, ertennt Jeder unmittelbar. — 
Ganz anderd verhält ed fi mit den Wahrheiten, deren Quelle der 
Geiſt ſelbſt if, wenn auch vielleicht die finnliche Anfchauung dieſe 
Duelle öffnet. Hier verfahren wir ander. Wir halten nämlich jeden 
neuen Satz zur Prüfung an die und bereit5 befannten Anfichten, Meis 
nungen, Urtbeile, Gedanken, Vorſtellungen überhaupt, um über bie 
Vebereinftimmung oder Congruenz des Neuen und Unbelannten mit dem 
Alten, bereit? Belannten ein Urtheil zu gewinnen, oder wir ſehen zu, 
ob der Inhalt des zu prüfenden Satzes aus den in unferm Geiſte lies 


%) Eine der erbaulihen Betrachtungen eines der Herren Recenſenten dies 
ſes Wegweiſers, die er zu Obigem macht, muß ic doch mittheilen. 
Sie lautet alſo: | 

. „Benn alfo der Lehrer von ber Entdeckung Ameritat bört, fo 
kommt ihm diefe Wahrheit nur in fo fern zu gut, al6 feine Forſchbe⸗ 
gierde entzündet wird, welche ihn anfpornt, die Schule zu verlafien und 
nach Amerika. zu reifen, um fih von der Richtigkeit der Entdeckung zu 
überzeugen; denn fonft müßte er eine menichlihe Autorität anerkennen. ' 
Sind das aber nicht höchft gefährliche Grundfäge, die, wenn fie allges 
mein angenommen würden, das Baterland in Gefahr fegen würden? 
Denn wie, wenn es allen Scullehrern z. B. im yreußiihen Staate 
mit einem Wale einfiele, fih von dem Dafein Amerika's nad den 
Orundfägen des Hrn. Dieſterweg zu überzeugen, was würde da aus 
der lieben Schuljugend und. aus Hrn. Diefterweg felbft werden?” 

Diele Infinuation Bam fogar vom Rhein. Ich begreife: denn die 
Aufforderung zur Prüfung des für wahr, für untrüglich Ausgeges 
been kommt gar Manchem auch jetzt noch zur ungelegenen Zeit. 
2 
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. genden Wahrheiten folge. Wir verfahren dabei nach folgenden Grund 
fäßen: 

4) Ein Sag, der anerkannt wahren oder (maß hier für den Einzel« 
nen — in fubjectiver Hinſicht — daſſelbe tft) für wahr gehalte⸗ 
nen Sägen widerfpricht, ift falſch. 

2) Ein Sag, der mit andern wahren Sägen fo In Verbindung flieht, 

daß diefe falfch fein würden, wenn ex falfch wäre, tt wahr. 
3) Was aud wahren Säben in richtiger Ableitung folgt, iſt wahr. 

Wir erfeden daraus, Daß wir einen neuen Sag, um ihn zu prü⸗ 
fen, ſtets mit denjenigen, welche wir bereit3 ald wahr erkannt haben, 
zufammenhalten. Diefe geben alfo den Maaßſtab an, mit dem wir ihn 
meffen. *) Mur audgezeichneten Denkern ift ed eigen, einen Satz bis 
zu feinen letzten Quellen und Gründen zu verfolgen und mit der Natur 
der Denkformen felbft zu vergleichen. Es kommt alfb für die Beurtheis 
fung neuer Wahrheiten Alles auf den Maaßſtab, d. h. auf den Anhalt 
unfrer biöherigen Ueberzgengung an. If diefer ganz oder zum Theil 
falſch, balten wir falſche Säge fir wahr, wahre für falfch: fo iſt bes 
greiflicher Weiſe unferm Urtheil nicht zu trauen und unfere Prüfung 
wird Erin fichered Reſultat liefern. Wenn der Menſch in die Jahre 
tritt, wo er prüfungdfähig wird, fo hat fein Geiſt bereitd einen be: 
flimmten Inhalt empfangen durth eigne Lebenderfahrung, Traditivn 
und Unterricht, fo daß alfo fein Geift nicht einer leeren Tafel (tabula 
rasa) zu vergleichen iſt. Von der Vefchaffenheit dieſes Inhalts wird — 
die Verſchiedenheit der natürlichen Anlagen und die Reife ihrer Ent⸗ 
wicklung bei Seite gefegt — nach dem Bisherigen der Grab der Reife 
zur Prüfung, die Prüfungsfähigfeit, abhängen. Wer das Glück gehabt 
hat, eine Erziehung zu genießen, durch welche der Geift die mannig» 
faltigften Erregungen erfahren und ihm eine Summe wichtiger und bes 
deutender Wahrheiten mitgetheilt worden, fteht vor jedem Andern, deſſen 

Erzichung geringere Anforderungen befriedigt hat und welcher in Vor⸗ 


*) Wie ‚gelange id aber”, fragt derfelbe weile Metenfent, „nach dieler 
Theorie zur erften Wahrheit? Wie ann ich etwas an einer bekannten 
Wahrheit prüfen, wenn id) noch feine Wahrheit hate? Wie fann id 
aus dem Geiſte eine Wahrheit ableiten, wenn ich noch nicht weiß, ob 
eine Wahrheit darin liegt?” 

Diefe Frage will id) beantworten: 

Der erite Fonds von Wahrheit wird gewonnen: a) durch unmittel- 
bare finnlihe Wahrnehmung; b) durch Grbfchaft oder Uebertragung. 
Aus beiden entwidelt dann der Geift weiter. Darum iſt es-von der 
bochften Wichtigfeit, ‚daß die Erbichaft nicht aus verrottetem Kram be: 
ftebe. Jeden Galle muß ihr Gehalt ſpäterhin unterfucht werden, um 
den Achten Ring vom falſchen zu unterſcheiden. 


— — 
nithellen und in Aberglauben auferzogen worden, unendlich tm Vorthell 
Für den Letzteren entſteht die ſchwere Kunft des Verlernens. Keiner 
wird fie ganz entbehren fönnen. Denn Jeder bringt mehr oder weni⸗ 
ger falſche Anfichten, ſchiefe Meinungen und Vorutrthelle mancherlei Art 
"aus der umreifen Jugendzeit mit in die Zeit des männllchen Alters, 
Aſo gilt für und Alle die Aufgabe, die Kunſt des Verlernens zu ler⸗ 
nen. Etwas zu verlernen ift aber weit ſchwerer, als etwas zu lernen, 
An diefem Falle gleicht der Geift einem ganz leeren Boden, der jeder 
Beit empfaͤnglich ift für die Saat; in jenem aber iſt der Geift einem 
Acker gleih, auf welchem Dormen und Difteln und Unkraut aller Art 
waãchſt, das, ehe man an die Audftreuung des Saamens denken kann, 
mit Mühe und Fleiß audgerottet werden muß. Lernt man aber diefe 
Kunft nicht, fo wird man ſich nie von den ererbten, in Treu' und 
Slauben, wie ed ber Unmündigkeit des kindlichen Geiſtes eigen iſt, 
unbedingt angenommenen Wahnfägen und Vorurtheilen befreien, und 
durch fie wird fich die Anzahl der falfchen Meinungen In unferm Kopfe 
immer mehr und mehr häufen, weil wir eben bie bereitd gewonnene 
Ueberzeugung zur Prüfung jedes neuen Inhalted benugen, Wer 3. B. 
von Jugend auf aus dem Munde aller derer, die ihm durch Erfahrung, 
Alter und Wohlthaten imponiren, den Sat gehört: „Muhamed ift ein 
großer Prophet”, und denfelben in’ feine Weberzeugung hineingettagen 
bat, wird fpäter alle Säte verwerfen, die demfelben widerſptechen, und 
es wird eine ungewöhnliche Anſtrengung, vielleicht eine ganz andere 
Umgebung, ungewoͤhnliches Schidfal oder ein audgezeichnetes Talent 
bazu gehören, wenn Hoffnung vorhanden fein fol, daß er ſich jemals 
von feinem Vorurtheil befreie. Oder wer in feiner Jugend durch Eis 
term, Erzieher und andere bedeutende Perfonen die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen, daß die Außfprüche irgend eines lebenden Menſchen für untrügliche 
Wahrheit zu erachten feien, wird fih, wenn ein Ausfpruch von dieſem 
ausgeht, aller Prüfung entfchlagen, und bei einem andern dieſelbe dar⸗ 
auf befehränfen, ob der Außfpruch wirklich von dem Untrüglichen aus⸗ 
gegangen fei,. ober mit einer Behauptung Deffelben ftreite. So hängt 
unfere ganze Fortbildung zum Theil von den Meinungen und Anfichten 
ab, die wir der Nugendzeit verdanken. Darum iſt die Art und Bes 
fchaffenheit derfelden von der unermeßlichfien Wichtigkeit. Wer ed nun 
weiß, wie ſchwer es nicht nur dem fchwachen, fondern felbit dem 
ftarten Geiſte wird, fich von alten Gewohnheiten zu trennen und vor 
alten Vorurtheilen, die und zuleht lieb geworden und mit unferm Geifte 
gleichfam verwachfen find, zu befreien: der wird ed begreifen, warınm 
die meiften Menfchen lebenslaͤnglich in den Vorurtheilen, die fie mit ber 
Muttermilch eingefogen haben, fleden bleiben, und warum Zeber, der 
in folchen befangen und davon umftridt iſt, nur durch ben ernfteften 
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Geiſteskampf und durch die zeinfte, uneigennübigfte Liebe wieder aus 
diefer Geiftedfnechtfchaft zur Geifteßfreiheit gelangen kann. Hier gilt es 
männlihen Muth, feſte Belonnenbeit und ausdauernde Geiſtesſtärke. 
Keinem aber, ber zur Bildung, zum Beſitz der Wahrheit, gelangen 
will, kann diefer Kampf erlafien werden. Kein Andrer Bann ihn für 
ihn kämpfen. Was des Geifted Eigenthum werben fol, muß ber 
Geift ſich ſelbſt durch eigene Kraft und Thätigkeit aneignen. Den Koͤr⸗ 
per kann man mit frembartigen Gegenftänden, mit Flitterwerk, wie 
mit Gold und Siber, Seidenftoffen Ind Juwelen behängen; aber mas 
dem Geifte werben fol, muß er felbft ſich anbilden. Dem Geifte Ei» 
genfchaften fchenten, auf ihn vererber? von andern auf ihn übertragen 
wollen, ift ein fich ſelbſt widerfprechenter Gedanke. Was der Geiſt 
. nicht aus fich ſelbſt und nicht durch fich felbft hat, das hat er gar 
nicht. 

Darum bat der Gedanke bed Prüfungdrechted und der Prüfungs: 
pflicht für den nach wahrer Bildung Strebenden eine fehr hohe Be 
peulung: dee Geifteßträge läßt Andere für fich denken; der Geiſtesleben⸗ 

ige dagegen unterfucht und prüft fein Leben binburh. Immer mehr 
und mehr fi) von Worurtheilen zu befreien und die Wahrheit immer 
reiner und lichter in ihrer Urfchöne zu erbliden, hält er für die Menſchen⸗ 
würdigſte Beſtimmung. Kon einem Wahne fich zu befreien, gilt ihm 
für eben fo wichtig, ja für wichtiger, ald eine neue‘ Wahrheit zu ge 
winnen. Auch ift die Freude des Geifted im erften Kalle wegen bes 
befeligenden Gefühl der Befreiung von läftigen Fefleln, von Unmüns 
digfeit und Knechtfchaft, doppelt groß. Das Gefühl der Genefung von 
einer Krankheit beglüdt mehr ald die Erhöhung der Sefundheit, und 
wer aud dem Kerler erloͤſet wird, fühlt am tiefften bad befeligende 
Gefühl der Freiheit. Keiner wähne übrigens, fich jemald von allen 
Irrthümern befreien zu koͤnnen und gegen die Annahme neuer ficher zu 
fein. Des Menfchen Kraft ift eine endliche, des Wiſſens aber ift uns 
endlich viel Auch wähne Keiner, jemald im Leben einen Standpunft 
gewinnen zu Pönnen, auf dem alle Fragen und Mäthfel ihm gelöfet 
wären,. fo daß er der Anforderung der Prüfung fich entfchlagen koͤnne. 
„Nimmer laß zu forfchen, nimmer laß zu prüfen, nimmer laß zu üben, 
‚wad bu forſchteſt,“ fagt Kofegarten. Es ift eine Aufgabe für’s 
Leben. Erleichtert wird dir die Löſung derfelben durch den unlöſch⸗ 
baren Durfi nach Wahrheit, als der Nahrung des unfterblichen Geiſtes. 


Mrun gehen wir zu einer dritten, mit ber vorhergehenden zuſam⸗ 
menhängenden Bedingung intelleftueller Bildung über, nämlich: 


3) zur Gründlichkeit des Studiums, Vielfeitigfeit der 
Betrachtung, Anwendung und Uebung. 


Ehemals meinte man, daß mr Gelehrte zu ſtudiren, andere Men 
fchen aber, zu denen man auch die Bolköfchullehrer rechnete, nur zü 
iemen, und bad Gelernte anzuwenden hätten, wie fie es gelernt hätten. 
Aber das ift eine eitle, feichte, gemeine Anflcht von dem Berufe bed 
Lehrers und eine ganz falfche Auffaflung bed Wefſens der Menfchenbils 
dung Wir reden nur zu folcdhen, die von höheren Anfichten ausgehen. 
Andere mögen fich in ihrem Schlendrianismus und Mechanismus und 
in ihrer Geiſtesſclaverei fortichleppen. Jeder Lehrer fol die Gegenſtän⸗ 
de, die zur allgemeinen Menfchenbilbung gebören, und außerdem dieje⸗ 
nigen, welche ihn zu feinem Berufe möglichit befähigen, ſtudiren, d. h. 
gründlich durchdenten, die einzelnen Wahrheiten an und für ſich und 
in ihrem Zuſammenhange mit dem Ganzen auffaflen, fie mit verwand⸗ 
ten in Beziehung ſetzen, umd ihr Verhältniß zu den Geiflesvermögen 
erforfchen. Alles biefed gehört zur Gründlichfeit der Erkeuntniß und 
der Erkenntniffe, die wohl zu unterfcheiden find von Kenntniffen. Er: 
kenntniſſe ſind Kenntniſſe und Einſichten, die man nach ihren Gründen 
und Quellen, nach ihrem Verhältniſſe und Zuſammenhange mit andern 
erkannt hat, die man beweiſen, nach Belieben anwenden und gebrauchen 
kann. Ueberall verlangt man daher von einem gebildeten Manne Gründ⸗ 
lichkeit ſeiner Ueberzeugungen, Einſichten und Kenntniſſe. Denn die 
Bildung beſteht nicht in oberflächlicher Breite, fondern in ber gründ⸗ 
lichen Tiefe oder in ber tiefen Gruͤndlichkeit des Wiſſens, weit mehr 


darin, daß man eine Fleinere Summe des Wiſſens vielfeitig durchforfcht. 


und zum geiftigen Eigenthum erhoben, ald daß man Vielerlei in un⸗ 
gründlicher, oberflächlicher Weiſe fich angeeignet habe. Darum vermweile 
man Heber bei einem wiffensnöthigen Gegenftande, als daß man von 
einem zum andern in flächtiger Eile übergehe. Darum durchdenke man 
lieber einen Gegenſtand zwanzig Stunden oder Tage, als daß man in 
einer Stunde oder einem Tage ſich mit zwanzig Segenftänden beſchäf⸗ 
tige. Darum ſuche man die verſchiedenen Seiten eines und deſſelben 
Gegenſtandes, einer und derſelben Wahrheit, auf, die pfychologiſche, 
intelfectuelle, moralifche oder ethifche, die theoretifche und praßtifche, und 
verbinde mit der Xheorie die Praxis, mit der Auffaflung die Uebung — 


Diefes find die wichtigften Bedingungen, an welche bie intellec: 

tuelle Bildung des Geiſtes durch Bücherſtudium gebunden ifl: reine 
Liebe zur Wahrheit, ernſte Prüfung und gründliche, viel 
feitige Behandlung der Gegenflände 


Als minder wichtige, aber als beberzigenswerthe Ergebniſſe diefer 
Gefebe und der Erfahrung vernimm noch zuaft für dein Stubium, 
dann fir dein Werhalten in Betreff der Unterrichtägegenflände 
in aller Kürze folgende Rathfchläge! 


ß 


hu Rarhfhläge zum Studiren. 
4) Halte dich an die Hauptſchriften eines heben Lehrfaches, 


weiches du kennen lernen wilft, d. h. an ſoiche, welhe von 
Männern herrühren, die anerfannter Weife in demfelben etwas 
geleiftet haben! — Suche. alſo nicht zuerſt Belehrung in encyklo⸗ 


pãdiſchen Schriften, nicht in Zeitfchriften und fliegenden Blättern; 


fondern fludire ein Werk, das fich ausfchließlich mit dem Gegen» 

ftande, den bu kennen lernen willft, beſchaͤftigt! Die Lectüre 
von Zeitfchriften, bie ſich über unſer Fach verbreiten, iſt gut und 
nüglih zur Anregung und Erfriſchung — verfteht fih, wenn He, 
vom Leben, Yon frifchen Menfchen, auögehen —, und um mit 
den Erfcheinungen ber Gegenwart, die, wenn auch an fich nicht 
fehr bedeutend, doch, weil fie in unſere Zeit fallen, ein vorüber⸗ 
gehendes Intereſſe haben, befannt zu werden, und zu erfahren, . 
was etwa für ein längeres Studium auszuwählen und anzufchaf: 
fen ſei. Das Lefen vieler Zeitfchriften aber raubt. unendlich viel 
Zeit und verflacht den Geilt nothwendig. Und wenn man nichtd 
weiter thut, als Zeitblätter lefen, fo ift ber Prozeß der eigentlichen 
Bortbildung gehemmt. SHauptfchriften feien die tägliche geſunde 
Hausmannskoſt, Zeitfehriften und Yehnliches die Beigabe für 
Paar und Feiertage. Es taugt nicht, wenn man alle Sage 
eiert, 


9) Zu derfelben Zeit fludire nur ein Fach! — Wie e& eine ſchr 


» 


wichtige, leider noch nicht gehörig beachtete, aber auch bei der 
Ausführung mit vielen Schwierigfeiten fämpfenbe didaktifche Re⸗ 
gel ift, die Lehrgegenſtände der Schule mehr nad ald neben 


“einander zu treiben, fo halte man c& bei der Köfung der Aufgabe 


der Selbſtbildung. Das Vielerlei und Durcheinander verdirbt 
und verwüſtet Leib und Seele. Jener gedeiht, wenn man ſich 
an einer geſunden Speife ſättigt, dieſe erſtarkt, wenn man zu 
derſelben Zeit feine Kraft auf einen, Punkt richtet. Was man 
etwa noch gleichzeitig treibt, muß daneben gefchehen, Nebens 
und Beiwerk bleiben, etoa um ber erfrifchenden Abmwechfelung 
willen. 


Suche ſchon beim erſten Studiren eines Buches alle einzelnen 


Theile, alle einzelnen Sätze, ja alle einzelnen Begriffe und Vor⸗ 


ſtellungen volftändig zu begreifen und zu werfteben, gebe erſt dann, 


wenn dieſes gelungen if, oder menn bu vergebens das zechte 
Merſtändniß gefucht haft, weiter, merke hir. aber. gleich, was dir 
etwa dunkel geblieben fein follte, richte. beim Forigang beine Aufs 
merffamfeit befonderd auf bie dumlein Stellen, byinge demmachſ 


zn 
werm bie einzeinen Kchelle gehörte erfaßt find, in ben Befammıien 
bang des Ganzen ein, und fuche die Ueberſicht deſſelben zu ge⸗ 
winnen! 

Dieſen Fortſchritt von dem Einzelnen zum Ganzen halte ich im 
Allgemeinen und in ber Regel für den beſſeten. Die vorzüglicheren 
Schriftſieller nämlich. verfolgen in ihren Werken diefen der Natur ber 
Entwicklung des menfchlichen Geiſtes entipredienden Gang von dem 
Einzeinen, Maheliegenden, Erfahrungsmäßigen (Empirifchen) zum All⸗ 
gemeineren, Entfernteren, Abltraltien. In eigentlich (ſogenannten!) 
voifienfchaftlichen Darftellungen wirb zwar der umgekehrte Weg einge:' 
ſchlagen, indem man mit dem Syſtem, mit allgemeinen Grundfägen 
und SBrineipien beginnt ; aber diefe Schriften find meift nicht‘ für die 
Leſer, für die wir fohreiben, berechnet. Wendet man fich aber zu einem 
folchen Werke, fo muß man freilich zuerſt die Auffaflung der allgemel- 
nen Ueberſicht erſtreben. Ueberhaupt thut man wohl daran, bad Ins 
baktöverzeichnig aufmerkſam zu. burchfpähen, um die Anordnung Der 
Theile, die Vertheilung ded Steffd und den Zufammenhimg des Ganzen 
aufzufaſſen. Diefer Ueberblick erleichtert außerordentlich die zuletzt ange: 
firebte Ueberficht und verfchafft uns einen. erfprießlichen Blick in das 
logische Talent des Werfofierd. Noch will ich nicht unteslaffen zu be⸗ 
merken, daß man allerdings in des Regel nicht eher. weiter gehen fol, 
bis man dad Vorhergehende begüiffen hat; aber diefe zergliedernde, bei 
allem Einzelnen verweilende (flatarifche) Sertüre hat ihre Gränzen, über 
die fie nicht ausgedehnt werden ſoll. Man kann ſich auch zu lange 
und mit ängfllicher, pedantiſcher Strupuloſitaͤt bei dem Einzemen rufe 
halten. Es fommt dabei fehr yiet — abgefehen von der Individualität 
der Lefer, deren Berüdfichtigung wir jedem Einzelnen übertaffen müffen- 
— auf den Gegenfland, der eine Schrift behandelt, und auf die Bes 
handlungkweiſe an.. Je enger der Zuſammenhang des einzelnen Theile, 
je logiſcher die Anordsung und Ableitung bed Folgenden aud dem 
Vorhergehenden, je nothwendiger alfo bad Verfländniß des Einen. zur 
Auffaffung des Andern ift: defto mehr muß man hei dem Einzelnen. 
verweilen, wie 3. B. bei mathematiſchen Schriften. In andern Gebie⸗ 
ten ift die Abhängigfeit des einen, vieleicht ſpaͤteren Theileß von dem: 
früheren nicht fo groß; darum kann auch bier das. Verhalten füglich 
eu anderes frin. Aber in keinem Falle laſſe ſich der ſtudirende Lehrer 
von Schwierigfeiten, auf die er flößt, abhalten, weiter vorzubeingen. - 
Dft werden frühere Dunfelheiten durch ſpäter hervortretendes Sicht vol - 
ſtãndig aufgeklaͤrt, wie häufig bie Mittagsſonne eines Jages von dem 
Nebel der Frühe alle Spur vertilgt. Nicht jedes Gegenftand erlaubt es 
und nicht jedem Schrififtefler ift es gegeben, alle möglichen Schwierig: 
teiten und Zweideutigkeiten für ben Slanvpantt eines jeden Eeferd 
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gleich auf einmal zu entfernen. Gonft aber muß freilich als Regel feſt⸗ 
fieben, dag man fich ernftlicht bemüht, jedes Wort zu verſtehen, und 
zwar nicht bloß im Allgemeinen, ſondern in dem Sinne, den es in 
dem Zuſammenhange der Rede hat. „Wer gut unterſcheidet, lehrt 
gut”, ift eine alte Regel. Um alfo gut lehren zu lernen, muß man 
ſcharf unterfcheiden. Der klare, logifche Kopf haßt daher alle Schrifs 
ten, die ihre Gegenftände in Nebel und Dunkelheit einhüllen, und die 
Klarheit, aus ber allein die Wahrheit hervorgehen kann, durch einen 
Schwall von Worten und Redendarten zu erfeben fuchen. Natürlicher 
Weiſe ift zwifchen Klarheit und Klarheit ein Unterfchied. Nicht alle 
Gegenftände erlauben die mathematifche Anfchaulichleit und Durchſich⸗ 
tigkeit. Mer aber an dunkeln, unbeflimmten, nichtöfagenden, ſchwe⸗ 
benden und nebelnden Redensarten, welche heut zu Tage von Wielen 

für ein Zeichen der Tieſe gehalten werden, ein Gefallen findet, unver 
- flandene Urtheile in fein Gebächtniß bineinträgt, um fie auf. Andere wies 
der überzutragen, ift für den Sugendunterricht für immer und ewig 
verborben, Nur unter dem Einfluß des leuchtenden und wodrmenden 
Sonnenlichts gedeiht die Entwicklung der Pflanzenwelt und des menſch⸗ 
lichen Geifted und Herzens. Strebe daher nach wahrer Aufklärung! 
Der böfe Geruch, den diefed Wort in den leuten Jahrzehnten ange 
nommen bat, erfchrede dich nicht! An füch iſt es unverbächtig, und ed 
‚begeichnet fehr treffend den Proceß des fich entwidelnden, prüfenden, 

nad) Licht firebenden Geiſtes. Die wahre Bildung beſteht, wie oben 
ſchon dargeſtellt worden iſt, nicht in einer Maſſe oder einem Aggregat 
(Conglomerat) von Kenntniſſen ſondern in der volftändigen Klarheit in 
dem Gebiete, dad wir und zum Ans und Ausbau ausgewählt haben. 
Darum ratbe ich dir, darnach zu fireben, daß bu ſtets wiffeft, welche 
helle deſſelben mebr oder weniger für dich noch der Unterfuchung bes 
dürfen. Sokrates ſtellte fi in der Beziehung ten Sophiſten ganz 
gleich, daß er, wie fie, nichts wiſſe; aber darin ſtellte ex fich über fie, 
Daß er wiffe, daß er nichts wiffe, was den Sophiſten verborgen fei, 
indem fie glaubten, etwas zu wiffen, da fie doch wirklich nichts wüßs 
ten. Diele Bewußtſein erhob ihn wirklich allein ſchon über fie. Folge 
feinem Beiſpiel, und Fehre zu den dunkeln Gebieten deines Bewußtfeind 
oft und zu verfchiedenen Zeiten zuruͤck! Cine foäter, vielleicht auf einem 
ganz andern Gebiete erworbene Einſicht wirft oft ein überrafchendes 
° Licht auf die dunkeln Stellen. Wer einmal die geiflige Freude genoffen 
bat, welche diefe Erfahrung bereitet, wird nicht daran zweifeln, daß 
ed ihm bei redlichem Streben endlich gelingen werde, zur rechten Klars 
beit durchgubringen, Die Vorſehung bat jedem Menfchen die Kraft 
gegeben, den Grab von Wiflen und von Weisheit zu erlangen, der ihn 
zum wahren Geben führt, Die Menfchheit und jeder Einzelne hat die 
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Beftimmung, daß Ihnen das Licht der Wahrheit leuchte. Vor Ihr, der 
Sonne der Wahrheit, verfchwinden bie Nebelgebilde des Wahns und 
des Betrugs. Vorwaͤrts“ fei die Eofung, der du folgeft, bein Leben 
bindurch! 


4) Zu Hauptwerken, inhaltreichen, wichtigen Schriften 
kehre häufig von neuem zurück! 


| Es iſt oft unmöglich, zu einer Zeit fi des ganzen ehaltes 
einer Schrift vollſtändig zu bemächtigen, ihn in Saft und Blut 

verwandein, fo, daß wir urſprünglich Eigenthümliches und urſprünglich 
Fremdes nicht mehr zu unterſcheiden vermögen. Oft fehlt dazu die Zeit 
oder dem Geiſte die dazu erforderliche Beſchaffenheit. Datum findet 
man zu verfchiedenen Zeiten oft ganz Berfchiedened in demfelben Werke, 
und folche, die des Geiftes voll find, gleichen darin unerfchöpflichen 
Goldgruben. Daher kam es, daß jener Selehrte, der diejenigen Stellen- 
des Homer, die ihm befonderd gefielin, anzuftreishen pflegte, nad - 
oft wiederholten Leſen deſſelben endlich alle Stellen angeftrichen hatte, 
Deßhalb ertheit Schwarz 2 B mit Recht den Rath, Kant’d Ans 
tbropologie, welche zu den lehrreichften, intereffantefien Werken unfrer 
Literatur gehört, alle Jahre einmal zu lefen. Darum macht man bie’ 
beiebende, freubige Entdeckung, daß man beim zweiten, "dritten Leſen 
eines folchen Buches Ideen auffindet, die und früher ganz entgingen 
— ein untrügliher Beweis, daß unfer Geift inzwilchen Fortfchritte ges 
macht hat. Denn wenn man fi) andy’ mit einem Gegenfiande eine 
Zeit lang. gar nicht befchäftigt hat, fo kam inzwilchen unfere Fähigkeit, 
und deffelben zu bemeiftern, doch_gewachfen fein. Der Geift ift eine 
Einheit; die Aufftelung verfchiedener Geiſteskräfte gefchieht durch Ab» 
ftraftion und um der. vollftändigeren Auffaffung der einen’ geiftigew 
Funktion in ihren verſchiedenen Richtungen willen. Dede wahrhafte 
Stärkung in einer Richtung ift darum eine Kräftigung des ganzen 
Geiſtes. In befonderem Grade gilt dieß von der Belebung ber höheren 
Geifteöthätigkeiten, des Verſtandes, der Urtheilskraft, der Vernunft. 
Unausbleiblich ſchlägt der Gewinn, der vorzugsweiſe auf einer Seite 
erſtredt worden, zum Vortheil des Ganzen aus, gerade fo, wie bie 
regelrechte Erhebung eined liebes oder Standes in dem Gtaatdorgas 
nismus die Gefundheit und die Kraft ded gefammten Staates ſteigert 
und erhöht. Modurd anders wird die Gefammtbildung eines Volkes 
allmählig eine einheitliche und übereinftimmende, als dadurch, daß alle 
dad geiftige Leben dee Nation beftimmenden Glieder aus benfelben 
—* trinken und zu denſelben friſchen Quellen immer wieder zurüd 
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5) @ehe heilfam If es andy, wenn du bichenigen Schriften, voriche 
nicht gerade zu denen gehören, mit weichen du dich bleibend bes 
fchäftigft, mit der Feder in der Hand lieſeſt, alfo. Auszüge 
oder Ercerpte macht und dir ein Gedanktenmagazin ans 
legeft. 

Diekee giit von ſolchen Büchern, bie nicht gerade zum Handwerk 
— denn diefe muß man immer zur Seite haben — gehören, von 
folgen, beren Inhalt und nicht antseibt, fie zu umfern bieibenden Freun⸗ 
den zu machen — alfo von unfern beutfchen Klaſſikern nur zum Theil, 
weil jeder gebildete deutſche Mann feinen Geift lebenslang daran erfti⸗ 
ſchen und .aufrichten wird — von ſolchen, die wir von unfern Freun⸗ 
den leihen und eins, zei» oder dreimal leſen. Auch iſt es rathfam, 
einem ſolchen Ercerptenbuche bie eigenen Gedanken, die wir ber Aufs 
bewahrung werth erachten, einzuverleiben, wenn wir ed nicht vorziehen, 
eine eigene Sammlung derſelben anzulegen und. fie nad Zächern zu, 
ordnen. Für die Anlegung eigentlicher Tagebücher — es fei benn für 
ungemöhnliche Verhaͤltniſſe und Zuftände, Reifen z. B — kann ich fonft 
nicht flimmen, Das lebendige, thätige, gefunde Gefchäft ded Mannes 
erlaubt Solches nicht, und ed führt nur zu leicht zu eitler, fentimente: 
ler, Eränkeinde« Gemüthsbefchauung, zum Nachtheit. für die gefunde 
Thatkraft des Mannes. Aber eine Aufzeichnung bedeutender, intereſſan⸗ 
ter, wohl auch. puraborer Gedanken, fpäterhin als Gedankenftoff zu. 
benugen und fich ſelbſt vor Einfeitigkeit zu ſchützen, auch um fich vor 
der gedankenloſen, geiſtverflachenden Flüchtigfeit bed Leſens zu hüten, if 
gewiß ein heilfamer Rath. Die bedeutendſten Männer unfrer Nation 
baben ihn befolgt. Glaubr man nur nicht, daß irgend ein Genie Alles 
aus ſich felbft ſchoͤpfe! Den. Reichtbum der Vor⸗ und Mitwelt be: 
nutzt jeher. auffischende, wenn. auch in der Anlage noch fo Fräftige 
Geiſt, um fich eben ‚über feine Zeit zu erheben. Von Zeit zu Zeit, 
eiwa alle Sonntage ober. an andern Zagen ſtiller Muße und Geiſtes⸗ 
ſammlung, durchmuſtert man die geiftigen Schäße, ‚die man dem „Buche 
der Auszüge” anvertraut bat, um fie dem Geiſte wieder vorzuführen 
und weitere Belprechung mit. fich und Andern zu pflegen. Wiederholt 
warn fo in. collectiver Gefchäftigkeit von Monat zu Monat, von Jahr 
zu Jahr die Betrachtung der gewonnenen Ausbeute, fo reift der Geiſt 
zn immer größerer und höherer Vollendung. Und welche Freude ges 
währt es nicht, nach einem längeren ober kürzeren Zeitabſchnitt Die, 
Entdeckung zu machen, daß man allmaͤhlig zu einer Beife der Einficht. 
gelangt: ift, .mit der man, wie von einer Bergfpige berab, mit Umſicht 
und Scharfblick auf frübere Schwierigkeiten wie auf Beine, unbedeutende 
Hügel, berabficht. So eifteigt und erklettert man allmählig die Höhen⸗ 
punfte der Menfchhrit, nähert fich nach dem Maaße der Kraft, die 
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Con einem Jeden gegeben, dem Siele der Vollendung und veift für 
den Eintrist in dad Gchiet, wo das ewige Urlicht ſtrahlet 


6) Wähle dir bei dem Studium eined Lehrgegenſtandes einen geis 
fteßvenvandten Freund oder einen oder mehrere lehrbegierige ei 
ler, mit welchen bu benfelben Gegenſtand behandelſt, befprichfl, 
durchdenkſt! 
Bernen, d. h. Nachdenken, Unterſuchen, Forſchen, und Lehren 

und Ueben muͤſſen immer beiſammen fein, wenn dad Gefchäft der Bil, 
bung recht gedeihen ſoll. Woher anders iſt es zu erflären, daß den 
kende Lehrer überhaupt in den Gegenfläuden, mit welchen fie ſich bes: 

ſchaͤftigen, eine vorziigliche Klarheit und Feſtigkeit gewinnen, als das: 

ber, daß fie genoͤthigt find, ſich über diefelben auszufprechen und Ans. 

dere zur Auffaflung berfelben anzuleiten! Dieſes Verhaͤltniß noͤthigt 

fie, den Gegenfland vorzüglich zu durchdenken, ihn von allen Geiten 
zu betrachten und fich feiner ganz zu bemädtigen. Dazu fonmıt, daß 
man erft dann die Luͤcken und Maͤngel ded eigenen Wiſſens vecht 
beklich erkennt, wenn man ſich uͤber bad Willen felbft auöfprechen 
weil. Bleibt es bei dem bioßen, flillen Nachdenken, fo bielbt und 
mande Stite ded Gegenftanded verborgen. Wir glauben, ihn voll. 
flänbig erfaßt zu haben, ohne daß ed wirklich geſchehen. Erft wenn 
wir zur mündfichen Mittheilung und veranlaßt fehen; wenn wir den. 
Gegenftand der Individualität de Andern anpaffen müflen; wenn 
wir etwa auch die Gegenbemerkungen und. Einreden beffelben verneh⸗ 
men und zu widerlegen haben: erft burch bie. Wechſelwirkung zwiſchen 
dehrenden und Lernenden erhebt fich der Begenftand zum vollen Lichte 
des Bewußtfeind. Darum fucht der, der dieß aus eigner Erfahrung 
weiß, Gelegenheit, bad ſtill Gedachte in die Lautſprache uͤberzutragen. 

Died fegt eine höhere Waͤtigkeit voraus, ald. wenn man feine Gedanken 
bioß dem Papiere anvertraut. Mit dem lebendigen Worte wirb aud) ber 
Gedanke ſelbſt erſt vecht lebendig. Darum fuche der lernende Lehrer 
uͤberall Gelegenheit, durch die Begierde nach Geiſtesbildung mit Ihm 
verbundene Freunde und Schüler uns fi zu verfammeln, um fie und 
ſich ſelbſt durch fie weiter zu bilden. Go entfteht em gegenfeitiges 
Empfingen und Geben, das zu ben höchften Weblisfniffen und Ge⸗ 
nüffen bed Geifles gehört: Im dem. gefellfchaftlichen Xreiben der Met: 
ſchen herrſcht fo Häufig bie trivialfte Leere, wo nicht Gemeinheit und ' 
Abſchwaͤchung; geiftige Mitthetlungen aber. erhöhen. unb wuͤrzen das 
Beben und machen die Theilnehmer reif für andere wuͤrdige, menſchli⸗ 
che Erfrifchungen und. Benuffe Dat man eine Reihe von Stunden 
mit Geiſtigem ſich befehäftigt, fo iſt man vorbereitet fuͤr den heiteren 
Scherz und andere Eryeugeiff geſell ſchaftlicher Derichrungen . 





Ich fehe voraus, daß ed den Theilnehmern folder Zuſammen⸗ 
kuͤnfte um wirkliche Geiſtesbildung ein rechter Ernſt ift, daß ed ihnen 
um bie Wahrheit gilt. Alle andern, leider fo häufig eintretenden Std» 
rungen und Zerwürfniffe fallen dann von felbft weg: bie abfchwächen- 
de GSteichgültigkeit, die eitle Rechthaberei, die Hervordraͤngung perſoͤn⸗ 
licher Rüdfichten, "die flolzen Anſpruͤche auf Autorität und andere traus 
rige Ungehörigkeiten, an welchen fo mancher Zehrerverein, der bei ſei⸗ 
ner Entftehung heilfame Früchte zu verfprechen fchien, gefcheitert ift. 
Wer mır allein dad Wort führen will, auf Unterwerfung unter feine 
Machtfprüche Anfpruch macht, feine Anfichten als unumftößliche Glau⸗ 
bendfähe Andern aufbürbetz; wer keinen Widerſpruch vertragen kann 
und darin einen Angriff auf feine (erhabene) Perfönlichkeit findet, kurz 
wen ed nicht um die Sache zu thun ift: iſt nicht nur unfähig, einen 
Lehrerverein zu leiten, fondern überhaupt ein unwuͤrdiges Mitglied 
jeder gefelligen Geifteögemeinfchaft. Durch die Werfchiedenheit der Ans 
fihten und die durch fie geweckte vielfeitige Discuſſton derfeben ers 
ſcheint Jedem die Sache aud anderen Gefichtöpuntten, als er fie bis 
dahin betrachtete, und bie Einfeitigbeit der Anficht ſchwindet, und mit 
ihr der Irrthum und ber Wahn; die richtige Anficht aber bleibt, ſtaͤrkt 
unb verbreitet fih, ‚und die durch das MWechfeigefpräch fich Intwidelns 
” be Kunft der Bertheidigung der eigenen und ber Widerlegung fren= 
dee Meinungen ift an und für fich ſelbſt für einen hohen geiftigen Ges 
winn zu erachten. Darum tft überall die Meinungsverfchledenheit, bie 
Freiheit der Meinungsäußerung, bie Sprechfreiheit hochzuachten und 
aufrecht zu halten. „Wer mit und ringt”, fagt der große Engländer 
Burke, „Härkt unfre Nerven und vermehrt unfre Gewandtheit. Uns 
fer Gegner iſt unfer Helfer. Diefer wohlthätige Kampf mit Schwies 
rigkeiten nöthigt und zu einer genauern Belanntfchaft mit unferm Ge: 
genftande, und zwingt und, ihn von allen Selten in's Auge zu faf- 
fen. Er wird und nicht geftatten, oberflächlich zu fein.” — Die 
Sprechfreiheit fichert die Denkfreiheit und gibt ihe erft für die Geſell⸗ 
fchaft den rechten Werth. Ohne jene aber fchwindet auch biefe ober. 
vermindert fich wenigftend außerordentlich, da die Funktion ded Dens 
Pens mehr für ein Produkt der Gattung ald der Individuen angefehen 
werden muß. Darum fei vor allen Dingen die Beſchraͤnktheit, bie 
ſich in der Rechthaberei, in dem Autoritätenzwange, in bem Nachbe⸗ 
ten fremder Meinungen, .in ber perfönlichen Anfeindung des Anderds 
denkenden zeigen, ferne von ben Lehrern des Menfchengelchlechtd und 
der Jugend deffeiben, da man von ihnen mehr. ald von allen Andern 
voruxtheilöfreie Beurtheilungdgabe und reines Intereſſe fir die Wahr⸗ 
heit und deren Unterfuchung erwartet. Zugleich firebe jeder Lehrer 
nad der firmen und edlen habe, feine Grdanben in freiem Vortrage 


barzulegen und gegen erhobenen Widerſpruch zu vertheibigen, nicht 
um der Vertheidigung und um der Kunft der Dialektif, fondern um 
der Wahrheit willen. Diejenigen aber, die da vermeinen, dad Wah⸗ 
te wohl zu denken, es aber nicht darftellen zu koͤnnen, weil der rechte 
Ausdrud dazu fehle oder im Augenblid nicht zu finden ſei, bezeihen 
wir ded Irrthums; denn wad man von Sachen des Denkens nicht 
fagen kann, dad hat man entweder gar nicht, oder wenigftend nicht 
Far gedacht. Gedanke und Wort entftehen, wie Geift und Leib, in 
demfelben Momente ber Geifteöthätigfeit ; dad Eine ift nicht ohne das 
Andere, wie der Geift in diefem Zeitleben nicht ohne den Leib, der 
Leib nicht ohne den Geift. Webungen in mündlicher Darftellung find 
darum auch jeder Zeit Uebungen der Denkkraft, und deßwegen gaben 
wir den Lehrem und denen, die ſich zu Lehrem bilden wollen, ven 
Rath, Gegenftände, die fie zu ihrem geifligen Eigenthum erheben wol- 
len, Andern vorzutragen, oder, noch beffer, Andere anzuleiten, biefel- 
ben mit ihnen in gemeinfchaftlicher Xhätigkeit aufzufuchen und zu ver 
arbeiten. 


Die bis hieher mitgetheilten Rathfchläge, Bemerkungen und Wine 
mögen für den Zweck diefer Mittheilungen genügen. Manches ließ 
ſich noch beifügen. Der denkende Kopf findet es felbft, namentlich 
dad, was individuell die Geifteöbildung fördert. Nicht Alles gilt umd 
paßt für Alle. Aber der Beſorgniß gebe ich mich nicht anheim, als 
wenn bie Geſammtheit biefer Aufforberung den firebenden Juͤngling 
und Mann abichreden werde. Wohl ift ed mit dem Streben nad) 
Geifteöbildbung eine ernfte Sache, denn es fällt mit ber Erreichung 
des Lebenszweckes felbft zuſammen; aber den muthigen jugendlichen 
Geiſt fchlägt diefes nicht nieder; vielmehr belebt und fleigert der Ge 
danke, daß man nur durch felbfleigne, nicht durch fremde Kraft, nur 
durch Tapferkeit des Geiftes, nicht durch Seufzen und Bußübungen 
in dad Reich der GBeiftesbildung eindringen koͤnne, die Kraft, die in 
ihm fchlummert. Zu ben Höhen ber Menfchheit führt Reine glatte 
Spiegelfläche, auf der man träumend, phantafirend und dichtend hinan 
tommen koͤnnte; ſondern die Höhen wollen mit Anſtrengung allmäh- 
tig erftiegen fein. Selbft den Heroen unſers Geſchlechts ift dies nicht 


leicht geworden. Ein Leffing 3. 3. befferte ſtunden⸗ und tagelang 


an einem kleinen Auffate, und Goͤthe verfichert, oft an einem Ge⸗ 
dicht von kleinem Umfang mehr als einen ganzen Tag gefeilt, und . 
im Laufe feined langen Lebend nie vier Wochen geraftet zu haben. 
Um fo mehr gilt und Fleinen Geiftern die Mahnung, munter und 
wach zu fein, damit wir und, fo lange es fiir uns taget, über bie 


breite Flaͤche, auf deu ein großer Theil unſers Gefhlechtes grafet, zu 
Ischteren Höhen erheben. | | 


— 


Nun gehen wir zu einer Mittheilung 


2. der Natbfchläge über, welche der Lehrer in 
Betreff feines Schulunterridhts zu beach— 
ten bat, in fo weit dadurch feine eigne Geiſtesbil⸗ 
dung erftrebt wird. 


Den eben ausgeſprochenen Beſchraͤnkungsſatz Bitte ich nicht zu 
überfehen. Wir haben es bier noch nicht mit den Gefeben und Re: 
geln des Schulunterrichts, fondern mit der Bildung der Lehrer zu 
thun. Den Unterricht , den fie ertheilen, betrachten wir auch als ein 
Mittel, diefelbe zu fördern, und barauf beziehen fich folgende kurze 
Rathfchläge. | 

4) Bearbeite, ſtudire ben (vorzutragenden, zu entwidelnden — zu 
lehrenden) Segenftand vorher in allen feinen heilen und in 
feinem ganzen Umfange ! 

2) Lege deinem Unterrichte einen gebrudten Leitfaden zu Grumde, 
aber benutze benfelben, wo und wie ed nur angeht, während 
bed Unterrichtd felbft nicht! 

3) Gewoͤhne dich an eine bis in's Einzelnſte hineingehende Vorbe⸗ 
reitung ober Präparation auf jeden einzelnen Abfchnitt und jede 
einzelne Lection! 

4) Trage die Bemerkungen, Zuſaͤtze, Erfahrungen, die du bei dem 
Unterrichte zu machen Gelegenheit haft, in ein Buch ein! 

5) Stubire, fobald du dich des zu Grunde gelegten Leitfadens ganz 
bemächtigt haft, andere Leitfäden und Schriften, welche denfel: 
ben Gegenftand behandeln! | 

6) Suche einen dem Bedürfniffe deiner Schüler durchaus entfores 
chenden Lehrgang aufzuftellen ! 

7) Studire endlich unausgefegt und fortwährend ſolche Werke: all: 
gemein pädagogifche, didaktiſche, methodifche, logiſche, pſycholo⸗ 
giſche x., durch welche ber Lehrer im Allgemeinen zu höherer 
Entwicklung binan reift. 

Diefe Rathſchlaͤge entfpringen aus dem Gedanken, daß die ers 
folgreiche Wirkfamkeit des Lehrers In der Schule hauptſaͤchlich abhängt 
von der genauen Belanntfchaft mit dem Lehrfloffe und von der all- 
maͤhligen, nie ftillftehenden. Entwicklung deffelben,, beſonders des hellen 
Bewußtſeins und ber klaren Einficht in die- ihn umgebenden Verhaͤlt⸗ 


"sl 


niffe. Darum muß man zuerft von ihm verlangen, baß er fi vor 
dem Beginne bed Unterrichts mit dem einzelnen Gegenflande möglichft 
genau bekannt gemacht habe. Demnäcft habe ich zum Gebrauche 
eined gedrudten Xeitfadend gerathen. Ich denfe mir die Lage des Ans 
fängerd oder auch der meiften Lehrer, weichen, wenn auch nicht Ans 
deres, doc, in ber Regel die Zeit fehlt, eigene Leitfäden und Lehrgaͤn⸗ 


.ge audzuarbeiten und druden zu laflen. Zudem ift die Vorausſetzung 


feftzuhalten, daß gebrudte Leitfäden eine größere Gediegenheit "und 
Brauchbarkeit haben, ald bie unreifen Probufte eines Anfängers. 
Einen, nur mäßigen Anforderungen entfprechenten praftifchen Lehr: 


gang zu liefern, tft in feinem Fache eine leichte Aufgabe. Nur bie 
denkendſten, gemwandteften Lehrer find berfelben gewachfen. Daher 


rathe ich ernftlich von der Meinung ab, daß ein angehenber Lehrer 
ſich am beften feine Lehrgänge felbft entwerfe. Ed fehlt ihm dazu 
nothwendig die Faͤhigkeit. Aber ich will nicht, baß er fich Tebenslang 
genau oder gar ſclaviſch an ben Leitfaden binde Nur zu Anfang 
folge er demfelben fireng. Dad Herumfchweifen und fogenannte Aus⸗ 
wählen bed Beften aus allem Bekannten vernichtet gewoͤhnlich alle 
Einheit und den feften Gang. Es ift weit beffer, einen einfeitigen 
Plan feft zu verfolgen, als nach gar keinem Plane zu arbeiten und 
fi von dem vermeintlichen augenblidtichen Bebürfnig der Schüler 
oder gar von feinen Saunen regieren zu laſſen; ich habe junge Lehrer 
kennen gelernt, Die aud Allem das Beſte auszuwaͤhlen meinten. Es 
kommt gewöhnlich nichtd dabei heraus. Ich lege daher auf den aus⸗ 
gefprochenen Rath einen hoben Werth. Natürlicher Weile. paßt auch 
der befte Beitfaben, der zu Grunde gelegt wird, felten in jeder Bes 
ziehung und in allen einzelnen Theilen für den Fall, für die Kinder, 
für die Schule, wo man ihn gebrauchen will. Einen foldyen univer- 
falen Lehrgang hat ed nicht gegeben, wird ed nie geben. Jeder Schrift: 
fteller gebt von gewillen Boraudfegungen, beflimmten Vorſtellungen 
in Betreff der aͤußeren Verhältniffe der Schulen und Lehrer, für die 
er ſchreibt, aus; er felbft gehört der nie ſtill ſtehenden, in ewiger 
Entwidlung begriffenen Zeit an; jeder einzelne Menfch hat ald Indi⸗ 
vibuum feine Eigenthünlichkeiten ic. ꝛc.; wie wäre es zu erwarten, 
daß jemals ein Lehrbuch gefchrieben würde, dad feiner Veraͤnderung, 
keiner Werbefferung fähig und bebürftig ware? Darum iſt die Forde⸗ 
rung, einen in jeder Beziehung unverbefferlichen nnd unabänderfichen 
Leitfaden für irgend ein Zach haben zu wollen, durchaus nicht zu er: 
füllen; «8 iſt eine unverfländige und ungerechte Forberung. Kein 
Buch kann deshalb auch den Geift bed Lehrers erſetzen, weßhalb jeder 
vaͤdagogiſche Schriftfteller an die Gebraucher feiner Bücher bie For⸗ 
derung macht, daß fit mit denkendem Geiſte ſich berfelberr bedienen 








20 
breite Fioche, auf der ein großer Thell unſers Geſchlechtes grafet, mu 
lichteren Höhen erheben. 








Nun gehen wir zu einer Mittheilung 


2. der Ratbfchläge über, welde der Lehrer in 
Betreff ſeines Schulunterrichts zu beach⸗ 
ten hat, in ſo weit dadurch ſeine eigne Geiſtesbil⸗ 
dung erſtrebt wird. 


Den eben ausgeſprochenen Beſchraͤnkungsſatz bitte ich nicht zu 
überfehen. Wir haben es bier noch nicht mit den Geſetzen und Re⸗ 
gen des Schulunterrichts, fondern mit der Bildung ber Lehrer zu 
thun. Den Unterridjt , den fie erteilen, betrachten wir aud als ein 
Mittel, „diefelbe zu fördern, und darauf beziehen fich folgende Eurze 
Rathſchlaͤge. 

4) Bearbeite, ſtudire ben (vorzutragenden, zu entwidelnden — zu 
Iehrenden) Gegenftand vorher in allen feinen Xhellen und in 
feinem ganzen Umfange ! 

2) Lege deinem Unterrichte einen gebrudten Leitfaden zu Grunde, 
aber benutze denfelben, wo und wie e& nur angeht, während 
des Unterrichts felbft nicht! 

3) Gewoͤhne dich an eine bis in's Einzelnſte hineingehende Vorbe⸗ 
reitung oder Praͤparation auf jeden einzelnen Abſchnitt und jede 
einzelne Lection! 

4) Trage die Bemerkungen, Zuſaͤtze, Erfahrungen, die du bei dem 
Unterrichte zu machen Gelegenheit haft, in ein Buch ein! 

5) Stubdire, fobald du dich. des au Grunde gelegten Leitfadens ganz 
bemächtigt haft, andere Leitfäden und Schriften, welche denfels 
ben Gegenftand behandeln! 

6) Suche einen dem Bebürfniffe deiner Schuͤler durchaus entfpres 
chenden Lehrgang aufzuftellen ! 

7) Studire endlich unaudgefegt und fortroährend folche Werke: all: 
gemein paͤdagogiſche, didaktiſche, methodifche, logiſche, pfycholo⸗ 
giſche ꝛc., durch welche ber Lehrer im Allgemeinen zu hoͤherer 
Entwicklung hinan reift. 

Dieſe Rathſchlaͤge entſpringen aus dem Gedanken, daß bie er⸗ 
folgreiche Wirkſamkeit des Lehrers in der Schule hauptſaͤchlich abhängt 
von der genauen Bekanntſchaft mit dem Lehrſtoffe und von der all⸗ 
maͤhligen, nie ſtillſtehenden Entwicklung deſſelben, beſonders des hellen 
Bewußtſeins und ber klaren Einſicht In die ihn umgebenden Verhaͤlt⸗ 


a. 


niffe. Darum muß man zuerft von ihm verlangen, daß er fidh vor 
dem Beginne bed Unterrichts mit dem einzelnen Gegenftande moͤglichſt 
genau bekannt gemacht habe. Demmächft habe ich zum Gebrauche 
eined gedrudten Leitfadens gerathen. Ich denke mir Die Lage ded Ans 
faͤngers oder auch der meiften Lehrer, welchen, wenn auch nicht Ans 
deres, doc) in der Regel die Zeit fehlt, eigene Leitfäden und Lehrgaͤn⸗ 
ge auszuarbeiten und druden zu lafien. Zudem ift die Boraudfegung 
feftzuhalten, daß gedrudte Leitfäden eine größere Gediegenheit "und 
Brauchbarkeit haben, als bie unreifen Probufte eined Anfaͤngers. 
Einen, nur mäßigen Anforderungen entfprechenten praftifchen Lehr: 
gang zu liefern, ift in keinem Zache eine leichte Aufgabe. Nur bie 
denkendſten, gemwandteften Lehrer find derfelben gewachfen. - Daher 
rathe ich ernftlich von der Meinung ab, daß ein angehender Lehrer 
fib am beften feine Lehrgänge felbft entwerfe. Es fehlt ihm dazu 
nothwendig bie Fähigkeit. Aber ich will nicht, daß er fich lebenslang 
genau oder gar ſclaviſch an ben Leitfaden binde. Nur zu Anfang 
folge er demfelben fireng. Das Herumfchweifen und fogenannte Aus⸗ 
wählen bed Beſten aus allem Bekannten vernichtet gewöhnlich alle 
Einheit und den feften Bang. Es iſt weit beffer, einen einfeitigen 
Dim feft zu verfolgen, als nad) gar feinem Plane zu arbeiten und 
fi) von dem vermeintlichen augenblidlichen Beduͤrfniß der Schüler 
oder gar von feinen Saunen regieren: zu laſſen; ich habe junge Lehrer 
kennen gelernt, die aus Allem dad Beſte ausjumahlen meinten. Es 
fommt gewöhnlich nichtd dabei heraus. Ich lege daher auf den aus⸗ 
gefprochenen Rath einen hoben Werth. Nattirlicher Weiſe paßt auch 
der befte Leitfaden, der zu Grunde gelegt wird, felten in jeder Be 
ziehung und in allen einzelnen Theilen für den Zall, für Pie Kinder, 
für die Schule, wo man ihn gebrauchen will. Einen ſolchen univer- 
faten Lehrgang hat e8 nicht gegeben, wirb ed nie geben. Jeder Schrift: 
fteller gebt von gewiffen Borausfegungen, beflimmten Borflellungen 
in Betreff der aͤußeren Verhaͤltniſſe der Schulen und Lehrer, für bie 
er fchreibt, aus; er felbft gehört der nie ſtill flehenden, in ewiger 
Entwidlung begriffenen Zeit an; jeder einzelne Menfch bat als Indi⸗ 
viduum feine Eigenthümlichkeiten ıc. ıc.; wie wäre es zu erwarten, 
daß jemald ein Lehrbuch gefchrieben würbe, dad feiner Veraͤnderung, 
keiner Berbefferung fähig und bebirftig wäre? Darum ift die Forde⸗ 
rung, einen in jeder Beziehung unverbefferlichen nnd unabäriderfichen 
Leitfaden für irgend ein Fach haben zu wollen, durchaus nicht zu er: 
fillen; «8 iſt eine unverftändige und ungerechte Forderung. Kein 
Bud kann deshalb auch den Geift bed Lehrers erſetzen, weßhalb jeder 
paͤdagogiſche Schriftfteller an bie Gebraucher feiner Bücher bie For⸗ 
derung macht, daß fie mit denkendem Beifte fich derfelben bedienen 


und bie Abinberumgen, feien e8 nun Weglaffungen und Zuſammen⸗ 
ziehungen, oder Zufüße und Erweiterungen, vornehmen, die durch Die 
Beruͤckſichtigung der individuellen Werhältniffe, in welchen fie fich mit 
ihren Schülern befinden, hervorgerufen und bedingt werden. Eben 
um den Lehrer dazu allmählig .zu befähigen, verlange ich gewiſſ enhaft 
Vorbereitung auf die einzelnen Lectionen, aufmerkfames Beobachten 
während berfelben und genaues Eintragen der gemachten Erfahrungen 
in ein dazu beftimmtes Buch nach benfelben. In folder Weiſe er- 
langt der Lehrer zulegt eine ſolche Reife, daß er entweder jeben Leit 
faben entbehren, oder fich denfelben felbft fchreiben kann. Damit aber 
die Aufmerkfamkeit ded Lehrerd während bed Unterrichts ſich ganz frei 
den Schlilern zuwenden koͤnne, ſetze ich feft, daß er fich ded zu Grun⸗ 
de gelegten Leitfadend während bes Unterrichtö nicht bediene. 
Der Lehrer foll nicht aud dem Buche, fondern aus dem Kopfe lehren; 
dad rechte Lernbuch der Schüler iſt der denkende Geift des Lehrers, 
. der mit felbfiftändiger Beherrſchung des Stoffes dem einzelnen Schuͤ⸗ 
ler gibt, was berfelbe bedarf, dem einen Milch, dem andern Speife. 
Der Lehrer muß, um in einem Gleichniß zu forechen, die Kochkunſt 
verftehen. Der Stoff, aus welchen die Speifen bereitet werben, ift 
überall berfelbe, und er wirb ihm geliefert. Aber bie Zubereitungen 
deffelben nach dem jebeömaligen Appetit und der vorhandenen Verdau⸗ 
ungskraft der Schüler ift feine Sache. Kein anderer kann das für 
ihn leiften. in guter Leitfaden liefert die Fingerzeige dazu; aber das 
eigene Nachdenken wird dadurch nicht erſetzt, geſchweige hberflüffig ges 
macht. In den befleren Eeminarien werden daher die Zöglinge gleich 
zu Anfang daran gewöhnt, aus dem Kopfe, nicht aus dem Buche zu 
lehren. Es ift eine fclavifche Abhängigkeit eined Lehrers, wenn er 
überall ded Buches bedarf. Er kann dann feine Aufmerkfamkeit nicht 
ungetbeilt ben Schülern zuwenden; an eine freie, fröhliche Entwick⸗ 
lung ift nicht zu denfen; vielmehr legt er ihnen bie Schnürbruft des 
Buches an, und eine Geiftedentfeflelung derſelben iſt dann rein un= 
moͤglich geworden. Recht forgfältig -flubire der Lehrer zu Haufe die 
Lehrbücher; aber vor feinen Schülern arbeite er mit freiem, unabhaͤn⸗ 
gigem Geifte! Es verfteht fih von felbft, daß Solches nicht in allen 
Lectionen, 3. B. in den Leſe⸗ und Bibelftunden x., möglich ift. 
Aber wo ed angeht, ba fei der Kal. Für alle Lectionen ohne Aus⸗ 
nahme verlangen wir aber eine totale Beherrfchung des "Stoffes von 
Seiten ded Eehrerd. Um ihn dazu uͤberhaupt zu befähigen, gaben 
wir eben bie beiden Winke, nach vollftändiger Bekanntſchaft mit dem 
befolgten Leitfaden die Werke anderer Schriftfteller uͤber denfelben Ge⸗ 
genfland zu benugen, und außerdem durch das Stubium geeigneter 
Schriften eine fortgefegte Steigerung‘ ber paͤdagogiſch⸗ didaktiſchen Ein 


ficht und der bibaktifchs methobifchen Kunflfertigkeiten einzuleiten und 
feftzuhalten. Hat fich ein Lehrer durch Öftere Wiederholung mit einem 


‚Leitfaden ganz vertraut gemacht, fo bedarf ed der Worbereitung auf 


jede einzelne Lection zwar nicht mehr; aber bad Beduͤrfniß nach Erz 


weiterung ber Anficht und nach Erfrifchung des eignen Geiſtes hört 


darum nicht auf. Dad Lehtere vermehrt ſich vielmehr mit den Jah⸗ 
ren, und aus der feltenen Befriedigung deſſelben erflären wir und die 
traurige Wahrnehmung, daß fo viele Lehrer ihren urfprünglichen Lehr⸗ 
eifer allmählig verlieren und zulegt vielleicht ganz erfchlaffen. Es liegt 
in der Natur firebenber Köpfe, mit ausgezeichnetem Eifer denjenigen 
Gegenftänden obzuliegen und fie mit Zeuereifer zu lehren, die fie noch 
nicht ganz durchdrungen haben. Sobald dieſes aber gelungen iſt, ver⸗ 
mindert fich ihre Zuneigung zu ihnen, und ber Eifer erfaltet. Der 
Meiz der Neuheit ift verfchwunden, und die Forſchluſt hat ihre Bes 
friedigung erhalten. Wenn daher ber Zehreifer eines angehenden Leh⸗ 
rers vorzüglich aus dem Vergnügen an ber Durchdringung eined noch 
nicht ganz bewältigten Lehrſtoffes, nicht aus der Licbe zum 
Lehren überhaupt flammt, fo läßt fich mit Sicherheit erwarten, 
dag diefer Eifer allmählig erlalten werde. Der rechte, d. b. der nie 
verfchwindende Lehreifer muß in der Liebe zum Lehramte, zur Bes 
ſchaͤftigung mit der Entwidlung der Kinderwelt begründet fein, fo 
daß ed dem Lehrer mehr ober weniger gleichgültig ift, was er zu 
Iehren hat. Er will lehren; das Lehren ift feine Freude, fein Ges 
nuß, fein Beruf. Um aber doch auch den Geift fortwährend für ben. 
Stoff zu intereffiren und zu.erfriichen — denn welcher ftrebende Menfch 
fühlte nicht das Bebürfniß nach Erweiterung ber Anficht und nad) 
Erfrifhung bed Geifted bei der ewigen Wiederkehr berfelben Gegen- 
fände und bei der lebenslänglichen Beſchaͤftigung mit dem Einen und 
Gléeichen! — fo fudire man fortwährend die Schriften anderer Mäns 
ner über die Lehrgegenftände, die man lehrt. Iſt die Erfriſchung nicht 
in der Neuheit des Stoffes zu finden, fo fuche man fie in ber Vers 
ſchiedenheit der Anfichten uͤber denfelben und in ber Mannigfaltigkeit 
der Behandlungdweife. Das eben charakterifirt ja den gebildeten Leh⸗ 
ser, daß er einen Gegenftand in der mannigfaltigften Weile zu behans 
den verftcehe, und darin liegt eben der Vorzug der Öffentlihen 
Schule vor jedem Privatunterricht, daß fie denfelben Gegenftand von 
den verfchiedenften Seiten, je nach der Eigenthümlichleit der verfams 
melten Köpfe, betrachten lehrt. 

Endlich muß der Lehrer im Allgemeinen ſtets nach ber Erhöhung 
feiner didaktiſchen Einſichten und Fertigkeiten trachten. Das Weſen 
der Bildung liegt weit mehr in ber Allgemeinheit und in Univerfalls 


‚ 
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tät der Anfichten, als in der Maffe tes Wiſſens. *) Darum fiudire 
Jeder fortwährend außer den Lehrfchriften Uber einzelne Gebiete des 

Unterrichts Werke, welche ſich mit der Unterfuchung und Darftellung 
allgemein pädagogifcher , didaktiſcher und methodiſcher Gegenftände be 
ſchaͤftigen. Von vorzuͤglichem Einfluß auf die Lehrerbildung iſt auch 
eine moͤglichſt genaue Kenntniß der Pſychologie und der Logik. Denn 
die Pſychologie oder allgemeiner die Anthropologie iſt die Grundwif- 
fenfchaft ber ‚Pädagogit ‚ ohne welche diefe in der Luft ſchwebt und 
gar nicht gründlich aufgeftellt werden kann. Die Logik aber enthüllt 
dem Kenner die Organifation des Erkenntnißvermoͤgens, deſſen Ent⸗ 
wicklung des Lehrers Hauptgeſchaͤft iſt und bleibt. Wir meinen 
damit nicht eine außerliche Auffaffung der abftrakten Formen und For: 
meln in vielen dürren Gompendien ber Logik, fondern eine belebte 
Auffaflung der Formen des denfenden Geiſtes und eine lebendige An- 
ſchauung der Functionen bed erfennenden Geifted in allen einzelnen 
Erfcheinungen feiner Thaͤtigkeit. Verbindet ber Lehrer in ſolcher Weile 
die Durchforfchung der einzelnen Lehrfächer mit dem Studium allges 
meiner Werke, fo gelangt er endlich zur Reife der Bildung im Ber 
fonderen und Allgemeinen. 


II. | 
Anleitung zum Studium der @lementar » Pädago- 
gik, Dibaftif und Methodik. 


In diefem Kapitel haben wir ein Wierfached auseinander zu 
feßen : 
4) wem dieſes Stubium vorzůglich zu empfehlen ſei; 


2) was von ben dahin einfchlagenden Schriften bis jetzt geleiftet 
worden; 


*) Dbiger Sag wird nicht fo verftanden, d. 5 mi $ verftanden werden, 
ale wenn er befage, dad Weſen der Bildung liege in der Kenntniß 
der allgemeinen Gefeße und Regeln, kurz des Abftrabirten, ohne 
die Kenntniß des Einzelnen, Unmittelbaren, Konkreten. Das wäre 
ein gar arges Mißverſtändniß. Denn das Erfte ruht auf dem Zwei⸗ 
ten; jenes fchwebt ohne dieſes im leeren, hohlen Raum. Zunächſt 
und zuerft kommt es alſo überall auf die Kenntniß und Erkenntniß 
des Einzelnen und Speciellen an. Nur foll man dabei nicht ftehen 
bleiben, fondern zu dem, in ihm liegenden Allgemeinen, Geſetzmäßi⸗ 
gen auffteigen, in und aus dem Befonderen das Allgemeine erken⸗ 
nen, und dann jenes aus diefem ableiten lernen. 
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8) wie die Begriffe ber Padagogik, Didaktik und Methodik aufzu⸗ 
faſſen und feſtzuſtellen ; 3 
4) welche Schriften uͤber dieſe Gegenſtaͤnde als die beſten und brauche 
barften anzufehen feien. 


Die drei erften Punkte bilden bie Einleltung zu dem vierten, auf 
den es eigentlich und hauptſaͤchlich ankommt. | 


1. Wem das Studium der Pädagogif, Didak— 
tie und Methodik befonders zu empfehlen 
fei, und wem nidt. 


Die Paͤdagogik, Didaktit und Methodik ftellen das allgemei- 
ne Wiffen des Erzieherd und Lehrers auf. Sie haben ed nicht zu 
tkun mit einem einzelnen Begriffe, Urtheile oder einem fpeciellen Ge⸗ 
danken, nicht einmal mit- einem einzelnen Unterrichtögegenftande, oder 
fie behandeln ihn wenigftend in einer allgemeinen Weiſe. Das Stu⸗ 
bium der Pädagogik, Didaktik und Methodik ift alfo eine Befchäfti- 
Hung mit dem Allgemeinen. Im Verlaufe des menfchlichen Lebens 
tommt dem Menſchen dad Einzelne, Befondere, Konfrete früher zum 
Bewußtiein, ald dad Allgemeine, Abſtrakte. Und biefer Entwicklungs⸗ 
gang entſpricht der Natur des menſchlichen Geiſtes. Er nimmt zu⸗ 
erft bad Einzelne wahr, vergleicht das Aehnliche und Zufammengehd- 
tige mit einander, erhebt fich in Begriffen über dad Befondere, und 
ſtellt endlich allgemeine Grundfäge und Regeln auf, unter welchen 
das Befondere befaßt wird. Iſt diefes, woran nicht zu zweifeln — 
denn Jeder braucht fi) nur des Verlaufs und der Gefchichte feiner 
Entwidtung zu erinnern — der Gang der Natur des Menfchen , fo 
folgt daraus, daß wir bei unferer Selbftbildung dieſe Regel zu befol- 
gen haben, d. h. daß wir die Kenntniß des Befonderen dem Studi: 
um des Allgemeinen voraudgehen laffen, um auf ber Grundlage jene 
biefed zu erbauen und aus ihm zu entwideln. Wollten wir umge: 
kehrt verfahren und mit der Auffaffung ded Allgemeinen beginnen, fo 
würden wir dad Spätere, Höhere dem Früheren, Niedereren vorauds 
zufenden, dad Dach zun Fundamente zu machen und bemühen; . wir 
würden aber bald inne werden, daß wir dad Allgemeine ohne das 
Befondere gar nicht zu verftehen im Stande find. Jenes ohne biefes 
ift ein leerer, hohler Schemen, eine inhaltölofe Form, und fein Wif- 
fen ein nichtigeö, geiftlofed Spiel mit Begriffen — Wortſchall und 
Dunft. Das Allgemeine ift daher von dem Befonderen jeberzeit ab- 
bängig; dad Beſondere kann aber ohne dad Allgemeine beftehen, und 
es hat einen von diefem unabhängigen, felbftfländigen Werth, woge⸗ 
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gen dad Algemeine ohne das Beſondere gar nichts ift. Diefe Säge 
find aber nicht fo zu verfichen, als wenn das Allgemeine von dem 
Befonderen. getrennt wäre, zu ihm hinzukaͤme; vielmehr liegt dad All⸗ 
gemeine in dem Befonderen. Nur kamn dieſes ohne jened erkannt 
werden, und jederzeit muß bad. WBefondere, wenn bad Allgemeine 
nicht ein Xeered fein fol, vorher aufgefaßt, und dad Allgemeine aus 
dem Befonderen entwidelt werden. Was erfcheint, ift jederzeit ein 
Befonderes; das Allgemeine kann allein flr fich nicht erfcheinen, 
e3 kommt in und mit dem Befonderen zum Dafein. Das Allgemeine 
allein. wird nur gedacht, abſtrahirt. Den Inhalt der Begriffe: Menich, 
hier, Pflanze, Obft ꝛc. kann man allein für fich nicht darftellen. 
Er eriftirt nur in einzelnen Menfchen, Thieren, Pflanzen, Obft- 
arten oder Individuen, die mehr find als (allgemeine) Menfchen, 
Thiere, Pflanzen ꝛc. Einen (abftracten) Menfchen hat daher Nie 
mand gefehen ꝛc.; (abftractes) Obft Tann man nicht effen, fondern 
nur Pflaumen, Kirfchen ꝛc. Und felbft auch biefe nicht, fondern ein- 


- zeine, beftimmte, individuelle Pflaumen oder Kirfchen. Oder, um ein 
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anderes Beifpiel zu wählen, Fein einzelner Winkel iſt nur ein abftracter - 
hohler Winkel, ſondern entweder ein ſpitzer, rechter oder ſtumpfer; aber 


dann in jedem Falle auch ein hohler. Das Abſtracte liegt in dem 


Konkreten. Der gewoͤhnlichen oder natuͤrlichen Entwickelung gemaͤß 
faßt man immer zuerſt Einzelnes, Individuelles auf; aber man bleibt 
dahei nicht ſtehen, man erhebt ſich durch den Verſtand von ihm zum 
Allgemeinen. 

Dieſe Wahrheiten fuͤhren zu dem Schluſſe, daß uͤberall im Un⸗ 


terrichte Anderer, wie in der Bemuͤhung um Selbſtbildung, mit 


der Kenntniß der beſonderen Gegenſtaͤnde in ihren Einzelheiten ange⸗ 
fangen werden muͤſſe, daß daher der ſich zum Lehramte erſt beſtim⸗ 
mende und dazu vorbereitende Lehrer ſich zunaͤchſt und zuerſt ausſchließ⸗ 
lich mit dem Studium der beſonderen Faͤcher des Wiſſens zu befaſſen 
habe. Erſt wenn er mit dieſen ziemlich in's Reine gekommen, kann 
das Studium des allgemein⸗paͤdagogiſchen Wiſſens ihm Gewinn brin⸗ 
gen. Darum empfehlen wir alſo hiermit das Studium der Paͤdago⸗ 
gik, Didaktik und Methodik dem gereiften Seminariſten, dem nach 
Weiterbildung ſtrebenden Lehrer, nicht dem Anfaͤnger. Fuͤr jene aber 
iſt es von entſchiedener Wichtigkeit. Ich habe ſchon einmal geſagt, daß 
die Kenntniß des Allgemeinen zu den weſentlichen Merkmalen jeder 
wahren Bildung ˖ gehoͤre. Die Kenntniß des Allgemeinen ohne die 
Kenntniß des Beſonderen — wenn ſie anders uͤberhaupt moͤglich — 
ift leer und hohl; die Kenntniß des Beſonderen allein, d. h. einer 
Maſſe von Einzelheiten ohne die Verbindung derſelben zu hoͤheren 
Einheiten und ohne die Kenntniß ihrer Ableitung von allgemeinen Ge⸗ 


87 


fetten und Grundſaͤtzen, d. b. ohne das Allgemeine, führt hoͤchſtens zu 
erfahrungsmäßig fiherem Verfahren (Empirismus), nie aber zu einem 
Standpunkte, von dem aus man mit hellem Bewußtſein alle Einzel 
heiten überfieht und die befonderen Erfcheinungen nach ihren Quellen 
und Gründen zu begreifen vermag. Darum gehört dad Stubium ber 
genannten Gebiete allerdings zum Weſen der Lehrerbildung. Nur muß 
damit, wie gefagt, nicht begonnen werben. Es ift dad Spätere und 
Höhere. Wir würden daher auch die Anleitung zu dem Studium bed 
Allgemeinen ber Anweifung. zur Behandlung ded Beſondern nicht vor⸗ 
ausgeſchickt haben, wenn nicht Dadurch ein beflerer Zufammenhang der 
Theile hervorgebracht worden wäre. Will der Anfänger ber Lehrkunſt 
(der Schulamtöpräparand) ſich mit den unter Nr. A biefed Kapitels 
nahmhaft gemachten Schriften alöbalb befannt machen, fo gefchehe ed 
Üüberfichtlich und vorläufig, etwa um zu erfahren, wohin dad Studium 
ber einzelnen Gebiete führet und wie die Aufführung ber einzelnen 
Stodwerke ded Gebäudes. endigt. Mit diefen aber befchäftige er ſich 
zunächft mit emfigem Fleiße. Alsdann gewinnt er eine fichere Grunds 
lage, und vermeidet alled leere Wortwerk und eitele Spiel mit hohlen 
Begriffen, das und, leider! noch fo haufig im Leben und in der . 
Schule begegnet. Deßhalb hoffe auch ja Kemer, durch dad Stubium 
irgend einer Theorie ein praßtifcher Erzieher oder Lehrer werben zu 
Fönnen. Die Praris lernt fi) nur in der Praxis, im Leben. Man 
kann alle Gefege und Regeln wiflen, ohne fie zweckmaͤßig an: 
wenden zu Finnen; und man kann (ed gibt Leute, welche) fie zwed- 
mäßig anwenden, ohne fich der Xheorie, ber allgemeinen Regeln u. f. 
w. beveußt zu fein. Wie der Dichter, fo wirb auch der Erzieher, der 
Lehrer geboren. Die Anlagen derfelben bebinfen aber ber Weckung. 
der Ausbildung. Am - ficherften wird dieſe gewonnen in eines wahr- 
haft erziehenden Umgebung, durch Menfchen, welche Meifter find in 
der Erziehung und in dem Unterricht. Diefed Leben weckt die fchlums 
mernbe Anlage und entwidelt den paͤdagogiſchen Takt, ben Lehrtakt. 
Die hinzukommende Theorie Hart daruͤber auf, erhebt zu klarem Be⸗ 
wußtfein, was vorher, gleichfam inſtinktartig, im Gefühl befchloffen 
war. Wem dieſes Gefühl fehlt, den bildet auch Feine Theorie zum 
Erzieher ober Lehrer. Uber eine richtige Theorie befeftigt in richtigen 
Thun, befeitigt Einfeitigkeiten und Verirrungen, erhebt über Lokales 
und Individuelles zus allgemeinen Anfihten und Ueberzeugungen. Das 
Erfte, Naͤchſte, Nothwendigſte iſt fie deshalb freilich nicht ; aber fie 
verliert auch dadurch noch nicht Ihren Werth. 
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2. Was von den Schriften, welhe fih mit P& 

— dagogik, Didaktik und Methodik im Allges 

meinen und in beſonderer Beziehung auf 

die Elementarfihule bis. jegt geleiſtet 
worden, 


Wir fprechen alfo hier von der Ausbildung der Paͤdagogik im 
Allgemeinen,. d. b. in fo fern fie eine wiflenfchaftliche Disciplin iſt, 
amd von ihrer Behandlung für die Elementarfchule und den Elemen⸗ 
torlehrer im Beſonderen. 

Vergleichen wir die Ausbildung der Paͤdagogik ala Wiflenfchaft 
mit der Vollendung, beren ſich andere Wiſſenſchaften zu erfreuen has 
ben, fo entgeht und die Wahrnehmung nicht, daß für die Pädagogik 
noch fehr viel zu wuͤnſchen übrig bleibt. Offenbar iſt fie zu einem 
vollftändigen Syſtem noch nicht ausgebildet und man geräth in Vers 
legenheit, wenn man aufgefordert wird, ein Werk zu nennen, welches 
ein allgemein anerkanntes oder überhaupt -nur ein Syſtem ber Ers 
ziehungswifienfchaft enthalte. Im firengen Sinne bed Wortes eriflirt 
es noch nicht. Wir befigen nur Bruchſtuͤcke ober Vorarbeiten zu eis 
nem folchen, | 

Der Grund dieſer mangelhaften Ausbildung der Pädagogik iſt in 
mancherlei Berhältniffen zu fuchen. Erſtens ift fie nicht eine ſelbſtſtaͤn⸗ 
bige, rein aus fich zu fchöpfende, ſondern eine abhängige Wiſſenſchaft. 
Sie ift abhängig von ber Philoſophie, beſonders von den Theilen, die 
man Antropologie ober Pfochologie und Xheologie nennt. Es wird 
Riemand Wunder nehmen, daß wir bie Religionswiſſenſchaft zur Phi⸗ 
lofophie rechnen. Beide verhalten fich zu der Pädagogik in dem Ges 
fihtöpunfte, aus dem wir fie bier betrachten, auf biefelbe Weiſe. Da 
fih nun Fein philoſophiſches Syſtem bisher allgemeine Anerkennung 
erworben bat, auch auf dem Gebiete der Theologie noch Differenzen 
über die wefentlichften Punkte ftatt finden, fo mußte die Paͤdagogik 
Darunter leiden. Deßwegen befiken wir wohl Erziehungsſyſteme nach 
beftinmten philofophifchen Srundfägen, z. B. nach Kantifchen, aber 
noch Feines, das ſich den allgemeinen Beifall der Stimmfähigen ers 
worben hätte. Nothwendiger Weiſe wird auch die veligiöfe Anficht 
und dad Glaubensbekenntniß der Verfaſſer auf ihre päbagogifchen Prins 
eipien influiren. „Falſche Freiheitslehre und falfche Pfuchologie”, fagt 
Herbart, „find eigentlich fehuld daran, bag anftatt wahrer Päbagos 
gif eine Fluth von päbdagogifchen Meinungen im Umlauf ift. Diejes 
nigen, welche keine richtigen pſychologiſchen Einfichten haben, begreiz 
fen felten etwas von den paͤdagogiſchen Regeln.“ 


— 


Dazu kommt zweitens, daß die Paͤdagogik nur zum Theil 
und zwar zum kleinſten Theil eine reine oder a priori'ſche Wiſſenſchaft 
iſt, der andere, größere Theil derfeiben aber feine Geſetze aus der Er⸗ 
fahrung, aus dem Leben felbft, empfängt. Der reine Theil berfelben 
bat e8, voraudgefeht, daß bad Ziel der Menfchenbeftiimmung als Ziel 
aller Pädagogik von der Theologie oder der Philofophie überhaupt feſt⸗ 
geftellt ift, faft nur noch mit dem einen Princip der Naturgemäß- 
heit. zu thun, welhed fie aus der Pſychologie entlehnt und deſſen 
Inhalt von diefer Hülfs= oder Grundwiſſenſchaft der Pädagogik auf- 
zufteflen iſt. Wie beichränkt und felbft wie wenig vollendet diefer Theil 
der reinen Pädagogik iſt, kann man 3. B. aus Schwarz’d Er- 
ziebungslehre, in ber auf fehr Meinem Raume der ganze Inhalt ber 
reinen Pädagogik behandelt ift, und aus Weiller's Syftem ber Er: 
ziehungskunde, welches Kantifchen Grundfägen folgt, erfeben. 

Der übrige, unendlich breitere, aber darum nicht weniger wich- 
tige Theil der Pädagogik iſt Erfahrungswiffenfchaft, kann wenigftend 
nicht ohne Erfahrung aufgeftellt werden und muß fid auf dad Leben 
beziehen. Der zu erziehende Menfch kann wohl ald ein von jedem be⸗ 
ſtimmten Raume und jeder beftimmten Zeit unabhängiges Weſen bes 
trachtet. werden, — und es ift diefes eine febr fruchtbare Betrachtungs⸗ 
weife, um bie allgemeinften Grundfäge alter Menfchenerziehung, bie 
für jeden Raum und für alle Zeit, alfo eine ewige Geltung haben, 
aufzufinden —, aber der zu erziehende Menfch muß jeder Beit als ein 
in beftinmtem Raume befindliche ober auf irgend einem Theile ded 
Erdbodens lebendes und ald ein irgend einer beflimmten Zeit angehoͤ⸗ 
riges Weſen betrachtet werden. jeder Menfch Iebt unter einem Wolfe 
zu einer gewiffen Zeit. Er ift nach ben Verhältniffen dieſes Volks 
und für diefe Zeit, oder, nah Kant, -für die naͤchſte Zukunft (dad 
Eine fchließt dad Andere nicht aus) zu erziehen. Alfo nimmt bie Er- 
ziehung deffelben ihre Regeln und Gefege von der Beſchaffenheit bies 
ſes Volkes und Diefer Zeit oder von der Geſchichte. Mit einem Wort. : 
es ſtellt fich neben den allgemeinen Begriff der Naturgemäßpeit 
der weniger allgemeine ber Kulturgemäßheit, welche ben erficen 
ergänzt und nach vielen Seiten hin modificirt. Wenn daher auch der 
allgemeinfte (rein = pfychologifche) Theil der Erziehungdlehre wirklich be: 
reits ſyſtematiſch aufgeftclit wäre, fo würde derfelbe Doch für die ver: 
fchiedenen Racen und Wölkerfchaften auf dem Erdboden und für die- 
felbe Nation in verfchiedenen Zeiten eine andere Farbe und zum Theil 
auch einen antern Inhalt erhalten. Wollte man 3. B. afiatiſche Voͤl⸗ 
fer der heutigen Zeit eben fo erzichen wie die neu= europälichen, 
weder Rüdfiht nehmen auf die Gefchichte, welche die einzelnen er: 
lebt haben, noch auf ihre Keligionen, noch auf ihre Staats: 
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verfaffungen, noch auf andere Momente: fo würde man ge: 
wiß kein glüdliches Nefultat erzielen. Unmöglich läßt fich der 
Einfluß ber genannten Principien auf die wirkliche Erziehung abs 
wehren. Darum möflen fie auch .in einem pädagogifhen Syſtem 
gehörig gewürdigt werden. Eine Dedpotie verlangt eine andere 
Erziehung der Jugend, als eine Republik, und beide eine andere 
ald eine Monarchie, und in diefer wird fie in der abfoluten wieder 
verfchieden fein von der in ber conftitutionellen. Darum verlangt 
Dölig z. B. eine Umgeftaltung und Reorganifation ded öffentlichen 
Erziehungs » und. Schulmwefend, fobald eine Monarchie dad conftitu= 
ttonelle Princip aufnimmt, weil ohne diefed das veränderte Princip 
weder Srund no Boden habe. Mit der Staatäverfaffung bat fich 
in Frankreich auc alsbald und jedesmal die Form und der Inhalt 
der Erziehung verändert.*) Aus dem Allen erfennen wir, daß eine 
für alle Orte und alle Zeiten paſſende Erziehungslehre gar nicht 
aufg.ftellt werden Tann, ed fei denn, ihr Urheber befchränte fi 
auf die Darftelung der allgemeinften Theorie, bie aber nur ſehr 
kurz ausfallen könnte Wir find fehr weit entfernt, einer folchen 
Darftelung den Werth abzufprehen; wir können nur wünfcen, 
baß fie bald erfcheinen möge; aber Alled wird fie nicht Teiften. Der 
« Einfluß des religiöfen, politifchen und biftorifchen Princips auf bie 
. Pädagogit ift gar nicht zu verkennen; ja felbft die merkantilifchen, 
technifchen und andere Intereffen werben in einem einigermaßen: bes 
friedigenden Syſtem der Erziehung für eine Nation ihre Stelle und 
thre Würbigung verlangen. Und fo wird fih aus allem Bidheris 
gen bie Schwierigkeit der Aufgabe, die Pädagogik ſyſtematiſch und 
wiflenfchaftlich "zu begründen, wohl für einen eben klar herauds 
fielen, fo daß es begriffen werben kann, warum ed uns bis biefen 
Tag an einem allgemein gültigen Syſtem der Pädagogik fehlt. 
Die Stimmführer find darüber nur einer Meinung, wie Solche 
383. aud Schwarz’ neueflem Werke: „Das. Leben in feiner 
Blüthe” zu erfehen ift. 

Zu den bisher aufgeftellten allgemeinen Urfachen des Mangels 
eined folchen Syſtems geſellt ſich noch eine perfönliche. Wenn wir 


*) In obiger Beziehung hat das, urfpränglih mur für einen fpeciellen 
(unerreicht gebliebenen) Zweck gefchriebene Buh: „Die Freiheit 
des Unterrichts, mit befonderer Rüdfiht auf das Kö⸗ 
nigreih der Niederlande und die gegenwärtige Oppo— 
fition in demfelben, von einem wahrheitliebenden 
Schweizer (Münch). Bonn, bei Weber, 1829 ein bitoriiches 
Sntereffe. 
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die Frage -auffiellen: von wen wird ein Syſtem ber Erziehung zu 
erwarten fein? fo werden wir diefed Hinderniß. entdeden. Offenbar 
Tann daflelbe nur von philofophifch » gebildeten Staatdmännern und 
Geſetzgebern, oder von gelehrten oder auch nicht » gelehrten Män⸗ 
nern, die fi mit Erziehung und Unterricht befibäftigt haben, außs 
geben. Wirklichen Staatdmännern und Befebgebern fehlt ed aber 
leicht an der zur Vollendung eines Erziehungsſyſtems erforderlichen 
Erfahrung, und die Männer, welche diefe befißen, haben felten 
die Übrigen Kenntniffe und Einfichten über Geſchichte, Religion, 
Politik, fo daß ein feltener Verein von Zalent, Ausbildung, Stels 
lung im Leben und Erfahrung in demfelben Individuum dazu ers 
forderlich fein wird, um die hohe Aufgabe, von der wir reden, 
einigermaßen befriedigend Idfen zu können. Die gelehrten Schul: 
männer der legten Sahrhunderte erlagen meift unter der Laſt der 
(fogenannten) Gelehrfamkeit, der religiöfen Befchränktheit und des 
Schiendrianismus, und Lehrer des Volksſchulweſens konnten fi, 
felbft wenn andere Sterne ihnen günftiger geleuchtet hätten, unter 
dem Stonomifchen Drude, der auf ihnen laftete, nicht zu der Frei⸗ 
beit des Geiftes erheben, welche bie fichere Aufftelung eines wah⸗ 
ren Erziebungsfyftems vorausfest. 

Aus dieſen Werhältniffen und diefer Lage der Dinge erflärt 
fi) die anfangs auffallende Erſcheinung, daß die Pädagogik, wels 
che unbedenklich zu ben erfien und wichtigſten Wiffenfchaften gehört, 
welche die Alten als den Mittelpunkt und die Königin aller andern 
betrachteten, noch fo wenig auögebildet worben. Und es läßt fich 
aus der Lage ber dieſes glüdliche Reſultat bebingenden Umftände 
mit Beftimmtheit erflären, daß wir feine Hoffnung haben, alsbald 
ein genügendes Syflem dee Erziehung erfcheinen zu ſehen. So 
ange die Pfychologie nicht beffer begründet iſt, als jet; fo lange 
über die wichtigften Seiten der Religion, nämlich über ihren Grund. 
und ihre Quellen und darum ihre Methoden nicht mehr Ueberein⸗ 
ſtimmung unter den Sachkundigen herrſcht, ald gegenwärtig; fo lange 
der Streit der Gegenwart über den Vorrang der politifchen Prin⸗ 
cipien nicht aufgehört hat: fo lange dürfen wir fein Syſtem der 
Erziehung erwarten, welches mit allgemeinem Beifall aufgenoms 
men werben dürfte. Aber auch bad müſſen wir erkennen, daß bie 
wiſſenſchaftliche Aufgabe einer folhen Darftelung nie in ſolcher 
Weiſe gelöfet werden kann, daß nun nichts weiter zu thun wäre, 
als ihre Worfchriften in Ausführung zu bringen. Die Pädagogik 
bat e8 mit dem Menfchengefchlehte zu thun, das, in einer bes 
ftändigen Veränderung begriffen, zu einer unendlihen Entwidlung 
beftimmt iſt. Darum kann unb barf Feine Beit kommen, wo dad 





Erziehungdfoften ſtationde werben koͤnnte. Vielmehr I den Päda⸗ 
gogen die Aufgabe gefallen, den allgemeinen, unabänderlihen Theil 
ihred Lehrgebäudes fletd auf Zeit und Drt anzuwenden und je nach 
Berfchiedenheit der Verhältnifie und Umflände zu modificiren, um 
dad Menfchengefchlecht in nie flifiehendem Entwidlungdproceh zu 
erhalten. 

Endlih iſt es, um den zweiten Theil ber geftellten Frage in 
aller Kürze zu löfen, von ber Ausbildung ded elementarifchen 
Theils der Pädagogik, Didaktik und Methodik zu reden. Wie 
befchränfen nämlich den Begriff diefes Wortes auf die Schulerzies 
bung und den Schulunterricht und zwar in der Elementacſchule 
unter und. Hier haben wir alfo eine beflimmte Aufgabe vor ung, 
welche durch die Stellung der Volksſchule gegen die Familie, den 
Staat und die Kirche, durch die derfelben gefegten Zielpunkte, alfo 
ſowohl in äußerlicher als innerlicher Beziehung, ihre feſte Begräns 
zung erhalten hat. Wir ſehen und dadurch aus jenem unendlichen 
Felde auf eine verhältnigmäßig Fleine Sphäre befchränft, und wir 
machen daher an eine Darſtellung diefed elementarifchen Theils der 
Pädagogik (unter welhem Worte wir biöher bie beiden andern 
Theile immer mit inbegriffen) nur die Anforderung der Zweckmä⸗ 


ßigkeit für den gegenwärtigen Standpunkt der Volksſchule, ſowohl 


was die Erziehung oder die Disciplin, ald was den Unterricht oder 
bie Doftrin derſelben betrifft. In dieſer boppelten Hinficht iſt von 
deutſchen Schrififtellern bereits recht viel geleiflet worden, was wir 
mit freudigem Danke anerfennen. Warum in diefem fpeciellen 
Theile der Pädagogik mehr gefcheben ift, als in jenem allgemeinen, 
ift unfchwer einzufehen. Die Aufgabe felbfi machte an den, ber fie 
löfen wollte, nur geringe Anforderungen in Verhältniß zu der unis 
verfalen Aufgabe der Pädagogik überhaupt. Der Volksſchule gehört 
wegen ihrer mannigfachen Beſchränkung das erzichliche Moment der 
Jugend nur auf eine fehr. befchränkte Weile an. Was fie unter 
und zu leiften hat, ift durch beflimmte Gefege vorgefchrieben,, die 
Mittel, durch welche diefe Leiflungen aufgebracht werben follen, 
liegen vor, und nirgends ift in der Aufgabe etwas Unbeſtimmtes 
oder Ueberfchwengliched. Die Volksſchule if} unter uns ein abhän: 
giged Inftitut. Ihre‘ Lehrer haben ſich ‚in religiöfer Hinficht nach 
den Vorfchriften der Kirche oder bed einzelnen Glaubendbefenntnif 
fe, und in anderer Beziehung nad) den Beflimmungen der Staatd- 
behörben zu richten. Darum tft ihre Aufgabe leichter zu löfen als 
bie allgemeine der Pädagogik. Wir befigen daher ie manchen Eins 
zeiheiten auch im der Theorie bed Grziehungs» und Schulweſens 
vieles Schäghere und Preibwürdige; im Ganzen und Allgemeinen 
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der Zufland der Miflenfchaft und ber Eebendelnrichtungen In 

ber Paͤdagogik nicht ſehr zu preifen. Wir haben wohl elne 
arıg für einzelne Bäder und Stände, aber Feine Volks⸗ oder 
erziehung Non einer deutſchen ober preußifihen Nationals Ers 
k Tanın man wohl reden; aber fie exiſtirt nicht, kann nicht exiſti⸗ 
chit einmal in der Theorie. Die Anſtalten, in welchen ein Theil 
MPerziehung, der Öffentliche Unterricht, angefirebt wird, d. h. die 
h ulen, find nirgends Staatdanftalten. Nationalerziehung ft nur 
?, wo eine Nation eine gefchlofiene, compacte Einheit bildet. Im 
a find wir groß und reich, im Großen aber klein und arm. 
Nachkommen können ſich nicht darüber beklagen, daß wir ihnen 
zu hun übrig gelaffen; und fie werben diefe Klage nicht erheben. 
Aufgabe ift ed, die Schäbe reblih zu benußen, bie bereit zu 
ae gefoͤrdert worden ſind. Bevor wir ſie für unſern elementaren 

Zweck aufzählen und namhaft machen, gehen wir noch dazu über: 


8. das Nöthigfte über die Begriffe der Paͤda⸗ 
gogik, Didaktik und Methodik 


zu fagen. 

Wenn wir das erſte Wort anftatt aller gebrauchten, fo konnte das 
Beine Zweideutigfeit veranlaffen. Jetzt aber müſſen wir und über fie 
näher erflären, nicht nur, weil diefes überhaupt von Wichtigkeit ift, 
fondern weil fie nicht in ihrem ganzen Umfange den Gegenfland unferer 
Betrachtung ausmachen. 

Das Wort Pädagogik wird entweder Im weiteren ober engeren 
Sinne genommen. In jenem umfaßt ber Begriff auch die Didaktik, 
in diefem ſchließt fie diefelbe aut. Im weiteren Sinne fiellen wir bie 
Padagogik auf als die Miffenfchaft der Gefege und Regeln für bie 
bewußte (mit Bewußtſein oder abfichtlicy vermittelte) Thaͤtigkeit zur 
Erziehung der Menfchen. In dieſer Bedeutung fchließt fie die Unter 
richtslehre, weil der Unterricht in einer abfichtlichen Einwirfung auf den 
Menihen zum Behuf feiner Bildung befteht, mit ein, und fie febt 
(ponirt) die Didaktik als einen Theil der Pädagogil. In engerem 
Sinne befchränkt ſich die Erziehungslehre, Im Gegenſatze mit der Uns 
terrichtötehre, auf die Aufftellung der Geſetze und Regeln für die moras 
tifche Erziehung. Nach biefer Bedeutung fiehen Paͤdagogik und Didaktik 
nneben einander. Nir in diefem Sinne fanm man -fireng genommen 
von Pädagogik und Didaktik ſprechen. Allen obgleich wir das Wort 
Padagogil in dem weiteren Sinne nehmen, dem zufolge die Unterrichts⸗ 
lehre als ein Theil von ihr erſcheint, werden wir dennoch von beiden 
Begriffen, durch das copulative und en, 2 reden, damit beide, 
wenn von beiden bie Rede iſt, auch ausbrüdlic immer gedacht werben 


Erziehungsſyſtem ftationdr werben koͤnnte. Vielmehr iſt den Päda- 
gogen die Aufgabe gefallen, den allgemeinen, unabänderlichen Theil 
ihres Lehrgebäudes ſtets auf Zeit und Ort anzuwenden und je nach 
Verſchiedenheit der Berhältnifie und Umflände zu mobificiren, um 
dad Menſchengeſchlecht in nie flilfiehendem Entwicklungsproceß zu 
erhalten. 

Endlih iſt es, um den zweiten Theil der geftellten Frage in 
aller Kürze zu löfen, von ber Ausbildung des elementarifchen 
Theils der Pädagogik, Didaktik und Methodik zu reden. Wir 
befchränken nämlich den Begriff diefed Wortes auf die Schulerzies 
bung und den Schulunterriht und zwar in der Elementacſchule 
unter und. Hier haben wir alfo eine beflimmte Aufgabe vor ung, 
welche durch die Stellung der Volksſchule gegen die Familie, den 
Staat und die Kirche, durch die derfelben gefesten Zielpunkte, alſo 
fowohl in Außerlicher ats innerlicher Beziehung, ihre feſte Begräns 
zung erhalten bat. Wir fehen und dadurch aus jenem unendlichen 
Felde auf eine verhältnißmäßig Peine Sphäre befchränft, und wir 
machen daher an eine. Darftelung dieſes elementariſchen Theils der 
Vãdagogik (unter welchem Worte wir bisher die beiden andern 
Theile immer mit inbegriffen) nur die Anforderung der Zweckmaͤ⸗ 
Bigleit für den gegenwärtigen Standpunkt der Volksſchule, ſowohl 
was die Erziehung oder die Disciplin, ald was den Unterricht oder 
die Doftrin derfetben betrifft. In diefer doppelten Hinficht ift von 
beutfchen Schrififiellern bereitd recht viel -geleiftet worden, was wir 
mit freudigem Dante anertennen. Warum in bdiefem fpeciellen 
Theile der Pädagogik mehr gefcheben ift, als in jenem allgemeinen, 
ift unfchwer einzufehen. Die Aufgabe felbft machte an ben, der fi ie 
löfen wollte, nur geringe Anforderungen in Verhältniß zu der uni: 
verfalen Aufgabe der Pädagogik Überhaupt. Der Volksſchule gehört 
wegen ihrer mannigfachen Beſchränkung das erzichliche Moment der 
Jugend nur auf eine fehr befchränfte Weile an. Was fie unter 
und zu leiften hat, ift durch beflimmte Gefege vorgeſchrieben, die 
Mittel, durch welche bdiefe Leiftüngen aufgebracht werben follen, 
liegen vor, und nirgends ift in der Aufgabe etwas Unbeftimmtes 
oder Ueberfchwengliched. Die Volksſchule iſt unter uns ein abhän⸗ 
giged Inftitut. Ihre Lehrer haben ſich in religiöfer Hinficht nad) 
den VBorfchriften der Kirche oder des einzelnen Slaubendbelenntnif 
fes, und in anderer Beziehung nad) den Beflimmungen der Staats⸗ 
bebörben zu richten. Darum ift ihre Aufgabe leichter zu Iöfen al 
die allgemeine der Pädagogil. Bir befinen daher in manden Eins 
zeiheiten auch in ber Theorie des Grziehungd» und Schulweſens 
vieles Schäghere und Preiswurdige; im Ganzen und Yülgemeinen 
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aber ift der Zufland der Miffenfchaft und ber Lebenseintichtungen in 
Betreff ber Pädagogik nicht fehr zus preifen. Mir haben wohl ee 
Erziehung für einzelne Fächer und Stände, aber Feine Volks⸗ ober 
Staatserziehung. Bon einer beutfchen ober preußiſchen National⸗Er⸗ 
siehung kann man wohl reden; “aber fie exiſtirt nicht, kann nicht eriftis 
ven, nicht einmal in ber Theorie. Die Anftalten, in welchen ein Theil 
der Volfderziebung, ber öffentliche Unterricht, angeftrebt wird, d. h. bie 
Volksſchulen, find nirgends Staatdanftalten. Nationalerziehung ift num 
möglich, wo eine Nation eine gefchloffene, compacte Einheit bildet. Im 
Kleinen find wir groß und reich, im Großen aber Mein und arm. 
Unfere Nadyfommen können ſich nicht darüber beklagen, daß wir ihnen 
nicht8 zu thun übrig gelaflen; und fie werden diefe Klage nicht erheben. 
Unfere Aufgabe ift es, die Schäbe reblih zu benußen, bie bereitd zu 
Rage gefördert worben find. Bevor wir fie für unfen elementaren 
Zweck aufzählen und namhaft machen, geben wir noch dazu über: 


8. das Nöthigfte über die Begriffe der Paͤda⸗ 
gogik, Didaktik und Methodik 
zu fagen. 

Wenn wir das erfte Wort anftatt aller gebrauchten, fo fonnte das 
keine Zweideutigkeit veranlaffen. Jetzt aber müffen wir und über fie 
näher erflären, nicht nur, weil dieſes überhaupt von Wichtigkeit ift, 
ſondern weil fie nicht in ihrem ganzen Umfange den Gegenſtand unferer 
Betrachtung ausmachen. 

Dad Wort Pädagogik wirb entweder im weiteren ober engeren 
Sinne genommen. In jenem umfaßt ber Begriff auch die Didaktik, 
in diefem ſchließt fie diefelbe aut. Im weiteren Sinne ftellen wir bie 
Paädagogik auf ald die Miffenfchaft der Gefege und Regeln für bie 
bewußte mit Bewußtſein oder abfichtlich vermittelte) Thatigkeit zur 
Erziehung der Menſchen. In diefer Bedeutung fchließt fie die Unter 
richtölehre, weil der Unterricht in einer abfichtlichen Einwirkung auf den 
Menfhen zum Behuf feiner Bildung befleht, mit ein, und fie fegt 
(ponirt) die Didaktik als einen Theil der Pädagogik. In engerem 
Sinne befchränft ſich die Erziehungslehre, im Gegenfage mit der Un⸗ 
terrichtölehre, auf Die Aufftellung der Gefege und Regeln für die moras 
tifche Erziehung. Nach diefer Bedeutung ſtehen Pädagogik und Didaktik 
neben einander. Nin in diefem Sinne kam man flreng genommen 
von Pädagogik und Didaktik Tprechen. Allein obgleich wir das Wort 
Dädagogik in dem weiteren Sinne nehmen, dem zufolge bie Unterricht» 
lehre als ein heit won Ihre erfcheint, - werben wir dennoch von beiden 
Begriffen, durch dad copulative „und” verbunden, veben, damit beide, 
wenn von beiden bie Rebe if, auch ausdrücklich Immer gedacht werben 
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An demſelben WVerhättniß wie Pädagogik und Didaktik ftehen bie 
Begriffe Didaktik und Methodik zu einander. Wenn wir im weiteren 
Sinne unter Didaktik die Wiffenfchaft der Geſetze und Negeln für den 
geſammten Unterricht verfiehen, fo ift bie Methodik, ald die Lehre von 
den Geſetzen und Regeln der Unterweifung in einzelnen Fächern, unter 
der Didaktik begriffen und ein heil, nämlid) der angewandte Theil 
derfelben. Wollten wir beide von einander trennen, fo müßten wir 
feftfeben, daß in der Didaktik nur die allgemeinen, für jede Art bed 
Unterrichtö geltenden, in ber Methodik dagegen die befonderen, nad) 
Zweck, Inhalt, Form und andern Einzelnheiten der Unterrichtöbeftres 
bungen verfchiedenen Gefege und Regeln aufgeftellt werden. Es ift am 
beften, wir nehmen beide Begriffe in dem zuerft genannten Sinne, ers 
lauben uns jedoch, um des fichereren Berftändniffes willen, von Didaf: 
tit und Methodik zu reden. Nach .diefen Begriffsbeflimmungen umfaßt 
daher die Pädagogik dad Ganze, die Didaktik ift derjenige Zweig derfel- 
ben, welcher fich mit dem Unterricht und zwar (was wir bier zugleich 
feftfegen wollen) mit dem Schulunterrichte, d. h. mit der intellectuellen 
Bildung der Schüler befchäftigt, und die Methodik ſtellt die einzelnen 
Regeln für die verfchiedenen Objekte ded Schulunterricht und die ein: 
zeinen Lehrgänge auf. Deber diefer Theile der Paädagogik bat eine 
theoretifche und eine praktiſche Seite, je nachdem entweder bioß von 
der Einficht der Gefege und Regeln, oder zugleich von ihrer Anwen: 
dung die Rede if. Darum machen einige Schriftfteller über Erziehung 
einen Unterſchied zwifchen einem Pädagogiker (theoretify) und einem 
Dädagogen (praktifch), nach welcher Analogie man auch den Methodiker 
von dem Methodiften unterfcheiden koͤnnte. Da aber dad letztere Wort 
ſchon einen andern Begriff bezeichnet, fo unterläßt man lieber diefe neue 
Nomenklatur, befonderd da der Unterfchieb, auf dem fie beruht, für 
unfern Swed ohne Werth if. Wir faffen immer bie’ theoretifche und 
praftifche Seite zufammen; jene bat für und nur in fofern Werth, als 
fie zu diefer führt und fie erhöht. Auch befchränten wir unfere Auf: 
gabe, in fofem fie eine pädagogiſche ift, auf die Erziehung in ber 
Schule oder durch den Schulunterricht. Wir haben es nicht mit ber 
Erziehung im umfaflendfien Sinne des Wortes, ſondern mit einem 
verhältnigmäßig kleinen und beichräntten, nichts deſto weniger aber 
wichtigen Theile der Erziehung zu thun, fo wie wir ja auch die Gefege 
. und Regeln für den Unterricht in den Kirchen, auf ben Univerfitäten 
und in den Gymnaſien von unferer Betrachtung ausſchließen. Wir 
befchäftigen und mit der Erziehung und dem Unterricht in der Volks⸗ 
ſchule, rechnen aber dazu ſowohl die fogenannten Elementar⸗ ald auch 
die fogenannten Bürgerfchulen, weil biefe ihrem Weſen nach nichts an⸗ 
ders find und fein können, ald gehobene, ausgedehnte Volksſchulen. 





45 


Nach diefen Worbereitungen geben wir zum vierten, wefenflichften 
Punkte diefed Kapitels über, nämlich zur Beantwortung der Frage: 


4. Welches die wicdhtigften, empfehlenöwerthe 
ften Schriften über Elementar-Paͤdagogik, 
Didaktik und Methodik feien, 


Im Allgemeinen ift die Auswahl ded Bellen, Gediegenften aus 
einer großen Maſſe vorliegender Stoffe keine leichte Sache. Hundertmal 
bin ich daher in Verlegenheit gerathen, wenn ich um Empfehlung einer 
Schrift Über dieſen oder jenen Gegenſtand gebeten wurde. Dieſe Ver⸗ 
legenheit rührt in der Regel nicht fowohl von dem Mangel ber zu eis 
nem ficheren Urteile erforderlichen Kenntniß der in dad in Frage ſtehende 
Sebiet einfchlagenden Schriften, ald von der unendlihen Mannigfaltig 
keit der Verhältniſſe, fowohl in localer ald in perfönlicher Beziehung, 
ber. Unmöglich ift ed daher, ohne Kenntniß diefer fpeciellen Verhält⸗ 
niffe und Bedürfniffe, atfo in's Unbeftimmte hinein, ficheren Rath zu 
ertheilen.e Nicht ganz ohne Verlegenheit gehe ich auch an die Beant⸗ 
wortung der in der Ueberfchrift aufgeftellten Frage. Haben wir auch 
noch Fein vollfommenes pãdagogiſches Syſtem, ſo haben wir doch eine 
Menge Schriften, die ſich mit dem Allgemeinen befaſſen. Auch iſt der 
Unterſchied der Verhältniſſe der Volksſchulen und der Bedurfniſſe ihrer 
Lehrer, je nach ihrem Standpunkte in Betreff der Bildung, fehr groß. 
Alten darum zu genügen und für Alle dad Beſte auszuwählen und als 
ſolches zu bezeichnen, ift rein unmöglihd. Wir berechnen — dies muß 
gefagt werden — unfere Borfchläge für folhe Lehrer und Schulamts⸗ 
präparanden, bie einen guten Grund in ber Bildung gelegt, fich über 
den ordinärften alten Mechanismus und Schlendrianigmus erhoben has 
ben, und von jeder geiftigen Abhängigkeit durch das Streben nach 
Reife des Urtheild und Kreiheit ded Denkens frei zu werden trachten. 
Heut zu Tage werden bie meiften Volksſchullehrer in Seminarien ges 
bildet. Bei dem Eintritt wird ſchon ein gewiffee Maaß von Kennt: 
niffen, Bertigkeiten und allgemeiner Bildung verlangt; die Zöglinge 
verweilen in diefen Anftalten zwei, jetzt meiftend drei ganze Jahre in 
dem Lebendalter, in weldhem der Menſch am bildungsfähigſten ift. 
Unter folhen Umftänden kann etwas geleiftet werden, und ed wird 
etwas geleiftet. Cinige bringen es fehr weit, Andere werden gute oder 
ſchlechte Nachahmer. Nicht an diefe Extreme wollen wir und halten, 
fondern durchfchnittlih die mittlere Bildung, welche im Allgemeinen 
ein wohl eingerichteteß Seminar erzeugt, ald maaßgebend betrachten. 
Diefe haben wir bei unfern Vorfchlägen vorzüglich im Auge. Um dies 
jenigen, die an ben Enden ftehen, auch einigermaßen zu befriedigen, 
werben wir bier und da einzelne Winke für fie beifügen. Aber wir 
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beſchraͤnken uns bei unfern Worfchlägen auf eine kleine Zahl von Schrifs 
ten. Das Zuwenig iſt bier nach unſerer Meinung weniger fchlimm 
old das Zuviel. Praktifche Lehrer bebürfen nicht einer großen Bücher 
ſammlung. Dad Biel» und Wielerleilefen fördert felten. Auch erlauben 
es die oͤkonomiſchen Verhältniffe der meiften Lehrer gar nicht, auf den 
Ankauf von Büchern viel zu verwenden. Darum halten wir ed eher 
für gerathen, über die empfohlenen Schriften ein kurzes Urtheil, wo 
möglich belehrende Winke, die beim Studium berfelben zu bermußen 
find, beizufügen, als die Zahl der Büchertitel zu häufen. Begreiflicher 
Weiſe find unfere Urtheile nichts weiter und follen nichtd mehr fein als 
Urtheile eined Einzelnen. Sie find nicht die Auöfprüche eines oberfien 
literariſchen Gerichtöhofes, und wir bieten fie nicht als folche dar; man 
fehe fie ald fubjective Meinungen eined Referenten an, der nach Unpare 
teilichkeit ftrebte, 'unb die Begierde Eennt, feine Urtheilsfähigkeit mehr 
und mehr zu begründen. Die Zreimüthigkeit und Offenheit hat er ſich 

- aber zum Geſetz gemacht. Darum wird er, wo er’ed für recht hält, 
an dem im Allgemeinen Empfohlenen Einzelne tadeln; dochenie ohne 
Furze Angabe des Grundes. Bei folder Gemüthöbefchaffenheit muß er 
es ertragen lernen, wenn ein Schriftftellee nicht damit zufrieden ift, 
daß fein, wenn auch empfohlene Werk doch nicht die erſte Stelle eins 
nimmt. 


Den erften Plag unter den deutſchen Schriften über Pädagogif, 
Didaktit und Methodik nimmt für den näher bezeichneten Zweck ein: 


1) Einleitung in die Erziehungs» und Unterrichts-Lehre für 
Boltsfhullehrer von B. MD. Denzel, Rector und Snipector 








bes Pönigl. würtembergiſchen Seminars zu Eßlingen rc. Grfter und ° 


jweiter Theil. Dritte verbefferte Auflage. Stuttgart, bei Mebler. 

1825 und-1826. (2 Thlr. 6 gÖr.) - 

Der erfte Theil handelt von folgenden Hauptgegenfländen: I) von 
der Natur und Beflimmung des Menfchen; 2) Grundlinien der Erzie⸗ 
hungslehre. In dieſem Abſchnitt iſt von den Arten der Erziehung, von 
der Verſchiedenheit der Geſchlechter, von Belohnungen und Beſirafun⸗ 
gen, von dem Elementarunterricht, den Gegenſtänden und den Metho: 
den die Rede. 

Der zweite Theil handelt: 4) von dem Weſen, dem Gelfte und 
dem Ziele der Volksſchule; 2) von den Anfichten über bie Grundver⸗ 
faffung der Volföfchule — äußere Ordnung, dißciplinarifche Ordnung, 
Mittel zur Erhaltung derfelben, Ordnung der Schule in Beziehung auf 
Zeit, Klaffifitation —; 3) von der Organifation des Schulunterrichts 

nach Segenfland und Form — allgemeine Grundſaͤtze, bie Unterrichts⸗ 
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fächer, der Lehrplan (Curſus der Anfchauung, Curſus der Uebung); 
4) von dem Schulbalten. 

Der dritte Theil diefed Werkes iſt nun auch in vier Abtheilun— 
gen 4835 volftändig erfchienen, und L. Wrage hat einen Theil deſſel⸗ 
ben weiter audgeführt: Denzel's Entwurf des Anfchauungsunterrichts 
in Batechetifcher Gedankenfolge auögeführt. Mit einem Vorworte vom 
Prälaten Denzel After Curfus. gr. 8. Altona, 1837.” Der ganze 
dritte Theil gehört nicht hieher, weil er die methodifche Anleitung für 
den Unterricht in den einzelnen Zehrfächern enthält. Grund und Ziel, 
Anfangds und Enbpunft, kurz den Plan ded ganzen Werkes, ſammt 
den Mitteln zur Ausführung, legt der verehrungsmürbige Verf. in ber 
Einleitung zur vierten Abtheilung des dritten Theiles, Rechenſchaft“ 
überfchrieben, bar. | 

Dad Ganze verbient unbebingte Anerfennung und Hochachtung. 
Diefes ift auch das Urtheil ded Publikums, wie die drei Auflagen ber 
erften Theile innerhalb zwanzig Bahren beweifen. Der Verf. hat mit 
umfichtigfter Prüfung gefchrieben, welches ſchon ber Umftand beweifet, 
daß ber dritte Theil erft im Jahr 1838 vollendet wurde, ba doch der 
erſte (wenn wir nicht irren) fon 41816 erfhien und es dem Verf. 
weder an Gelegenheit zu Beobachtungen und Werfuchen, noch an Ans 
erfennmg von Seiten des Publikums gefehlt hat. Derfelbe hat überall 
ein eigened Urtheil, wie e8 ihm Erfahrung und Nachdenken diktirt haben. 
In Betreff der Methodik gehört er der Peſtaloz zi'ſchen Schule an, 
doch ohne die Einfeitigkeit der firengen und unbebingten Anhänger diefed 
großen Mannes. Ohne Zroeifel legt er auf bie fogenannten reinen 
Uebungen noch zu ausfchließlich einen hohen. Wert. Ganz eigenthüms 
lich ift ihm die Anficht eines in jeber Klaffe anzuflellenden doppelten 
Eurfuß, weiche er mit den Namen: Eurfus ber Anfhauung und 
Curſus der Uebung bezeichnet. Die ganze Volksſchule zerfällt naͤmlich 
nad) feiner Einrichtung in vier Klaffen und befigt die Kinder vom 6. 
bid zum vollendeten 44. Jahre. Alſo verweilt jeded Kind zwei Jahre 
in jeder Klaſſe. Während nun die untere Abtheilung jeber Klaſſe den 
Gurfus der Anſchauung durchmacht, fteht die obere in dem Curſus ber 
Uebung. Dieſes gilt von ben drei unteren Klaſſen. Die obere umfaßt 
den Curfus ber Anwendung für dad Leben. Auf den unteren Stufen. 
herrſcht alfo überall der formale, auf der oberften der materiale Zweck 
vor. Diefe Anordnung und Durchführung zeugt von hoher Befonnens 
beit umd Gonfequenz. Mittelpunkt bes ganzen Unterrichtd iſt bei Dens 
zel die Religion, deren Weſen er aber nicht in Worten und Formeln, 
fondern in der veligiöfen Michtung des Gemuͤths ded Lehrers umd im 
der Kraft ded Willens fucht. So hält er wirklich die richtige Mitte 
zwiſchen den Extremen, an besem gegenüberftehenben Endpunkten Dins 
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ter ımb Zeller in Beuggen ald die Anführer ober Koryphäen zu 
betrachten find. Mehr nach jener Seite neigt Zerrenner, mehr nad) 
dieſer Harniſch. Diefes führt und auf been bieber gehörige Werke. 


2) Grundſätze der Shul,Erziehung, oder Schulfunde und 
Unterrihtswiffenihaft ıc. von &. C. &, Zerrenner x. Mag⸗ 
deburg, bei Heinrichöhofen. 2. Aufl:, 1836. (2 Rthlr.) 

3) Handbuch für. das deutfhe Volksſchulweſen. Den Borftehern, 
Auffehern und Lehrern bei den Bofksfchulen gewidmet von Dr. Wil⸗ 
heim Harniſch. Zweite, ganz umgearbeitete Auflage. Breslau, 
1829, bei Graß, Barth und Comp. (1 Thlr.) 


Der Inhalt des Zerrenner'ſchen Buches iſt kurz dieſer: Einlei⸗ 
tung. 4) Erziehungslehre für Schullehrer; 2) Schulkunde; 3) Unter⸗ 
richtölehre: a) Divaktif, b) Methodik, allgemeine und befondere: vom 
Lefe:, Schreib, Rechnens, Sprachs, Raum:, Zeichens und Gefang» 
unterricht, von gemeinnüßigen Kenntniffen, von Sprech⸗ und unmittel: 
baren Denkübungen; endlich vom Unterrichte in ber Religion. 

Harnifch behandelt den Stoff in folgenden Abfchnitten: Erſter 
Theil: Begründung: 4) der Menſch; 2) Erziehung; 3) Unterricht; 
4) die Schule. — Zweiter Theil: Ausführung: 4) die Volksſchule 
im Staat; 2) die Volksſchule ald Staat; 3) die Volksſchule ald Erzie⸗ 
bungsanftalt; 4) die Volksſchule ald Unterrichtdanftalt; 5) die Wolke: 
fchule in befonderen Geftaltungen. 

Jedes diefer beiden Werde hat feine eigenthümlichen Vorzüge; 
beide haben auch ihre Mängel. Zerrenner’d Schrift zeichnet fich 
durch Klarheit und Einfachheit, Harniſch's Schrift Durch größere 
Tiefe und Eigenthümlichkeit aus. In jener fehlt mitunter die Schärfe 
ded Begriffs, in diefer die Klarheit und Genauigkeit der Darftellung. 
Schwer wird es zum Beilpiel, Zerrennerd’s Begriffe von Lehrform, 
Lehrmethode, Lehrweg x. zu unterfcheiden; die darüber aufgeftellten 
Erklärungen laufen zum Theil in einander. Harniſch's beide erften 
Abfchnitte, welche vom Allgemeinen handeln, enthalten mancherlei ges 
wagte, unbeflimmte, unflare und fchielende Urtheile. Manched muß 
fefbft zu den Sonderbarkeiten, wo nicht zu dein Gefuchten, gerechnet 
werden. Dagegen find die Abfchnitte, welche von ber Methode ber 
einzelnen Unterrichtögegenftände handeln, faſt durchgängig vorzüglich zu 
nennen. Daraus folgt, daß beide Werke mit prüfendem Geifte ftudirt 
werden müffen. Ich bin zwar ſehr weit entfernt, unſern Volksſchul⸗ 
lehrern die Anmuthung zu flellen, fi über diefe, um bad Schulweſen 
hochverbienten Männer zu ftellen; aber diefe gerechte Anerkennung darf 
doch Keinen von dem Streben nach unbedingter Klarheit und Wahr⸗ 
beit abhalten. In Sachen des Schulwefend gilt Feine Autorität unbes 
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Dingt. Nur der junge Wann, oder vielmehr Jeder, welcher nicht aus 
ben Quellen gefchöpft hat, fonbern nur die Urtheile kennt, welche Ans 
bere über namhafte Schriftftellee fällen, hüte ſich vor unbebingten, 
noch mehr vor abfprechenden Urtheilen. Er fage nicht: das iſt fo, fon» 
ben: ber und ber fügt, daß ed fo und fo ſei. 


An Zerrenner'd obige Schrift veiht ſich noch an: 


6) Methodenbuch für Bolksfchullehrer von C. C. ©, Zerren- 
ser ꝛc. Vierte, fehr verm. und verb. Aufl. Magdeburg, bei W. 
Heinrichshofen, 1829. (1 Thlr. 18 gGr.) 


Diefelbe enthält nach einer allgemeinen Einleitung über Erziehung, 
Unterricht, Methode ıc., über die Lehrgänge, Lehrformen, den Lehrton 
und den Zehrapparat eine fpecielle Anweifung, wie die einzelnen Uns 
terrichtögegenftände der Volksſchule: Lefen, Berftanded > und Denkübun⸗ 
gen, Schreiben, HRechtichreiben, eigener Gedankenausdruck, beutfche 
Sprachlehre, Rechenkunſt, Religiondunterricht, Formenlehre und Zeichs 
nen, gemeinnügige Kenntnifle, Sefangimterricht betrieben werben follen. 
Die Literatur iſt überall, meift fo ausführlich, mitgetheilt, daß bie 
Auswahl ſehr ſchwer werden wird, und der Anhang liefert noch ein 
„Verzeichniß einer Fleinen Handbibliothek für dad Volksſchulweſen.“ Die 
Darftelung ift Höchft faßlich und fehr populär, zum Theil auf Unkoften 
der Srünblichkeit und Schärfe der Begriffe. Wenn auch, wie "das 
nicht möglich iſt, nicht alle Kapitel von gleichem Werthe find, fo kann 
bad Buch dennoch immer noch mit großem Nuben ſtudirt werben. Frei⸗ 
lich fleht es nicht zu erwarten, daß ein Lehrer, ber fich in ben Beſitz 
dieſes Methodenbuches geſetzt hat, aller außführlicheren Leitfäden wird 
entbehren koͤnnen. In diefer Beziehung liefert daffelbe in einer Hinficht 
zu wenig. und in anberer zu viel. Für eine überfichtliche Darftellung 
des Allgemeinen ift ed zu ausführlich und zu breit, und für einen 
fpeciellen Leitfaden iſt e8 zu kurz. Es läßt daher fowohl in ber einen 
als in ber andern Hinſicht unbefriedig. Noch verbient bie Schrift 
deſſelben Verfaſſers | 


5) Grundſätze der Schulbisciplin ı. von C. C. G. Zerrenner. 
Magdeburg, bei Heinrichshofen. 1826. (1 Thlr. 8 gGr.) 


eine kurze Anzeige. Sie enthält die befannteften, Durch die Erfahrung 
bewährten, von den Pädagogen ber heutigen Zeit als richtig anerkannten 
allgemeinen und befonderen Regeln der Schulerziehung. Wie alle Ber 
renner’fchen Schriften, zeichnet fich diefelbe durch anziehende Klarheit 
aus, bie Alles deutlich und durchfichtig macht, was der Verf. fagen 
will. Größere Conſequenz und Schärfe der Begriffe bleibt aber auch) 
bier, wie Überall, zu wünfchen übrig. Namentlich vermißt man in der 
. 4 
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‘Anorbnung der einzelnen Disciplinargefeße die logiſche Ordnung. Auf 
den Anhalt hat dieß indeß weiter ‘feinen nachtheiligen Einfluß gehabt, 
md alle angehenden Lehrer werben die Schrift mit Ruben leſen. 
Daſſelbe gilt von ded Verf. Schrift: Ueber eine zweckmäßigere 
Einrichtung des Schulwefend in kleineren Städten. Mag 
deburg bei Heinrichshofen, 4832. (48 gGr.) Nur bleibt eine größere 
Gedrängtheit zu wünfchen übrig. Die Breite macht dad Leſen etwa 
"langweilig. . 
6 Handkuh der Schaldisciplin für Elementarſchulen. Bon 
3. Geſſert, Pfarrer und Schulinſpector. Münfter, bei Regensberg, 
1835. XIV und 119 ©. (12 gÖr.) 


Diefe Schrift ſchließt ſich an des Verfaſſers frühere, fehr lehrreiche 
Abhandiung: „Ucber den Begriff und ‚die Wichtigfeit der Schulzucht“, 
an, und fie ift eine Erweiterung und Vervollſtändigung von diefer, je⸗ 
doch für fih ein Ganzes. Der aufgeftellte Begriff der Schuldisciplin 
it diefer: Sie enthält diejenigen Anordnungen, durch welde 
daB Kind neben und mit dem Unterricht zu .einem fitt 
lihen Betragen und zu.fittliher Thätigkeit in der Schule 
gebraht werden folL Um den Inhalt biefer Anordnungen zu 
finden, betrachtet der Verf. die Bebingungen und Zwecke ded Schulle⸗ 
ben3 ded Kindes: &) ed foll in der Schule unter Aufficht des Behrerd 
mit andern Kindern zufammen fein; 2) auf eine möglichft nützliche 
Weiſe befchäftigt werden; 3) zu einem geiflig freien und felbfifländigen 
Gebrauch feiner Kräfte angeleitet werden. Demmad) umfaßt die Dis 
ciplin die Geſetze und Einrichtungen, durch welche in der Schule bie 
Semeinfamteit, der Gehorſam und bie Seilbfithätigkeit 
venvirflicht void. 

Hieraus ift erſichtlich, daß der Verf. ben veralteten Begriff ber 
Schuldikciplin, nach "weichem ihr der dürftige Zweck der einfeitigen 
Beförderung des Unterrichtd zugefchrieben wurbe, verlaflen und ihr 
aid Zweck und Umfang die Erziehung der Schüler angewiefen 
bat, fo daß Unterweifung und Schuldisciplin als die beiden 
Zwede der Schule anzufchen find. Dem entfpricht freilich in obiger 
Definition der Gattungsbegriff Anordnungen“ nicht, der nur auf 
Außere Einrichtungen fchließen läßt. Der Verf. giebt aber nicht nur 
biefe, welche man unter dem Namen der Schulpolizei oder Schul 
polizeisOrdnung zufammenfaffen könnte, ſondern er ftellt auch die 
Grundſätze und Regeln für die gefammte Schulerziehung auf, ja et 
miſcht Anfichten über Unterrichtöftoffe und deren Behandlung mit ein. 
‚Die letzteren gehören, wenn fi) auch Unterricht und Erziehung in der 
Schule gegenfeitig durchdringen, und beide in det Betrachtung nicht 
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abfolut gefchieden werben Fönmen, offenbar nicht dierher; fie ſtud em 
Beiwerk und bilden, da die darüber aufgeftellten Anfichten dürftig find, 
auch dem heutigen Standpunkt der Methodik nicht überall entfprechen, 
den fdywächeren Theil ber vorliegenden Schrift. Der Kern derfelben 
befiebt in Aufftelung von Grunpfägen der Schulerziebung und 
äußeren ‚Anordnungen, etwad willkürlich Schuldisciplin ge 
nasnt. 

Zur Gemeinfamkeit rechnet der Verf. Ordnung, Reinlidy 
Feit, Sittfamkeit. Unter der Rubrik Ordnung werden befprochen: 
Schullokal, Apparat, Schulbezirk, Aufnahme der Schüler, Plasbeftime 
mung, Unterrichtözeit, Stundenplan, Abfentenlifte ꝛc.; der Verf rechnet 
alfo zur Schulbikciplin die ganze äußere Schulordnung und Schuleins 
vichtung. 

Zum Gehorfam wird gerechnet die Stille, bie Aufmerkffam- 
Teit, die Pünktlichkeit. Mit demfelben Rechte kann aber audy das 
Verhatten der Schüler in Betreff der Drdnung zum Gehorfam ges 
zechnet werden. 

Die Selbſtthätigkeit ded Schülerd endlich ſtellt ſich dar in 
Frömmigkeit, Liebe und Treue Aber gehören die Aufmerkſam⸗ 
keit, der Fleiß ıc. nicht auch zur Selbſtthätigkeit? 

Wir fehen, die Begrifföbeflimmungen find fehr willkürlich gewählt 
und die logifche Anordnung und die Vertheilung des Stoffes find nicht 
u loben, | 
Der Inhalt felbft aber — was bie Hauptſache iſt — verdient 
- volle Anerkennung. Der Verf. bekundet Sachkenntniß, richtige Würdi⸗ 
gung der Zwede der Volksſchule und umfaffende Auffaflung aller Be: 
dingungen, unter welchen biefelben erreicht werden können. Befonderd 
erfreuiich und lehrreich ift die flefe Feſthaltung des Geſichtspunktes de 
Standpunkte der Schule zwiſchen den drei Lebenskreiſen, in welche 
dab Leben des Menfchen eingefdjloffen: der Familie, der Kirche und 
des Staatd. Aus diefem Mittelpuntte fliegen alle gegebenen Beftims 
mungen und getroffenen Anordnungen, und die Bielhelt der Grundfäge 
"und Rathſchläge gewinnt dadurch eine fefte Einheit. Sehr ſchätzbar 
find zugleich die Regeln für das Verhalten des Lehrers, wenn der große 
Zweit der Schule: Bildung der Schüler für dad Geſammtleben, 
eroricht werden fol. Die ganze Schrift iſt ein wichtiger Beitrag zur 
Auffteltung.einer beftimmten, allgemein gültigen Schulgefebgebung, 
ald deren zwei Grundpfeller die Schuldisciplin und die Methos 
dik angefehen werden müflen. In beiden Gebieten foll nicht, wie 
man, leider! nur noch zu bäufig wähnt, die Willkür der Lehrer herr⸗ 
fen, gleichſam ald wäre Alle von der Individualität ver Eins 
zeinen abhängig; fondern Alles ruht auf beflimmten, obiectiven Regeln 
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em Muthe inter bie Kinderſchnar Im den knodpenden, blühenden 
Frühlingsgarten. . | 

. Ber fi über die Nebengefchäfte mancher Schullehrer, als 
Cantoren, Küfter, Gtödner u. |. w. unterrichten will, findet Darüber 
Amveifung in den oben citirten Werten von Hergenröther und 
Sidel; daun nod in: 

20) Der Schullefrerberufnah deffen gefammtem Umfange 
in der Schule und Kirde von I. H. Sb. Mebe. 2te Aufl. 
Eiſenach, bei Bärefe. 1827. (1 Thlr. 12 gGr) ° 

21) Vollſt. Handbuch zur Bildung angehbender Scullehrer 
von Zan. Demeter. 3 Thle. te Aufl. Mainz, bei Kupferberg. 
1830. (1 Ihr. 8 gGr.) 

Ueber. dad Verhältniß der Schule zur Kirche und zum Staate 
verbreiten ſich in eigenthümlichen Anfichten: 

22) Die chriſtl. Volksſchule im Bunte mit der Kirche von FJ. 

Ab. Arummacher. 2te Aufl. Efien, bei Bädeler, 1825. (1 Thlr. 8 Gr.) 

23) Schule, Kirhe und Haus, von F. RB. Puſtkuchen⸗Glan⸗ 
" zow. Elberfeld, bei Büſchler. (Jetzt Leipz. bei Erayen.) 1832. (1 Thir.) 

Eine Darftelung der jegigen Stellung der Volksſchule zu 
Staat und Kirche, die fie in den meiften deutfchen Staaten hat, 
und eine Bertheidigung bdiefer Stellung, liefert: 

24) Berfaffung der Kirche und Volk sſchule im Sroßherzogthum 
Heilen nach der neueften Organifation. Mebft einem krit. Sendſchrei— 
ben von E. Zimmermann. Darmftadt, bei Leske, 1832. (1 Thlr.) 

» ine vechttich » felbfiftändige Stellung der Schule -hat Gräfe in 
feinem „Schulrecht, Quedlinburg, 1829. (1 Thlr. 8 gGr.) aufgeftelit. 


Bon den | ' 

35) fämmtliden Schriften Peltatogsi’s, 15 Bände, Stuttgart, 
bei Cotta. 1819 — 1826. (Herabgef. Preis. 8 Thlr. 20 gEr.) 
önnen wir unmittelbar praft. Lehrern feine empfehlen ats: „Liens 
bard und Gertrud” 4Thle. (2 Thir. 8gGr.), ein Erziehungsges 
mälde aud dem Volksleben, von vortrefflichem Geiſte, mit höchſt ger 
lungenen Schilderungen und tiefen Bliden in die Natur der menſch⸗ 
dihen Seele und in die Quellen menſchlichen Verderbens. Das, 
leider fehr breite Ganze follte in einen Band zufammengezogen 
werden. Die Übrigen Echriften des herrlichen Mannes find zwar 
ſehr leſenswerth, aber nicht unmittelbar für das praktiſche Leben. 
Schade, faſt unbegreiflich, daß wir noch keine vollſtaͤndige Biogra 
phie des unvergeßlichen Mannes beſitzen. „Iſt denn kein Dalı 
berg da?“ Odet fürchten feine Lebensgefährten jetzt noch dem (feinds 
ſeligen) Widerſpruch der Gegner? x 








2) Die Eiementarbildung des Volkes in ihrer fortſchrei⸗ 
tenden Ausdebnung und Entwidelung Bor u 
Weſſenberg. Neue, ganz umgearbeitete und doppelt vermehrte 
Auflage. Conftang, bei Glükher, 1835. (1 Thlr 18 gGr.) 

„Alles für's Wolf, für die Nation‘, ift das Loſungswort aller. 
Pbilanthropen, fie mögen auf Thronen oder Kathedern und Red⸗ 
nerflüblen, in Daläften oder auf Dachſtuben gefeflen, gedacht und 
geſprochen haben, von jeher gewefen. In der Bildung des Vol⸗ 
kes, feiner wahrhaften Aufflärung, ſowohl in intellectueller unb 
wiſſenſchaftlicher, als in fittlich »religiöfer und praktiſcher Beziehung 
baben die Weifen aller Zeiten die Baſis alles bleibenden Glücks auf 
Erden erblickt Die FZinfterlinge und einfeitig Bevorrechteten aller 
Art fchauten dagegen von alten Zeiten ber mit offenem oder geheis 
mem Ingrimm auf die Fortichritte der Gultur der Mafle, und fie 
fuchten ihre hemmenden Beftrebungen oder ihre Gleichgültigkeit 
durch allerhand Gründe zu befchönigen. Neigung zum Ungehorfam 
gegen Geſetz und Recht, Anarchie und Aufruhr, religiöfer und po⸗ 
litifcher Fanatismus oder. dad Gegentheil, der Indifferentiömus, und 
andere Dämonen des Menſchengeſchlechts follten die bittere Frucht 
der Bolldaufflärung fein. Darum müſſe man dem Volke ben Uns 
terricht vorenthalten, oder ihn auf ein Minimum befchränfen, nirs 
gends wenigftend die Denkkraft entfelleln. 

Zu dieſer Denkart wagt ſich heut zu Zage Fein Kreund bes 
Lichts, Reiner, der auf feine Ehre etwas hält, offen zu beiennen. 
Die Umtriebe gegen den Zortichritt, wo fie noch vorkommen, wers 
ben wenigſtens geheim betrieben. Seit der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
bundertd bat die Volkscultur Rieſenſchritte gemacht. Der alte 
Aberglaube ift in den cultivirteſten Ländern Europa’ befiegt, und 
faft überall hat das Volksſchulweſen einen mächtigen Auffehwung 
erlebt. Wir find nicht am Ziele; aber wir find auf dem Wege zu 
demfelben , und wenn ſelbſt wir in Deutſchland, deflen Volksſchul⸗ 
wefen zu den erften der Welt gehört, ed nach Weiß erſt zur Mit« 
telmäßigkeit gebracht haben; fo erblidt man doch faſt a’ienthalben 
Spuren oder Beweiſe ded Fortſchritts. Es iſt ein reizend Scham 
ſpiel, in -diefer Beziehung die Erde zu überbliden, wenn es aud) 
nirgends an Schatten fehlt. Der edle v. Weflenberg, dieſer 
von wahrer Humanität durchdrungene Kirchenfürft, gewährt und 
in dem vorliegenden Bude dieſes Schaufpiel, das ſich allmählig, 
indem er nad allgemeinen Betrachtungen über Volksbildung u. f. 
w. uns alle Länder der Erde. vorführt, zu einem Panorama vollens 
det. Wer fie noch. nicht hat, der gewinnt bier biefe Ueberzeuguns 
gen: der Menfchen. Würde, und wahres Wohl if von ihrer Bil 
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dung weſentlich abhängig. In ihr iſt bie flttlich » veltgiöfe der wich⸗ 
tigfte Theil. Ohne biefen Kern und Mittelpunkt bringt eine ge: 
fleigerte Intelligenz und äußerlich blühendes Leben nur Verderben. 
Unwiffenheit, Rohheit, Irrthum, Aberglauben bebroben Freiheit 
und Eigentbum, Wiffenfhaft und Kunft, Kirche und Staat und 
alle Heiligthümer der Menfchheit. Wo Wahrheit und Gerechtig⸗ 
keit berrfchen,, ba liebt man Licht und Bildung. Nur Unrecht, 
Betrug, Egoismus, Herrichfucht. haben das Licht zu feheuen. Wer 
vor der Unterfuchung ber Lehre, die er vorträgt, vor der Prüfung 
des Nechted, daß er geltend macht, warnt und bie freie Forfhung 
fürchtet, fpricht feiner Sache felbft dad Urtheil. Die Wahrheit liebt 
das Licht. — Wahre Bildung erhöht das Gefuhl für Ordnung, Recht, 
Geſittetheit und Sittlichfeit und macht reif für dad höchfte Gut 
jeder Nation, die Freiheit. Der rohe Menſch dagegen muß durch 
Furcht vor Zuchthäufern, Henkerbeilen und Kanonen (ultima ratio 
regum) im Zaume gehalten werden. Dummbeit und Bodheit find 
eng verbundene Geſchwiſter. er es daher mit dem Wolle, dem 
er angehört, mit der Menfchheit wohl meint, freuet ſich über jede 
Art des Kortfchritts der Cultur und trägt, fo weit ed an ihm if, 
in feinem Bleineren oder größeren Kreife bei zur Erhöhung berfels 
ben. Wer ift, frage Weſſenberg in dem Schlußkapitel, der 
größere Wohlthaͤter feines Geſchlechts: der Lehrer, der die Men» 
fehen bildet, oder der Kriegsheld, der Menfchen würgt; der Dens 
ter, der das Gebiet der ewigen Wahrheit, oder ber Erobereg, der 
die Sränzen eines hinfälligen Reiches erweitert; der Weiſe, der_eine 
verborgene Wahrheit entdedt, oder einer verfannten Eingang vers 
fhafft, ober der Abenteurer, der über unbefchiffte Meere friebliche 
Bölfer auffuht, um fie ber Habfucht feines Mutterlanded zinsbar 
zu machen? 


Bur päbagogifhen Pſychologie ift zu empfehlen: Je⸗ 
bem die Kinderfeelenlehbre vom Superintendenten 
Sandel in Neiffe, bi jeht 4 Bändchen in dem Schulboten von 
Handel und Scholz, auch befonderd zu haben, à 15 Sgr. daß 
Bändchen; demjenigen, ber fich zu eignen Beobachtungen an 
Kindern in den erften Lebensjahren befähigen will, dad franzöftich 
in 2 Bänden erfhienene Werk der frau Meder de Sauffure, von 
welchem der erſte Theil unter dem Titel überſetzt erfchienen iſt: 


27) Die Erziehung des Menfhen auf feinen verfhiedenen 
Altersftufen. Uebeſetzung des Werkes: De l’educastion progres- 
sive ou Etude du cours de la jrie par Madame Necher de 
Saussure, von A. 9. Dogguer und 8. v. Wangenheim 





und einigen Anmerkungen des Letzteren. ifler Tell, bendars bei 
Perthes, 1836. (2 Thlr.) 

Ein an pfochologifchen Beobachtungen und wichtigen Bemerkun⸗ 
gen über die Entfaltung der Kindedfeele reiches Werl, nur da 
ſchwach, wo die Werfafferin anfängt zu philofophiren. Die Zuges 
be von Efhenmapyer if übervernünftig und geht den verfländis 
gen Lefer gar nichts an. Ä 

Ad populäres Lehrbuch über die Logik ift die befannte 

28) Logik zum Gebrauch für Schulen von J. G. K. C. Kiefewetter. 
Vierte Aufl. Leipzig, bei Köchly, 1832. (12 gEr.) 

immer noch brauchbar und für den Lehrer ausreihend. An einem 
populären, welched die neueren Anfichten enthält, fehlt es. 

29) Srundfäge der Erziehung und bes Unterrichts für Eltern, 
Hauslehrer und Schulmanner. Bon Aug. Herm, Wiemeper. 
Neunte Auflage. Erfter und zweiter Band. Halle, in der Buchhand⸗ 
Tung bes. Waiſenhauſes, 1834 und 1835. (3 Bde. 6 Thlr.) 

Diefe beiden Bände find von dem Sohne und Amtönachfolger 
des berühmten Mannes, Dr. Herm. Agathor Niemeyer, 
herausgegeben worden. Der Ite Band fehlt noch. Derfelbe ſoll 
eine Umarbeitung und Fortführung der Geſchichte der Erziehung 
und des Unterrichtd mit einer genauen Auswahl ter beften Literas 
tur enthalten, und ein Aer audführliche Lehrplane u. f. w. liefern. _ 
Dad Werk jebt noch zu charakterifiren, ift überflüffig; es ift bes 
kannt genug. Niemeyer der Sohn hat an ben beiden erften 
Theilen nicht viel geändert. Es wäre aud) nicht gut gewelen. 
Denn dad ganze Werk ift dad Ergebniß einer mehr als 5Ojähris 
gen Erfahrung und einer feltenen Umficht und Beurtheilungdgabe. — 
Es enthält Theorie, Anleitung zur Prarid und päda⸗ 
gogifhe Geſchichte und Literatur. Letztre bedürfte einer 
neuen Bearbeitung und wird fie erhalten. Der Geift des Waters 
fpiegelt fi) in dem Geifte ded Sohnes, wie aus deſſen Feiner 
Schrift über die Symnafien, Halle 1836, erhellet, die zu ben 
bebeutendften gehört, welde in Folge ber Anregung von Lorin⸗ 
fer in Maſſe erfchienen find. Gleich dem Water, der alled. Alte 
und Neue befonnen zu prüfen und dad Befte zu behalten fuchte, 
bält auch ber Sohn Feine Methode für die ausſchließlich oder abſo⸗ 
Iut richtige, oder wie zu Peſtalozzi's Zeiten das Stichwort hieß, 
bie „einzig wahre.” „Auch mir”, fagt der Sohn, „ift nichts mehr 
ald die Einfeitigkeit und der Dünkel vieler Pädagogen, bie ihre 
Anficht und ihre Methode als die einzig beilbringende gelten laſſen 
wollen, verhaßt; auch mir iſt ed, trog meiner kurzen Amtsführung, 





bereits zur Sewißhelt geworben, daß es nur batauf anlomme, je» 
de Kraft und jeden guten Willen anzuregen, und Alle, die ohne 
GSelbfigefühl und mit eigner Aufopferung dad Heil ber ihnen an⸗ 
Hertrauten Jugend zu fördern fähig find, fi) frei bewegen zu lafs 
fen; auch mir bat fich fhen bei vielen Gelegenheiten die Wahrheit 
aufgebrungen, daß jeder methodifhe Zwang nicht zum Leben, fon» 
dern zum Xode führt. Der vielgeftaltige Menſch will auf die ver 
ſchiedenſte "Art ergriffen fein , ein Jeder bat andre geiftige Bedürfs 
niffe, feiner fimmt in allen feinen Anlagen und Neigungen voll 
Tommen 'mit einem Andern überein; und es kann ‚daher eben fo 
wenig eine allein glüdlih bildende Methodik, als eine allein fer 
ligmachende Kirche geben.“ 


30) F. S. ©. Schwarz's päsagogikhe Werke. 

1) Erziehungslehre. In drei Banden. Erſter Band in 2 Abtbie- 
lungen: Gefchichte ‚der Erziehung. . Zweiter Band: Syſtem der Er⸗ 
‚jiehbung. Dritter Band: Unterricht der Erziehung. — Zweite, 
durchaus umgearbeitete, verbeflerte Aufl. Leipzig, bei Goſchen, 1829. 
(8 Thir.) 

2) Darftellungen aus dem Gebiete der Pädagogik. 2 Bände, 
ebendaſelbſt, 1833 u. 1834. (4 Thlr,) 

3) Lehrbuch der Erziehungs» und unterrichtslehre. Heidel⸗ 
berg, bei Winter, 1835, dritte Auflage, in 3 Abtheilungen: Vadago⸗ 
gie, Methodik, Schutmefen. (1 Thlr. 16 gGr.) 

4) Die Schulen. Die verſchiedenen Arten der Schulen, ihre innern 
und äußern Berhältniffe und ihre Beftimmung in dem Entwicklungs⸗ 
gange der Menſchheit. Leipzig, bei Göfchen, 1832. (2 Thir. 6 gGr.) 

5) Grundſätze der Töchtererziehung für die Gebildeten. Zweite, 
umgearbeitete Aufl. Zena in der Eröfer’fchen-Buchhdig. 1836. (1 Thlr.) 

6) Das Leben in feiner Blüte (Blüthe). Oder: Gittlichkeit, 
Chriſtenthum und Erziehung in ihrer Einheit. Schluß der Erziehungs 
Ichre. Leipzig, bei Göfchen, 1837. (2 Thlr. 8 gGr.) 

Diefed find die pädagogifchen Hauptfchriften des im April 1837 
verewigten Schwarz, feine Katechetit (2te Aufl. Gießen, 1818 
bei Heyer) nicht mitgerehnet. Das Hauptwerk ift Nr. 1: die Er 
ziehungslehre; Nr. 2. find Nachträge dazu mit Beiträgen von Ans 
dern (Bömel in Frankfurt am Main, Kröger in Hamburg); 
Nr. 3 iſt ein Lehrbuch, wornad Vorträge oder Vorlefungen zu hal⸗ 
ten; Nr. 4 u. 5 bezeichnen die Titel, Nr. 6 iſt der Schluß der 
ganzen pädagogifch »literarifchen Thätigkeit des Verfs. fein Schwar 
nengelang. 

Die drei Theile des Hauptwerkes, der Erziehungslehre, find 
nicht von gleichem Werte. Die Geſchichte der. Erziehung 


ſopft nicht überall aus den Quellen, wie Hien'tz ſch in Pots 
Dam in feinem Worhenbistte nachgewiefen bat. Aber fie bleibt werih⸗ 
voll, auch neben der „Geſchichte der Erziehung und des 
Unterrihts in welthiforifher Entwidlung von Dr. 
3. Cramer, Ciberfeld bei Becker“, von welcher 1832 der qfke 
Band, 1836 bie erſte Abtheilung des zweiten erſchienen ift, ein 
Bert mehr für Gelehrte und Lehrer an gelehrten Schulen als für 
‚Lehrer an Volks⸗ und Bürgerfhulen. | 

Der zweite Theil: die eigentlihe Erziehungälehre, 
ift die Krone bed Werke von Schwarz. Es .bafirt alle Erziehung 
auf die Tiefe des hriftlien Geiles: und ed enthält einen aus 
ßerordentlichen Reicht hum wichtiger Beobachtungen und Bes 
merkungen, beſonders über die Erziehung in den erſten Lebensjah⸗ 
ven, aus der Pſychologie und Anthropologie. 

Der dritte Theil: Die Unterrichtölehre, ftebt tiefer. Eie 
leidet an Vagheit und Unbeftimmtheit. Der prafrifhe Lehrer weiß 
nicht viel mit ihr zu machen. Diefed Urtheil gilt auch von Nr. 4: 
die Schulen. Wichtiger ift wieder Nr. 5. Nr. 6 ſtellt, abgefes 
ben von den erfien Abhandlungen über Kirche, Staat, hrift» 
lihed Geſammtleben u. f. w. ſämmtliche Erziehungsfräfte: 
Haus, Staat, Kirche, Schule — Eittlipkeit, Sitten, Geſetzge⸗ 
bung ıc. in ihrer Einheit dar, bezeichnet die Mängel und: Lüden 
der Gegenwart, macht Vorfchläge zur Werbefferung, entwidelt die 
Aufgabe der Selbſterziehung und weifet auf das Chriſtenthum 
als den einen, bleibenden Grund aller wahren Erziehung und den 
Anker aller Hoffnung in der Zukunft bin. Schwarz war mehr 
ein reicher, als ein tiefer Geift, mehr Theoretiker ale Praktiker, 
weder glüdlicher Docent noch Fräftig einwirfender Lehrer, aber auß 
gezeichnet durch edle Mäßigung, daher alle Ertreme meidend und 
darum unangenehm berührt durd die Greigniffe feit 18305 auöges 
zeichnet durch vielfeitige Würdigung aller neuen Erfcheinungen auf 
den Gebieten der Theologie und Pädagogik, Daher gerecht und 
mild im Urtheil wie im Leben und die Beſtrebungen Anderer gern 
und freudig anerfennend. : An Klarheit und Beſtimmtheit der Bes 
griffe und der Darflelung flebt er unter Niemeyer, an Reid» 
tbum, pſychologiſcher Beobachtung über iym; an Gonfequenz und 
Schärfe, befonderd in der Unterrichtölehre erreiht er Beneke nicht. 
Sein Lefepublitum find weniger die praßtifhen - Schulmänner ald 
Gebildete anderer Stände und rauen. Schwarz war ein zarter, 
weiblicher Geiſt. Dim Schwiegerſohne Jung Stilling’& firht 
man es gerne nach, daß feine letzten Schriſten einen Anflug von 
Myſtik und Pietismus enthalten. Mehr als ein Anflug war es 


64 





aber auch nicht. Ueberall dringt er auf Gedlegenheit be» Bilbung 
und wiffenfebaftliche Erkenntniß. Seine Werke haben viel gewirkt, 
werben noch viel wirken. 

Beide, Niemeyer und Schwarz, waren zu ihrer Beit bie 
erften Sterne an dem Himmel ber päbagogifchen Theorie. Beide 
waren urfprünglich Theologen, aber fie glänzten mehr auf dem Ge 
biete der Pädagogik als der Theologie. Sie waren bie Lehrer der 
Padagogen. Wer wird nun an ihre Stelle treten? Werben wieder 
gleich berühmte Männer erfcheinen? Oder wird unter die Mafle 
vertheilt werden, was Einzelnen abgeht? Diefed ift die Richtung 
und. der Charakter ber Gegenwart. Es iſt ein Zortfchritt, wenn 
Alle gewinnen, was Einer verliert. Und werben nun die Pädagor 


gen felbft die Pädagogen unterrichten? Es fcheinet fo. Auch das 


it ein Fortſchritt, eine innere, folglidy eine wahre Emancipation. 


31) Erziehungs. und Unterrihtslcehre Bon Dr. F. E. Be 
neke, Profefior an der Univerfität in Berlin. Erfter Band. Er⸗ 
siehungslehre, Zweiter Band. Unterrichtslehre. Berlin ıc., bei Dritte 
ler; 1835 und 1836. (5 Thlr.) 


Dad neuefle, wiflenichaftlihe Wert, ohne Widerrede von gros 
Ber Bedeutung , unmittelbar nicht für den praktiſchen Elementars 
lehrer, fondern für den wiflenfchaftlich gebildeten‘, alfo für die Leh⸗ 
zer an Gymnaſien und Hochſchulen, von welden Keiner, ber mit 
der Zeit fortfchreiten und den Standpunkt der wifienfchaftlichen 
Theorie der Pädagogik in der Gegenwart Sennen lernen will, es 
ignoriren darf. 

Sein Inhalt ſtützt fih auf das dem Verf. eigenthümliche, von 
gewöhnlichen Anfichten weit abweichende Syſtem der Pſychologie, 
welched nicht ohne Widerfpruh aufgenommen worben. Des Verf. 
Standpunkt ift überall der empirifche, nicht der aus a priori'fchen 
Boraudfegungen conftruirende, fpeculative. Wie ed eine äußere 
Naturlebre gibt, fo verlangt ber Verf. eine innere, und für beide 
biefelbe Methode: beobachtend und dann erſchließend, zulegt ſyſte⸗ 
matifirend. Abgefehen aber von dem ihm eigenthümlichen pbilofos 
pbifhen Syftem und pfochologifhen Grundgedanken, die fich ihre 
Stellung im Streite mit entgegengefegten Richtungen erft erfämpfen 
müffen, enthalten beide Theile eine Menge der grünbdlichften und 
tiefften Unterfuchungen, und beide find reich an Folgerungen und 
Refultaten. Viele bisher beftrittene Segenftände , beſonders in der 
Unterrichtölehre, werden dem Abſchluß tbeild nahe gebracht, theils 
wirklich beendigt, Wird daher vielleicht Keiner (wo wäre das der 
Kal?) dem Verf. in allen Punkten beiſtimmen, vieleicht die Meis 
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fin in weſentlichen Stücken von Ihm abweichen ‚ wie Schrelber 
biefeß 3. B. in Betreff der großen Erwartungen, die ber Berfaffer 
von der wechfelfeitigen Schuleinrichtung hegt, fo übertrifft doch 
ba8 Ganze an wifienfchaftlichem Gehalt, ſowohl Niemeyer ala 
Schwarz, allo dad Gediegenfte und Befte, was wir in- diefer 
Art vorher befeffien haben. Weitläuftiger iſt diefes in den Rhein. 
BL, Band 13 und 14, auseinander gefeßt worden. 


32) Handbuch der Unterrichtöfunft nad der bildenden Me» 
thode für Bolksfchullehrer von Dr. H. Stephani, Kirchenrathe ıc. 
Erlangen, bei Palm, 1835. (1 Thlr.) Bu 

33) Handbud der Erziehungsfunft nad ber bildenden Me. 
thode für Bolt sfaulteprer von Demſelhen. Ebendaſelbſt, 1836. 
(16 gr.) 

Der in Ruheſtand verſetzte Hr. Verf. bat froß feines hohen 

Alters diefe Werke noch hervorgebracht... Während feines ganzen 

Lebens ift er auf dem Gebiete der Pädagogik fehr thätig gewefen, 

und feine Verdienfte um biefelbe find unleugbar mannigfaltig und 

groß. So gern man dieß anerkennt, fo ungern bemerkt man es, 
daß er ſelbſt diefelben überfchäßt. In der Vorrede zu dem erften 
der vorliegenden Schriften maht er ed Peftalozzi und Nies 
meyer förmih zum Worwurfe, daß fie theils umabfichtlich, 
theils abfichtlich die Schuld trugen, daß „feine bildende Methode‘ 
ſich nicht weiter verbreitet habe. Und doch wird Fein vorurtheilss 
freier Kenner dee Sache Anftand nehmen, den beiden Angefochtes _ 
nen einen höheren Rang anzumeilen ald dem Verfaffer. 

Die beiden vorliegenden Schriften haben aud ihren Werth. 

Mit überzeugenden Gründen befämpft gr den Schlendrianismus 

und Mechanismus im Unterricht; er ertheilt eine Menge wichtiger 

Ratbichläge und Winke; er erwärmt für Erziehungs» und Unters 

vicht8angelegenheiten, und die Darftelung ift überaus deutlich und 

beftimmt. Aber man kann weder allen feinen VBoraudfegungen in 

Betreff der Lebensverhältniffe, noch feinen Anfichten von der Men» 

fhennatur, noch feinen Mitteln unbedingt beiftimmen. Diefes gilt 

in höherem Stade von ber Erziehungs ald von der Unterrichtölehre. 

An Letzterer ift der Hr. Verf. mehr auf feinem Gebiete. Um nur 

Eines anzudeuten, fo wird doch wohl von allen andern Pädagogen 

die Selbfigefeßgebung der Schüler und die Handhabung der Schul- 

polizei durch fie felbft mit Recht verworfen. Beide Schriften fegen 
daher, wenn fie nicht zu mancherlei Verirrungen Veranlaſſung ges 
ben follen, ein reifes Urtheil voraus. Die erfie handelt von der 

Unterrichtskunſt, dem Unterrichtöftoffe und ber bildenden Methode 


zuerſt im Augemeinen, dann im Beſonderen, die zweite in fhnli⸗ 
cher Weiſe von der Erziehungskunſt, jene in 12, dieſe in 7 Borits 
fungen an Volksſchullehrer. 


34) Fragmente über Menſchenbildung von Ernſt Morig 
Arndt. Zwei Theile. Altona, bei Hammerich, 1805. (2 Thlr. 12 gGr.) 


3) Levana oder Erziehlehre von Fean Paul. Erſter Band ber 
achten Lieferung feiner fammtlihen Werke. Berlin, bei Reimer, 
1827. (Auch einzeln gedrudt bei Eotta 1815 u, 1817, 2 Theile mit 
Anh. 4 Thlr. 9 gGr.) 


Die Kragmente Arndt’ enthalten frifhe und freie Ergüſſe 
über wichtige Angelegenheiten der Erziehung. Er redet_ber freien 
Entwidelung bed Knaben unter dem Einfluffe einer vernünftigen 
Strenge dad Wort. Schriften, wie diefe, erhalten den Sinn bed 
Lehrers heiter und frifh, und bewahren ihn vor pedantilcher Steifs 
beit und lebentödtender Verſteinerung. Machen andere Schriften 
die Werkeltagslectüre, fo eignen fich diefe Fragmente zur Sonntaͤgs⸗ 
lectüre. Kann man auch nicht jeden Satz derfelben, ald eine ab» 
folute Wahrheit., unterfchreiber, fo findet man doc) der goldenen 
Sprüde und der edlen Gedanken eine große Menge. 

M Daſſelbe gilt, in anderer Weiſe, aber in noch höherem Maaße, 
von Sean Paul's Levana, an der er, der Schnellſchreibende, 
nad) feinem eigenen Geftänniffe über 10,000 Tage gearbeitet hat. 
Es ſind Ergüſſe eines hochbegabten Geiſtes und des fühlendſten 
Herzens über Erziehung und Unterricht, zum Theil in der ihm ei⸗ 
genen humoriſtiſchen Manier geſchrieben. Wie in alle Schriften 
dieſes ſeltenen, einzigen Mannes, (man leſe nur die klaſſiſche 
„Denkrede auf Jean Paul von Börne“!) muß man ſich 
auch in die Levana hinein leſen. Iſt diefed einmal gelungen, fo 
übt fie auf jeden zarten Menfchengeift einen unwibderftehlichen Baus 
ber durch den unendlichen, in der Zhat faft unerfchöpflichen Reich 
thum an den edelften, wohlthuendften Gedanken und durch den 
Frühlingshauch, der über dem Ganzen verbreitet if Darum ift 
die Levana oft das Lieblingdbuch ſolcher Lehrer geworben, welde 
mit ben reizenben Gaben des Humord und ber Poefie begabt find. 
Da deren Zahl Elein ift, fo wird fie auch unter ben Lehrern im⸗ 
mer nur ein Pleined, aber auderlefened Publikum zählen. 

Offenbar könnten wir und bei Abftattung unſers kurzen lites 
rorifchen Berichts einer doppelten Einfeitigfeit ſchuldig machen. Die 
erfte würde darin beftehen, wenn wir die Literatur der Pädagogik 
über weiblihe Erziehung auch nicht eines vorübergehenden Blickes 
würbigteng Die andere darin, daß wir Feiner der bedeutenditen pä⸗ 
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dagogiſchen Eihriften des Auslandes mit einer Silbe gedächten. 
Dieſer Einfeitigkeit hoffen wir zu entgehen, wenn wir (das Werk 
von Schwarz über Mädchenerzie hung haben wir oben fon 
angeführt) auf die 


36) Gemälde weibliher Erziehung Bon Caroline Rubok 
pH. 2 Theile. 2te Auflage. Heidelberg, bei Winter, 1815. (3 Thlr.) 

37) Blide in das Wefen der weiblihen Erziehung. Für ge 
bildete Mütter und Töchter von Mofette Niederer, geb. Kaſtho⸗ 
fer, Vorfteherin einer Erziehungsanfalt zu Iverdun Gebt au Genf. 
Berfin, bei Nüder, 1828. (2 Thlr.) 

38) Fragmente über Menfhenbildung- von E. M. YFrndt. 
Dritter Theil: Briefe an Pfycidion Über weibliche Erziehung. Altos 
na, bei Hammerih, 1820. (1 Thlr. 4 gGr.) 


aufmerkfam machen. Die Gemälde von ber edlen, mit Dichtergeift 
begabten Karoline Rudolphi find Idyllen zu vergleichen, die 
uns die jungfräuliche Reinheit in ihrer edien Natureinfalt fchildern 
und und ein Leben vorführen, bad. den edlen Naturfeim zu ber 
edelften Knospe und Blüthe entfaltet. Die Schrift der geiſtvollen 
Grau Niederer ergänzt jened ländliche Gemälde in ber Art, daß 
fie und da& ernfle Leben des weiblichen Weſens von Seiten der 
dee und der Xhatkraft fchildert. Beide Werke find vorzügliche 
Erſcheinungen der Literatur, und fie repräfentiren gleichlam die Zeis 
ten, in welchen fie erjchienen find. AS Karoline Rudolph 
ihre Seelens und Naturgemälde in der romantifhen Pfalz an den 
Ufern des Nedars fchrieb, blühte noch, wenn auch mit abnehmen» 
dem Dufte, das Gewächs ber fentimentalen Gefühlöflimmung, die 
fein Blümchen auf der Heide und einen Stern am Himmel uns 
bewundert betrachten konnte; als aber Zrau Niederer am Fuße 
der Alpenkette ‚und in der Nähe des fiurmbewegten Frankreichs die 
Feder ergriff, galten nur erhabene, ideale Gedanken, Entſchloſſen⸗ 
beit und Muth. Beide Schriften find einfeitig, aber das Borzüg, 
lichſte, was wir nach unferm Bedünken "über weibliche Erziehung 
befigen. | 

san intereflant find auch die Anfichten des thatlräftigen, muth⸗ 
volen Ernſt Moritz Arndt über die Erziehung des weiblichen 
Geſchlechts. Den tiefen Charakter wahrhaft weiblicher Wefen ſchildert 
der ernfte, ſtandhafte Mann in trefflihen Zügen, und wenn er 
auch von der intellecsuelen Bildung der Frau vielleicht zu wenig 
erwartet und in diefer Hinjicht an weibliche Erziehungs » ynd Schuls 
onftalten zu geringe Anforderungen macht, fo erfcheinen doch feine 
Anfichten überall aus der praktiſchen, friſchen Beobachtung des Les 
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bens hervorgegangen, und fie find ber vergleichenden Berückichti⸗ 
gung mit den Anfihten jener geiftoollen Grauen in jeder Bezie⸗ 
bung würdig. 

Leider gehen bie Meinungen über die befte Art der Erziehmg 
und Bildung der weiblichen Jugend der höheren Stände noch gar 
ſehr weit aus einander. Wenn auch wohl ale flimmfähigen 
Männer und rauen darin übereinflimmen, daß die Familie, ald 
die Lebens: und Wirkensfphäre ber künftigen Hautfrau, Gattin 
und Mutter, unter der Vorausſetzung einer innern Wohlgeſtalt der⸗ 
ſelben, die befte Stätte ber Erziehung der beranwachfenden weibli⸗ 
Sen Zugend fei, fo herrfcht doch in Betreff der intellektuellen und 
fünftlerifchen Ausbildung berfelben eine außerordentliche Verſchie⸗ 
denheit der Anfichten, zu großem Nachtheil für die Sache. Wähs 
rend die Einen die höhere weiblihe Jugend außer den Elementar: 
tenntniflen auf Katechismus, Bibel und Geſangbuch beſchraͤnken 
möchten, ziehen die Andern die Bildung durch Romanenlektüre, aus: 
laͤndiſche Sprachen und allerhand Künſte des verfeinerten Lebens 
mit in den Kreis ernſter Beſchaͤftigung der Jungfrauen. Die mei⸗ 
ſten Schriftſteller über Erziehung haben faſt ausſchließlich ihr Nach⸗ 
denken der Art der Bildung der männlichen Jugend gewidmet, gleich⸗ 
ſam, als ſei die des weiblichen Geſchlechts kein wärbiger Gegen⸗ 
fand ernfter männlicher Befchäftigung, oder als mache fich bie 
Erziehung beflelben von felbfl. Offenbar find auf biefem Belde noch 
Lorbeeren zu pfläden. 

In der neueften Zeit find warnende Stimmen aufgetreten, bes 
fonders in Betreff der vernachläffigten koͤrperlichen Ausbildung der 
Mädchen. So K. Bormann, Vorfteher einer Maäͤdchenſchule in 
Berlin (f. defien Abhandlung: Ueber weibliche Handarbeis 
ten, Berlin, 1836 bei Plahn, aud in den Rhein. Bl. abgebrudt, 
"welche der Rector Lüben in Alcheröleben wegen ihrer Wichtigkeit 
bat neu abdruden und unter die Eltern der Töchter feiner Schule 
vertheilen laſſen); fo in: Beitrag zu den Erfahrungen 
über die phyſiſche Erziehung der Mädchen von einer 
Erzieherin. Danzig, 1836, bei Gerhardt (4 Ggr.). Sn bemfelben 
täßt fich eine erfahrene Dame, bie auf SOjährigen Erfahrungen 
flieht, vernehmen. Eine volftändige Anleitung zur weiblichen Gyms 
naſtik liefert: Kalliſtheine oder Uebungen zur Schönheit 
und Kraft für Mädchen, von P. S. Elias, mit Worwort 
von A. Medel, Profeflor der Anatomie in Bern. Mit 38 Um- 
riß⸗ Figuren. Bern, 1829, bei Ienni. Auf der andern Seite bes 
fireitet Schulz, Oberlehrer an der Elifaberhfchule in Berlin, be: 
ven Ober» Vorfteherin die Kronprinzeffin ift, die Befähigung des 


weiblihen Gefchlechtd für ben Schulunterricht, wogegen fich anbere 
gewichtige Stimmen erhoben haben (f. Rhein. Bl. Band IG, Heft 4.) 


Ueber Mäpdchenerziehung find. noch zu empfehlen: 
39) Beiträge zur weiblichen Erziehungslehre von Br. Schu: 
bart. Berlin, bei Dümmier, 1832. (12 gr.) 
40) Erziebungslehre für gebildete hriiklihde Mütter von 
Dr. G. %. 9. Eidel. Magdeburg, bei Heinrihshofen. 1835. 
1 Thlr. 12 gGr. 
Letztere enthält in 42 Worlefungen bad Refultat eined fehr gereif- 
ten Nachdenkens über dad Weſen ber weiblichen Bildung — gebilde⸗ 
ten Müttern zu empfehlen! 


Um ber andern Einfeitigkeit zu entrinnen, lenken wir die Auf: 
merkſamkeit folcher Lehrer und Erzieher, die ihre Bildung über den 
gewöhnlichen Kreis andzubehnen geeignet find, auf | 

4) Berfuhe von BR. v. Montaigne, nebit des Berfaflers Leben. 
us dem Franzöſiſchen. 3 Bände. Leipzig, (Brodhaus) 1753 u. 54. 
(4 Thlr.) - 

42) Emile ou de l’6ducation par Jean Jagnes Roussoau. 
Franzöſiſch und deutſch in verfchiedenen Ausgaben zu haben. (Deut: 
ſche Ausgabe aus dem Eranzöfifhen von Cramer. 4 Theile. Braun: 
ſchweig, Schulbuchhandlung, 1792. 4 Thlr.) 


Montaigne liefert und in feinen drei Bänden geiſtvolle Bruch⸗ 


ftüde über Erziehung, und der Emil Rouſſeau's bedarf unſeres 


Lobes nicht. Goͤthe nennt ihn dad Natur: Evangelium der Er- 
ziehung. Er ftellt Fein Syſtem der Erziehung zur blinden Nachah⸗ 
mung auf, fondern eine erfonnene Gefchichte, um großartige Anfichten 
in lebendiger Anſchauung vor die Seele bed Leferd zu führen und bad 
Bebürfniß einer Umgeftaltung ber bid dahin gangbaren Erziehungs- 
weife auf überzeugende Weiſe darzuthun. Diefed Wert wird zu 
allen Zeiten eine anziehende Lectüre für geiftoolle Menfchen bleiben. 
Es hat der neueren, wenn auch nicht der allerneueften Erziehungs: 
weife, namentli Peftalozzi den Weg gebahnt, und deſſen Volks: 
buch „Lienhard und Gertrud”, fu wie deffen päbagogifche Ideen Über: 
haupt find zum Theil als die Frucht der von Rouffeau audgegans 
genen Erregung anzufehen. Auch hat er dad auf die Anſchaulich⸗ 
keit im jedwedem Unterricht und auf die Gegenwart bingerichtete Stre⸗ 
ben Baſedow's, Campe's und Salzmann's eingeleitet und 
begründet. Rouffeau ift darum als ber Water des Philanthro- 
pinismus zu betrachten — berfelbe, beffen Sarg die Infchrift ziert: 
Dem Manne der Natur und der Wahrheit. 
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Faſt fuͤrchten wir, unſerm Grundſatze, cher zu wenig als zu viel 
zu geben, ſchon untreu geworben zu fein. Aber: auf einer mit Blu⸗ 
men der mannigfaltigften Art bedeckten Wiefe wird das Blumenſtraͤus⸗ 
hen, das man pflüden wollte, unwillkuͤhrlich zu einem Strauße. 
Die Leſer moͤgen es verzeihen. Wir haben ja auch nur in kurzen 
Winken Rathſchlaͤge gegeben, und es iſt nicht unſere Abficht, daß 
Alle zu Allem greifen. Wer ſich bilden will, thut zwar wohl daran, 
ben Rath Anderer zu vernehmen; die Entfcheidung muß aber von ihm 
felbft auögehen. Vor dem Hinaußtreiben des Lehrerd aus ſeinem Ges 
biete haben wir Feine abergläubifche Furcht. Die Verhälniffe legen 
den meiften Hemnſchuhe genug an, unb von ber Freiheit ded Den⸗ 
kens ſehen wir weber für die Wahrheit, noch - für. dad Leben irgend- - 
eine Gefahr entjpringen; denn die Wahrheit muß ben Menſchen frei 
machen. 

Mer außer dem Obigen eine veichlichere Literatur vorgeführt zu 
haben wünfcht, wende fich zu: 

43) Kleine Schulbibliothet. Ein literarifher Wegweifer für Lehrer 
an Volksſchulen. Bon B. C. 2. Natorp. Fünfte, ganz umge: 
arbeitete Auflage. Eſſen, bei Bädeker, 1821, (14 gGr.) 

44) Sabrbüdhlein der deutſchen pädagogiſchen Literatur ıc. 
Herausgegeben von Dr. G. Bräfe. Eſſen, bei Bädeker, 1831.u. 
1832. 2 Bändchen. (1 Thlr. 14 gGr.) tes Bändchen. Heransgeges 
ben von K. u. Frd. Zimmermann, Cfien, 1834. (16 gGr.) 

45) Padagogifhe Wiffenfhaftstunde Ein encyflopadifch » hiftos 
rifch = literarifch « Pritifches Lehrbuch des päbagogifchen Studiums. Be: 
arbeitet von I. W. Wörlein, Lehrer an der Volksſchule Weihen; 
ze bei Ansbach. 3 Theile. Erlangen, bei Palm und Enke, 1826. 
(2 Thlr. 18 Gr.) . 

46) Bibliologifhes Lehrbuch der deutfhen Volks⸗Pädagogik 
und Volks⸗Schulkunde. 2 Bande. Sulzbach, bei Seidel. 1830, 
(1 Thle. 8 gGr.) - 

47) Fundamental» BPädagogif. Eine encyklopädifch s Miterarifch » Eritifche 
Einfeitung in das pädagogifche Studium." Nürnberg, 1830. (20 gGr.) 


Die Feine Schulbibliothef enthält eine Aufzählung ber vors 
züglichſten pädagogifchen Schriften bis 4820, nad) Fächern geordnet, 
zum Theil mit kurzer Snhaltdanzeige der aufgeführten Schriften und 
mit Bemerkungen verſehen. Die Sahrbüchlein von Gräfe und 8. und 
3. Zimmermann in Darmftadbt machen jedes Mal mit der Literatue 
eines Jahres bekannt, den Titeln Bemerkungen und Auszüge aus den 
über die erfchienenen Schriften bekannt gewordenen Beurtheilungen der 
Eritifchen Blätter beifügend. Die drei bis jegt erfchtenenen Bändchen 
enthalten die päbagogifche Literatur der Jahre 1830, 1827 und 1838. 


Li 





Sie biden alſo eine Ergänzung der. „Eieinen Schulbidſiothek/. Dis 
erſte und dritte der drei von Wörlein angezeigten Schriften enthalten. 
eine Encyklopädie des pädagogifchen Studiums, Dad zweite liefert eine. 
reiche Literatur ber Clementarpädagogik und Volksſchulkunde. Es find. 
Rieſenwerke für einen vielbefchäftigten Volksſchullehrer, der nur die 
allergemöhnlichte Bildung genoffen bat und auf dem Lande lebt. Schon 
in diefer Beziehung zieht dad Unternehmen dad Intereſſe ded lehrenden 
Yubilumd auf fih, wenn auch die bis jeht vorliegenden Leillungen 
manche gerechte Anforderungen unbcfriedigt laſſen, beſonders da ber 
Verfaffer die Wiftenfchaftlichfeit zum Theil in gelehrt klingender Ter⸗ 
minologie, in wiflenfchaftlichem Schematismus fucht. Jeden Falls aber 
bewundert man bie literarifche Kenntniß und den ungeheuern Fleiß des 
Manned. Wörlein ift der Literator unter den deutfchen Volksſchul⸗ 
Ihren. Bon ihm iſt zu lernen, welche Kenntniffe ein wiffenfihafts 
lich gebitbeter Pädagoge befigen muß, im firengen und umfaflenden 
Sinne ded Worted. Danach kann und fo Fein Schullehrer fireben. 
Wohl nach möglichft gründlichen Senntniffen in feinem Fache und nad). 
allgemeiner Ausbildung überhaupt, nicht nach fireng wiſſenſchaft⸗ 
licher, gelehrt pädagogiſcher, allfeitig philofophifcher Bil 
dung. Zwiſchen gründlicher Bildung ded Schullehrerd und wiffenfchafts 
ih pädagogiſcher Bildung iſt ein wefentlicher Unterfchied. Letztere iſt 
zum tüchtigen Wirken in der Schule nicht nothwendig, nicht einmal 
nüglih. Denn fein ganzes Streben muß fich zur.Praris, nicht vor 
zugsweiſe zur Theorie hinneigen. Letzteres verlangt aber die gelehrte 
Bildung. Aber gründlich fol er Alles wiſſen was er zu lehren bat, 
und viel mehr, als feine Schüler lernen follen. Zür fie muß er der 
unfehfbare, unergründliche, in feinen Fächern ausgezeichnete Dann fein. 
er ftets mit dem Neueſten befannt werden will, muß ſich zu 
den Fritifhen Blättern wenden, von welchen wir befonderd die in 
Darmftadt erfcheinende, von dem edlen Zimmermann geftiftete Schub 
zeitung namhaft machen, und und die Erlaubniß ausbitten, auch der 
Kheiniſchen Blätter für Erziehung und Unterricht” mit einem 
Worte gedenken zu dürfen. Die meiften pädagogifchen. Zeitſchriften 
dauern nicht lange; ſie erſcheinen und — verſchwinden, wie die Zeit. 
Mit Recht heißen fie darum Zeitfchriften, d. h. vorübergehende. Lange 
Dauer ift auch nicht immer gut. Sobald die Friſche fehlt, marſch! 
Die fih ſchon längere Zeit gehalten, find außer dem zwei genannten: 
Stephani's Schulfreund, Gräfe's Archiv, Schweizer’! Magazin, 
Handel’ und Scholz's Schulbote, Weingart’s Literaturzeitung. 
Bon den übrigen weiß man nicht immer, ob fie noch erfcheinen Es 
erſtehen jegt auch neue Blätter in Baden, in Würtemberg, in ber 
Schweiz md anderwärts. Es find meiſt Provinzialblätters fo z. B. 
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das „Schulblatt file die Großherzogthümer Medienburg und für bie 
Herzogthümer Schleöwig und Holftein. Heraudgegeben von Dr. Beh» 
lie”, und das „Schulblatt für die Provinz Brandenburg, herausge⸗ 
‚geben von Otto Schulz, Provinzial: Schulath in Berlin, 8. 2. 
Striez, Regierungd : Schulrath in Potddam, und Ule, Gonfiftorials 
rath in Frankfurt a. d. O.“, welches außer Auffägen und Beurtheilun: 
gen die Bekanntmachungen der Behörden der Provinz enthält und nach 
feinen Leiftungen im erften Sahre (1836) der Aufmerkfamleit in befon- 
derm Grabe würdig if. Es muß allgemeine und befondere pädagogi⸗ 
ſche Zeitfchriften geben; jede Provinz follte ein Gentralblatt haben. 


47) Briefwechfel einiger Schullebrer und Schulfreunde Her 
ausgegeben von B. &. E. Matorp. Drei Banden. Eiffen, bei 
©. D. Bädefer. 1811 — 1815. (Erfter Band zweite Aufl. 1825.) 
(3 Thlr. 12 gGr.) 

Die Aufführung der nach unferm Ermeflen praftifch s bebeutenbften 
Schriften würde eine Lüde haben, wenn wir des Natorpfchen Brief 
wechfeld nicht erwähnen wollten. Der Name dieſes mit Recht hoch» 
verehrten Mannes hat einen guten Klang. An der Spree wie an der 
Ems und in ganz Weftphalen hat dad Elementar s Schulwefen feinen 
Aufihwung und feine ſtill⸗ energiſche Entwicklung zum Theil, feiner 
Liebe und Sachkenntniß zu verdanken. Unter den praltifchen Lehrern 
und einſichtsvollen Schulinfpectoren, welche die jebige GSeftaltung bes 
Schulmefens herbeigeführt haben, gehört Natorp in die vorberfte Reihe. 
gu fo tief eingreifender Wirkung hat die vorliegende Schrift, wovon 
ber erfte Band in der erften Auflage im Jahr 1814 erfchien, ungemein- 
viel beigetragen, und noch im Jahr 1834 ift derfelbe Mann rüftig im 
Weinberge des Guten. Bleibt jene Schrift die umfangreichfte, inhalts - 
. volffte, die wir ihm in Schulangelegenheiten verdanken, fo ift die neuefte 
in ihrem kleinen Umfange eine der lieblichften, welche die Lehrerwelt 

erquiden und beleben kann. Diefe führt den Titel: 


48) Ueber int’ Präludien. Ein Beitrag zur Verftändigung ange: 
dender Organiften über Pirchliches Orgelfpiel. Effen, bei G. D. Bä⸗ 
defer. 1834. gr. 8 (10 gGr.) 


Sie gehört hierher, weil fie als eine Fortſetzung eines Abfchnittes 
des Wriefmechfeld zu betrachten ift 

Diefer Briefwechfel fchildert in einfacher Manier, wie er fich für 
ſchlichte Lehrer eignet, um ihre Einficht und ihren Willen für das 
Beſſere zu gewinnen, d. b. in biftorifcher Darftellung, wie dad Schul 
wefen unter ben allerwärtö beftehenden Verhältniſſen, Hindemiffen und 
Schwierigkeiten und mit den vorliegenden Mitteln und Kräften zum 
belebenden Zortfchritt gebracht, und wie ihm eine ben Bedürfniſſen der 
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Menſchennatur und ber allgemeinen . beutfchen Volksbildung gemäße 
Geftaltung gegeben werben kann. Er verbreitet ſich über das Aeußere 
wie über dad Innere, über die Snfpection wie über die Methoden ded 
Unterrichts, und nicht leicht wird man üben irgend einen Gegenfland 
Auffchlüffe wünfchen, obne fie zu finden. Wie ed jedem Lehrer anzu⸗ 
rathen ift, alle Lieblingöfchriften immer zur Seite zu haben, um in 
dũrren, trodnen Stunden den Geift zu erfrifchen und die Liebe und 
Treue zum gewählten Berufe ſtets friſch und ‚lebendig zu erhalten (in 
welcher Beziehung die Schriften von Salzmann und Peftalozzi 
bleibenden Werth behalten), fo ift der Briefwechſel Natorp’s vielen 
Lehrern ein rathender, beiehrender, ermunternder Freund geweſen und 
wird es lange noch bleiben. Darum folte man ihn wenigftend in 
Feiner Lebrerbibliothef vermiflen. | 
‚Die angezeigte neuefte Schrift verbreitet fich nicht Mr über den 
außgezeichneten Werth der Präludien von Rink, fonder überhaupt 
über den Charakter, den Werth und die Bedeutung ded Kirchengefans 
ges und des Drgelfpield mit der umſichtigſten, gründlichften, belehrend⸗ 
ſten und anfprechendften Sachkenntniß. Ein heiterer, tief religiöfer 
Sinn fpriht aus dem Ganzen. Unter folcher Leitung muß dad Schuls 
weien im Ganzen und Einzelnen gedeihen. Möchte fich die Heine 
Baht folcher umfichtigen, praktiſch burchgebilbeten, edlen Schul⸗ und 
Lehrerfreunde in unferm beutfchen Vaterlande vergrößern und mehren. 


Noch kann ich mich von den Leſern nicht trennen. Es wird mir 
fchwer. Der zur Seite liegenden lefenswerthen Literatur ift noch ſehr 
viel. Sollen wir dn diefem Allen flumm vorübergehen? Gar mans. 
nigfaltig find die Bedürfniſſe, Wünfche und Etandpunfte der Lehrer. 
Liefet man nicht Alles, man hört darum doch gern ein Wort über das 
Eine und Andere. Ich betrachte diefen „Wegmweifer” als ein Buch, 
welches, gleich einem voirklihen Megweifer, an einer Stelle aufgepflanzt 
wird, an ber fich mehrere Straßen Freugen. Eine ift die Hauptſtraße; 
aber es giebt auch Nebenflraßen. Die gerade Linie ift nicht immer 
die kürzeſte, nicht für jeden Wanderer. Auch wollen Verſchiedene nach 
verfchiedenen Richtungen. Jedenfalls ift ed gut, daß man diefe Penne, 
wenn man fie auch nicht begeht. Darum werfen wir noch einige 
Blide auf große und Heine Schriften, die alle in ihrer Art der Beach⸗ 
tung würdig find. Wir wollen fie ordnen. 


2 Allgemein Paädagogiſches. 


49) Erfahrungen und Rathſchläge aus dem Leben eines Schul: 
freundes. Zunächſt für die Volksſchullehrer des Regierunge » Bezirks 


4 


Merfeburg, in der, Provinz Sachen, zuſammengeſtellt und denſelben 
gewidmet von CH. Mei, Schulrath in Merſeburg. Halle, bei 
Schwetichfe, 1835. (68 ©. 6 gr.) 


Nach ded Verfaſſers Anficht fteht unfer Schulweſen jetzt auf ber 
Stufe der Mittelmäßigkeit und nicht höher. Das alte Herkom⸗ 
men, bie breihundertjährige Werfleinerung. ift zwar überwunhen, aber 
noch fehlt viel an der Erreichung der rechten Höhe. Wir dürfen uns 
mit dem gegermwärtigen Zuflande nicht für befriedigt erflären. „Unzu⸗ 
ftiedenheit iſt das Gtück des Weifen, aber Zufriedenheit die Strafe des 
Thoren.” Der Verf. giebt Winke und Rathſchläge, wie wir weiter 
kommen. Ex befchreibt darum eine Schule, wie fie fein fol, äußerlich 
wmd innerlich, und wie manche wirklich find. Dann geht er zu ben 
einzelnen Unterrichtögegenftänden über. Statt ber grammatifchen Zer⸗ 
gliederung DVP Säpe (Subject, Prädicat oder gar Selbſtſtand, Bei⸗ 
ſtand x.) empfiehlt er die logiſche, ſachmäßige, die. er Conſtruiren 
der Sätze nennt. Der Verf. hat recht. — Nachher ertheilt er Rath⸗ 
ſchläge anderer Art, z. B.: „Bemitze die dir ſelbſt zu Gebote ſtehenden 
Mittel, ehe bu fremde Hülfe i in Anſpruch nimmſt, und auch dann laß 
die Hülle des gefeßlichen Zianges die lette fein!” Dieb fagt ein 
Regierungd » Schulvath. Hoffentlich fagen fich das die Lehrer auch felbft, 
denn: Selbſt Hi der Mann. Dann warnt der Bearf. vor der Theil⸗ 
nahme an dem Streben nach der fogenannten Emancdipation bes Schul-. 
ftande8, welche er mit dem Streben nach ber Trennung ber Schule 
von der Kirche identificirt. Wirklich iſt ed auch ein eitles, widerwaͤrti⸗ 
ged Streben Jede wahre Emancipation geht von innen heraus 





50) Erziehungsbüdlein, oder: Anweifung zur Erziehung der Kinder, 
für den Bürger und Landmann, von dem Derfaffer der Schwelmer 
biblifhen Hiflorien nah Hübner. Schwelm, bei Scherz, 183. 
(20 gr.) j . 

Der Verfaffer ift dee Pfarrer Raufhenbufc in Altena, im 
füdlihen Weftphalen. Inhalt: Einleitung; a) bringt eine gute Eie 
bung wirfich Frust? b) wie fol man fih auf die Erziehung der 
Kinder vorbereiten? e) ber Eintritt in den Ehefland; d) bad werdende 
Kind; e) allgemeiner Begriff der Erziehung 1. Körperliche Erziehung; . 
2. geiflige Erziehung. 

Dad Ganze ift in populärem Tone gefchrieben, leider etwas breit. 
Diefen Zehler abgerechnet, vortrefflich: praßtifch » religiöd, Durch Beiſpiele 
anfchaulich machend, belebend und erwärmend. Eine, einfachen Mens 
ſchen, angehenden Eheleuten fehr zu empfehlende Schrift. Was Fauſt's 
Gefundheitäfatechismus, Salzmann’: NAmeifens und Krebsbüchlein 
zu ihrer Zeit den Erziehern waren, Bann biefe Schrift Rauſchen⸗ 


75 


buſch's für Landleute und ſchlichte Bürger‘ werben. : Sie iſt unmitel⸗ 
bar aus dem Leben hervorgegangen, voll der trefflichſten Winke und» 
Rathſchlaͤge. 


51) Friſches und Firnes zu Rath und That. Herausgegeben für 
die Erziehung, den Unterricht, die, Schule und das Leben von W. 
Garniſch. Erſtes Bändchen. Der gefunde Schullehrer. Zwei— 
tes Bändchen. Die Schullehrer⸗Bildung. Eisleben, bei Reihardt. 
1835 und 1836. (1& gGr. und 1 Thfr.) 


In dem- erſten Bande empfiehlt der Verfaſſer ben haͤuflgen Sr 
brauch des Falten, frifchen Waſſers, äußerlich und innerlich) Der Baer 
Priesnitz in Stäfenberg, in Defterreichifch » Schlefien, thut Wunder’ 
damit. Aber überall hat der Schöpfer in ſein MWafler, feine Luft. 
die größten Heilfräfte gelegt. Nur verbrehete, in Unnatur aufgezogene _ 
Menfchen Fönnen dieſes verfennen. Schon von ben Sindern koͤnnten 
wir es wieder lernen. Medizinflafchen find häufig die verkehrteſten 
Mittel zur MWicdergenefung, und der tägliche Genuß von ſtarkem Kaffee, 
Branntewein, Wein, ift Jedem ſchädlich, am erſten dem, der geiftig 
thätig if. Den Schluß des Büchleins machen Auffäße über bie Kran: 
Benpflege in Erziehungsanftalten und im MWeißenfelfer Seminar. Das 
Ganze ift ein ſchätzbarer Beitrag zu bem Ziele, daß jeder. Lehrer nicht 
bloß fein eigener Erzieher, fondern auch fein eigener Arzt werbe, 

In dem zweiten Bande handelt der Berf. von der Schullehzrer⸗ 
Bildung. Hauptfächlic von der Einrichtung der Seminarien, vor ber 
Hauptfache in benfelben und ben zu vermeidenden Klippen. es ift 
eine recht Iehrreiche Schrift. 

Zufaß. Zwar nicht unmittelbar hierher gehörig, aber „mit Gar. 
nifch’d Warnungen vor dem Genuß gebrannter Waſſer in Berbindung. 
ftebend, außerdem in umfaffenderem Bezuge höchſt lehrreich 
wichtig, beſondeis für den, welcher mit der Wirkſamkeit in der S 
feine Thätigkeit und fein Intereſſe nicht befchloffen hält, iff die Schrift: 
Gefhihte der Mäßigkeitögefellfhaft in den vereinigten 
Staaten Nord: Amerila's, von N. Baird. Berlin, bei Eich: 
ler, 1837. (16 gGr.) Die Lehrer follten fih ein Geſchäft daraus 
machen, biefe Volföfchrift moͤglichſt weit zu verbreiten. _ 


52) Briefe über die Bildung der deutfchen kehrer. Ein Well: 
fländiger, methodologiſch⸗literariſcher Lehrkurſus des deutſchen Schuls 
ſtudiums. Allen Schulpräparanden, Schulfeminariften und Schullehrern, 
ihren Bildnern und Auffehern gewidmet ıc. Bon J. W. Wörlein. 
Nürnberg, bei Riegel ıc., 1836. (1 Thlr.) 


Den Berfafler kennen wie fchon. Unter den Elementarlehrern iſt 
er ein Gelehrter; er beſitzt eine feltene Literaturkenniniß. Davon zeugt 


1 
. 
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Merfeburg, in der, Provinz Sachſen, zufansmnengefeiit ab denſelben 
gewidmet von © Weiſßß, Schulrath in Merieburg. Halle, bei 
Schwetſchke, 1835. (68 S. 6 g6r.) 


Nach des Berfaffers Anficht fteht unfer Schulweſen jetzt auf der 
Stufe der Mittelmaßigkeit und nicht höher. Das alte Herkom⸗ 
men, die dreihundertjãhrige Verſteinerung iſt zwar überwunden, aber 
noch fehlt viel an der Erreichung der rechten Höhe Wir dürfen. und 
mit dem gegenmwoärtigen Zuſtande micht für befriedigt erklären. „Unzu⸗ 
ftiedenheit iſt das Gtück des Weifen, aber Zufriedenheit die Strafe des 
Thoren.“ Der Verf. giebt Winke und Rathſchläge, wie tie weiter . 
kommen. Er befchreibt darum eine Schule, wie fie fein foll, Außerlich. 
mb innerlich, und wie manche wirklich find. Dann geht er zu den 
einzelnen Unterrichtögegenftänden übe. Statt der grammatifchen Ber: 
giederung DM Satze (Subject, Prävdicat oder gar Selbſtſtand, Bei: 
fland ıc.) empfiehlt er die logifche, ſachmäßige, die er Conſtruiren 
der Sätze nennt. Der Verf. hat recht. — Nachher ertheilt ec Rath: 
fehläge anderer Art, z. B.: „SBerruße die bir ſelbſt zu Gebote ftehenden 
Mittel, ehe bu fremde Hilfe in Anfpruch nimmt, und auch dann Ing 
die Hülfe des gefeglichen Ziwanges die legte fein!” Dieß fagt ein 
Regierungd » Schulvath. Hoffentlich fagen fich das die Lehrer auch felbft, 
denn: Seilbſt Ht dr Mann. Dann warnt ber Verf. vor der Theil: 
nahme an dem Streben nach der fogenannten Emancipation des Schule. 
ftandes, welche er mit dem Streben nach der Trennung der Schule 
von der Kirche identificirt. Wirklich iſt es auch ein eitles, widerwärti⸗ 
ges Streben. Jede wahre Emancipation geht von innen heraus. 





50) Erziehungsbüchlein, oder: Anweiſung zur Erziehung der Kinder, 
für den Bürger und Landmann, von dem Verfaſſer der Schwelmer 
biblifhen Hiftorien nach Huͤbner. Schwelm, bei Scherz, 1833. 
20 ger) j . 

Der Berfaffer it dr Pfarrer Raufhenbufc in Altena, im 
ſüdlichen Weftphalen. Inhalt: Einleitung; a) bringt eine gute Erzie⸗ 
bung wirklich Frucht? b) wie fol man fih auf die Erziehung der 
Kinder vorbereiten?. e) der Eintritt in den Eheſtand; d) bad werdende 
Kind; e) allgemeiner Begriff der Erziehung 4. Körperliche Erziehung; . 
2. geiflige Erziehung. 

Das Ganze ift in populärem Zone gefchrieben, leider etwas breit. 
Diefen Zehler abgerechnet, vortrefflich: praktifch » religiöd, Durch Beiſpiele 
anfchaulich machend, belebend und erwärmend. Eine, einfachen Mens 
fhen, angehenden CEheleuten fehr zu empfehlende Schrift. Was Fauſt's 
Geſundheitskatechismus, Salzmann's Ameifen» und Krebsbüchlein 
zu ihrer Zeit den Erziehern waren, kann dieſe Schrift Rauſchen⸗ 
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buſch's für Landleute und fchlidste Bürger werben. - Sie tft mittels 
bar aus dem Leben hervorgegangen, voll des trefflichſten Winke und) 
Rathſchlaͤge. 


51) Friſches und Firnes zu Rath und That. Herausgegeben für 
die Erziehung, den Unterricht, die Schule und das Leben von W. 
BGarniſch. Erſtes Bändchen. Der geſunde Schullehrer. Aweis 
tes Bändchen. Die Schullehrer⸗Bildung. Eisleben, dei deeichardt. 
1835 und 1836. (14 gGr. und 1 Thlr.) 


In dem- erſten Bande empfiehlt der Verfaffer ben häufigen Ge⸗ 


brauch des kalten, friſchen Waſſers, äußerlich und innerlich Der Baner 


Priesnitz in Stäfenberg, in Defterreichifch » Schieflen, thut Wunder 
damit. Aber überall hat der Schöpfer in fein Waſſer, feine Luft 


die größten Heiffräfte gelegt. Nur verdrehete, in Unnatur aufgejogene 


Menſchen koͤnnen dieſes verkennen. Schon von den Kindern koͤnnten 
wir ed wieder lemen. Medizinflafchen find häufig die - verfehrteften‘ 
Mittel zur Wicdergenefung, und der tägliche Genuß von flarfem Kaffee, 
Branntewein, Mein, ift Jedem fchädlich, am erften dem, ber ‚geiftig 
thätig iſt. Den Schluß des Büchleins machen Aufſätze über die Kran⸗ 
Penpflege in Erziehungsanftalten und im Weißenfelfer Seminar. Das 
Ganze ift ein ſchätzbarer Beitrag zu dem Ziele, daß jeder Lehrer nicht 
bloß fein eigener Erzieher, fondern auch fein eigener Arzt werbe. 

In dem zweiten Bande handelt der Verf. von der Schullebrer- 
Bildung. Hauptfählic von der Einrichtung der Seminarien, von ber 
Hauptfache in denfelben und ben zu vermeidenden Klippen. Es iſt 
eine recht lehrreiche Schrift. 


Zuſatz. Zwar nicht unmittelbar hierher gehörig, aber mit Sar. 


niſch's Warnungen vor dem Genuß gebrannter Waffer in Verbindung. 


ftehend, außerdem in umfaffenderem Bezuge hoöchſt lehrreich und 
wichtig, beſondeis für den, welcher mit der Wirkſamkeit in der Schule 

ſeine Thätigkeit und ſein Intereſſe nicht beſchloſſen hält, iſt die Schrift: 

Geſchichte der Mäßigkeitsgeſellſchaft in den vereinigten 
Staaten Nord-Amerika's, von N. Baird. Berlin, bei Eich 
ler, 1837. (16 gGr.) Die Lehrer follten fih ein Gefchäft baraus 
machen, biefe Volbsſchrift moͤglichſt weit zu verbreiten. _ 


52) Briefe über die Bildung der deutfchen Bebrer. Ein Well: 
ftändiger, methodologiſch⸗literariſcher Lehrkurſus des deutſchen Schul⸗ 
ſtudiums. Allen Schulpräparanden, Schulſeminariſten und Schullehrern, 
ihren Bildnern und Aufſehern gewidmet ıc. Bon J. W. Wörlein. 
Nürnberg, bei Riegel x., 1836. (1 Thlr.) 


Den Verfaſſer kennen wie ſchon. Unter den Etementarlehrern iſt 
er cin Gelehrter; er befitzt eine ſeltene Literaturkenntniß Davon zeugt 
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auch die vorliegende Schrift. Weſentlich handelt fie von ber Vorbildung 
für daB Seminar, von der Bildung in demfelben, von der Fortbildung 
der Lehrer. Die Hauptkapitel verbreiten fich über den Lehrftoff, die 
Methode und die Lehrmittel, Große, umfafiende literarifche Kenntniß 
iſt dem Verf. nicht abzufprechen; aber feine Worfchläge find meift nicht 
aus bes Erfahrung hervorgegangen. Er verlangt zu viel, empfiehlt zu 
vielerlei, viel zu hoch gehende, wiſſenſchaftliche Schriften, kurz, iſt nicht 
praßtifch genug Die Begeifterung bed Verf. für die Sache merkt man 
allenthalben. Aber ein nach feinem Plane gebildeter Lehrer würde unter 
den Maffen erfticten. Möchte daher ein wohlthätiger Genius den Verf. 
als Lehrer in ein wirkliched Schullehrer » Seminar verpflanzen! Dann 
würde ſich die Spreu von dem Kome, bad Ueberflüffige von. dem 
Nothmendigen fcheiden. Der Encyklopädismus paßt am wenigften für 
Schullehrer. in Quentchen gefunden Verſtandes ift Ihnen beſſer als 
ein Centner Gelehrſamkeit. 


53) Encyklopädiſch⸗pädagogiſches Lexicon, oder vollſtändiges, 
alphabetiſch geordnetes Hand» und Hilfsbuch (Huͤlfsbuch) der Paͤdago⸗ 
gif und Didaktik ıc.; zum Behuf des praktiſchen Lehrfaches, fo wie zu 
Eonferenz> Auflägen und Epamina für Volfslehrer und Seminariften, 
nach den beften Quellen und dem neueften Standpuntt der Literatur 
hearbeitet von I. G. ©. Worle, Siementarlehrer in Ulm. Heil 
bronn, bei Drechſsler, 1835. (1 Thlr.) 


Nicht um diefed Buch ald eine Mufterfchrift zu bezeichnen, was 
fie nicht iſt, ſondern weil fie einen Anfang macht zu einer Richtung, 
vie biöher fehlte, machen wir fie namhaft. Wie am Schluffe des 
vorigen Artikels erklaͤrt wurde, fürchten wir durch literariſche Vielwiſſerei 
und Notizenkram für die geſunde und einfache Praxis der Schullehrer. 
Aber damit iſt nicht geſagt, Daß es unzweckmäßig fei, ein pädagogifches 
Lericon zu fchreiben. Wenn alle andern Stände bergleichen haben, 
_warum follten fie und fehlen? Sie find fchon beöwegen gut, damit 
"man dad Gedaͤchtniß nicht mit manchem äußeren Wiffen zu belaften 
braucht. Daß man am Wiflen nicht fchwer trage und niemald zu viel 
lernen koͤnne, find Säte, von den Studirkammern auögegangen und 
von Gedachtnißkrämern aufgeftellt. Wozu hätte man die Eerica, wenn 
man Alles wiflen müßte! Zum Nachfchlagen. und zur augenblidlichen 
Belehrung oder zur Nachweifung, wo man weitere Belehrung zu fuchen 
babe, find fie vortreflich, und bei einem großen Umfange ded Wiſſens 
irgend eined Faches unentbehrlich. Aber fie müffen darnach eingerichtet 
fein. Sucht man auch Feine neuen Ideen in ihnen, fondern iſt es 
genug, wenn fie dad Bewährte, Beſte überfichtlich zuſammen ftellen: fo 
genügt doch nimmermehr eine bunte Mannigfaltigfeit, aus verſchiedenen 
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Schriftftellern zufammengelefen. Demnaͤchſt verlangt man eine gewiſſe 
Bollftändigfeit der Haupttheile und der Hülfskenntniſſe des Faches, 
folglich: allgemeine Pädagogik und Didaktik, Methodik aller einzelnen 
Fächer, Schuffunde, Lehrerbildung, Erziehungs und Schulrecht, Ges 
fhichte der Erziehung und ded Unterrichtd, eine moͤglichſt vollftändige 
Literatur aller Hauptfchriften, nebſt kurzer Charakteriſtik derfelben, Bio⸗ 
grapbien der befannteften Pädagogen und Lehrer. Ein folche Werk 
kann nicht bon einem Manne, und wäre er der begabtefte, ſondern 
nur von einem Vereine gebiegener Männer, die nach bemfelben Plane 
arbeiten und deren Arbeiten von dem Hauptmanne revidirt werben, 
ausgehen. Hr. Wörle hat ſich die Sache zu leicht gemacht, die ganze: 
Aufgabe und dad Bebürfniß nicht recht gedacht. Obendrein hat’ er 
mitunter fchlecht audgewählt und Vorſchläge gethan, zu benen fich Bein 
bedeutender Lehrer bekennt. Man’ fehe nur z. B. die Artikel, welche 
von der Genfur, von Schulbilleten ıc. handeln. — Bon Srä fe in 
Jena iſt ein anderes Reals Schullesicon zu erwarten. KBorläufig 
machen wir darauf aufmerkfam. 


% 


Unfere Beit, welche die alt beſtehenden Einrichtungen prüft, ob fie 
aud) den Charakter der Zweckmäßigkeit an ſich tragen, und meldye über 
haupt zu Reformen Luft bezeigt, übt fi aud an dem Schulweſen. 
Es giebt Schulfragen, die nach der Art ber Deutfchen zu Streit 
fragen geworden find. Wir fcheuen den Kampf im Leben, aber wir 
lieben ihn auf dem Papier. Die Feder ift unfer Schwert, die Dinte 
unfer Pulver, die Bücher unfere Kugeln. Wir find ein fchreibendes, 
ein fchreibend Fämpfendes Volk, wir lieben die Theorie und fpinnen fie 
aus. Allſeitige, gründliche Unterfuchung wird nirgends mehr als be 
und gefunden. Wir foalten die Haare und fpalten fie noch einmal, 
Wir find. fehr um⸗ und vorfichfig, wir übereilen und echauffiren uns 
höchſtens in einer Schrift, wir überlegen Alles fehr reiflich. 

Ein ordentlicher Wegweiſer muß nicht nur die Richtungen anbeus 
ten, die man zu geben hat und gewöhnlich geht, fondern auch folche, 
von welchen Einige behaupten, daß ed beſſer wäre, ſtatt der alten ſie 
zu wählen; ohne Bid: die Reformoerſuche im Schulweſen find anzu 
deuten und kurz zu charakterifiren. Sie beziehen ſich wefentlich auf 
vier Segenflände: 4) Begründungsfchulen; 2) Fortbildung 
anftalten für die Schüler der Volksſchulenz 3) höhere 
Bürgerfhulen; A) die wechfelfeitige Schuleinrihtung Wir 
knüpfen unfere Bemerkungen an die über biefe Schulfragen vrichienenen 
bemertenswertheften Schriften. Was jenfeitd des Volks⸗ umd Bürger: 
ſchulweſens liegt, Symnafien und Uniwerfitäten, übergeben wir als 
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‚nicht hierher gebörtg, obgleich ber Kampf um chre Eimichtung nicht 
wenig heftig entbrannt iſt und fortgeführt wird. 

Wir leiten die Beſprechung der Reformen mit einer Schrift ein, 
welche fich über einige der wefentlichften Theile derfelben verbreitet: 


. 54) AUeber Schulreform, mit befonderer Rüdfiht auf das Königreich 
Sachſen. Andeutungen von Dr. &. Gräfe. Leipzig, bei Wicn. 
brad. 1834. (121 ©. 14 gÖr.) 


. Der Hr. Verfafler zeigt, worauf es bei einer Schutreform haupt. 
Jächlich ankommt, — dad Königreich Sachſen, deſſen Volks⸗Schul⸗ 
weſen im Jahr 4835 reformirt worden, beſonders berückſichtigend. Er 
Führt alle für Volksbildung nothwendigen, zum Theil noch fehlenden 
Anſtalten auf, giebt ihre Zwecke und die ihnen zu gebende Einrichtung 
an, rügt die beflchenden Mängel — dad Tächfiihe Schulwefen ſei 
aurüdgeblieben; aber dad Königreich hat feit 4830 einen bewunderungs⸗ 
soürdigen Auffhwung erlebt, der auf das Schulmefen den wichtigften 
Einfluß haben wird und zum Theil fchon gehabt hat — umd verbreitet 
fi) ausführlich und in: befonderd Iehrreicher Weife über die zu errichten. 
den höheren Bürgerfchulen, auf die wir zurückkommen. Nur von den’ 
Anflalten vedet Hr. Gräfe nicht, die wir Begründungsſchulen 
genannt haben. Gewöhnlich heißen. fie Kleins Kinder» Schulen, 
Bewahr⸗ oder Berwahranftalten. Bon ihnen fprechen wir nun 


. Die Zwede berfelben find allgemein befannt. Das großfinnige 
England ift ihre Geburtöftätte Sie haben fich bereitd über Frankreich, 
Deutichland und andere Länder, felbit bis nach Amerika verbreitet. 
Natürlich macht die Lage vieler Arbeiter in großen, beſonders Fabrik⸗ 
flädten, fie zu einem wahren Bebürfnig. Hier find fie für die Kinder 
sin wahres Aſyl. In Neu: York bat man bereits die Erfabrung ges 
. macht, daß feit der Errichtung der Klein = Kinder: Schulen die Sterb: 
lichkeit unter den Kindern der Armen ſehr abgenommen bat. Diefer 
Beweis ihrer Nützlichkeit ift fchlagend. Es find ächte Humanitätdans 
ſtalten. Allenthalben find fie von SPrivatvereinen audgegangen, und 
die Frauen haben ſich bei diefer Gelegenheit wieder als die Stügen 
und Pflegerinnen der Armen gezeigt, auch die beutfchen.. Ehre, dem 
Ehre gebührt. Ihre Hülfe ift dabei unentbehrlich. Dan hat: befonders 
auf folgende Stüde zu achten: 

4) auf geräumiged, gefundes Local und freien Spielplab ; 

2) Ordnung und höchte Reinlichkeit ; 

3) Befchaffung von Spielgeräthen und Anfhauungsmitteln; ; was nicht 

fpielend, anſchaulich aufgefaßt werden kann, bleibe weg; 

4) gefunde, nahrhafte Kofl; 
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5) Einbfichen, päbngogifchen Zalt des Vorſtehers — und ſich zu 
hüten: ' 


a. daß die Bewahranftalt nicht eine Lernfchule werde, fie 
fol nur anregen; Denzel mil daher dad Leſenlernen aus 
ihnen verbannt wiflen; ihr Zweck iſt ein gymnaftifcher;. 

b. dag nur Kinder in fie aufgenommen werden, bern Eltern 
fih nicht in rechter Weife um fie befümmern Binnen; fie 
folen nicht dazu beitragen, bie Kinder von ben. Eltem zu 
trennen, wo es nicht abfolut nötbig iſt, dem Eltern und 

Kinder erziehen einander wechſelſeitig; 

c. daß bie ihnen übergebenen Kinder zur wechten Beit die oͤffent⸗ 

lichen Schulen beſuchen; tie Klein Kinder :Schulen ſollen 
nur Borbereitungdanftalten für die Elementarſchulen 
fein, ‚die Kinder follen in ihnen fhulfähig werben; 

d. dag Fein pietiftifcher Geift in ihnen herrfche, ſondem ein 
einfacher, Eindlich frommer Sinn. Audwendiglernen ſchwerer 
Bibelfprüche oder eines Giaubensbelenntniſſes iſt darum vom 
Uebel. 

Eine Stadt, wie Berlin oder Hamburg — in Berlin eriftiren jetzt 
48 Kinder: Bewahranftaltn — follte einen befonderd dazu geeigneten, 
pädagegifh gebilbsten Mann zur MBeauffichtigung derfelben und zur 
Fortbildung ber babei angeſtellten Perfonen anftellen. Es ift fehr wich 
tig. Gedeihen dergleichen Anftalten aud) am beften durch die freie Liebe 
wohlgefinnter Dienfchen, fo muß doch zugefehen werden, was fie machen, 
‚und gebiegener Rath von Seiten eines Sachkundigen muß ihnen fehr 
willtommen fein. Auch bedürfen die meiften Männer und $rauen, 
die dabei angeftellt find, — natürlich Leute aud den unterſten Ständen 
ſelbſt, — einer pädagogiſchen Leitung. 

Aber es find preiswürdige Anftalten, nicht bloß um ber Kinder, 
auch um der Erwachſenen, um der ganzen Gommüne, um bed Staates 
willen. Der frühen, nachher nur felten noch zu vernichtenden Keimle⸗ 
gung fehlechter Gefinnung und Entartung wird ‚gewehrt, die Vermeh⸗ 
sung bed Pöbeld gehindert, Geſittung und, Sittlichkeit begründet, 
Weber tiefe Begrundungsanſtalten fi find mehrere enpfehlenswerthe 
Schriften erfchienen: 

55) Theoretifhspraftifher Leitfaden für Lehrer in Kinder 
Bewahranſtalten. Enthaltend die Organifation derfelben :und die 
©egenflände, welche und wie fie in denfeiben vorgenommen werben 
jollen. Mit einer Gefhichte der Kinder⸗Bewahranſtalten x. Mon 
2. Ehimani. Wien, bei Gerold, 1832. .(20 gÖr.) 

Der Berfaffer zeigt im Allgemeinen, dag in bem arflen Kindeß 
alter bie Entwicklung des. Körperd beſonders beruͤckſichtigt: werden mäfle; 
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daß biefeß Alter nur Anregung der geiftigen Anlagen erlaube; daß jebes 
weitere Vorfchreiten im Entwickeln eine fchädliche Frühreife hervorbrin⸗ 
ge; daß die Enziehung in Angewöhnung beftehe und ſich auf Autorität 
gründe, und baß bad Einlernen unnüger und unverflänblicher Worte 
ein eitles und fchäbliched Treiben fei. 

Der reiche" Inhalt felbft ift fpeciel biefer: 4) Anregung und Ent 
widiung der Törperlihen Kräfte: Spiele (G in der Stube, G im 
Freien), Hand» und Gartenarbeit; 2) Anregung und Entwidtung ber 
geifligen Anlagen: Anfchauungsvermägen, Verſtand, Gedähhtniß, 
Aufmerkfamleit, fittliched Gefühl, religiöfed Gefühl, moralifcher Charaf« 
ter oder eigentliche Erziehung; 3) Gegenftände: Gebet, Sefang, Unters 
baltungen über Gott ıc., moralifche Erzählungen, Sinnen s, Verſtandes⸗ 
übungen, Buchkabentennen (2), Rechnen ı.; 4) von den Eigenfchaften, 
des Lehrers. Anhänge Es ift die methodiſche Hauptſchrift 
über Kinder » Bewahranflalten. 


56) Ueber Frauenvereine und andere mit ihnen verwandte Hülfs— 
and Bolks -Bildungsanftalten, wie fie find und bier und da verbeffert 
werden möchten, um den Anforderungen der Zeit und des Gemeinwohls 

> zu genügen. Bon MWBilhelmine son Sybatw, genannt Afibere 
Bröneu. x. Weimar, bei Boigt, 1836. (171 ©. 18 gÖr.) 
Treffliche Anfichten und Vorſchläge Über Frauenvereine, Arbeits⸗ 

. und Erwerbsſchulen, Suppenanfltalten, Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalten, 

Waiſenerziehung, Beichäftigung der Armen dur) Landbau u. f. w. 

Die edle Frau ſpricht nicht vom Hören; fie hat erfahren, gewirkt, wirkt 

noch — in Sonderöhaufen. Wer ed nicht weiß, wie ed Heinen Kin: 

dem zu ergeben pflegt, deren Mütter fie andern zur Pflege übergeben, 
der leſe diefe Schrift!. Es iſt ſchrecklich 


Fortbildungsauſtalten für die Schüler der Volksſchulen. 


Darum Sonntagsſchulen, Feierabendſchulen, Mepetirfchulen, oder 
wie man fie nennen wil. Ihre Nüslichkeit ‚und Nothwendigfeit liegt 

auf flacher Hand — für den, welcher die zum heil unüberwindlichen 
Hinderniſſe bes Schulbeſuchs und bie Leiſtungen vieler unſerer Schulen 
kennt. Sie find gut, find nothwendig, aber fie reichen nicht bin. Nach 
meinem Ermeſſen muß 'man, foll die Bildung des Volkes eine andere 
werben, bie Bilbumgszeit nicht mit dem AAten Jahre befchließen, fon: 
dern noch ein ganzes Jahrzehent fortfegen.. Graſer hat darüber bie 
richtigen Grundgedanken aufgeftellt. Ich fchließe mich an ihn an, und 
mache jet von Neuem auf bie Dringlichkeit dieſes Bedürfniſſes auf: 
merkfam, indem ber Gedanke, daß nicht nur die Erziehung und Bil: 
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dung der ımteren Schicht des menſchlichen Gefellfchaft, ſondern bie 
Sorge für die menfchliche Page berfelben in jeder Beziehung als eine 
ber erften Aufgaben der Gegenwart zu betrachten fei, mich beberrfcht. 
Er verfolgt mich, Wollen wir der Gefahr, den Pöbel fort und fort 
wachſen zu ſehen, entgehenz. wollen wir den gefellfchaftlichen Pflichten 
und den wahrlich länger nicht zu befeitigenden heiligen Anforderungen 
des Chriſtenthums genügen: wir dürfen, wir Tönnen diefe Aufgabe 
nicht von ber Hand weiſen. Es iſt eine Eebendfrage, wie für bie 
Sicherheit ded äußeren Beſtehens, fo für die Ruhe bed Gewiſſens. Ich 
babe darüber und über damit zufammenhangende Gegenftände‘ zum 
—* Male meine Stimme erhoben. Wer ed leſen will, ber be⸗ 
trachte: 

57) Beiträge zur Löſung der Lebensfrage der Civiliſation, 

einer Aufgabe diefer Zeit. Zweite, fortgefegte Auflage Eſſen, 
bei Bädeker, 1838. (16 gGr.) 

Ich möchte nicht mit Dinte, ich möchte mit meinem Herzblut 
f&hreiben, damit die Zeitgenofien in fich gehen und zu fich fprechen: 
Hier muß geholfen werden; ed darf nicht fortgeben wie 
bisher. Sonft werden die Steine fchreien. 


Söhere Bürgerfchnlen. 


Sie find eine Frucht bed Philanthropinismus und zwar, 
wie man fie jest will, im urfprünglichen ebien Sinne deſſelben, und 
zugleich eine Folge bed Auffchwunges bed beutfchen Bürgerthums, folg⸗ 
lich eine vielverfprechende Blüthe. | 

Baſedow, ruhmreichen Andenkend — denn mit ihm nahm etwas 
Gutes feinen Anfang, er war ein Stifter — wollte, im Gegenfag 
gegen dad Frühere, ein Dreifaches: andere Lehrmittel, andere Methode, 
andered Ziel, aber zugleich, was noch fo oft verfannt wird, in Webers 
, einflimmmg mit dem Humaniömus, allgemein menfchliche Ausbildung, 
Yumanität. Er war mit nichten, wie ihm vorgeworfen wird, in 
engherziges Spießbürgertbum verfunfen, nichts weniger ald ein Nütz⸗ 
lichkeitöfrämer oder Ubilitarier; vielmehr ſtrebte ex eine freie, alfeitige, 
formale Ausbildung aller Anlagen und Kräfte bed ganzen Menfchen, 
des Leibes wie der Seele, an. Aber er wollte nicht für die Bücher: 
burgen und Bibliotheken, nicht für Gelehrſamkeit und mad man bie 
dahin ausſchließlich Wiffenfchaft und Bildung genannt hatte, ſondern 
für ein verebeltes praktiſches Leben bilden, nicht durch Gefchichte und 


-, Sprachen des Alterthums, fondem durch Natur und Gefcichte ber 


Gegenwart; nicht durch todted, gebächtnigmäßiges Lernen, ſondern Durch 
6 


finntich » äußere und intuitiv⸗innere Anſchauung, in gemeinfchaftlicher 
Thätigkeit der Lehrenden und Lernenden; er wollte Menichen zu Men 
fhen bilden, nicht durch blinde Unterwerfung unter irgend eine Autori⸗ 
‚tät, durch Zwang und Furcht, fondern durch allmäblige, naturgemäße, 
milde und freundliche Weckung der Anlagen, in Freude und Liebe. 
Das war ber Philanthropinismus des Bafedow. Verdient er etwa 
die Schmähungen, die man auf ihn gehäuft hat? 

Verſaͤume nie, o Menſch! edlen Samen zu fireuen in die Zurche 
der Zeit, auf Hoffnung und Glauben! Gott der Herr hat für jede 
gute That zum voraus die Stätte bereitet, wo fie wurzeln und keimen 
Tann. Aber überlaß ihm die Beſtimmung der Zeit, wann des Samen 
Früchte tragen fol — für die Nachwelt! 

Bafedomw und feine Freunde fahen die Mutteranflalt, aus welcher 
die Philanthropie ſich über die beutiche Erde verbreiten ſollte, unter 
ihren Augen zu Grunde gehen, die Gegner triumphirten praktiſch und 
in der Theorie, Niethammer befeſtigte den Thron der alten Lehre in 
den Augen der Zeitgenoſſen, Gelehrſamkeit und Bildung galten von 
Neuem für identiſch, und Knaben und Jünglinge, für praktiſche Lebens⸗ 
berufe beſtimmt, mußten ſich mit den kärglichen Ergebniſſen des Beſuchs 
der untern, höchſtens der mittleren Klaſſen lateiniſcher Schulen und 
Gymnaſien begnügen. Der in den 70er Jahren ausgeſtreute Samen 
war wurmſtichig befunden, oder von Ratten und Mäufen gefreſſen 
worden. 
| So fhien ed. Aber einige Samenkoͤrner waren in die Tiefe ges 
fallen, nur fchwer drang Licht und Wärme zu ihnen, enblich fchien 
auch ihnen eine günftige. Sonne Alles auf Erben bedarf begünftigen» 
der Umflände. 

Ein Aufſchwung der Induftrie, der niederen und höheren Gewer: 
be, eine Richtung auf die materiellen Intereſſen, hervorgerufen durch 
die wichtigften Entdedungen auf den Gebieten der Naturkunde und 
Mechanik, wie Europa fie bis dahin noch nicht gefehen hatte, *) wur⸗ 
den der Boden, beffen der Philanthropinismus bedurfte. Ex wird ihm 


) Mer von diefem Anfichwunge, von der Hebung der induftriellen Ins . 
terefien eine Beeinträchtigung des geiſtigen Lebens oder gar den Inter: 
gang unferer gepriefenen Sntelfigenz fürdytet, vernehme MR. Peel's 
Worte in der oben citirten Rede: 

„Die Dampfmaſchine und die Eiſenbahn erleichtern nicht nur den 
‚Transport ber Waaren, fie verkürzen nicht nur die Dauer der Reifen, 
fondern fie beflügeln auch den geiftigen Verkehr und er— 
zeugen neue und ftetö zunehmende Nachfrage nach den 
Mitteln der Wiſſenſchaft.“ 











von Tag zu age beffer zubereitet, und ſchon ſteigen ſeine Inſtitute 
an vielen Stellen in die Höhe, anberwärtd verlangt man ſie. Man 
nennt fie Höhere Bürgerſchulen. Sie follen und wollen ben 
Knaben und Süngling, welcher auf die Gewerbe und Gefchäfte des 
praftifchen Lebens durch Kenntniffe und Bildung einwirken will, auf 

nehmen. 

Wie ein neues Inſtitut zweckmäßig einzurichten fei, darüber iſt 
man nicht glei) im Meinen. Es ift auch nicht nöthig; Erfahrungen 
find ja bald gemacht, befonderd in diefen Tagen, in welchen in allen 
Gebieten eine beifpiellofe Concurrenz um den Wortang ſtreitet. Was 
einmal in die Entwicklung getreten, eilt ber Zeitigung entgegen. Wir 
find ihr, dem Abfchluß, in verhältnigmäßig fehr kurzer Zeit, nahe. 
Welches ift das Refultat ded Außtaufches der Ideen über bie Einrich⸗ 
tung der höheren Bürgerfchulen ? 

4) Neben den Gymnaſien und von ihnen getrennt: höhere Bür 
gerfchuten. " 

2) Nicht Gewerbefchulen, Realfchulen, d. h. Feine Inſtitute, In 
weichen, ſtatt der höheren Würgerfchulen, auf ben unmittelbaren 
Brauch im Leben oder gar auf einzelne Berufsarten bingewirkt 
wird, fondern allgemeine Ausbildung als Ziel, 

3) Haupt: Unterrichtömittel: Naturfunde mit Mathematik und lebende - 
Sprachen. 

In allen größeren Städten unſers Vaterlandes verlangt man nach 
ſolchen Anſtalten, aus allen Ständeverſammlungen erheben ſich Stim⸗ 
men für fie — fie find ein unabweisliches Bedürfniß geworden. Daß 
die Stimmfähigen allgemeine Geifteöbilbung als ihr Ziel hingeſtellt 
haben, ift ein Ruhm für den pädagogifchen Sinn des Vaterlandes. 
Und ed ift eitle Furcht, daß der Wiflenfchaft durch fie Eintrag gefches 
hen werde. Aber dad Refultat wird die neue Richtung ber Zeit herbei⸗ 
führen, daß man theoretifche, fo häufig unfruchtbare Gelehrtheit nicht 
mehr für den höchften. Gipfel menſchlicher Entwicklung anſehen und ba 
die Wiffenfebaft dem Leben näher gerücdt werde Wie die größten 
Haturforfcher in England und Frankreich — ich nenne nur Arago *) 
— werden fortan auch unfere beutfchen Gelehrten nicht darin einen 
Ruhm erfennen, dad Ergebniß ihrer Borfhungen in eine barbarifche 
Sprache einzuhüllen, ſondern darin, die Refultate ihrer Anftrengungen 





%) Er. Arago, Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturkunde. Aus 
dem Franzöflfhen überfegt von Earl v. Nemy. 1fter Theil. Stutt⸗ 
gart, bei Hoffmann, 1837. (1 Thle.) In ihr fpricht ein gelehrter 
Weltmann, der, wie Bacon es wünſchte, die Gelehrſamkeit zur Dies 
nerin des ‚praßtifchen Lebens macht. , 
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zu allgemeinem Verſtändniß zu bringen und fo zu fchreiben, daß jeder 


. an ernfted Denken gewöhnte Gebildete davon Gewinn zu ziehen im 


Stande if. Ein Ziel, der Anftrengung edler Männer würdig, und viel 
verfprechend für die Zukunft. | 

Danfbar nennen wir nun noch die Namen derer, welche in der 
neueften Zeit die Sache ber höheren WBürgerfchulen vertheibigt und 


zur Gewinnung richtiger Anfichten in befonderen Schriften beigetragen 


haben: Ohlert, Kern, Harnifch, Kortegarn, König, Jaspis, 


Haade, Braubach, Gräfe (fiehe oben!), Vogel, Wiede, Dr 


ban, Burdardt, Klumpp, Tadey. Der legtere hat die Haupt: 


Schrift ‚geliefert; fie heißt: | 


58) Die höhere Bürgerfhule, mit befonderer Berüdfihtigung der 
Herzogthümer Schleöwig » Holftein, dargeftellt von C. Ch. Tadey, 
Rector der allgemeinen Stadtihule in Friedrichſtadt. Schleswig, bei 
Koh, 1836. (1 Thlr.) — 

Sie hat einen allgemeinen Charakter und bringt dad Meiſte zum 
Abſchluß. Die lateiniſche Sprache ift noch ein Gegenfland des Streits, 
Ob ober ob nicht? Klumpp iſt dafür, Tadey bagegen. Es iſt 
keine Hauptfache. Manches kommt dabei darauf an, ob man Mittel 
genug bat, gleich von Anfang an eine volftändige höhere Buͤrgerſchule 
einzurichten, oder ob man vorerft noch eine, mehreren Sweden bie 
nende gemeinfchaftliche Grundfchule beibehalten muß. Die Bahn ift 


eröffnet, das Ziel liegt klar vor; mögen die Kämpfer um ben Preis 


ringen! 


Die wechſelſeitige Schuleinrichtung. 
Nur den Stand der Sache will ich angeben. Selbſt Partei in 


dem Streite, überlaſſe ich Andern die Entfcheibung. 


Die Kenntniß des Gegenſtandes, d. h. des Weſens der w. Sch., 
ſetze ich beim Leſer voraus. Aus dem unbedingt verwerflidhen Lanka⸗ 


ſterianismus hervorgegangen, darf fie mit bemfelben nicht verwechſelt 


werben... Wenn fich daher Couſin in feinen Berichten über die im 
Sahr 1836 nach Holland unternommene Reife gegen dad euseignement 
mutuel erklärt, fo fteht er darum nicht auf der Seite ber Gegner der 
w. Sch. Er Eennt und meint nur ben Lankafter. Die w. Sch. ift 
noch nicht nach Holland gedrungen. Ihr Hauptfig iſt in Schleswig 
und Holftein. Der König von Dänemork-hat fie nach Kräften beförs 


dert, und diejenigen, welche fid) um fie bemüht haben, belohnt und 


ausgezeichnet. In Edernfoerde iſt bie Normal» Anftalt. Zür bie 


Sache traten öffentlich auf: 1833 -Eggers, 1885 von Krobn, 1826 








85 


Dielmann, 1829 Peters, 1830 Schlüter, 189 Schmidt, 
4833 Zerrenner, 4834 Zerrenner nochmals, 4836 Baumfelder 
und Müller, außerdem Hiul, Hanfen, With, Staak, Küpt, 
deren Schriften (die der letzteren nämlich) ich aber nicht kenne, und 
Peter Strard in Freiburg in der Schweiz; gegen biefelbe viele Un . 
genannte in ſchleswig⸗ holfteinifchen Provinziafblätten, dann Bolten 
und Schreiber dieſes in feinen: 


59) Bemerkungen und Anfichten auf einer paͤdagogiſchen Rei⸗ 
ſe nach den däniſchen Staaten im Sommer 1836, für ſeine 
Freunde und für die Beobachter der w. Sch. niedergeſchrieben von 
SE. Oieſterweg. Berlin, bei Plahn, 1836. (16 gGr.) 


Die Gründe, warum mid, meine frühere, theoretifch aufgefaßte 
Bormeinung für die w. Sch. auf meiner Reife und nach berfelben 
verließ, wiederhole ich hier nicht. 

Gegen die eben genannte Schrift find inzwifchen aufgetreten Pe 
terd (fiebe oben), Diaconus in Flensburg, Roͤnnenkamp, Paſtor in 
Gofel, jeder in einer Brofchüre, 4837 in Altona bei Aue erfchienen, 
und Zerrenner, in einer Schrift, betitelt: 


©) Die wechfelfeitige Schuleinrihtung, nad ihrem inneren und 
äußeren Werthe, mit Beziehung auf des Dr. Dieſterweg's Urtheil 
über diefelbe, gewürdigt. Wagbeburg, bei Deinrihepofen, 1837. 

(13 gGr.) 
Dielen Gegnern, welche fich zu mehr ald zu Gegnern meiner 
Sache gemacht haben, bin ich entgegen getreten in den Rheinifchen 
Blätten und in einer eigenen Schrift, betitelt: j 


61) Streitfragen auf dem Gebiete der Pädagogik. Eſſen, bei 
Bädeker, 1837. (16 gGr.) 
Diie Acten liegen demnach dem Publitum vor. Daffelbe möge 
nun urtbeilen, jeden Falls aber das Beſte behalten! 


Biographifches. 


Kür den, welher irgend eine gelungene Biographie, 5 B. in 
dem Sclichtegroll’fchen Nekrologe, oder die unter dem Zitel: Anz 
ton Reifer, ein pfychologifher Roman x. erſchienene Selbſt⸗ 
biographie bed Profeflord Moritz, in pfochologifcher Hinficht böchft 
lebrreich und in diefer Beziehung nicht übertroffen, ober die treff⸗ 
liche, von Gruber herauögegebene: Auguft Hermann Niemeyer 
ıc., Halle, 2834. (2 Rhle.), welche den lebenslangen Triumph einge 


Padagogen darſtellt, oder: Wahrheit aus I Paul’s Beben, 
fortgefegt von Otto und Spazier, acht Hefte x., geleſen 
hat, bedarf ed keiner Nachweiſung, wie viel fich aus einer folchen ler: 
nen laſſe. Während man des Anderen Leben liefet, wird man noth⸗ 
wendig zu fruchtbaren Betrachtungen geführt, man biidt in das eigene 
Hm Für den Pädagogen fleigt dieſe Wichtigkeit. ine gelungene 
Biographie ift eine praktiſche Pfuchologie, eine Weltgeſchichte im Kiel: 
nen, ein Microcosmus. Pragmatifch zeigt fie, wie, wöburd und 
warum der Dargeftellte fo wurde, wie er geworden. Das Gute und 
Boͤſe in der Erziehung erfcheint in einem concreten Bilde Dadurch 
angeregt, fleigt man in feine eigene Sugendzeit zurüd; man lernt bie 
FKactoren, die an und felbft gearbeitet, nach ihren heilſamen oder ſchäd⸗ 
lichen $olgen kennen; man gewinnt einen unbefangeneren Bid zur 
Beurtheitung der Jugend, deren Erziehung man fich widmet, wa3 für 
die glückliche Wahl der Erziehungsmittel, wie für die eigene Gemüths⸗ 
ruhe ded Erziehers, welche oft in bem Grabe in Gefahr ift, als der 
Erzieher die Gewiffenhaftigkeit in ſich ausgebildet hat, von ber außer: 
ordentlichſten Wichtigkeit ifl; man lernt manches bis dahin für gering 
Geachtete nach feiner oft entfcheidenden Wichtigkeit betrachten; kurz, 
wenn ed eine für den Pädagogen lehrreiche Lectüre giebt, fo ift es bie 
gelungener Biographien. Begreiflicher Weiſe ftehen die Selbftbiographien 
in diefer Beziehung an der Spige. Nur ber pfuchologifch Gereifte. felbft 
kennt die Macht der Einflüffe, die er erfahren; nur er felbft kann fie 
darſtellen. 

Dieſe Gründe veranlaſſen mich, auf folgende Schriften hinzuwei⸗ 
fen, welche zum Theil im Stande find, den wirklich vorhandenen Mans . 
gel pſychologiſcher Reife unter den Erziehern — jeder Lehrer ift ein 
ſolcher — zu befeitigen. Weber denfelben klagen die bedveutendften Erzie⸗ 
bungd= Schriftfteller, wie Beneke, fo Schwarz, beide in ihren 
neueſten Schriften. Die Wiſſenſchaft der Methodik hat fich in der 
neuern Zeit einer viel größeren Ausbildung zu erfreuen gehabt, als die 
eigentliche Erziehung Mit den Zeiten von Salzmann, Campe, 
Peſtaloz zi zc. verglichen, find wir zurüdgegangen. 

62) Romeo, oder Erziehung und Gemeingeiſt. Aus den Papieren 
eines nah Amerika ausgewanderten Lehrers herausgegeben von Dr. 
Kari Hoffmeiſter. Drei Bändchen. Eſſen, bei Bädefer. 1834. 
(3 The.) | 

Ein an ullgemeinen, großartigen Anfichten reiches, geiftvolles 
Merk, daB in der Bibliothek keines, an einer höheren Anftalt ardeiten- 
ben Erziehers fehlen follte. Seine Tendenz, fein Geiſt vertitgt die 
Silbenſtecherei ‚ die Micrologie, die Partikelnjagd, die philologiſche Eng⸗ 
herzigkeit, die Pedanterei. | 
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63) Dinter’s Leben, von Ihm ſelbſt beſchrieben; ein Leſebuch für 
Aeltern und Erzieher, für Pfarrer, Schul» Infpectoren und Schulleh⸗ 
rer. Mit einem Facſimile. Zweite umnveränderte Auflage. Neuſtadt 
a. d. D., bei Wagner, 1830. (12. gGr.)- ' 


Sch weiß fehr wohl, welche Vorwürfe man dem fellgen Dinter 
aquch in Betreff diefer Selbſtbiographie gemacht hat, und wenn man 
auch zugiebt, baß es um der Schwachen willen beffer geweien, er 
hätte Manches verichwiegen: fo enthält die ganze Schrift für. Pfar⸗ 
ser und Schulfehrer ded wahrhaft Kehrreichen, nicht bloß des Intereſſan⸗ 
ten, ſehr viel. Ein Pfarrer kann aus ihr lernen, wie ein praktiſcher 
Schulinfpector handelt und wirkt, wie ein folher Mann mit feinen 
‚Lehrern lebt, wie er Gemeinden für Schulſachen zu interefiiren weiß 
und vieled Andere. Natürlich ift eine Biographie Fein Receptbuch. 


64) Das padagogifhe Deutfhland der Gegenwart. Der: 
Sammlung von Selöflbiographien jet lebender, deutiher Erzieher 
und Lehrer. Herausgegeben von Dr. F. A. RB. Dieſterweg. 
Bis jegt zwei Bande. Berlin, bei Plahn, 1833 und 1836, (Jeder 
Band 1 Thir.) 

Nach einer Abhandlung Über „Befen, Zwed und Werth der yäba: 
gogiſchen Biographie“ folgen die Autobiographien von Handel, Schul: 
infyector in Neffe — Ramfauer, Prinzenerzieher In Oldenburg —. 
Braubach, Profeffor in Gießen — Roth, Gymnafialdirector in 
Nürnberg — Lorberg, Kirchenrath in Bückeburg — Reinbed, 
Profeffor in Stuttgart — Lange, Oberpfarrer in Burg — Sidel, 
Seminarbirector in Erfurt — Side, Schuldirector in Magdeburg — 
. Schweiger, Seminarbirector n Weimar — Kröger, Statechet -in 
Hamburg — Kopf, Erziehungs »Infpector in Berlin — Kern, Se: 
minarbirector in Hildburghauſen — Rebs, Mufikdirector m Bei — 
Ewich, Lehrer an der hoͤheren Bürgerfchufe im Barmen. 


65) Erinnerungen aus meinem Leben, nebſt Bemerkungen über 
Erziehung, Unterricht und verwandte Gegenflände, von Dr. &. F 
Wilberg, Schulinfpector in Elberfeld. Ehen, bei Bäbeler, 1836. 
(20 gGr.) 


Der Verſaſſer iſt burch feine Schulbücher und gehaltreichen Schiif⸗ 
ten über Unterricht und Erziehung dem päbagogifhen Publikum längſt 
ſehr vortheilhaft bekannt. Er iſt ein Zoͤgling des ehemaligen Berliniſchen 
Seminars, ein Schüler von Rochow und Bruns. . Die Erinnerun⸗ 
gen” weifen überall auf ein fruchtbares, praktiſches Leben bin, und 
find jedem Lehrer nicht genug zu empfehlen. 





88 
| Shinf. 
Eine (leider etwas confufe) Sammlung der Im Preußifchen Staate 


von dem Minifterium, ben Provinzial» Schuls Gollegin und einzelnen 
Regierungen erlafienen Verordnungen über dab Volksſchulwefen 
enthält: 


66) Meigebauer, das Volksſchulweſen in den preußiſchen 
Staaten. Berlin, bei Mittler, 1834, (1 Ihr. 12 g6r.); 


Über dad höhere Schulwefen: 


61) Derſelbe, die preufiihen Gymnaſien und höheren Bär— 
gerfhulen. Berlin, bei Mittler, 1835. (1 Thlr. 18 gEr.) 





IV. 


Die Anlagen des Menfchen und Die ans ihrem We⸗ 
fen entfpringenden allgemeinen didaktiſchen 
| Gefete und Negeln. 


Ehe wir zu der Betrachtung einzelner Unterrichtögegenflände und 
beftimmter Lehrvorfchriften übergehen, wirb es gerathen fein, die allge⸗ 
meinen Geſetze und Regeln aufzuftellen, welche jedem Unterrichte zu 
Grunde liegen, damit wir bag Befondere 
jenes durch dieſes begründen Können. Unſere Darſtellung gewinnt da⸗ 
durch an Zuſammenhang, Ueberfichtlichkeit und Anfchaulichkeit. 

Die allgemeinen Regeln über ben Unterricht laſſen ſich aber ſelbſt 
wieder nicht ohne eine 


Schwarz hat Solches gleichfalls in dem zweiten heile feiner Erzie 
bungblehre von S. 36 bis &, 64 gethan. Wir geben hier nur das 
wichtigſte, Wefentlichſte, geben zugleich auch unfern eigenen Gang. 
Da wir dieſen wichtigen Sweig des pädagogifchen Willens bier nicht 
erihönfen Tönnen, fo wollen wir unfern Sefern die nachfolgenden Säge 
als reichhaltigen, fruchtbaren Denkftoff hiermit nachbrüdtich empfohlen 
haben. Der genaueren Auffaffung wegen reihen wir bie einzelnen 
Säge unter fortlaufenden Nummern an einander, 











— 


80 ’ 
U] 


Unter eines (menfhächen) Anlage Sehen wir den ı (cken) 
San ber Möglichkeit zu einer Fahigkeit ober Thaätigkeit In 
Menſchen. Man kann auch fagen: cine Anlage if der gegebene Selm 
zur Entwicklung eines Vermoͤgens ober einer Kraft — eine Anlage if 
eine Urfache oder kann eine Urfache werden — fie tft feine — 
oder ein Act, ſondern der tieffte, letzte Grund einer Thaͤtigkeit, ober 
ein Agent, aber ein folches, deſſen Wirkſamkeit nicht bloß an feine 
Natur, ſondern zugleich an Bedingungen. gefnüpft iſt; weiche nicht von 
ihm fü felbft abhangen. Die Anlagen ſind von dem Schöpfer des Den» 
fhen in ihm angelegt worben. Es find Grundlagen, Möglichkeiten, 
Bedingungen, Jundamente, Keime u. f. w. 
-Anmerfung 1, Der Begriff der „Anlage iſt ſehr einfach, 
darum eine vollſtändige Definition derſelben durch übergeordneten 
Gattungsbegriff und Angabe der Merkmale, welche ſie von neben⸗ 
geordneten Vorſtellungen unterſcheiden, ſchwer, wo nicht unmöglich. 
Man verſuche darum den Begriff in anderer Weiſe feſtzuſtellen! 
Auſchaulich faſſen wie ihre Weſen nicht leicht, weil ſich die Anlage 
der Anſchauung entzieht. In und felbft entdeden wir nur außs 
gebildete Anlagen, und womit wir beobachten, ift eine entwidels 
te, nicht mehe die reine Anlage, wie fie vor aller Ausbildung ges 
geben it. Auf ſie felbft fommen wir erft durch Abſtraktion, durch 
sudwärts gehenden Schluß, wie vom Gewächs auf den Keim, aus 
weldyem ed entftand, Leicht Flebt Daher dem Begriffe von ihr eine 
gewiffe Unbeftimmtheit an, wie ed bei allen höchſt einfachen Vor⸗ 
ftelungen ber Fall zu fein pflegt — eine Unbeftimmtpeit, die fi 
aber allmählig verliert, 
Anmerkung 2, Die Pſychologen find Über die Anfichten von 
ben Anlagen der menfchlichen Seele fehr verfihiedener Meinung. Ä 
Einige nehmen unbedingte Gleichheit der Anlage in 
allen Sudividuen, Andere urfprünglih gegebene Verſchie⸗ 
Denbeiten an, Bei jener Annahme bleibt ed unerflärbat, woher 
die Verfhiedenheiten der Menfchen unter denfelben oder faft gleichen 
Umfländen, aus welchen allein die Differenzen der Individuen nicht 
genügend erflärt werden können; bei diefer muß man doch wieder 
eine gewiffe Gleichheit annehmen, weil doch in allen Menfchen die 
menfhlihe Anlage, alfo in fo fern daB Eine und Gleiche, ans 
getroffen wird, Da eutſteht deun die Schwierigfeit, wo nicht Une 
möglichfeit, näher anzugeben, wie weit die Gleichheit, wie weit die 
Ungleichheit gebe, wo die zweite anfange und die erſte endige. 
Nimmt man abfolute Gleichheit der Anlage in Allen an, fo muß 
man bei dem Begriff ber gedachten Möglichkeit zu einer Wirk: 
lichkeit Reben bleiben, ein fo unbeftimmter Begriff, daß er fih für 
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Eine (lelder etwas confuſe) Sammlung ber im Preußifchen 
von dem Miniſterium, ben Provinzial» Schuls Gollegien und einzelnen 


Regierungen erlaſſenen Verordnungen über das Volksſchulweſen 
enthält: 


66) Meigebaner, das Volksſchulweſen in den preußiſchen 
Staaten. Berlin, bei Mittler, 18354 (1 Tple. 12 gBr.); | 


"über das höhere Schulwefen: 


607) Derſelbe, bie preußiſchen Gymnaſien und höheren Bür— | 
gerfchulen. Berlin, bei Mittler, 1835. (1 Thlr. 18 gEr.) 
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IV. 


Die Anlagen des Menſchen und die aus Ihrem We⸗ 
fen eutfpringenden allgemeinen bibaktifchen 
Geſetze und Negeln. 


Che wir zu der Betrachtung einzelner Unterrichtögegenflände und 
beflimmter Eehrvorfchriften übergehen, wird es gerathen fein, die allge 
meinen Gefebe und Regeln aufzuftellen, welche jedem Unterrichte zu 
Grunde liegen, damit wir dad Beſondere auf dad Allgemeine ‚beziehen, 
jene® durch dieſes begründen Können. Unfere Darftellung gewinnt bas 
durch an Zufammenhang, Weberfichtlichleit und Anfchaulichkeit. 

Die allgemeinen Regeln über den Unterricht laſſen ſich aber felbft 
‚ wieder nicht ohne eine. andere Begründung aufftellen. Sie beziehen 

fich auf die Entwidtung und Bildung bed menfchlichen Geiſtes, müſſen 
ſich alfo an das Weſen und bie Natur deſſelben anfchließen; ' fie ftehen 
nicht unabhängig und felbfiftändig für fidh da, fondern fie find durch 
bie Eigenthümlichkeit der menfchlihen Natur gegeben und beflimmt. 
Darum müffen wir biefe Natur in ihrer Grundlage, d. h. bie (geifli« 
gen) Anlagen bed Menfchen, einer kurzen Betrachtung unterwerfen. 
Schwarz hat Solches gleichfalls in dem zweiten Theile feiner Exzie 
bungölchre von S. 36 bis &. 64 gethan. Wir geben hier nur bad 
Wichtigſte, Wefentlichfte, geben zugleich auch unfern eigenen Gang. 
Da wir diefen wichtigen Zweig des pädagogifchen Wiſſens bier nicht 
erichönfen koͤnnen, fo wollen wir unfern Leſern bie nachfolgenden Säge 
als reichhaltigen, fruchtbaren Denkftoff hiermit nachbrüdlich empfohlen 
haben. Der genaueren Auffaflung wegen reihen wir bie einzelnen 
Säge unter fortlaufenden Nummern an einander, 
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& Unter eines (menfchlichen) Anlage derfchen ie dm (mal) 
Grund der Möglichkeit zu einer Bähigfeit oder Thatigkeit in einem 
Menſchen. Dan kann auch fagen: eine Anlage tft 
zur Entwicklung eines Vermoͤgens oder einer Kraft 
eine Urfache oder kann dne Unface werben — fe 
oder ein Act, ſondern der tieffte, a einer Thatigkeit, 


, Sundamente, Keime u. f. w. 
Anmerkung 1. Der Begrifl der „Anlage! iſt fehr einfach, 
Darum eine vollfländige Definition derfelben duch übergeordneten 
Gattungsbegriff und Angabe der Merfmale, welche fie von neben 
geordneten Vorſtellungen unterfheiden, ſchwer, wo nicht unmöglid. 
Man verfuche darum den Begriff in anderer Weiſe feftzuftellen! 
Auſchaulich faſſen wie ihr Wefen nicht leicht, weil ſich die Anlage 
ber Anſchaunng entzieht. In und ſelbſt eutdeden wir nur aus⸗ 
gebildete Anlagen, und womit wir beobachten, it eine entwidel 
te, nicht mehr die reine Aulage, wie fie vor aller Ausbildung ges 
geben if. Auf fie felbft fommen wir erſt durch Abſtraktion, durch 
südwärts gehenden Schluß, wie vom Gewächs auf den Keim, aus 
weldem es entftand, Leicht Flebt Daher dem Begriffe von ihr eine 
gewiffe Unbeſtimmtheit an, wie es bei allen höchſt einfachen Vor⸗ 
ſtellungen der Fall zu fein pflege — eine Unbeftimmtheit, die fi 
aber almählig verliert, 
Anmerfung 2, Die Pſychologen find über die Anfichten von 
ben Anlagen der menfchlihen Seele fehr verſchiedener Meinung. 
Einige nehmen unbedingte Gleichheit der Anlage in 
allen Sudividuen, Andere urfprünglih gegebene Verſchie⸗ 
Denbeiten an, Bei jener Annahme bleibt ed unerflärbar, woher 
die Merfhiedenbeiten der Menſchen unter denfelben oder faft gleichen 
Umftänden, aus welchen allein die Differenzen der Individuen nicht 
genügend erklärt werben Eönnen; bei diefer muß man doch wieder 
eine gewiſſe Gleichheit annehmen, weil doch in allen Menfchen die 
menfhlihe Anlage, alfo in fo fern daB Eine und Gleiche, ans 
getroffen wird, Da entiteht deun die Schwierigkeit, wo nicht Une 
möglichkeit, näher anzugeben, wie weit die Gleichheit, wie weit die 
Ungleichheit gebe, wo die zweite anfange und die erfte endige, 
Rimmt man abfolute Gleichheit der Anlage in Allen an, fo muß 
man bei dem Begriff der gedachten Möglichkeit zu einer Wirk 
lichfeit Reben bleiben, ein fo unbefimmter Begriff, daß er ſich für 


oo 


die‘ Erklärung ber ie der Erfcheinung vorliegenden Wirklichkeiten 
sicht eignet. Die Erfahrung zeigt ed unläugber, daß ſchon bei ber 
erften fihtbaren Erfcheinung des Kindes auf dem Schauplatze der 
Melt fi individuelle Verfchiedenheiten offenbaren, nicht bloß Fürs 
perliche, fondern auch geiftige, welche mit jedem Tage mehr uud 
mehr hervortreten. Darans läßt fih freilich nicht unbedingt auf 
eine Urverfchiedenheit fehließen, weil daB nengeborne Kind nicht ala 
ein erft werdendes, fondern ald ein ſchon gewordenes Weſen ers 
fgeint, daB über den Aufangspunkt der Entwidlung for bins 
aus ift, noch weniger angeben, worin fie ihren Grund hat und wie 
weit fie reiht. Die Anthropologie hat diefe Geheinmiſſe noch nicht 
vollſtäudig aufgeflärt. Wir Erzieher halten und daber an die uns 
leugbare allgemeine Erfahrung, daß in jedem gebornen Finde die 
allgemein menſchliche Anlage, aber in einer beftimmten Eigenthüm⸗ 
lichkeit, erfcheint, und müffen die nähere Beſtimmung und Ergrün> 
dung dieſes Verhältniſſes und die Beantwortung der dabei nicht zu 
umgebenden, intereffanten ragen: wie weit fih die allgemeine 
Menfchenanlage erfitede, wo bie Verſchiedenheit anfange, ob fie 
ald eine geiftige, oder als eine körperliche, oder als beides zugleich 
angefeben werden müſſe, ob ed eine quantitative oder. qualitative 
Verſchiedendeit fei u. ſ. w., dem eigenen Nachdenken der Lefer und 
dem Entwidlungsgange der Wiffenfchaft überlaffen. Das Eine 
wollen wir nur noch bemerken, daß ber Sprachgebrauch, von dem 
man ohne Roth nie abweichen folte, unter ‚Anlage‘ im Allge 
meinen eine Beſtimmtheit zu einem Werke, den Plan zu einer 
Ausführung, und im Befonderen die Vollendung des urfprings 
lichen Planes verſteht. In jenem Stune ſpricht man von der Aus 
lage zur Erbauung eined Haufes, einer Heerftraße ıc., in diefem 
son englifhen oder holländiſchen Gartenanlagen. Dffenbar haben 
wir die erfte Bedeutung bier feftzubalten, weldhe die. Möglichkeit 
zu einer beftimmten Eytwidlung, nicht die gefchebene, fertige Ent: 
wicklung ſetzt, die erft werten fol, darum nimmer zu überfeben, 
daß die menſchliche Anlage, wenn fie, nad) der nabeliegenden Ana⸗ 
logie der inneren oder geütigen Ratur mit der äußeren, als ein 
lebendiger, die Beſtimmtheit eined Werdens in fi tragenter Keim 
betrachtet wird, fich nicht aus ſich felbft, ohne Anderes, was bins 
zutritt, entwideln kaun, und daß ihre Entwicklung nit nur an 
den Organismus des Leibes, mit dem fie (in unerflärbarer Weife) 
verbunden ift, fondern zugleih an Erregungen von Außen gebunten 
it. Jede Eutwidtung, alles Gewordene im Geiſt ift daher das 
Product der beiden Factoren: Anlage und Erregung der⸗ 
ſelben. 
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3 Die Inlagen werben dern Menſchen angeboren; dz h. die 
Natur (dev Schöpfer) verleiht fie ihm; es find Naturgaben,. bad An⸗ 
geborene, mit dem Werden Werliehene. Cine Anlage kann weberi er⸗ 
worben noch ‚verloren, weder genommen mach gefchenft ‚werben: Wo 
- alfe Beine Anlage vorhanden ift, kann der Erzieher auch nichts wirken, 

und deijenige, welchem cine Anlage zu einem beflimmten Gefchäft, eis. 
nem Wiſſen ober einer Kunſt mangelt, kann zu diefem Gefchäft, diefem 
Wiſſen, diefer Kunſt nicht gebildet werden. Nur wo Anlagen find, iſt 
Entwicklungsfähigkeit, d. H. Möglichkeit, aber noch nicht Wirk⸗ 
lichkeit der Entwicklung. 

3. Da mit einer Anlage nur die Möglichkeit zur Entwick⸗ 
lung und Bildung gegeben iſt, fo muß ein Anderes hinzukommen, um 
diefe Möglichkeit zur Wirklichkeit zu erheben. Dieſes Andere liegt 
außerhatb der Anlage. Wir denken und zmar tie Anlage nicht als 
einen tobten, fondern ald einen lebendigen Keim, dem ein Trieb in» 
wohnt zu einer beflimmten Entfaltung; aber dennoch ift der Keim für 
fich nicht im Stande, ohne Hülfe von andemvärtd. her ſich zu entwideln. 
Dieſe Hütfe befteht in der Einwirkung auf die Anlage, in bem 
Reize, dem Impulſe, der Erregung, die fie empfängt. Jede Entwid; 
lung iſt daher von ben beider Bedingungen abhängig: Vorhandenſein 
dee Anlage und Erregung bderfelben, beides nach Art und Grab ober 
Energie. Ohne Erregung giebt ed Feine Entwidiung Alſo können 
Anlagen unentwickelt bleiben. Exziehen beißt ervegen. Die Erziehungd» 
theorie ift Erregungötheori. Wenn bitben nach einer Idee entwideln” 
beißt, fo befleht die Bildung einer Anlage in ber Erregung berfelben 
zu einem beftimmten Ziele. 

4. Der Zrieb zur Entwicklung liegt in ber Anlage. Es iſt nicht 
ein unbeſtimmter Trieb zu irgend welcher, ſondern ein Trieb zu einer 
ganz beſtimmten Art der Entwicklung. Nicht aus jeder Anlage kann 
Alles werden, ſondern nur das, wozu der Trieb in ihr liegt. — Deß⸗ 
gleichen muß die Erregung berfelben, die zweite Bebingung ihrer Ent: 
wicklung, nicht eine ünbeflimmte, irgend welche, fondern eine beftimmte, 
ber Natur ber Anlage entfprechende Erregung fein. Entſpricht eine 
Erregung einer Anlage nicht, fo wirkt biefelbe entweder gar nicht auf. 
die Anlage, oder die Entwidlung nimmt eine naturwidrige, abnorıne 
Richtung; ed entfteht Verbildung. Mangel der Entwidtung ift Rob: 
beit und Uncultur. — Die wichtigfte Vorftelung in Betreff der menfch- 
lichen Anlagen it bie, daß dad Geſetz ihrer Entwidlung in 
und mit einer jeden gegeben if. Es wird nicht willkürlich gefegt oder 
gemacht hängt nicht von Menfchen, auch nicht von äußerer Einwirkung 

ab, fondern liegt in dem Weſen der Anlagen ſelbſt, kann von berfelben 
gar nicht getrennt gedacht werben, und fie ſelbſt finb mur mit dem: 
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die‘ Srhlärung ber ty der Erſcheinung vorliegenden Mlcklichfeiten 
sicht eignet. Die Erfahrung zeigt es unläugbar, daß fchon bei ber 
erſten fihtbaren Erfcheinung des Kindes auf dem Schauplatze der 
Welt fih individuelle Verſchiedenheiten offenbaren, nicht bloß fürs 
perliche, fondern auch geiftige, weldye mit jedem Tage mehr und 
mehr hervortreten. Darans läßt fih freilich nicht unbedingt -auf 
eine Usverfchiedenheit fließen, weil daß nengeborne Kind nicht ale 
ein erft werdendes, fondern ald ein fchon gewordene Wefen ers 
ſcheint, das über den Anfangspunft der Entwidlung for hin 
aus ift, noch weniger angeben, worin fie ihren Grund hat und wie 
weit fie reiht. Die Anthropologie hat diefe Geheimniſſe noch nicht 
vollſtändig aufgeflär. Wir Erzieher halten und daher an die uns 
leugbare allgemeine Erfahrung, daß in jedem gebornen Kinde die 
allgemein menfhlihe Anlage, aber in einer beftimmten Eigenthüm⸗ 
lichkeit, erfcheint, und müffen die nähere Beſtimmung und Ergrüns 
dung diefed Verhältniffes und die Beautwortung der dabei nicht zu 
umgebenden, intereflanten Fragen: wie weit fi die allgemeine 
Menfhenanlage erfirede, wo die Verſchiedenheit anfange, ob fie 
als eine geiftige, oder als eine körperliche, oder als beides zugleich 
angeſehen werden müſſe, ob es eine quantitative oder. qualitative 
Verſchiedenheit ſei u, f. w., dem eigenen Nachdenken der Lefer und 
dem Entwicklungsgange der Wiſſenſchaft überlaſſen. Das Eine 
wollen wir nur noch bemerken, daß der Sprachgebrauch, von dem 
. man ohne Noth nie abweichen folte, unter „Aulage” im Allges 
meinen eine Beſtimmtheit zu einem Werke, den Plan zu einer 
Ausführung, und im Befonderen die Vollendung des urfprüngs 
lichen Planes verſteht. In jenem Sinne ſpricht man von der An⸗ 
lage zur Erbauung eines Hauſes, einer Heerſtraße ıc., in dieſem 
son englifhen oder bolländifhen Gartenanlagen. Offenbar baben 
wir die erfle Bedeutung bier feitzubalten, weldye die Möglichkeit 
zu einer beftimmten Eytwidlung, nicht die gefchehene, fertige Ents 
widläng feßt, Die erft werden fol, darum nimmer zu überjeben, 
daß Die menfhlihe Anlage, wenn file, nach der nabeliegenden Ana⸗ 
logie der inneren oder geiſtigen Natur mit der äußeren, ald ein 
lebendiger, die Beftimmtheit eines Werdens In fih tragenter Heim 
betrachtet wird, ſich nicht aus ſich felbft, ohne Anderes, was bins 
zuteitt, entwideln Faun, und dag ihre Entwicklung nit nur an 
den Organismus des Leibed, mit dem fle (in unerflärbarer Weiſe) 
verbunden ift, fondern zugleich an Erregungen von Außen gebunten 
it. Jede Eutwidtung, alles Gewordene im Geift ift daher dad 
Product der beiden Jactoren: Anlage und Erregung dere 
felben. 
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2 Die IAnlagen werben den Menſchen angeboren; dz bie _ 
Natur (der Schöpfer) verleiht fie ihm; es find Naturgaben,. bad Ans 
geborene, mit dem Werden Werliehene. Eine Anlage kann weder er⸗ 
morben noch verloren, weder genemmen ‚noch gefchenkt ‚werben: Wo 
- alfe keine Anlage vorhanden ift, kann ber Erzieher auch nicht$ wirken, 
und derjenige, ‚welchem cine Anlage zu einem beſtimmten Gefchäft, ei⸗ 
nem Wiffen oder einer Kunft mangelt, kann zu biefem Gefchäft, dieſem 
Wiſſen, diefer Kunſt nicht gebitbet werden. Nur wo Anlagen find, iſt 
Entwicklungsfähigkeit, d. H. Möglichkeit, aber noch-nicht Wirk⸗ 
lichkeit der Entwidlung. ' " 

3. Da mit einer Anlage nur die Möglichkeit zur Entwid: 
lung und Bildung gegeben ift, fo muß ein Anderes hinzufommen, um 
biefe Möglichkeit zur Miirktichkeit zu erheben. Diefed Andere liegt 
außerhalb der Anlage. Wir denken und zmar tie Anlage nicht als 
einen todten, fonbern ald einen lebendigen Keim, dem ein Trieb ins 
wohnt zu einer beflimmten Entfaltung; aber dennoch ift der Keim für 
fi nicht im Stande, ohne Hütfe von andermwärtd ber fich zu entwideln. 
Dieſe Hülfe befteht in der Einwirkung auf die Anlage, in bem 
Reize, dem Impulſe, der Erregung, bie fie empfängt. Jede Entwids 
lung {ft daher von ben beiden Bedingungen abhängig: Vorhandenſein 
der Anlage und Erregung berfelben, beides nad Art und Grab oder 
Energie. Ohne Erregung giebt ed Feine Entwidiung ifo können 
Anlagen unentwickelt bleiben. Exrziehen heißt erregn. Die Erziehungs» 
theorie iſt Erregungstheori.e Wenn bilben „nad; einer Idee entwideln” 
beißt, fo befteht die Bildung einer Anlage in ber Erregung derfelben 
zu einem beflimmten Ziele. | W 

4. Der Trieb zur Entwicklung liegt in der Anlage. Es iſt nicht 
ein unbeflimmter Trieb zu irgend welcher, fondern ein Trieb zu einer 
ganz beflimmten Art der Entwidlung Nicht aus jeder Anlage kann 
Alles werden, fondern nur bad, wozu ber Trieb in ihr Tiegt. — Deß⸗ 
gleichen muß die Erregung derfelben, die zweite Bedingung ihrer Ent: 
wicklung, nicht eine ünbeflimmte, irgend welche, fondern eine beftimmte, 
ber Natur ber Anlage entfprechende Erregung fein. Entſpricht eine 
Erregung einer Anlage nicht, fo wirkt dieſelbe entweder gar nicht auf. 
bie Anlage, ober die Entwidlung nimmt eine naturwidrige, abnorıne 
Richtung; es entfteht Verbildung. Mangel der Entwicklung ift Rob: 
heit und Uncultur. — Die wichtigfte Vorftelung in Betreff der menſch⸗ 
lichen Anlagen ift die, daß dad Geſetz ihrer Entwidlung in 
und mit einer jeden gegeben it. Es wird nicht willfürlich gefegt oder 
gemacht, hängt nicht von Menfchen, auch nicht von äußerer Einwirkung 
ab, ſondern liegt in dem Weſen der Anlagen felbft, kann von derfelben 
gar nicht getramt gedacht werben, und fie felb fin mur mit dem⸗ 





telben das, was fie ſtud Mief es Entwiliungögefeiß fi ein gemeti- 
[et Drincip, ein Entſtehungoprincip, vermöge deſſen fich durch 
—F Thaͤtigkeit geſetzte organiiche Kraft in dem Wenfchen, der bei 

der Geburt nur der Anlage nad ein Menfch iſt, die Menſchheit 


entwickelt. Die Menfchbeit iſt alfo nicht eine an ben Menfchen hinan⸗ 


gebrachte WBefchaffenheit, ſondern eine Entwicklung aus ben Anlagen 
* Bufolee des in des organifchen Natur liegenden genetifchen 
Principo. Die Erregung deſſelben aber ift von äußeren Bedingungen 
abhängig — Angelegt ift in jebem Menſchen, was aus ihm wer 
den Tann, beſtimmt die Art dieſes Werdens ald Naturgefeb; 
ob aber das Werden, die Entwicklung, wirklich vor fich geht, dieſes 
hängt noch von andern Dingen ab. Man verbeutliche fich diefen Pros 
zeß duch die Vorſtellung eined Pflanzenteimes! Mit ihm iſt gegeben, 
was aus ihm werden kann, die Art der Pflanze; mit ihm gegeben 
das wie im Allgemeinen; nicht gegeben das ob und mann, nicht 
das wie nach beftimmten Modificationen. Aus einer Eichel kann nur 
ein Eichbaum werben nach der Natur bes Eichel und dem in ihr lies 
genden Geſetze der Entwicklung der Eiche; auch enthält eine Eichel 


einen Eräftigeren, energifcheren Entwidtungstrieb ald eine andere; 0b . 


aber wirklich aus ber einen ober andern ein Gichbaum werde, hängt 
von Sonne, Beuchtigbeit, Boden und anbern äußeren Umflänben ab, 
weiche zugleich die Energie der Entwiciung mit beſtimmen. Auch liegt 
nicht der ganze Eichbaum fchon microscopifch in der Eichel, nur der 
Keim dazu, aber nur zu einer Eiche. Es iſt eine Vorausbeſtimmung, 
Feine — 7 eine Praͤdetermination, keine Präformation. 

5 Entwicklung und Bildung können keinem Menſchen gegeben 
oder mitgetheilt werden. Jeder, der ihrer theilhaftig werben will, muß 
fie ſich durch eigene Thatigkeit, eigene Kraft, eigene Anftcengung ers 
werben. Bon außen kann er nur dazu erregt werben. Jedem Einzel: 
nen ift die Erregbarleit, Empfänglichkeit für Eindrüde, Reize, Impulfe 
amerfchaffen. — Unter Vorausſetzung günftiger Erregung entfprechen 
die Anlagen der Erregung Die Selbftthätigfeit, das Produkt und Ziel 
‚der Bildung, iſt Daher wohl von des Beſchaffenheit und Energie der 
Anlagen, von bem mit ihnen gegebenen genetifchen Princip und ber 
Art der Erregung abhängig; aber dennoch unter biefen Bedingungen 
des Menfchen eigened- Werk, nicht ein Gefchen?, fondern ein erworbe⸗ 
ned, bleibendes, unverlierbared Eigenthum, dad man nicht hat wie ein 
äußereö Befisthum, deſſen man ſich entäußern kann, londemn welches 
das Weſen und Werk des Geiſtes ſelbſt iſt. 


Anmerkung 1. Es gab Zeiten, wo man Bildung mit 
theilen zu können wähnte. Ziicht einmal Renntuiffe laffen 
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fih Im eigentlichen Sinne des Wortes mittheilen. Man kann 
fie dem Menfchen vorlegen, vorfagen; aber er muß mit Selbſtthä⸗ 
tigfeit fi ihrer bemächtigen, fie feinem ©eifte gu eigen machen, 
Daß daher von eine Mittheilung von Erfenntniffen, von 
Gedanken, oder gar von Frömmigkeit, Tugend und Willenskraft 
gar nicht die Rede fein Fönne, verftebt ſich von ſelbſt. Was der 
Menſch ſich nicht ſelbſtthätig angeeignet hat, hat er gar nicht; wozu 
er ſich ſelbſt nicht gebildet hat, iſt gar nicht in, ſondern ganz außer 
ihm. Alle Kunſt der Erziehung und Bildung iſt nichts mehr und 
nichts weniger als Erregungskunſt. „Selbſt iſt der Mann.“ 
Beibringen kann man einem Körper, einem Schlauche etwas; 
aber dem Geiſte kann man nichtd beibringen. Er muß es felbfithäs 
tig ergreifen und ſich aneignen, ed verarbeiten. Selb if der 
Mann; aber der Gegen, fowohl in der LUirbefchaffenheit ald in dem . 
Bortgange, fommt von Oben. 

Anmerkung 2 Aus Allen, was biöber über bad Weſen 
der Anlagen (oder der einen menfhlidhen Anlage in ihrer Ein⸗ 
beit) gefagt worden ift, erbellet zugleich, was Davon zu halten fei, 
wenn von angebornen Anlagen zum Böſen oder Guten geredet wird. 
Das Gute und Böſe (verfieht fih: dad Sittlich⸗ Gute und Sittlich⸗ 
Böfe) liegt in dem Willen ded Menfchen; ed ift die freie Selbſt⸗ 
beftimmung ded Willens zu dem Einen oder Andern. Da feinem 
Menſchen Willenbbeftimmungen angeboren werden, fo kann alfo in 
dDiefem Sinne von Anlagen zum Guten oder Böfen gar nit die 
Rede fein. Das Gute und Böfe in dem menſchlichen Beifte find 
wirflihe oder reale Seindzuftände, d. h. gewollte Begierden und 
Entfdließungen, eine Anlage kann aber nur ald Form gedacht wer- 
den. Soll daher die Vorftellung von . angebornen Anlagen zum 
Böfen oder Guten einen Siun haben, fo kann fle ſich nur auf dem 
Gedanken einer überwiegenden Reigung oder eines Dangeb der 
menſchlichen Natur zu dem Einen oder dem Andern, von ber erften 
Stufe der Entwidlung an, begieben. Daß fih der Meufh zum 
Böfen und zum Guten enticheiden Fönne, und jeder Einzelne in 
der That, der wefentlihen Richtung des Willend gemäß, auf ber 
einen oder der andern Seite ftebe, ft gewiß. Will man Diefe 
Möglihfeit, daß der Menſch in einzelnen Fallen oder feiner 
Gefammtrichtung nad das Böſe wolle, eine angeborne Anlage zum 
Böfen nennen, fo kann man dieß einen Augenblid zulaſſen; man 
muß aber auch gleich hinzufügen, daß jeder Einzelne in gleichem 
Sinne mit der Anlage zum Guten geboren fei, wo dann das Zweite 
das Erfte eigentlich wieder aufhebt, d. h. man kann wegen ber Uns 
beftimmtheit des Wefend der Anlage, die noch zu Beidem, zu dem 


Guten wie zum Böfen, entwickelt werten kann, von angebornen 
Anlagen zum Guten oder Böfen gar nicht ſprechen. Der Streit 
punft bleibt fo der, ob der Menſch fi leichter für das Gute 


u nder für dad Böſe entfcheide. Die Erfahrung bat darüber eine 





Stimme. Sie lehrt, daß ſich die einzelnen Menfchen in Betreff 
ihrer Entwidlung bei gleicher Erregung ſehr von einander unters 
-feiden, weshalb wir einen angebornen Unterfhied der Ans 
lagen in mehreren Individuen annehmen, ohne den Grund dieſer 
Differenz beftimmt nachweiſen zu fünnen. Wenn dem einen Kinde 
mit Leichtigkeit muſikaliſche Bildung angeeignet werden kann, fo ers 
fleigt ein anderes, ungeachtet Der worzäglidhiten Erregung, nur eine 
niedrige Stufe muftfalifher Bildung. Go verhält ed ſich mit allen 
Gegenſtänden der Bildung; au mit den Anlagen zum Morallichen. 
Manches Kind nimmt mit Leichtigfelt eine gute Richtung an, und 
ein anderes ift unendlich fhwer zum Guten zu erziehen. Das böfe 
Beifpiel, deſſen Eindrud das leptere nicht widerfteben Tann, gebt 
fpurlod8 an dem erfteren vorüber. So lehrt ed die Erfahrung. 
Sittlih » gut oder fittlih »böfe fommt fan Menfh auf die Welt; 
er wird das Eine oder daB Andere, da er bie Fähigfeit bat, 
Beides zu werden. — Aus bloßer Erfahrung läßt fih daher die 
vorliegende Frage nicht entſcheiden. Eine überwiegende Neigung, 
fih fir die Richtung zum Böſen zu entfdheiden, lehrt die heilige 
Schrift in einigen Stellen. Der welfe Erzieber wird Die ganze 
Wichtigkeit dieſes Ausſpruchs erfennen; er wird ihn zur gewiſſen⸗ 
bafteften Aufmerffamfeit auf alle Erfcheinungen in dem Leben der 
ihm übergebenen Kinder veranlaffen und zur treueſten Wachſamkeit 
über die Richtung, die ihre Bildung im fittlicher Hinfiht nimmt, 
veranlaffen. Wengitlihfeit oder gar Mißtrauen gegen die Kindes» 
natur und Die Natur Überhaupt führen aber nirgends zum Guten, 
alfo auch nicht in Betreff der fittlihen Erziehung, und Eingenom- 
menbeit und Befangenbeit in Betreff der Natur der Einzelnen 
ſchließen dem Erzieher dad Auge für vorurtheilsfreie Beobachtung 
der. Erfcheinungen. Vorſicht aber und Gewiffenhaftigkeit, Bewahrung 
und Bebütung der Kinder find Eigenfchaften jedes wahren Erziehers. 
Jedes Kind fann gut, jedes Kind kann böfe werden. Es giebt 
Fein Mittel, durch weiche ein Menſch das Eine oder dad Andere 
mit Rothwendigfeit werden müßte. Sonſt wäre der Menſch 
nicht frei, fondern ein Knecht äußerer Nothwendigkeit. In der 
Regel fommt ed auf die Einwirkung, mit einem Worte, auf die 
Erziehung des einzelnen Kindes an, welche es enticheidet, ob es 
überwiegend die Richtung zum Guten oder zum Gegentheil nimmt. 
Zmmer bleibt die Möglichkeit für dad ganze Leben, daß der Menſch 


die urfprüngliche Richtung ändere, weil er frei if. Darum if das 
Onte nie etwas Abgeſchloſſenes oder Fertige, fondern es wird 
fort und fort in dem lebendigen Geiſte des Menfchen, fo daß man 
- auf feiner Station ded Lebens fagen kann, nun fei dad Ziel der 
Vollkommendeit erreiht. Das fittlih Gute iſt eine fort und fort 
werdende Größe: wo fie nicht fort und fort wählt, da bört fie 
ganz auf zu fein. Man kann Daher im firengen Sinne von Keinem 
: fagen, daß er gut ſei, ſondern daß er gut werde, ſich beſtrebe 
gut zu ſein. 

Das lautere Selbſtbewußtſein über unſern ſittlichen Zuſtand, 
und die Beobachtung der Art und Weiſe, wie das Gute und Böſe 
in und wird, ſtimmen mit diefen Anfichten überein. Die Tugend 
{ft das Reſultat des freien Entſchluſſes, der freien Selbfibeftimmung 
für die Antriebe der praftifhen Vernunft im Kampfe mit den ſinn⸗ 
lichen Antrieben. Der freie Wille oder die Willfür ſteht zwiſchen 
diefen Antrieben verſchiedener Art und verfchiedenen Urſprungs. 
In den Antrieben liegt weder dad Böſe noch das Gute, fondern 
- durch den freien Entfchluß für das von ter Vernunft Berworfene 
entſteht das Boöſe. Das Bute iſt dagegen der Bieg der Vernunft 
über die Sinnlichkeit, die dad DVergängliche, im Augenblick der 
Gegenwart den Sinnen Schmeihelude dem Ewigen, Abfoluten übers 
zuordnien verfudht. Wir wiffen Darum, daß das Gute und ohne 
Wachfamfeit auf und ſelbſt, ohne Kampf und Gelbflüberwindung 
nicht möglich ift, und daß wir leicht ſtraucheln und fallen; Faß dem 
Menfhen das Thun des Böfen leicht wird, ift darum nicht zu bes 
zweifeln, weil es aus der Sinnlicyfeit ſtammt, und daß die Tugend 
schwer zu erringen, ift darum gewiß, weil fie nur durch Kampf 
entftebt. Diefe Wahrheit, welche die heilige Schrift ausfpricht, 
wird überall von der lauteren Selbftbeobadhtung beftätig. Das 
‚Streben nad) tem Reinen, Guten, Wahren ıc. wird von Dffen 
barung und Vernunft als das Ziel alles wahren Strebens dinge⸗ 
ſtellt. Richt durch das finnlidhe Leben, fondern durch Das Ringen 
nach der Tugend fühlt der Geiſt Selbfibefriedigung und Seibſtzu⸗ 
friedenbeit, ein fiherer Beweis, daß nur bie Tugend mit der Ratur 
des Geiſtes übereinſtimmt. Im tiefften, innerften Grunde will 
daher der ſich ſelbſt verſtehende Geiſt auch nur dad Gute. Rur in 
ihm findet er Befriedigung, Ruhe, Seligfeit. — 

Es fei mir vergönnt, dieſen Bemerkungen über einen alten 
Streit die Anfiht von Blaſche, diefem geiftvollen, pädagogiſch⸗ 
philoſophiſchen Schriftfteller, beizufügen: „Des Streit zwifchen dem 
Rationaͤlismus und Supranaturalismus erftredt fih auch auf die 
- Erziehung, und diefer Gegenſatz hat unter den. Erziehern zwei Pars 


> 


” 
. 


telen begründet, die fh beide ald Extreme erwelfen. Die ratlonas 
Kiftifche Partei hegt die Meinung, der Menfch fei urfprünglich gut, 
alfo dürfe die Erziehung hauptfählih negetin fein. Die fupras 
naturaliftifhe Partei behauptet urfprüngliche Verderbtheit oder . abs 
folute Unfähigkeit der menſchlichen Ratur zum Guten aus eigener 
Kraft, woraus fie denn die Nothwendigkeit eines übernatürlichen 
göttlichen Einfluſſes ‚bei der Erziehung folgert, welche letztere fie 
daher ebenfalls, nur in ganz anderm Sinne, für negativ erflärt. 
Sie ift nämlih dem Strafſyſtem ergeben, als einer Anftalt, zur 
Ertödtung der böfen Natur, d. h. zur Unterdrüdung der Sinnlich⸗ 
keit, damit die Wohnung für den Geiſt gehörig vorbereitet, gleiche 
fam ausgekehret werde, oder die Gnade zur Einwirtung Raum 
gewinne. Beide find Ertreme, d. h. nicht abfolute Irrthümer, 
fondern jede8 Extrem enthält eine Wahrheit; nur wird dieſelbe eins 
feitig aufgefaßt. Die rationaliftifhen Erzieher werden recht haben, 
wenn die Meinung die it, daß in der Natur des Menſchen Fein 
Abfolut » Böfes fein fünne, was aber die Annahme zum Relativ⸗ 
Böfen im Menſchen nicht ausſchließt. Wenn die Rothwendigfeit 
anerkannt wird, durch pädagogiſche Vorfiht böfe Eindrüde (Bei⸗ 
fpiele) vom Zöglinge abzuhalten, damit feine moralifhe Natur ſich 
rein erhalte und zum Guten entwidie, wird damit nicht zugleich die 
.Empfänglichkeit für das Böfe im Zögling zugegeben! Was ift 
folche Empfänglichfeit anders, als tie Anlage zum Böfen, oder die 
Möglichkeit, ſich nad der böfen Seite bin zu entwideln? Tür Diefe 
Möglichkeit foricht tie Wirklichkeit; alfo muß die Anlage zum Böfen 
in der menfchlihen Natur liegen. Ohne biefelbe iſt die Erfcheinung 
des Böſen ſchlechthin unbegreiflich. 

Eben fo muß man der Anſicht der Supranaturaliften beiſtim⸗ 
men, wenn fie ihre Anficht dahin befchränfen, daß den Menſchen 
eine Reigung zum Böfen angeboren fei und daß fi diefe Neigung 
in der früheften Jugend mit Uebergewicht äußert; ja man müßte 
ihnen fogar zugeben, daß die menfchliche Natur für fi, ohne höhere 
Einwirkung (in der menfhlihen Geſellſchaft) zu göttliher Bildung 
unfähig fei. Aber ald Ertrem hingeſtellt, flimmt diefe Meinung 
mit der Erfahrung ebenfalls nicht überein. Wäre die menfhlihe - 
Ratur von rund aus böfe, fo müßten Kinder, weldhe noch ganz 
Natur And, nichts als Böſes offenbaren. Es muß alfo in den 
Kindern auch ein guter Raturtrieb, ein höherer menſchlicher (menſch⸗ 
lich⸗ göttliher) Inſtinkt wirkfam fein, da bier nicht an übernatürliche 
Einwirkung der göttlihen Gnade im Sinne des Supranaturalidmus 
zu denken if. Denn erſt muß fi Die menfchliche Natur, als ſolche, 
 . entwidelt haben und zur Selbſterkenntuiß gelangt fein, wenn eine 
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Wiedergebint zum Göomlichen in dieſem Sinne nbhlich ſein ſoll. 
Und wie künnte die Erziehung an eine durchaus böſe Natur die 
Forderung machen, daß fe Gutes üben ſoll? — — Aller Entwids 
lung llegt eine Anlage zu Grunde, und bie Entwiclung if nichts 
anders, ald die Entfaltung der Aglage, wodurch fle zu einem mans 
nigfaltig gegliederten Ganzen wird, Die Anlage fit kein Man 
nigfaltiges, fie muß als Einheff betrachtet werden, 
die aber die- Möglichkeit der Entwillung zu einer 
Mannigfaltigfeit infich enthäht. — Nur in der Gemein⸗ 
haft kann der Menfch feine Bildung erhalten und feine volle Bes 
ftimmung etreihen. Im Menſchen fchlummert der Geiſt Des Höheren 
Ganzen, gu welchem er gehört, oder dieſes macht Die höhere‘ Geite 
feiner Anlage ans. Wird dieſe Anlage durch Erziehung bethätigt, 
fo erwacht im Menſchen der Geiſt der Liebe, der Geiſt Gottes, 
wodurd er nicht mit Widerfireben, fondern aus höherem Willen, 
mit Luft und Freiheit, für daB Wohl oder Gedeihen feines höheren 
Ganzen und aller Glieder deſſelben thätig iſt. 

Ueberall entwickelt fih in der Natur dad Niedere früher als - 
dad Höhere. So auch Im Menfhen. Kinder fhrb natürliche Egoi⸗ 
ſten. Diefer Egoiſmus gehört wefentlih zur Natur des Kindes, 
Aber in ihm offenbart fi ſchon das Vermögen sur höheren Frei 
beit! — — 

Endlich wollen wir. noch einige Anſichten dder Ergüſſe des 
Gemüths von dem erlauchten und erleuchteten ſchwediſchen Biſchof 
Tegner cjlebe deſſen ſechs Schulreden, aus dem Schwebiſchen von 
Mohnike überfegt, Stralfund, bei Löffler, 1833. 18°9Gr.) mittheis 
len: „Warum follten wir die Jugend nicht lieben? Es giebt viel. 
Schönes unter dem blauen Himmel; aber ich fenne nichts Schönereh, 
Reineres, Troſtvolleres, was man fehen kann, als ein wohlgearteted 
Kind oder einen unverdorbenen Züngling. Betrachten Ste nur dort 
die Meinen, die wanbernden Blumenauen, die unbeflligelten Para⸗ 
diedvögell Da ift feine Wolfe auf ihrer Stine, fondern ein Wies 
derſchein, der vom Botted Ebenbild zurückgeblieben it, ein Abend» 
roth vom Parabiefe, Wie warn ift es nicht dort, wie lebhaft IE 
nicht ihr Gefühl für Recht umd Unrecht, wie tapfer widerſetzt ſich 
nicht das junge Gemüth der Gewalt und dem Dende, wen es auch 
treffen mag! Willſt du ein billiges Urtheil hören, fagten die Alten, 
fo laß ein Kind urtheilen! O, dur heilige Unfchuld, wie viel beſſer, 
reicher, vornehmer bit du, ald wert — Warum follten wir Die 
Kleinen nicht lieben? Kommen fie nicht jebem menſchlichen Weſen 
‚mit Vertraucun und Freundlichkeit entgegen, und begehren nichts 
Beſſeres, ald daß ſie nur nicht zurlickgeſtoßen werden! Die Furcht 
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und der Haß müſſen gepflanzt werden, aber die Liebe maͤchſt wild 
in ihren Herzen.” 


6. Jede geiftige Entwidiung beginnt mit einem kleinſten Anfange, 
efnem Punkte, geht von einem Minimum aus, das in ber Idee — 
Null zu fen ift, und dehnt fih aus zu einem benkbaren Marimum, 
welche in Betreff der ganzen Menichheit ald endliche Gränze der menſch⸗ 
lichen Entwidlung überhaupt gebacht werden muß. Außer biefen all 
gemeinen Marimum giebt e& für jeden qinzelnen Menfchen ein. Höchſtes 
der Bildung, ein individuelles Maximum, das möhtliger Weiſe, unter 
Vorausſetzung der vollkommenſten Zuſtimmung der Erregung zu den 
Anlagen, erreicht werben kann, aber unterhalb.des allgemeinen Maris 
mum der Menfchheit liegt. — ES giebt einen allgemeinen Horizont 
der Menfchheit. Der Horizont ded einzelnen Menſchen iſt unendlich 
Kleiner als der der ganzen Menfchheit.. Der allgemeine ift das Produkt 
ber. Entwiclung der ganzen Gattung. Der einzelne Meafch kann zur 
Ermeiterung deffelben beitragen, und-bie ausgezeichneten unlrd Geſchlech⸗ 
-ted thun cd, Wie weit ſich Diele Erweiterung: erfixegen - könne, läßt 
fich zum voraud wicht angeben. Aber er ift von endlichem Umfange, 
weil r Kraft des Menſchen und der ganzen Menſchheit nur eine end⸗ 
liche iſt. 

Anmerkung. In jedem Kinde findet ſich die allgemeine 
menſchliche Anlage vor. In fo weit find alle einander ghaich7 und 
ale haben in diefer Beziehung diefelbe Beftimmung, dad ZÄ oder 
Idenl dor Menſchheit — wenn ed auch weder von einem Einzelnen 
noch von der ganzen Mienfchheit jemals volffommen erreicht wird. 
Neben dieſer Gleichheit in Anlage und Beſtimmung exiftirt eine 
urſprüngliche Verſchiedenheit in den einzelnen Menſchen, eine uns 
endliche Mannigfaltigkeit in der Einheit und Gleichheit. Das Kine 
und Gleiche erſcheint bei ber Entwicklung in dem Berfchiedenen, 
Individuellen, Irder iR daher Allen, dem Ganzey, ſowoll in Be 
treff der Anlage ımd der Beltimmung, ald in Betreff des allgemei⸗ 
nen Gefege® der Entwicklung gleich; nur giebt ed innerhalb diefer 
Gräangen unzählige Berfchiedenheiten nad Art und Grad der Ents 
widlung und Bildung. Weugeboree Kinder and wenig entwidelte 
vobe Völker (3. B. die Kalmuken) ſehen einander ſehr ähnlich. Mit 
der Entwicklung tritt Die Berfchiedenhett, die Individualität hervor. 
Je mehr ſich in den einzelnen Zudividualitäten dad Allgemeine, die 
Menfhheit, entwidelt, defto mehr bildet ich in ihnen dad Eine und 
Seiche aus, fo daß Ale, am Ziel der Bildung, einander wicder 
möglichit gleich erfcheinen. Von der Gleichheit der allgemeinen Ans 
lage aus kommen alfo durch die Gleichheit das Eutwicklimgsganges 
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hindurch endlich Alle, welche zu wahrer Bildung gelangen, an dem⸗ 
felben Ziele an, neben und mit der einem Jeden eigenen Indivi⸗ 
dualität. -Der vollendete Menſch verbindet daher in ſich die allges 
meine Humanität mit der ausgeprägteften Eigenthumlichfeit, Im 
jener Beziehung iſt Jeder dem Andern, Der mit ihm auf derfelben 
Stufe fteht, in diefer Beziehung ift Jeder nur ſich ſelbſt gleich. 
Ale wahre Erziehung flrebt Daher zwar mit den Zöglingen demſel⸗ 

ben Ziele entgegen, achtet und ſchätzt aber zugleich die Eigenthüm⸗ 
lidffeit eines Geben. 


7. Der Entwicklungsgang oder Entwicklungsprozeß der einzelnen 
Anlage und aller Anlagen von dem Anfangspunkte bis zum Eindpuntte 
oder in der Mishfung zu dem Endpunkte gefchieht fletig, lückenlos, ohne 
Unterbrechung, alle Mittelftufen durchſchreikend, wenn fie auch nicht 
immer angegeben werden können. Eine fprungweife Entwidlung oder 
Ucherferingungse find undenkber. Denn der Gefft ift nicht eine räum« 
lich⸗ausgedehnte (estenfive), ſondern eine Innere (intenfive) Größe. 
Man Panır in ihm nicht einen Umfang, ſondern nur den Grad ber 
Thätigkeit angeben. Darum gilt für die Entwidlung des Geiſtes das 
Geſetz der Stetigkeit. Alle Grabveränderung muß nothwendig ohne 
Speung in lückenloſem Fortſchritt, in grabweifen Uebergängen, mit 
Durchſchreitung aller zwifchen den Endpunkten liegenden Grade und 
Zwifchenftufen geſchehen. Diefeh ift dad auf die Entwidlung der Innern 
Natur anmwendbare mathematifche Naturgefeb. 


Anmerfung So wenig fh auch etwas Haltbare® gegen 
diefeß (a priori'ſche) Geſetz wird aufftellen laffen, fo läßt ſich doch 
ad ihm Feine Regel entwideln, um auß ihr den jedeömaligen Grad 
der inmern Thätigfeit zu erkennen. Innere oder intenfive Größen 
find unmeßbar, weil ſich fein feſtes Grundmasß für fie finden läßt; - 
ihre Ausmeſſung gefchieht nur uergleihungsweife, mis erbenfiven 
Größen. So meffen wir 5. B. die Srade der Kraft nach der Zeit 
und dem Raume, d. b. nad) der Geſchwindigkeit der durch fle bes 
wegten Körper, die Töne nad der Zahl der Schwingungen ber. 
Saiten, die Grade der Wärme dur Ausdehnung der Körper durch 
fie ıc. Aber eine vollftändig genügende Meffung der imtenfiven 
Keafte iſt dieſes nicht, Es fehlt der feite Yunft, von dem wir 
ausgehen Fönnten, und der Grab der Kraft jedes Vermögens ift 

ſtetig veränderlich. Sogar die größere oder geringere Klarheit der 
Vorſtellungen laäͤßt ſich nicht meſſen. Denn fie hängt von der Les 
bendigkeit der Auffaffiig der Vorſtellungen durch den innern Sinn 
ab, diefe aber mieter von zwei Pactoren: von der Stärfe ber 
Empfänglicgfeit oder Meizbarfeit und von der Stärke des Reizes 
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oder Impulſes ſelbſt. Aber deſſen ungeachtet iM die Aufftellung 
des Geſetzes der Stetigkelt in der Entwicklung des Gefeges nicht 
ohne Nutzen, wenn nicht in poſitiver, fo Doc in negativer Hinficht, 
d. h. darin, daß wir bei der Bildung wirfliche Sprünge und Lücken 
vermeiden, 

8 Die Entwidlung der Anlagen des Menſchen geſchieht in ber 
Zeit, nach einander. Nicht alle Anlagen entwickeln ſich zu gleicher Zeit 
in gleich emergifcher Weile. Einige feßen die Entwicklung der andern 
voraus. Wir nennen jene bie höheren, dieſe die nieberen Amlagen. 
Die Bildung des Werftandes und der Vernunft febt 5. B. einen Grab 
der Entwicklung bed Anſchauungsvermoͤgens, der Einbifdung@traft, des 
- Gedächtniffed u. f. w. voraus. Zwar ift der menfchlidye Geift, umge: 
achtet der Mannigfaltigkeit der Anlagen, eine fefte, geſchloſſene Einheit, 
fo daß wir, flreng genommen, nur von der Entwidlung der einen 
menfchlihen Anlage nach verfchiedenen Richtungen fprechen kön⸗ 
nen, alfo jebe Erregung ober Entwicklung nach einer Seite oder einer 
biefer Richtungen dem ganzen Geifte zu gat fommen Muß; aber des 
befieren Verſtaͤndniſſes wegen fprechen wir von verfchiebenen Anlagen, 
worunter denn nichts andere® zu verfiehen fft, als bie Entwicklung des 
einheitlichen Geifte® nach verfghiebenen Richtungen. Die Entfaltung in 
den höheren Richtungen oder der höheren Anlagen fest die Entfaltung 
in ben niederen Richtungen oder ber niederen Anlagen voraus. Alles 
im Geiſte ſteht aber, nad) der Natur eines organifchen Weſens, mit 
einander in Wechfelwirtung. Die Anregung einer höheren Anlage wirkt 
Pa und energifcher auch auf die niederen, als umgekehrt. 
So ift 5 B. die XThätigfeit des Werftanded und ber Wernunft nicht 
ohne Bethätigung ded Gebächtniffes oder der Einbildungskraft oder einer 
anderen nieberen Geiſteskraft. Darum ift zwar die Belebung ber nie⸗ 
beren Anlagen dad Erfte und Nothwenbigfte, bie Ausbildung ber hoöhe⸗ 
ven aber das Wichtigfte, dad Ziel. 

9. Je früher die Anlagen gewedt werden, bifto leichter, je fpäter, 
defto fehwerer werben fie zu Kräften. Jede einzelne läßt fi um fo 
ſchwerer weden, je länger und ftärfer, bei eigenem Schlummer, bie 
übrigen geübt worden find. 

DaB Lebtere folgt daraus, daß die Gelftess ober Lebenskraft nur 
eine ift und eine beſtimmte, endliche Größe hat. Je mehr diefeiße ge: 
wöhne worden, fich in einer beflimmten Richtung zu bewegen, befto 
fchwerer ift fie in eine andere Richtung hinuͤberzulenken. 

Der erfte Satz ift auch für fich Far. Doc muß er, fol er nicht 
zu Srrungen und Mißgriffen verleiten, mit dem in Nr. 8. Dargeſtellten 
zufammen gehalten iverden. Die wahre Erziehung ftrebt naturgemäße 
Entfaltung, nicht Frühreife an. 
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20, 8 Biel der Vollendung benfen wir und eine vollſtändige 
barmonifche Entwicklung aller Anlagen eined Menfchen. Denn 
Beine Anlage ift dem Menfchen gegeben, bamit fle unentwidelt bleibe, 
und bie Entwicklung fo nad) dem Gefete der Uebereinftimmung und . 
Harmonie gefchehen. So gewiß dieſes ift, und fo wenig fich Yemand 
zum Princip der Disharmonie befennen wird, fo liegt doch in dem 
Begriff der „barmorüfchen Ausbildung” eine völlige Unbeffimmtbeit. Um 
demfelben, damit er ein fruchtbarer Begriff werbe, die erfordegliche Be: 
flimmtheit zu verleihen, denken fi) Manche einen vollfommen, nad) 
allen möglichen Richtungen außgebilbeten Menfthen, einen Normalmen: 
fchen, und fie ftellen bdenfelben als dad Ziel der Vollendung oder als 
Ideal für die Bildung jebed Einzelnen hin. Aber nicht Seber (Keiner) 
befigt eine folche Univerfalität der Anlagen, daß Alles aus ihm werden 
könne. Darum leiftet auch des Begriff eined Normalmenfchen für bie 
Bildung der Individuen nicht viel; er flelt nur im Allgemeinen das 
Ideal der Menſchheit auf. Man muß daher den Begriff der Harmonie 
des Ausbildung auf dad Individuum befchräsfen, d. h. den Begriff ber 
barmonifchen Bildung nad) dem Maaße und dem Grundveshältniffe der 
Anlagen ded einzelnen Dienfchen beftimmen. Sonſt ift diefer Begriff 
durchaus leer und nichtig. Freilich gehört zur Auffaffung ded Grund: 
verhältnifeö der Anlagen eined einzelnen Mewfchen faſt mehr ald menſch⸗ 
üche Einfichtz aber dennoch ift Ger Begriff der harmoniſchen Entwicklung 
nicht aufzugeben, wenn er auch ſtets ein (unerreichbared) Ideal bleibt. 
Je nad) der angeborenen Verfchiedenheit der Individuen, die nur ein 
Schwärmer leugnen Tann, gefaltet ſich daher der Begriff der harmo⸗ 
nifchen Biloung anders und anders. Nicht Alle können, und nicht Alle 
follen in der Wirklichkeit Dafjelbe werden. Wenn auch. voraudzufegen 
if, daß alle Menfchen der Zahl nach biefeiben Anlagen haben, fo 
berrfchs doch in dem Grade, in welchem die Einzelnen die Anlagen. 
befigen, eine unendliche Verſchiedenheit, und manche Anlage ift in Ins 
dividuen fo ſchwach, daß ihre Größe gleich Null gefebt ‚werden Bann. 
Darum ift der Begriff der barmonifchen Entwidiung nicht auf den 
Begriff der Menfchheit zu beziehen, fondern auf den Begriff bed Zieles, . 
welches die Natur dem Einzelmenfchen gelebt hat, zu beſchränken. Je⸗ 
der Menſth fol eine in fich gefchloffene vollendete Harmonie der Aus: 
bifoung anftreben. Diefelbe wird als eine Beſonderheit und ihm allein 
angehörige Eigenthümlichkeit (Originalität) von dem, was Andere aus 
fi zu machen haben und gemacht haben, verſchieden fein, fo daß Durch 
die Einzelwefen eine unendliche Mannigfaltigkeit entficht. Die einzelnen 
Menſchen bilden alfo die Vielheit; durch ihre Verbindung zu einer Ge: 
ſellſchaft entfteht die Einheit. Eine menſchliche, organifche Geſellſchaft 
ift alfo die Werbindung einer bifferenten Mannigfaltigkeit zu einer be; 
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ſtimmten Einheit. Was der Eine nicht hat und leiftet, haben und lei⸗ 
ſten die Andern. Einer ergänzt dad Sein und Wirken bed Anden, 
und umgekehrt. Die. allgemeine Harmonie tft alfo nicht in dem einzel: 
nen Menfchen, ſondern in der gatzen Gattung zu fuchen. Nur 
„sei Jeder vollendet in fi.” 
Shiler) 

Anmerkung. Lange if da6 Princip der harmoniſchen Hubs 
bildung einfeitig und ſchief aufgefoßt worden. Mau wollte Lies 
aus einem Seden machen, freilich mehr in der unbeſtimmten dee, 
als in der MWirflichfelt. Hier ſah mah wohl, daß e& nicht ge. 
Was follte auch daraus werden, wenn man in jedem Menfchen alle 
Anlagen, Die die Meufchbeit befist, etwa gar In gleihem Grade aiit- 
wickeln wollte? Es würde and Keinem irgend etwas werden. Denn 
diefer falfege Gedanke könnte z. B. einen Erzieher veranlaffen, eigen 
mit großen Aulagen zur Speculation gebornen Kuaben zu praftifchen 
Geſchäften zu beftimmen, Damit derfelbe ja nicht einfeitig werde, uud 
umgefehrt. Jeder einzelne Menſch if im Verhäitniß zur geſammten 

Menſchheit einfeitig und zur einfeitigen Entwicklung beflimmt. Menn 
gerade die beſtimmten Anlagen, die ihm Die Natur verliehen bat, 
sorzüglich außgebübet werben, fo erreicht ee feine Bellimmung; 
er wird glüdlih und macht glücklich. Und wenn Jeder in feiner 
Art ein vollendeter Menſch M, fo bildet das Ganze der menſchlichen 
Geſellſchaft eine harmoniſche, vollendete Einheit, einen Organismus, 

“in dem Jeder irgend eine Function zu verrichten hat. Welche? 

digſes hängt nicht allein won feinen Anlagen, fonderu von vielen 
anders Umſtänden ab, z. B. von der Kamille, der Nation, der er 
angehört, von der Art der Beſchäftigung derfelben, vom dan Bes 

diürfniſſen der Geſellſchaft in der Zeit, in der er lebt, und von ans 
dern Verhältniſſen, die fih im Allgemeinen gar „nicht feftfegen.laffen, 
worauf aber jede: Erziehung eines Individuums in.einer beftimmmten 
Zeit Rüdfcht zu nehmen dat, wie im Machfolgeuden wach näher 
angegeben werden wird. 

Wegen der Dunfelheit, die über die Idee der harmoniſchen 
Ausbildung nach in vielen Möpfen herrſcht, fei ed erlaubt, ein Wort 
eined geiftoollen Mannes, dad dieſen Gegenſtand berübrtsihier ans 

. ‚juführen, *) r 

„Einen großen Wert legen, die Simoniſten auch "darauf, daß 
bei ihrer Einrichtung alle Fähigkeiten der Elugelnen etwidelt ud 
gebraucht werden follen, indem es dad Geſchäſt der Priefter fein 
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werbe, Mies Zäbigfeläeu zu beachten und zur Gutwicklung gu berus 
fen. Buch diefe Verheißung wird unaudgeführt bleiben müffen. 
Fur8 Erſte wird es den Simoniſtiſchen Prieſtern nicht möglich fein, 
bei Allen alle Fühigkeiten zu erkennes, tbeild weil dieſes Geſchäft 
ein unermeßliches nach feinem Umfange it, theils weil die Yäbig- 
keiten in den Subjeften oft lange, ihren Befigern ſelbſt unbewußt, 
ſchlummern und fehr oft ſich nur erſt durch Zufall Euud geben, oder 
ſich auch, erſt fräter im Leben entwidele. Wäre aber auch eine 
Gontrede über die Fähigkeiten Aller möglih, fo würde e8 doch un: 
möglich ſein, fle alle zu entwickeln. „Die meiften Menfchen haben 
wittelmäßige Anlagen zu Väglenz zugleih. Es if fein Zweifel, daß 
fie, mit AJusnahme Dee geringen Auzahl der von Natur Einfältigen, 
Fägigfeiten haben zur Mathematik, Aſtronomie, Geographie, Ra: 
. turgefhichte, Philoſophie, Theologie und allen: Zweigen der Gelehr⸗ 
ſamfeit; sbeufo aber auh zum Handel, zu den Gewerben, zum 
Ackerban; ferner zum Zeichnen, zur Muſik ꝛc. Diefe Summe von 
mittelmäßiges Anlagen ganz und in Alleu zu entwickeln, iſt nicht 
‚‚ möglich, weil die Geſchäfte einander ausſchließen, indem die eigents 
lihe Berufdarbeit alle Zeit und Kräfte des Individuums in An- 
fpruc nimmt. — Es müffen aljo viele Aulagen unentwidelt bleiben. 
Ale was die Menfhen verfchiedener Stände und Befhäftigung im 
Staate leiften, muß man ald eine allgemeine Summe von Arbeiten 
anfehen, die nicht Durch die Anlagen der Individnuen, ſondern durch 
dad Bedürfnig der Geſeliſchaft beftimmt mid. Dad Be 
dürfniß fordert, daß alle Arbeiten verrichtät werden, und Diefed 
Bedürfniß beflimmt die Zahl der Arbeitern, So giebt die Summe 
ber für die ganze Geſellſchaſt nöthigen DBefleidung Die Zahl der 
Schneider, Schuhmacher ꝛc., die Zahl der zu umterrichtenden Kinder 
Die Zahl der Unserrichtdanftalten und der Lehror; die Größe des 
Heeres die Zahl der Offiziere. Die Summe der Wohlhabenden 
giebt die Zahl der Künftler, weiche ſubſiſtiren können, dad Verhält⸗ 
niß der Wevölferung zu Rem Grund und Boden die Zahl der Adler: 
bauer ıc. Alle dieſe Verhältniſſe Knd durch Die Ratur des Landes 
und der Geſellſchaft beſtimmt, und unterlegen Miner Willkür. — 
Wer alfo verſpricht, alle Anlagen der Meufchen in allen Indivi⸗ 
buen entwideln zu wollen, verfpricht etmad Unmöglicheb; er tänſcht 
fh und Andere; ausgezeichnete Anlagen aber‘ madhen fid 
überall feld Bahn und fommen durch ihre innere Kraft, oft felbft 
gegen allen änßeren Druck, Der fie niederbeugen will, zur "Ent 
wicklung, und finden meift in der jeßigen bürgerlichen Geſellſchaft 
Aufmunterung und Unterſtützung genug. — Go richtig und der 
Ratur der Geſellſchaſt eniſprechend alle diefe Anfichten auch fein 
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mögen, fo behält daneben doch die Neer ber allgemein⸗ Nenſchlichen 
bermonifhen Entwidlung in dem näher bezeichneten Sinne ihre volle 
Gültigkeit, und es bleibt des Erziehers und Lehrers Aufgabe, jedes 
Kind der allgemeinsmenfälihen Gutwidlung theilhaftig zu 
machen, und daffelbe erft zum Menſchen zu machen, bevor die bürs 
gerlichen Verhältniſſe fich feiner bemächtigen. Iſt es auch ganz recht, 
daß der Staat Die öffentlichen Lehrer zu beftimmten Leitungen vers 
pflichtet, erflärt er nur in Erwartung diefer Lüſſungen ſämmtliche 
Kinder in beftimmten Jahren für ſchulpflichtig Gamit g. B. mit , 
Beendigung des ſchulpflichtigen Alterd fünmtliche Kinder lefen, ſchrei⸗ 
ben, rechnen fünnen 2c.): fo bleibt zwar des Lehrerd nächſte Auſga⸗ 
be, dieſen übernommenen lichten wirklich gu genügen; darüber 
hinaus aber geht die höhere Aufforderamg,. die Unterri ffe als 
Mittel zur allgemeinen Menfhenbildung zu benutzen. Beide Iwecke 
fließen einander nicht aus, vielmehr ajeander ein, fo daß Ber hö⸗ 
bere dent niederen Vorſchub leiftet, fo wie die Meufcheullildung der 
Bildung zum Bürger nicht entgegen fteht, ſondern Diefelbe begrüns 
bet und einleitet. Auf die Entwidlung der Menfchheit im Menfchge 
{ft Daher nie und nirgends zu verzichten. 


41. Der Geift bed Menfchen iſt mit dem Körper auf bie innigfte 
Weiſe verfnüpfl. Der Menſch ift ein Ganzes, eine vollfommene Ein: 
beit, und wenn. wir diefe in eine Duplicität auflöfen, fo geſchieht es 
duch Abftraction. Die Art und Weiſe ber Verknüpfung bes Geiſtes 
mit dem Körper ift ein unaufloͤsliches Grundgeheimniß, weil wir nicht 
begreifen koͤnnen, wie vollfommene Segenfäge, wie Körper und Geift, 
fich zu einer harmmifchen Einheit, zu einem vollfommenen Drganidmuß, 
verſchmelzen koͤnnen. In diefem Organismus ftehen nicht bloß bie 
Stieder des Leibes, fondern auch Seele und Leib mit einander in 
Wechſelwirkung. Der Körper wirkt auf den Geift, Ber Geiſt auf ben 
Körper. Körperliche Weränderungen bringen Veränderungen in dem 
Geifte, Veränderungen in dem Geifte bringen Brränberungen in dem 
Körper hervor, Gehr Häufig kann man bad Eine aud dem Anderm 
erfennen Darum vermögen wir nicht daB Eine aus bem Andern 
zu erklären oder abzuleiten und zu beweifen, eben weil Körper und 
Geiſt durchaus ungleichartige (heterogene) (Segenftände find, Körperliche 
und geifige Zuftände Finnen wechfelfeitig Erkonnungs⸗, nicht Ers 
klärungsgründe Yon einander werben. dennoch fteht bie 
Thatfache feſt, daß jede Function bed Geifteß entweber mit beflimmten 
Erperlichen Organen in Verbindung fteht, ober felbft am deren Befdhaf: 
fenheit gebunden iſt, fo daB fie nur durch, biefefben zur Tpätigfeit gelan⸗ 
gen Tann. Alſo verhaͤlt es fich nicht rir mit den Sinnen und deren 
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Verbindung mit den Sinnerganen, fonbern auch mi andern geiſtigen 
Thaͤtigkeiten. Unregelmaͤßige (abnorme) Bildung eines folchen Organs 
ſtöret oder: vernichtet die am daſſelbe gebundene Function des Geiſtes. — 
Die Entwicklung des Organs geht der Entwicklung der Geiſtesanlage, 
die ſich bei ihrer Erſcheinung ded Organs bedient, voraus. 

42. Das Puncip der barmonifchen Ausbildung verlangt vollkom⸗ 
mene Entwidiung des Koͤrpers und des Geiſtes (eine geſunde Seele in 
einem geſunden Koͤrper). Keine Art und Seite der Entwicklung ſoll 
auf Unkoſten der andern geſchehen. Die Gefunbheit; Entwicklung, 
Krãſtigung und Aubbiſdung des Körpers iſt darum eben fo wichtig, als 
dieſelben Eigenſchaſten im Betreff der Seele, weil dieſe ohne jene nicht 
möglich find. Zwar fegen wir mit Recht die Peſtimmung und bie 
Würde des Lebens in die Entwicklung bed Weifteö, halten dieſe für 
die eigentliche Aufgabe und das Ziel; aber Gedanke hebt den 
andern nicht auf, baß bie koͤrperliche Bildung das erfte unb nothwen- 
digſte, wenn’ auch nicht dad wichtigfle Stüd bee Erziehung ſei. Nicht 
nur die-Entwidlung ber Erkenntnißthätigkeit, ſondern auch und vor 
mehmlid, die Entwidhung des Gemüths⸗ und Thatlebens, die Friſche 
und Lebendigkeit der Gefühle und die Stärke des Muthes, die Heiligkeit 
der Entſchlũſſe und die ganze Bildung des Charakters hängen von der 
koͤrperlichen Beſchaffenheit des Individuums in hohem Grabe ab. Ohne 
Zweifel iſt dad Gleichgewicht zwiſchen der Törperlichen und ygeiftigen 
Entwicklung in unfern Tagen af Unfoflen des Kicpers und darum 
auch zum Nachtheil der gefunden Geiftesbildung in .fehr hohem Grade 
geftört, weßhalb eine einigermaßen vollklommne harmoniſche Entwicklung 
gewiß zu den Geltenheiten gehört mag. Damach zu ftreben, bleibt 
aber dad Ziel und der Gipfel aller Erziehung. 

38 Weihe nun das böchfle Ziel fei aller Entwicklung, mäffen 
wir noch näher angeben. Bffenbar werden wir e8 oben, bei der Feſt⸗ 
flelung ber. Beſtimmung des Menfchenlebens, ſchon genannt - Haben. 
Es heißt: Entwicklung der Seibftthätigkeit (Spontaneitäy Dieß 
ift der formale Zweck (dev Endzwed) alles Erziehens im weiteren 
Sinne des Wortes. | 

Mit der Anlage zur Gelbfithätigkelt tritt der Säugling in bas 
Leben. Auf der unterfien Stufe äußert fie ſich als Erregbarkeit für 
Endrüũcke und Impulfe, weldhe von der Außenwelt ausgehen. Wir 
nennen biefe Seite ober Aeußerung des Seelenlebens Ye Empfaͤngüch⸗ 
keit ( Rereptivitaͤt) Man Bann fie als ben Gegenſatz der Selbſtthätig 
keit betrachten, und die Sache fo anfehen, daß die Empfänglichkeit die 
Eindrüde von außen empfängt und dadurch den Geiſt erregt, wähgend 
die Selbfithätigkeit von innen hesaus ben Organismus bes Leibed in 
Jhãtigkeit fegh Wichtiger aber iſt die. Anficht, nach ber man beide als 
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verſchiedene Stufen: derſelben Seelmäußerung, anfleht, und die Reecyti 
witär als tie unterſte Potenz ber Spontaneitaät betrachte. Denn in jer 
ner iſt immer auch ſchon eine Spur, ein Grab vom biefer, indem. ch 
Die Seele bie Eindrüde oder Impulſe aneignet. Paſſivität giebt es im 
Leben der Seele nicht. 

Die böchfte Stufe der Entwidlung äft. die Sehfithätigfeit berfeiben, 
d. h. derjenige Zuftaud, in nuikkhem die Seele ſich nach freiem Ent: 
ſchluſſe beſtimmt, Gedanfenreiben von’ innen heraus beginnt und ver⸗ 
feigt, und bie@kußenmelt nach Willkür gefaltet. So lange der Menid 
noch von äußeren Einglüflen oder von feinem eigenen * nicht nur 
erregt, ſondem beſtimmt werd, fo lange ſieht er eier tiefen 
Stufe geiftiger Entwigiung. Je mehr er fich ——— von der Herr⸗ 
ſchaft des Aeußeren befreit und nur von fich abhängig ift, Dbefto ;freiee 
und edler ift feine Engeltung Nicht zum paſſiven Qulden, Leiden 
und Ertragen, ſondern zum Wollen und Haken iſt ber Menſch auf 
der Erde. Dad innere felbfiftändige Handeln beißt in Betreff der Er⸗ 
tenntniß Denken. Deeſes gehört eben fo aut, wie bad äußere Handein, 
zur Selbfithätigkeit des Geiſtes. 

Die Hauptaufgabe aller Erziehung und alled Unsegrichtd in fors 
maler vinicht bleiut daher die Gnutwicklung der Seldſthäntarw⸗ des 
Sögtingt. 

In den erien Lebenswochen äußert Mich das Eben ber Seele ded 
Kindes als Empfägglichkeit,. die ſich ſchnell zu einer bebeutnden Höhe 
ſteigert. Se größer bei übrigen® geſunder MWefchafienheit ded ga 
Organismus diefelbe it, deſto fefler find die Hoffnungen für eine glüd: 
liche Eutwidiung Mit Ber Zeit geht die Empfänglichkeit in Selbft: 
thätigleit übe, ohne daß jene zu verfchwinden braucht. Belmehr ge: 
hört zu einem geſemden Leben leichte Erregharkeit un deenergiſche Selbſt⸗ 
thätigfeit. Ein Beweis, daß beide nicht als abfolute, fonbern ald relative 
Segerläße zu betsachten find, 

Das Gegentheil der Empfänglichkeik ift bie Stumpfhelt, das Ge⸗ 
gentheil der Selbſtthaätigkeit Bas leidende Verhalten, die Paſſivität. 
Beiden iſt entgegenzuarbeiten als den Gegenſätzen der formalen Bildung. 
Das Leben geſunder Kinder Felt und bad rechte Vorbild dar. Wie 
erregbar iſt ihre Anſchauungskraft, ihr Gefühl, ihr Wille, wie find fie 
tbätig vom früh bis fpät, wie ift Alles Leben an ihnen! Diefe herr⸗ 
lichen Eigenſchaften follen eshalten, gefleigert und gelenft, bie höheren 
Mermögen erregt und zus Thatigkeit aufgerufen werben, bamit bes 
Zögling feines eigenen Lebens, feiner felbit, Meiſter werde und ſich und 
Andere mit Freihelt beſtimme. Dieß iſt in formaler Hinſicht das End⸗ 
ziel aller Entwicklung, und der iſt cin Meiſter der Erziehung, der die 
Zöglinge zur Selbſtthätigkeit zu führen weiß. Eine Methode if in dem 
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Grade ſchlecht, als fie ben Lernenden zu .blößer Emmptänglichleit ober 
Paſſivität verdammt, in dem Grade gut, im welchem fie die Sebfithä: 
tigleit in ihm aufruft. 

Anmerfusg Bei genauerer Begriffsbeftimmung hätten wir 
die Form der Selbfttpätigkeit noch von der Selbſtbeſtim⸗ 
mung unterſcheiden ABlnen. ber wir wollten allzufeine Diſtine⸗ 
onen, um unfered populären Zweckss willen, vermeiden. Lebtere 
ift gemeint, wenn von der Selbfithätigkeit ald Vermögen der Wide 
für’ dder der Kraft der Selbſtbeherrſchung, welche fih in Betrefß 
der Erfenntni® ald Verſtand, in Betreff des Thatvermögens als 
Kraft Bed Willend äußert, die Rede if. Die Form wer Selbfithäs 
tigfeit ift in der Seele angelegt, und fle bildet mit der Empfäng- 
lichkeit die Orundformen der Beftimmuug der Seele: Ihren Gehalt 
befommen beide durch die drei (qualitativ) verſchiedenen Grundver⸗ 
mögen der Erfenntnig, des Gefühle uud des Willens. Die erwors 
bene Straft der Selbſtbeſtimmung bildet dad Weſen deöGhanakters., 
Diefed nur ald Andeutung. Die Pſychologie muß das weiter ent 
wideln. — Sollte fih irgend ein Lefer diefer Scheift eine gründliche 
Einficht der Innern Natur des Menſchen erwerben wollen,. fo vers 
weifen wir ihn auſ das wiffenfhaftliche Werft „Perſuch einer 
Metaphyſtk der imern Natur. Don H. Schmid, Profeſſor im 
Heidelberg. ‚Leipzig, Brockbaus, 1834. (I Thle. 18 gGr.)“ 

44. Der Weg zu dem allgemeinen (formalen) Biele der Men⸗ 
ſchenbildung, weit nach ber oben gegebenen Außeinanderfehung in 
der mit Wilffür gelenkten Selbſtthätigkeit und Sefbftbeflimmung liegt, 
geht durch mehrere Stufen hindurch, welche - umterfchiebfn werben fün- 
nen, wenn auch der Entwicklungsprozeß feibft an und fü fich ein fleti> 
ger iſt. Einige haben dieſe Stufen der Bildung als Sinnlichkeit, 
VBerfiand uns Vernunft, Andere ald Stand der Unſchuld, 
Stand der Entzweiung oder des Abfalld und ald Stand der 
Verföhnung aufgefaßt und dangeftellt. Allein in der erſten Anficht 
werden die Begriffe Sinnlichkeit, Verſtand und Bernunft rein 
willlürlich beftimmt und in eine fchiefe und falfche Stellung gebracht, 
und die zweite ift nicht aus ber allgemeinen Auffaffung der Menfchen: 
natur hervorgegangen. Ohne Zweifel muß man bei der Feſtſtellung der 
Bildungsſzufen der Menfchheit im Allgemeinen allen Gehalt des 
Seelenlebend unberüdfichtigt laffen ; denn berfelbe ift unendlich) mannigs- 
falllg und läßt fich nur durch (empirifche) Beobachtung auffinden. Ob 
bei einem einzelnen Menſchen diefes oder jenes MWermögen zuerft und 
bazptfäcdhlich angeregt werde, Tann vorab nicht beftinnmt werden. Wir 
an und daher an die Form der Emwidtung der Seelenanlage 

alten 
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Der befferen Weranfchaulichung wegen wollen wis bie Aehnlichkeit 
(Analogie) in der äußeren Natur mit der Entwicklung der Seele an: 
deuten." Aeußere und innere Natur bilden in dieſer Hinficht einen 
Patallelidmus, weshalb dad anfchauliche Aeußere als eine Abfpiegelung 
des Innern betsachtet werden kann. In ber ganzen äußeren Natur 
entdedlen wir, wo von Entwidiung, die in-Geftaleung beftee, die 
Rede fein kann, einen Fortſchritt von dem Chaotifchen, Unbeſtimmten, 
Agemeinen zum Beſonderen, Beſtimmten, Geſtalteten, von der Ab: 
Wängigfeit des Einzelnen von dem Ganzen zu größerer Begranztheit, 
Einheitlichkeit und Setbfiftändigkeit ded Einzelnen. So im unorganifchen 
Reiche, deſſen Bküthe der vollendete Kroflalltörper iſt, durch Dad vollen: 
detere Reich der Pflanzen hindurch bis zu ben felbitftänbig ſich baves 
genden, mit allen Einnmwerkzeugen verfehenen volllommneren Thiergats 
tungen Diefe zeigen in ihrem. Organismus bie höchfte Stufe indivi⸗ 
dueller Selbſtſtaͤndigkeit. Hieran reiht fich die Entwicklung des See: 
lenlebens, in demſelben Gange, von der Unbeſtimmtheit aus zur Be 
ſtimmtheit und Seibftfiändigkeit ber Individuen. Aus Ichlafähnlichem, 
teäumends unbeflinmten Zuftande erwacht der Säugling almählig zum 
Leben, d. h. zur Auffaflung beftimmter Eugpfindungen, zur Gewahrung 
einzelner Anſchauungen und Luftgefühle. Dadurch gefaltet ſich in ſei⸗ 
em Innern ein beftimmtes Lebendfpiel in Worfteluiden, Gefühlen 
und Begierden, wie wir es in ber Vergeſellſchaſtung (den Affofiationen) 
des Inhalts des inneren Lebens entdecken. Darüber erheben fi all: 
mäßig, die willlürlichen Shätigfeiten bis zur KR der Selbſtbeherr⸗ 
ſchung und Selbftbefimmung hin, womit das formale Ziel der Ent: 
wichung erreicht iſt. Ueberall gefchieht der Fortichritt aus bem weniger 
beſtimmten Zuftande zu dem beflimmteren bin, bi5 zur vollendeten, 
durchgängig beflimmten Individualität. Dem Gefebe der Seftaltung 
in der äußem Natur emtfpricht in der innen Natur- dad Gefeb ber 
Bildung. Jene befteht in dem Wechſelverhältniß äußerer Wirkungen 
und Gegenwirkungen in körperlichen Maſſen; diefe in dem Wechſelver⸗ 
hältniß von äußeren Erregungen und inneren, Shätigkeiten und in der 
gegenfeitigen Wirkung der letzteren unter einander. Beides gefchicht 
nach beftimmten Naturgefeben, ift Naturentwicklung. 

Nach diefer Auseinanderfegung untesfcheiden wir* folgende brei 
Entwicklungsſtufen: 

4) die Stufe der Sinnlichkeit, d. h. (ohne allen ſchiefen und 
fchielenden Nebenbegriff bed Worted) denjenigen BZuſtand, in wel: 
chem die Thätigleit der Seele an die äußere Erregung gebun: 
den ift. 

Die Seele hat den erflen Schritt zur Bildung gethan, aber fie ift 
nur thätig, fo weit bie äußere Erregung reicht und fie beflimmt. Cin 





innereö, von augenblidiicher Eimofrfang ımabhändiges Lebensfpiel hat 
fi noch nicht entroidelt, alfo auch noch Beine Wechſelwirkung der 
Thätigkeiten unter einander. _ Jede Thatigkeit Seht einzeln für fich 
da, und verfchwindet mehr oder weniger, fo wie der äußere Impuls 
verfchwindet. 

Der Menſch erfcheint auf diefer Stufe bee Sinnlichkeit in Betreff 
der Sittlichkeit in dem Zuftande der Unfchuld, und in Betreff der. 
Cultur in dem Zuftande der Roh heit, überhaupt im Naturzuftan« 
de. Es tft dad Leben bed Kindes im erften Stadium, wo e8 den im 
Augenblid ber Gegenwart auf ed sinwirtenben Potenzen bingegeben iſt, 
ohne daß ſich Vorſtellungsreihen, Gemüthsſtimmungen, Gewohnheiten 
und Neigungen hätten bilben Fönnen. Auf derfelben Stufe fiehen im 
Ganzen der Menſchheit die Wilden, die in Horben leben. Ihr Bu: 
ſtand iſt an und für fi nicht der der Werwilberung und ber Entartung 
der menſchlichen Natur, nicht Unnatur und Gemeinheit, wie bei bem 
ımterften Theile der Bevoͤlkerung großer Städte, dem eigentlichen Pöbel, 
fondern der Zuſtand ber rohen, uncultivisten Natur. Unbelümmert um 
den fommenben Tag, ofme feite Lebensordnung und Geſetz, ohne blei⸗ 
bende Gewohnheit und Herkommen folgt der Wilde den finnlichen Anre⸗ 
gungen, wie fie auf ihn einwirken, bis er fich allmählig in ber Geſell⸗ 
fchaft auf die zweite Stufe erhebt. Diefe ift 


2) die Stufe dr Gewohnheit und ber Phantaſie. 


Es bilden fich in dem Einzelnen beſtimmte Wosftellungdreihen, fefte 
Stimmungen des Gefühl, Gewöhnungen und Fertigkeiten, bie unwill⸗ 
Fürlichen Affociafionen herifchen, ber Mechanismus, das Herkommen, 
det Schlendrian, dad Vorurtheil, der Aberglaube, die Tradition. Es iſt 
das Leben bed Stillſtandes, der Angft vor dem Selbfidenken, bie 
Furt vor Veränderungen und Neuerungen, die Zeit der Herrfchaft 
der handwerksmãßigen Lebensanftcht, der geiſtigen Sclaverei, der Tra⸗ 
dition u. f. w., wie bei den Chinefen. 

Ueber die herrſchende Abhängigkeit von dem Impulſe bes Augen» 
hlicks hat die Seele fich erhoben; bie angeregten Thätigkeiten werden 
fortgeiett, fie gerathen daher in Wechſelwirkung mit einander; nur fehlt 
noch die freie Selbfithätigfeit. 

Es herrfcht die Einbildungskraft, auf dem unteren Gebiete biefer 
Stufe die rein wieberholende oder nachbildende, in der höheren Region 
diefer Stufe die freibildende Einbildungskraft. Nach diefen Unterfchieden- 
regiert entweder mehr dad todte Reich ded gedächtnißmäßigen Gedan⸗ 
kenlaufes und ber Mechanidmud der Gewohnheit, oder ein lebendigeres 
Spiel der Einbildungskraft und ber Phantafie; dort erflarıte Ausbil 
bung, ewig smveränberlicheö, blinb waltendes Herkommen, „bie Ber« 
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hımft bes Pobels“ nach Redrich dem Großen, bier freiere Beweglich⸗ 
keit, Phantafiefpiele und phantaftifche Begeiſterung. Auf jelem unteren 
Standpunkte treffen wie an vielen Orten unferd Vaterlandes das Leben 
der Landleute und der engherzigen Bewohner Peiner, von der⸗Landſtraße 
entfernter Städte, auf dieſem ſteht Dee Süngling, wenn er von künfti⸗ 
gen Thaten kräumt und Ideale entwirft. Jedes Fräftige Volk erlebt 
eine folche Zeit de3 Heldenthums und der Poeſie. In Griechenland 
war es die Zeit der Heroen, in Deutfchland der fchönere Theil des 
Mittelalters. Es ift ein Durchgangspunkt von der finntihen Abhäns 
gigkeit zur Kraft ber freien Selbfibefimmung Den 


3) die dritte Biidungsſtufe ift die der freien Selbſt be⸗ 
ſtimmung, der nach Willfür gelenkten Sefbftthätigkeit. 


Durch fie hat bie Secle die Höhe ihrer Entwicklung erreicht. Ans 
geſprochen und angeregt fühlt fie fich durch @inwirfungen von Außen, 
die Vorſtellungen, Luſtgefühle und Begierden ſtehen im tebendigen Ver⸗ 
kehr, aber fie wird durch dieſe nieberen Tchätigfeiten und Erregungen 
nicht mehr beftimmt. "Erhoben Über den Mechanismus dB Gefchäfts, 
über die Macht der Gewohnheit und Ber Sitte, beftinfiht fie ſtch ſelbſt 
nach freien Ontfchließungen, benußt bie erlangten Gewohnheiten Und 
Sertigleiten zur Leichtigeit ber Bewegung, bitvet fie. aber auch Um, 
wie ed den Zweden, bie fie fich febt, gemäß if, Während die Seele 
auf den unteren Stufen abhängig war, ift fie jest felbftfländig und 
frei; von Innen heraus wirft fie mit Freiheit. Sie bat bdie-. Keffeln 
des Aberglaubend, der blinden Nachbeterei, der Borur and der 
Madition zerbrochen, fich über die Zeit des blinde todten Fuͤrwahrhaltens 

erhoben, hat ſich Tefbfiftändige Weberzeugungen, Eedensgrundſätze und 
leitende Marimen gebildet, und ift ihres eigenen Lebens Herr und 
Meiſter. In Betreff der Erfenntniß ift ed did Periode der freien. Uns 
terſuchung und Forſchung, einzig geleitet von dem lebendigen Zriebe 
zur Wahrheit um der Wahrheit willen, in Betreff des Handelns die 
Periode der Fortbildung und Umgeftaftung ded Lebens na den Ideen 
der Entwidlung und Vervollkommnung des Lebens Im Eimgelnen und 
im Ganzen, im Stleinen wie im Großen. 

Auf ber unterften Stufe ftehen im Ganzen der Völker die td 
herumſchwaͤrmenden Horben, auf der mittieren nicht nur aftatifche, ſon⸗ 
dern auch europäifche Wölkerfchaften, wenn man den Hauptdurchſchnitt 
als Maaßſtab betrachtet; auf die britte fi) zu erheben, haben einige 
Voͤlker angefangen, andere find ſchon weiter darin fortgefchritten. Doch 
ift für alle darin noch viel zu thun. Auf der Grundlage der biöherigen 
Errungenſchaft fireben fie nad) vollkommneren Zuſtänden durch Fortbil⸗ 
dung und Meformen aller Art. Die Vergangenheit genügt nie ber 
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Gegenwart... Darum febt ein Voll, dad zur freien Selbſtbeſtimmung 
gexeift ift, in beftändiger Entwicklung 

Begreiflicher Weife giebt es auch in dem gebifdeteften, feinften 
Volk der neueren Zeit eine Menge von Menſchen, die ihrem Gefanmt: 
Habitud nach auf der unterften, und noch weit mehr ſoſche, die auf 
der mittleren Stufe verrveilen, auf berfelben verfleinert find und in ihren 
Gewoͤhnungen, Anfichten und Lebensrichtungen feſt ſitzen wie eine Auſter 
auf einer Meexesklippe, die zwar von den Wellen des Meeres beſpült 
wird, aber ohne von ber Stelle zu kommen. Nicht Alle, welche eines 
Anfanges der Bildung theilhaftig geroörben,, ſchreiten daher durch alle 
drei Stufen hindurch; vielmehr gelingt ſolches, im Verhältniß zum 
Ganzen der Menſchheit, nur Wenigen, Glücklichen, die wenigſtens bis 
zur Freiheit in der Idee vorgedrungen ſi nd. Aber es iſt dieß nicht ein 
Biel, das € nal’ im eben durch irgend einen Schritt, eine Handlung, 
eine dee errungen wird, es iſt das Ideal des Ginzefnen und der 
Menfchheit, dem ſich dureh die Kraft der Selbftthätigfeit zu nähe, 
unfere große und bleißende. Aufgabe iſt. 


Zu Miöverftändniffen und Mißdeuturrgen wird bie Auiſtellung der 
drei Bildungsſtufen den Einſichtigen nach allem Bisherigen nicht wohl 
verleiten können. Nicht erklären oder conſtruiren wollen und fünnen 
wir -aud ihnen die Entwicklungsgeſchichte des Einzelnen und ganzer 
Völker ober gar bie Geſchichte der Meufchheitz denn was der Einzelne 
und ganze Maſſen ıverden, hängt von tauſend Einzelheiten, fogenamten 
Zufklien, ab, welche beſtimmen qu können, Feines Menfchen Scharffinn 
gegeben ift, und welche daher (a präpri) beflimmen zu wollen, für 
Veberhebung über die jedem Sterblichen gefsgte Schranke erklärt werben 
muß. We wollen nach dem erkannten allgemeinen Geſetz der Ente 
widlung durch die brei Bildungdftufen hindurch nur die Bildung bed 


Einzelnen und der Voͤlker beurtbeilen und anordnen. (Das Geſetz iſt 


wie die Gelehrten ſich ausdrücken, ein regulatives Princip, nicht ein 
conſtitutives.) 

Eben ſo leicht iſt es einzuſehen, daß die Lebensalter des einzelnen 
Menſchen nicht überall den drei Bildungsſtufen entſprechen, wie nicht 
jeder Greis dieſelben alle durchlaufen hat. Auch wird Keiner die Sache 
fo faffen, ald wenn in dem wirklichen Seelenleben fo ffrenge Abſtufun⸗ 


gen und Abgraͤnzungen vorfämen, als die drei Bildungsſtufen in der 


Idee von einander getrennt aufgefaßt werden. In ber Natur giebt es 
nur allmählige Mebergänge, Feine abfoluten Gränzen. Oft wird daher 
nicht bloß unter den Individuen eines Voikes zu einander, ſondern 
au in der Bildung des Einzelnen eine Mifhung ber drei Stufen 
vorlommen. 
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we ein Voll in einer Hinſicht auf. der hoͤchſten, in einer ans 
dern Hinſicht auf der mittleren Stufe fteben kann, wie 3. B. ſich die 
theoretiſch⸗ entwickelte Idee der Freiheit mit dem flarren Sefthalten an 
veralteten Bebenöformen in praftifcher Hinficht, wenigſtens eine Zeit 
lang, verknüpfen Tann, wie umgekehrt: jo Tönnen in ber Seele des 
Einzelnen einige Thätigfeiten einer höheren, ambere einer niederag Stufe 
angehören. Eben fo giebt es im Leben dev. Wölker wie im Leben bes 
Einzelnen Stillſtände und Rüdfchritte, fie können von einer höheren 
Stufe auf eine tiefere zarüsffinten, wenn mächtige äußere Hinderniſſe, 
die fich dem Auge, ded oberflächlichen Beobachters oft entziehen, ber 
freien Entwidiung hindernd iq ben Weg treten. Die Bildungsſtufen 
ftellen nur den Verlauf der gefekmäßigen Entwicklung auf, wenn ftö+ 
rende Einflüffe nicht von Außen entgegen treten. Sie find aus der 
Natur der Seele abgeleitet. Die Abhängigkeit des Einzelnen von ber 
Eigentgümlichkeit der Lebensalter beficht danebet. Im wütiggemäßen, 
ungeftörten Verlauf fallen zwar die einzelnen Stufen des Echicklungs⸗ 
gefeged mit einzelnen Eebensaltern im Allgemeinen zufansilen ;' aber 
nicht. nothwenbig iſt die Werknäpfung oder der Paralleüüzmus des Einen 
mit dem Audern. Jeder Menſch geht bei der Aphängigkelt der Seele 
von dem Otganismus bed Koͤrpers durch die Phaſen der Kindheit, der 
Tugend, ber männlichen Reife und der Schwäche des Alters hindurch; 
aber nicht Jeder fehreitet während des Ablaufed derſelben durch dier vrei 
Stufen ber Entwicklung. Daraus ‚entfteht fir eben, ber bie Idee 
der Selhſterziehung begriffen hat, die Aufgabe, daß er in jedem Lebens: - 
alter der Fortbildung des eigenen Lebens und des der Gemeinſchaft 
feine Kräfte widme, auf baß er gehöre zu denen, burch bie „Die Menſch⸗ 
heit ſich fortpflangs”. *) 0 





15 Zuſatz. #9 Auf dem Wege zu dem Ziele der Bildung fol 
die Seele auögebildet werden, allfeitig und harmoniſch, auch nach dem 
fubjectio aufgefaßten Princip der harmoniſchen Bildung, was freilich 





*) Das lebte Werk von 5. 9. C. Schwarz: „Das Feten in feiner Blü: 
the ꝛc.“ handelt in feiner Aten Abtheilung ausihließlih von der Selbft: 
erziehung, dad Leben hindurch. Wer dafür gewonnen ift, deſſen Er: 
jiehbung durch Andere ift vollendet. 

*) Das Nachfolgende enthält eine Furze Pſychologie. Die men Lefer 
mögen fie überſchlagen. Das Berftändniß derſelben bedingt nicht die 
Auffaflung des Folgenden, Wir geben file darum, weil es, was wir 
freudig anerkennen, jebt ſchon viele Lehrer giebt, welchen ſolche Koſt 
zuſagt. Sie befähigt zu einem DBlid in die Wiſſenſchaften (die Philos 
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immer ein Ideal bleiben wird. Das Wort allſeitig deutet (wenn 
man von dem üblen Geruch, den es von der Peſtalozzi'ſchen Schule 
ber angenommen hat, abftrahirt) die befannte Thatſache an, daß die 
Seele nach ihren Erfcheimingen von verfhiedenen Seiten aufgefaßt 
wird, obgleich fle (mit dem Leibe) eine vollkommne, untheilbare, uns 
körperliche Einheit bildet. Aber um das Leben und Wefen der Seele 
zu begreifen, find wir genöthigt, ihre Tätigkeiten nacheinander dem 
geiftigen Auge ' vorzuführen, die Aehnlichkeiten und Merfchiedeuheiten 
der einzelnen Thätigkeiten von einander zu fondern, damit wir uns des 
Weſens jeder einzelnen und dadurch allmählig ded Ganzen der Secle 
geiftig bemädhtigen. Darum müffen wir die Seele in ihren einzelnen 
Kichtungen verfolgen. Die wahrgenommenen Verſchiedenheiten ihrer 
Thätigfeit führen zur Annahme von verfchiedenen Vermögen, zur 
Annahme einer Vielheit in der Einheit des Geifted, welche Vielheit 
sicht außer, fondern in und dur einander iſt. Derfchiedenheit der 
Wirkungen nöthigt und, eine Verſchiedenheit der Urfachen hinzuzudenken. 
Darum reden wir auch bier no Furz von den Vermögen der 
Seele, den Seelenvermögen, die weitere Ausführung der Pſycho⸗ 
logie überlaffend. Wir bitten, jeden Einzelnen der folgenden Säge des 
Nachdenkens zu würdigen und damit die Beobachtung des eigenen und 
des fremden Seelenlebens zu verbinden. 

Wenn die Anlage die reale Möglichkeit zu einer Wirflichfeit in 
der Seele ift, fo if dad Vermögen Diefe gewordene, entwidelte 
MWirflichfeit; und wenn die Anlage mit einem Keime verglichen wird, fo 
ift dad Vermögen der beiebte, bethätigte Keim. Wir fchreiben der 
Seele Vermögen, nit Kräfte zu, wenn wir auch zuweilen daß lettere 
Mort gebrauchen follten. Kräfte find zureihende Grunde der aus ihnen 
bervorgebenden Wirkungen; Vermögen find Urfachen, deren Thätigfeit 
an Bedingungen geknüpft ift, weldhe alfo mit zur Erklärung der aus 
den Bermögen abgeleiteten Wirfungen gehören. In der äußeren Natur 
wirken Kräfte, in der inneren Natur Vermögen. Sene find mit Noths 


fophie), und ift ein Gegengift gegen die Anmaßung. Denn das Schwere 
macht befcheiden. Bir bemerken diefes abfihtlih, weil man noch immer 
behauptet, daß von allen Ständen der menſchlichen Gefellichaft Geiftliche 
und Lehrer am meiften der Gefahr der Anmaßung, des Hochmuths und 
des Stolzes, und wie diefe peftartigen Krankheiten des Geifkes beißen 
mögen, ausgelegt feien. ‘Möchten diefelben, nämlih alle Arten und 
Müancen des Hochmutbs, fomohl der Hochmuth des Buchflabens — denn 
auch einen folchen giebt ed — als der des Geiſtes, und eben ſowohl 
der Hochmuth der Knechtſchaft als der der Freiheit von der Erde vers 
(hwinden! — In der Bearbeitung diefes Zufages laflen wir uns zum 
Theil von dem oben angezeigten Werke von Schmid leiten, 
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wendigfeit thätig, fie fteben unter Dem Geſetze der Naturnothwendigkeit; 
dieſe find im ihrer Thätigfeit ſowohl von der Erregung von Außen ale 
auch von.der Selbftthätigfeit abhängig; fie fteben zugleich unter dem 
Geſetze der Rothwendigfeit und dem der Freiheit. Die menſchliche 
Freiheit iſt alfo nicht eine abfolute Cideale), fondern eine bedingte 
(pfochologifce). 

Ein Vermögen tft eine bedingte Kraft. Ein Vermögen kann nur 
einer innern Kraft zukommen, nicht einer äußeren. Denn ein Vermö⸗ 
gen ift der Grund einer Veränderung in ſich felbft, einer Innern Thä⸗ 
tigkeit, es gehört immer einer Gelbfithätigfeit an. Deßwegen fchreibt 
man den Pflanzen und Thieren Vermögen zu. Kräfte find Gründe der 
Wirklichkeit, Vermögen Gründe der Möglichkeit einer Veränderung, da 
ihre Thätigkeit von der Anregung von Außen abhängig ift. Deßbalb 
kann man die Vermögen mit den Kräften vergleichen, welche in der 
Phyſik gebundene oder latente genannt werden. In der äußeren 
Natur iſt Kraft die vollſtändig genügende Urſache der Wirkung, welche 
in Bewegung beſteht; in der innern Natur ſind die Vermögen die Ur⸗ 
ſachen, Thätigkeiten die Wirkungen. 

Wie viele verſchiedene Vermögen wir in der Seele annehmen wol⸗ 
len, hängt nicht von unſerer Willkür ab, Ihre Anzahl wird durch den 
Grundſatz entſchieden: So viele verſchiedene, nicht von einander ableit⸗ 
bare Thätigkeiten (Wirkungen) ſich in dem Seelenleben offenbaren, fo 
viele verfchiedene Vermögen müflen wir annehmen. Ju den Vermögen 
verfchiedener Menfchen und defielben Menſchen giebt ed Grad» und 
Artunterfchiede, quantitative und qualitative Unterfchiede. So verfchies 
den die Qualitäten find, welde nicht aus einander begriffen werden 
können, eben fo groß iſt die Verfhiedenpeit und die Zahl der Ver⸗ 
mögen. 

Wir unterfheiden allgemeine und befondere, abgeleitete 
und Orundvermdgen *) Die allgemeinen faffen die befonderen 


*) Die neuefte Pinchologie oder die neueften Pſychologien (da fie ſich nach 
den verfchiedenen Standpunften ihrer Verfaſſer richten) ſtimmen nicht 
überall zu dem Obigen. Wir behalten es aber bei, weil ed Anfichten 
giebt, Die weit verbreitet find und ein Buch wie der „Wegweifer“ für 
Lehrer’ Feine neue Theorie, die als foldye erft erfahren foll, ob fie Ein- 
gang findet, aufftellen darf. Sonft wären wir verfucht, manche Anſich⸗ 
ten der Pfychologie von Beneke hier mitzutheilen. Auf fie hingedeutet 
zu haben, muß uns genügen. Aber eine Bemerkung können wir nicht 
unterdrücken. 

Nach Beneke iſt die Zahl der dem Menſchen angebornen Anlagen 
nicht nur nicht zu beſtimmen, ſondern auch kein Vermögen iſt nach ihm 
angeboren, in dem gewöhnlichen Sinne des Wortes angeboren. In 
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unter fih, 3 B. dad Borftellungsvermögen: dad Anſchaunngd⸗ und 
Begriffövermögen; denn alles Anſchauen und Begreifen iſt Vorſtellen, 
nit umgekehrt. Die abgeleiteten werden auf die Grundvermögen 
reducirt, Letztere laffen ſich nicht weiter ableiten. Ihre Zahl wird 
eben durch die (qualitativ) verfchledenen Erſcheinungen des Geelenles 
bens bedingt, Das Gefühl it ein Grundvermögen, dad Luftgefühl ein 
abgeleitetes. 


Es giebt drei Brundvermögen, weil fi die Seele in nicht mehr 
und nicht weniger verfchiedenen Thätigkeiten äußert. Diefe Thätigfeiten 
find vorftellen (erkennen), fühlen und begehren (wollen), Die 
drei Grundvermögen find daher das Vorſtellangs⸗ nder Erfenuts 
niß⸗, das Gefühls⸗ und das Besebrunge— oder Thatver⸗ 
mögen. 


\ 

frügeren Zeiten, in welchen von piychologifchen ErPlärungen kaum bie 
Rede fein konnte, bielt man Bieles unmittelbar für gegeben, für fertig 
in den Menſchen bineingelegt, deſſen Entftebung und Entwidlung aus 
irgend einem tiefer Liegenden, freilich Angeborenen (denn aus Nichts 
wird auch in der Seele Richie) man jegt begreift. Diele Bemerkung 
bat einen weit größeren Umfang als die Brundvermögen, fie bezieht 
ſich auch auf die Religion, die Sprache, die Ideen x. Das Willen 
von einer überfinnlichen Welt, von Gett und Unſterblichkeit, die ber 
Subalt der Religion fei, lehrte man, tem Menſchen angeboren, liege 
urfprünglih in ihm, komme nur nach und nach zum Bewußtlein. Die 
Sprache, meinte man, babe der Schöpfer ſelbſt als erfter Lehrmeifter 
dem erften Menſchen beigebracht, und diefer habe fie nachher du 
Nachahmung und Vererbung auf die Nachkommen fortgepflanzt. Nicht 
bloß die veligiöfen, fondern auch bie fittlihen Ideen ſeien angeboren 
und dem Geiſte von Anfang an als Subſtanz einverleibt. Don bielen 
und ähnlichen Anfichten bat uns eine tiefer gehende Pſpchologie befreit, 
Aber leicht begreiflich it es, daß, nachdem man einmal angeborene Bors 
ſtellungen, alfo Denkinhalt oder Denfftoff angenommen, man poc viel 
eher das urfprüngfiche Angelegtfein von beftimpten Denfformen und 
eins oder ausgeprägten Bermögen ald den Zormen für die bereit lies 
genden Gedanken annahm. Dielen Annahmen und Borausfehungen 
widerfpricht die Pſychologie der Gegenwart, indem fie die Erſcheinungen 
von tiefer liegendem Grunde aus zu confiruiren ſucht. Die genannten 
Hopotheſen hält fie für Eindildungen und Chimären; fie weiß nichts 
von angebornem Gedächtniß, angeborener Einbildungskraft, angeborenen 
Berftande u. f. w. Alle diefe Bermögen find nicht Ihon in dem Säug- 
ling, fondern fie werden erft, freilih aus Orundbedingungen, welche 
von einzelnen Pſychologen verfchieden beftimmt werden, aus einem 
„Wurzelſtock“, der nah Zean Paul (Wahrheit aus I. P. Leben, iftes 
Beftlein, XVI) nie Beleuchtung finden kann. ine weitere Erörterung 
der verſchiedenen Anſichten der Piyihologen gehört nicht hicher. 
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Dieſe drei Grundvermögen oder vielmehr ihre Thätigfeiten: ers 
fennen, fühlen und begehren, bilden den Gehalt des wirklichen 
Seelenlebend. Der Formen des Seelenlebend, in welche der Gehalt 
gefaßt wird, find zwei: die Empfänglidfeit und Die Selbſtthä— 
tigkeit (Receptivität und Spontaneität). Die Empfänglichfeit ift Die 
Fähigkeit, von Außen zu Thätigfeiten erregt oder beftimmt zu werden; 
die Selbfithätigfeit ift der innere Grund der Wirklihfeit der Thätigfeit, 
Die Empfänglichfeit ift nicht leidendes Sein (Pafftoität), fondern mit 
jeder Art der Empfänglichkeit ift auch Selbitthätigfeit verbunden. Eine 
förperlide Maſſe iſt paſſiv oder todt, die Seele ift lebendig. Lebendig 
ift Alles, was einen Grund der Thätigkeit in ſich bat. 

Die Selbſtthätigkeit ift der eigentlihe Grund, daß die Seele 
überhaupt Tpätigkeiten bat, die Empfänglichkeit, daß fie fie 
gerade jetzt oder in dieſer oder jener Zeit bat; die Vermögen 
find der Grund, daß fie fie in beſtimmter Qualität ald Erken⸗ 
nen, Fühlen oder Begehren hat. 

Unter der Form der Empfänglichkeit ftebt nicht bloß ein Vermö⸗ 
gen, fondern ale Vermögen. Die Seele wird nicht bloß zum Erfeus 
nen, fontern auch zum Fühlen und Wollen unmittelbar erregt, fo Taf 
nichts Anderes vorbergeht. Dad Vorftellungdvermögen ift alfo nicht 
der Grund der beiden andern. Man kann unmittelbar fühlen uud 
wollen, obgleih mit beiden Thätigfeiten immer ein, wenn auch dunkles 
Borftellen verbunden tft. 

Eben fo Reben alle Bermögen unter der Form der Selbſtthätig⸗ 
feit. Die Seele. kann fih zum Vorftellen, Fühlen und Wollen bes 
ſtimmen. 

Wir unterſcheiden unmittelbare und mittelbare Thätigfeis 


| ten. Die mittelbaren find folde, welche duch andere entfleben. Jede 


Tyätigfeit des einen Vermögens kann die beiden andern erregen. Vor⸗ 
ſtellungen weden Gefühle und Beftrebungen, Gefühle rufen Vorſtellun⸗ 
gen und Beftrebungen hervor, und von Beftrebungen gehen Vorſtellun⸗ 
gen und Gefühle aus. Ehe VBorftelungen Beſtrebungen ermweden, ers 
zeugen fie Gefühle, in welchen die Dinge Werth für und erhalten, oder 
Unwerth. Dad Gefühl kann daher ald die Vermittlung des Vorſtel⸗ 
lungs⸗ und Begehrungsvermögens angefehen werden. Zu der Regel ift 
in einer einzelnen Thätigfeit der Seele dad Dreifahe: erkeunen, fühlen 
und begehren, mit einander verbunden zu einer Lebendeinheit. Die 
Anfprache und Belebung eine® Vermögens weckt die ganze Seele. 

Die Empfänglichkeit heißt au die Sinnlidfeit, die Selbſt⸗ 
thätigfeit Die Vernunft der Seele. Diefe Ausdrüde ſetzen wir ald 
ganz gleichbedeutend (ſynouym). Sinnlihfeit und Vernunft gehören 
alfo nicht ausſchließlich einem Vermögen, etwa dem Erfenntuißvermös 
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gen, an, fondern allen. Sinnlich beftimmbar tft dad Erkennen, Fühlen 
und Begehren; und die Vernunft iſt die allgemeine Grundlage von 
allen dreien. 

Die Sinnlichfeit oder Empfänglichfeit ift zunächſt ‚der äußeren 
Natur zugewandt durch den äußeren Sinn. Derfelbe gebört, wie 
fih von felbft verfteht, ter Seele, nicht dem Organidmus des Leibes 
an. Aber der äußere Sinn bedarf der leiblihen Organe, der fünf 
Sinuorgane, weldhe und dad (qualitativ) Verſchiedene der äußeren 
Welt zum VBewußtfein bringen. So faßt das Bewußtſein dad Helle 
und Farbige, Schälle und Töne, Düfte oder Riechbares, Salziges oder 
Schmeckbares, Geftalten oder Taftbares auf. In jedem dieſer Falle iſt 
das Bewußtſein erfahrungsmäßtg oder empiriſch beſtimmt: empiris 
ſches Bewußtſein. Davon verſchieden iſt das Bewußtſein von dem 
eigenen Ich (Ich bin), das reine oder das Selbſtbewußtſein. 

Auf die angegebene fünffache Art faſſen wir das Gegenſtänd⸗ 
liche (Objective) der äußeren Welt auf. Daſſelbe erregt in den Sinn 
organen beftimmte leibliche Empfindungen: Gefichtös, Gehörs⸗, Go 
ruchſs⸗, Geſchmacks⸗ und Taftempfindungen, und mit denfelben unmit⸗ 
telbare Vorftelungen von dieſen objectiven Verfohiedenheiten in der 
Seele: geiftige Empfindungen. Beide Arten der Empfindungen ges 
bören und an, find fubjectiver Art und Ratur Einerlei Obs 
jective® kann in verfchiedenen Individuen und in demfelben Indivi⸗ 
duum zu verfchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Zuſtänden verſchie⸗ 
denes Subjectiveß erzeugen. Schmedbares ſchmeckt dem Einen fo, 
dem Andern fo; heute fo und morgen anderd. Doch unterfcheiden wir 
in Betreff diefer Wirkung auf die Subjecte den Geſichts⸗, Gehörs—⸗ 
und Taftfinn von dem Geruchs⸗ und Geſchmacksſinn. Bei der Thätig⸗ 
Feit jener findet in verſchiedenen Individuen bei weitem die Verſchie⸗ 
denheit nicht ftatt, als bei dieſen. Gefunde Organe des Geſichts, 
Gehörs und Taſtens in verfhiedenen Individnen zeigen Diefelben äußes 
ven Befchaffenheiten. Wenn der Eine einen Baum flieht, ſieht der 
Andere nicht einen Stein oder ein Thier, und wenn. der Eine eine 
Nachtigall hört, hört der Andere nicht einen Froſch u. ſ. w. Jeder 
macht alfo bei der Gefundheit diefer Organe die Anforderung, daß 
Andere dDiefelben Wahrnehmungen mahen. Richt fo iſt ed bei dem 
Geſchmack und Geruch. Doch müſſen wir in diefer Beziehung eigentlich 
in dem fünften Sinn, dem Taftfinn, (zweidentig genug) auch Gefühls⸗ 
finn genannt, einen Unterſchied feßen. Derfelbe liegt vorzüglich leib⸗ 
li in den Fingerfpigen, der allgemeine Gefühlsſinn aber in der ganzen 
Haut. Diefen fönnen wir daher Hantfinn nennen, und den allges 
meinen ©efühlöfinn in Hauts und Taftfinn eintheilen. Der Haute 
ſinn zeigt in feiner Wahrnehmung des Warmen und Kalten verfchiedes 
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nen Subjecten ſehr Verſchiedenes. Was der Eine warm nennt, kommt 
dem Andern kalt vor. 

Bei den Wahrnehmungen des Gegenſtändlichen unterſcheiden wir 
daher datjenige, was dem Einzelweſen eigen iſt, und was ihm als 
Weſen der Gattung, als Menſch, allen andern Menſchen gleich 
gefett, angehört. Dad Bewußtfein der und eigenthümlich angebörenden 
Förperlihen und geiftigen Empfindungen nennen wir das fubjective 
oder individuelle, dad Bewußtſein von den und mit allen andern 
Menſchen gemeinfhaftlihen Wahrnehmungen das objective, daß 
allgemeine oder daB Gattungsbewußtſein. Das empirifche 
Bewußtſein zerfällt alſo in dieſe beiten Arten. 

Die Tpätigkeit der Seele ift aber nicht bloß der äußeren Welt, 
fondern auch dem Leben in dem eigenen Geift, der inneren Natur, zus 
gewandt, Die Seele nimmt die einzelnen Thätigkeiten in ihrem 
eigenen Innern wahr, durch den Innern Sinn. Die Sinnlichkeit zer: 
fällt alfo in den äußeren und in den inneren Sinn. Jener bedarf der - 
leiblichen Organe; für diefen können wir Fein leiblihes Organ nach⸗ 
weifen. Der innere Stun faßt nicht das Allgemeine, fondern das 
Befondere, Einzelne, die im Augenblid der Gegenwart die Seele bes 
wegende einzelne Tpätigfeit (das Concrete) auf. Dur ihn wird ſie 
ſich ihrer Erkenntniſſe, Gefühle, Beſtrebungen bewußt. 

Wir unterfcheiden nicht bloß ein empiriſches und ein. reines, ſon⸗ 
bern auch ein niederes und ein höheres Bewußtſein. Jenes ift 
das Bewußtſein von dem einzelnen Thätigfeiten der Seele, dieſes ift 
dad Bewußtſein von den allgemeinen Geſetzen, unter welchen Die ein⸗ 
zelnen Tyätigfeiten der Seele leben. Diefelben find nicht wilfürlich, 
werden nicht erfunden oder gemacht, fondern liegen in der Anlage der 
Bernunft, Sie bedingen die Art der Auffaffung der Welt, und machen 
den Menfchen zu dem eigentgüumlichen Weſen, dad er ift. Alles, nicht 
bloß die Erſcheinungen der äußeren, ſondern auch die der inneren 
Ratur, gefhehen nach Geſetzen. Es giebt eine äußere und eine innere 
Naturlehre. Letztere ift Die Naturlehre der menſchlichen Seele. Man 
wermt ihre Geſetze die metaphyſiſchen. Sie gelten, da die Art der 
Anffaſſungsweiſe der Welt von der Befchaffenheit der Seele abhängt, 
sicht bloß für Die innere, fondern auch für die äußere Welt. In ihnen 
ſpricht fih die Einheit der Vernunft aus, 

Zuerſt gehören zu biefer Einheit der Vernunft in Betreff der 
Sinnlichkeit oder des Anfhanungdvermögend die Srundformen des 
Raumes und der Zeit. Der Raum iſt eine Form der Anſchauung 
für alle äußeren Dinge, die Zeit if die Form der Anſchauung für 
die äußeren Dinge und für Die inneren Zuſtände. Die Zeitform ift 
alſo ollgemeiner als die Raumform. "Alles ſteht unter dem Geſetze der 
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Zeit, nur daB Aeußere unter dem Geſetze des Raums. Jede Erfcheis 
nung und Thätigkeit müſſen wir in die Zeit legen, jedes Leibliche in 
den Raum; von beiten fünnen wir nicht abſehen (abftrahiren), ohne 
daß uns Die Dinge und Die Thätigfeiten ſelbſt verfchwinden. Der 
menfchliche Geiſt führt felbft als Seele ein Zeitleben. 

Dann gehören zur Einheit der Vernunft die Grundbegriffe alles 
menfhlihen Denkens. be wir diefe, welche dad höhere Erkennen 
leiten, aufftellen, wollen wir ft dad Ganze der niederen Le 
benseinheit, die wir au anderem Orte den niederen Gedan 
Fenlauf genannt haben, aufftellen. 

Sinnlih, äußerli und innerlih, werden wir gu Empfindungen 
und Wahrnehmungen einzelner Merkmale und Zuftände beftimmt. Es 
it der Anfang des Seelenlebend in der Empfänglichleit, woburd die 
Selbſtthätigkeit gewedt wird, Wir fchauen dab Einzelne unmittelbar 
an. Daun verknüpfen wir die einzelnen Merkmale, welde und durch 
die Vermittelung der Sinnorgane zum Bewußtfein kommen, felbfithätig 
zu einer Einheit, indem wir und der Dinge in der Gefammtheit ihrer 
Merkmale bewußt werden. Rennen wir die Vorftellungen von einzelnen 
Merkmalen Empfindungen, fo können wir dieſe Vorftelungen von eins 
zelnen Dingen nad der Gefammtheit ihrer Merkmale im engeren Sinne 
des Worte Anfhauungen nennen. Beide entfichen in dem Ans 
fhauungsvermögen, welches immer und audfchließlih dem Einzelnen 
(Concreten) zugewandt iſt. Anſchauen heißt Einzelned unmittelbar vor⸗ 
ſtellen; Allgemeines mittelbar vorftellen beißt Dagegen denken. An 
fhauen und denken find die beiden Thätigleiten des Vorſtellungs⸗ oder 
Erfenntnißvermögend; die beiden Zweige defelben find das Anfchau« 
ungs⸗ und dad Reflerionds oder Begriffövermögen Hier 
baben wir ed zunächſt nur mit jenem zu thun. 

Die Seele gleicht nicht einem Spiegel, in welchem die Bilder 
verfchwinden, fo wie die Gegenftände vor feiner Fläche entfernt wers 
den, fondern die in ihr entftandenen Bilder Der Segenſtãnde haften, 
machen, wie man (nicht recht paſſend) zu fagen pflegt, einen Eindrud, 
laffen, beffer gefagt, eine Spur zurüd, fo daß auch nach der Abwe⸗ 
fenheit und nach dem Verſchwinden der Begenftände die DVorftellungen 
wieder hervorgerufen, wieder entſtehen fünnen, mit dem Bewußtſein, 
daß fte früher unmittelbar, jeßt mittelbar, in dee Seele waren. Das 
Bermögen, Erregungen der Seele: Borftellimgen, Gefühle, Beitrebuns 
gen, feftzubalten, nennen wir dad Gedächtniß, und dad Vermö⸗ 
gen, ſie wiederzuerweden, dad Erinnerungsvermögen, 
beide zuſammen (mit recht paffendem Worte) die Einbildungsfraft. 
Da die Sede, ſelbſt bei jeder Erregung, als lebendiges Weſen ſelbſt⸗ 
thätig it, fo müſſen die Erregungen einen bleibenden Eindrud machen, 
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Es ift daher undenkbar, unbegreiflih, daß die Seele etwas vergeffen 
follte. Richt das Behalten, fondern dad Vergeffen bedarf der Erklä⸗ 
zung. Der Annahme eined eigenen Vermögens = Gedächtniß bedarf 
es daher nicht einmal. 

Die Energie der Seele hat in jedem Moment ein beftimmtes 
Maaß, einen endlihen Grad. Ze mehr fie mit ihrer ganzen Kraft bei 
einem Eindrud, in einer Thätigkeit verweilt, defto tiefer ift die 
Einwirkung, defto lebendiger. Ze mehr Gegenftände fie zugleich faßt, je 
mebr fie fi in ihren Richtungen gerfpaltet, defto weniger tief find die 
Eindrüde. Da fie in dem Abflug der Zeit lebt, fo verdrängt ein 
Eindrud, eine Thätigfeit die andere. Bor ihr fchwebt daber nie die 
ganze Maffe der erlebten Erregungen, fondern nur ein Fleiner Theil 
derfelben. Alle übrigen find in den Hintergrund der Seele getreten; 
fie gehören zu den Dunkeln Vorftelungen, Gefühlen, Beſtrebungen, 
oder manche gehörten auch urfprünglic gu den dunfeln, weil der 
erforderlihe Grad ber Lebhaftigkeit, mit welcher die Thätigkeit den 
innern Sinn afficirte, fehlte. Aber fie find alle noch vorhanden, müſſen 
wieder erweckt werden, follen fie abermald vor dem Bewußtfein erfcheis 
nen. Daß nicht alle in jedem Augenblide nah Willkür wieder bervors 
gerufen werden können, beweif’t nicht, daß fie nicht mehr vorhanden 
find, Es fehlt dann nur an dem erforderlichen Grade der Lebendigkeit 
des Erinnerungsvermögens. *) Diefed wirft nach beftimmten Gefegen. 
Das Erinnerungsvermögen oder die Einbildungsfraft im engeren Sinne 
des Wortes erweckt die NVorftellungen, Gefühle und Beftrebungen nad 
den Geſetzen der Gleichzeitigkeit und der Zeitfolge, der Vers 
bundenheit in demfelben Raum, der Aehnlichkeit und des 
Contraſtes. Vorſtellungen und Vorftellungen, Gefühle und Gefühle, 
Begierden und Begierden und alle durch einander, welche in der Seele 
zu gleicher Zeit oder unmittelbar nach einander entflanden, oder durch 
bie Einpeit des Raumes mit einander verbunden waren, oder welde 


*) „Der nichts behalten rann“, fagt 3. 9. Fichte, „hat nur kraftlos 
angeſchaut; es iſt flache Receptivität, ohne geiſtige Selbſtthätigkeit; 
in dem Maaße, als der Menſch anſchauende Aufmerkſamkeit hat, d. h. 
ſelbſtthätiges Auffaſſen und Sichaneignen, wächſt auch fein Gedächtniß, 
wie fein Denkvermögen. Die Vergeſſenheit im Ganzen, oder das Ver⸗ 
geffen gewiſſer Borftellungen ift nur zu erflären aus urſprünglich flacher 
und verworrener Anfhauung, oder weil das Bewußtſein auf andere 
Borftellungsreihen gerichtet war. Ueberhaupt ift daher das einzige Mit 
tel der Mnemonik daffelbe Prineip mit Bewußtſein walten zu laffen, 
was ſchon in der Anfchauung unmittelbar thätig if, Zufammenfaflung 


des Bereinzelten und damit Reproduction durch den bebingenden 
Zufammenbang.“ 
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einander äbnlih oder unähnlich find, erwecken einander unwillfürlich in 
der fogenannten Vergefellfhaftung oder ben Affociationen. 
Diefe Geſetze der Affociationen laffen fih auf die beiden: der Gleich 
geitigfeit und der Aehnlichkeit, und dieſe auf das eine Geſetz 
zurüdführen: innere Thätigfeiten, welche einmal in einer Lebensthäs 
tigfeit verbunden waren, erweden einander. 


Diefe Thätigfeit der Einbildungsfraft heißt die wiederbolende 
(reproductive). Die zweite Art ihrer Thätigkeit ift Die freibildende 
(productive). Sie heißt dann auh Phantaſie, und gehört ſchon 
mehr der freien Selbftthätigfeit an, obgleich auch auf fie das genannte 
Geſetz der Affociationen einwirft. Die freibildende Einbildungsfraft 
erſchafft indeß nichts Neues dem Weſen nach (objectiv), fondern nur 
(ſubjectiv) in Betreff der Ordnung, der Form, der Verbindung. Die 
Materialien: Vorftelungen ꝛc. find ihr gegeben; aber file vermag fie 
mit Freiheit zu verbinden. Huch fie iſt alfo dem Gehalte nad eine 
wiederbelebende (reproductive). Daß fie nicht fchaffend wirft, if aus 
ihrer Unfähigkeit zu erfeben, ohne Geſichtsorgan die Vorſtellung der 
Farbe, obne Gehörorgan die Vorftellung des Tones ıc. zu erzeugen, 
wie aus ihrer Unfähigkeit, fi ein Sein außer Zeit und Raum, etwa 
die Ewigkeit und das Leben in ihr, vorzuſtellen. Das Schaffen bezieht 
ſich alfo nur auf die Neuheit der Derfnüpfung oder der Eombination 
des Gegebenen. In fo fern fie das Schöne fchafft, ftebt fie unter den 
allgemeinen Geſetzen des Schönen. 


Diefe Thätigkeiten der Seele, wie fle fih in dem Empfinden und 
Anfchauen, dem Behalten und Wiedererinnern zeigen, oder die Thätigs 
feiten des Anfchauungsvermögend, des Gedächtniſſes, des Erinnerungs⸗ 
vermögend, der Einbildungsfraft und des Affociationsvermögend bilden 
die niedere Lebenseinheit, welche das Thier mit dem Menfchen, 
wenn auch in niederer Potenz, heilt. 


Die höhere Lebenseinheit gehört dem Menſchen eigenthüm⸗ 
lih an, entfteht überwiegend durch die Selbftthätigfeit oder die Ders 
nunft. Hieher gehören die allgemeinen Geſetze der Vernunft, 
das Reflexions⸗ und Abftractiondvermögen, die fogenannte 
Urtbeilsfraft und der Verſtand. Wir müſſen und darüber näher 
erklären. 

Die Einheit der Vernunft kann nicht angefhaut, nicht unmittelbar 
erkannt, fondern nur gedacht, d. h. mittelbar erfannt werden. Uns 
mittelbar nehmen wir im Seelenleben nur einzelne Thätigfeiten in ums 
unterbrochener Abfolge wahr. Aus ihnen erfhließen wir die ihnen 
zu Grund liegenden allgemeinen Geſetze für daB ganze höhere Geiſtes⸗ 
leben in dem Erkennen, Fühlen und Begehren, welche ſich fämmtlid 


aus der Einheit der Vernunft entwideln, bie daher dem ganzen Geis 
ſtesleben, nicht bloß dem Erkennen, zu Grund liegt. | 

Um die allgemeinen Einheitsformen ber Vernunft im Anfehung der 
Erkenutniß zu finden, müſſen wir die Urtheile zergliedern, das 
Gemeinfhaftlihe aller auffuchen, weil alled Denfen in Urtbeilen vors 
fommt. So erhalten wir die Grundbegriffe der Erfenntniß, die foges 
nannten Kategorien, oder Denkbeſtimmungen. Nah Kant und 
Fries, denen wir bier folgen, kommen in jedem Urtpeile vier Grund⸗ 
begeiffe vor. - | | 

Dad Subject beflimmt den Umfang oder die Anzahl ber 
Gegenftände, über weldhe geurtheilt wird. Diefed nennt man die 
Größe oder die Quantität des Urtbeild, Das Prädikat des Urs 
theils enthält die Belhaffenbeit oder die Qualität der Dinge — 
die Dualität des Urtheild. Die Verbindungsweife ded Pradifats 
mit dem Subject oder die Eopula ftellt das (objective) Berbältniß 
der Dinge zu einander dar — die Relation bed Urtheild. Außer: 
dem muß (fubjectiv) jedes Urtheil der Gefegmäßigfeit unfered Denkens 
entfprechen, bezeichnet alfo dad Verhältniß des Seins zu dem Denken 
— die Geſetzmäßigkeit oder Modalität bed Urtheils. Entwideln 
wir die unter dieſen Einheiten ftebenden DVielbeiten, in welche fie ſich 
zerfpalten, näher, fo finden wir folgendes Syſtem der Kategorien und 
der ihnen entfprechenden Urtheildformen: 


Kategorien. Vrtbeilsformen. 
1) Größe (Duantität). 
1. Eindeit. 1. Einzelne Urtheile. 
2, Vielheit. 2. Mebrfahe „ 
8. Allheit. 3. Allgemeine „ 
| 2) Befhaffenyeit (Qualität). 
1. Sein (Realität). I. Bejahende Urtheile. 


2. Nicht⸗Sein (Verneintheit). 2. Berneinende „ 
8. Befchränftes Sein (Befhränfte 3. Befchränfende „ 
eit). 


3) Verhältniß zu einander (Relation). 


1. Weſen und Eigenfhaft. 1. Eigenfchafts: ober Miertmalt: 
_ rtheile. 

2, Urſache und Wirkung. 2. Bedingungds " 

B8. Wechſelwirkung. 3. Eintheilungs⸗ 


4) Verhältaiß zum Erkeuntnißvermögen Modalität). 
1. Möglichkeit und Unmöglichfeit. 1. Möglichkeits⸗Urtheile. 
2. Wirklichkeit und Nichtſein. 2. Wirflihleitts „ 
3. Nothwendigkeit und Zufälligfeit. 3. Nothwendigkeits⸗ 


Jedes Urtpeil ift nad) diefen vier Kategorien beftimmt, Sie lies 
gen in der Anlage ded Erkenntnißvermögens. Die Seele ift empfängs 
liche Selbſtthätigkeit oder finnlihe Vernunft. Ihre Tätigkeiten vereis 
nigen den duch die Empfänglichfeit aufgefaßten Gehalt mit den in der 
Bernunft liegenden allgemeinen Gefegen, welche Bedingungen der Mög- 
lichfeit aller Erfahrung find. I die Thätigkeit der Seele Erkenntniß, 
fo ſchaut fie an Läußerlih oder innerlich), oder denft. Anfchauen und 
Denfen find die Formen ihrer Erfenntnißthätigkeit. Faſſen wir damit 
den Gehalt der Erfenntniß gufammen, fo erhalten wir folgende vier 
Erfenntuißthätigfeiten: 


1) dev Gehalt mit dem Bewußtſein der Anſchauung aufgefaßt iſt 
empirifhe Sinnesanfhauung oder Wahrnehmung; 

2) die Form mit dem Bewußtfein der Anfhauung aufgefaßt ift reine 
Anſchauung; 

8) der Gehalt mit dem Bewußtſein des Denkens aufgefaßt iſt an⸗ 
gewandtes Denken des Allgemeinen oder Begreifen, reflektir⸗ 
tes oder logiſches (analytiſches oder empiriſch⸗ rationales) 
Denken; 

4) die Form mit dem Bewußtſein des Denkens aufgefaßt iſt Denken 
der allgemeinen Dernunftgefeße oder reines (ſynthetiſches 
oder metaphufifched) Denken. 


Wenn auch in den Erfenntnißthätigfeiten der Seele vorzugsweiſe 
eine einzelne Art des allgemeinen Erfenntnißvermögens vorkommt, fo 


ſind doch alle zu einer Einheit des Erfennens verbunden. 


Der Urfprung oder die Quelle des Gehalts des Denkens iſt eine 
zwiefache: die äußere Welt und ber eigene Geift, Aus jener wird das 
Reale, aus diefer daB Ideale geſchöpft. Beide werden duch Denken 
mit einander verbunden. Dad Bermbgen der Denfthätigkeit wird ges 
meiniglih Verſtand genannt. Wir nehmen biefed (vieldeutige) Wort 
zuerft in Diefer Bedeutung, Ex ftebt, ald ſolches, in der Mitte zwiſchen 
der Anfhauung und der Vernunft, | | 

Die erfte Erfenntuißthätigfeit ift dad Anſchauen, dad Auffaffen 
des Einzelnen oder Eoncreten, Der Berftand bemädhtigt fih des In⸗ 
halts des Anfchauungsvermögend, vergleicht die Dinge nach ihren 
umnterfcheidenden und gemeinfamen Merkmalen, er läßt jene im Bewußt⸗ 
fein fallen, verdrängt fle aus demfelben (er abſtrahirt — Abftrac 
tiondvermögen), und er hält diefe feſt, fie zu einer allgemeinen, 
gedachten Einheit verfnüpfend ter reflectirt — Reflexionſs⸗, Com⸗ 
binationsvermögen). Go entfliehen die Begriffe. Der Ders 
hand IR in diefem Sinne daB Begriffsvermögen Auf folde 
Weife leuchtet es ein, daß in diefen Wegriffen nichts iR, was nicht 
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vorher in den Anſchauungen gegeben war, ) und daraus fpringt dann 
der unendlich wichtige, Die ganze, wahre Didaftif der neueren Zeit 
beberrfchende Grundſatz, das eigentliche Princip des Elementarunterrichtd, 
in die Augen: aller Unterricht muß mit Anſchauungen beginnen; das 
Princip der Anſchaulichkeit muß jeden Unterricht beherrſchen, jeder 
Belehrung, jeder eigentlichen Bildung des Erkenntnißvermögens den 
Grund legen. In dieſem Sinne ſagten die Alten, es ſei nichts im 
Verſtande, was nicht vorher in den Sinnen geweſen. Das ganze Le⸗ 
ben des Geiſtes entwickelt ſich von finnlihen Anfängen aus; wohlge⸗ 
merkt das ganze Geiſtesleben. Es wird nicht nur zu Anfang 
finnlich erkannt, fondern auch gefühlt und gewollt. Ale Thätigkeiten 
bezichen ſich auf einzelne unmittelbare Zuftände, und Diejenigen, welde 
fih als allgemeine über fie erheben, ruben auf ihnen, haben nur Durch 
fie Klarheit, Wahrheit, Leben. Damit wird denn nicht behauptet, daß 
Nauch die Geſetze ter Vernunft aus der Sinnlidfeit entfpringen; aber 
die finnlihe Erfahrung ift nothwendig, damit die allgemeinen Geſetze 
zum Bemwußtfein gelangen. Darum giebt ed Feine wahre Bildung. ohne 
Anfhauung Was der Menfch denft, ſtammt aus der Erfahrung oder 
aus der Vernunft. Aber die Erfahrung ift die Erregerin und Ders 
mittlerin, der Inhalt oder der Hebel alled wahren Denfend, In fi 
enthält der Verſtand Feinen Gehalt; er iſt eine leere Form. Das 
Denken in Begriffen ift leer und bobl, nichtig und unwahr ohne zu 
Grund liegenden Gehalt, den der Verftand aus Erfahrung und Vers 
nunft ſchöpft. Der Inhalt des Glaubens, wie alle Ideen, wird daher 
nicht aus dem Verſtand, fondern aus der Vernunft gewonnen. Der 
Berftand findet ihn vor, er bemächtigt fich defielben und bringt ihn 
sum Bemwußtfein. Durd ihn wird er nicht gemwiffer, als er ſchon if, 
er wird nicht duch den Verſtand begründet, er ift nicht die Frucht von 
Beweifen; aber ohne Verftand gebt ed auch nicht. Aus ſich felbit kann 
der Verftand fo wenig fchöpfen, ald die Einbildungäfraft. Beide find 
nur Dermögen mittelbarer Thätigkeiten, d. b. von folden, welche ohne 
fortgefegte Anregung von Außen entfteben und das einmal begonnene 
Lebensfpiel fortfegen. Nicht der Art, fondern nur der Entftehung nad) 
find fie von den unmittelbaren verfchieden. Aller möglihe Gehalt der 
Seelentpätigfeiten ift in den unmittelbaren enthalten. Einbildungsfraft 
und Verſtand erzeugen nur mittelbare Thätigfeiten, bringen alfo feinen 
neuen Gehalt hervor. Der Verftand if nicht eine beberrfcheude, nicht 
eine ſchaffende Kraft, fondern er übt fih an gegebenem Gehalt. Diefen 
erhält er durch die finnlihe Anregung und in den Geſetzen der Vers 


*) „Ale Erkenniniß beginnt und wurzelt in ber finnlichen Anſchauung.“ 
. 9. Site, 





nunft. Bon der Unmittelbarteit und Bulle jener hängt die Lebendigkeit 
und Frifhe ded Lebens ab. Der VBerftand macht und erfindet nicht 
Die allgemeinen Formen und Gefeße des Erfennend, die Geſetze der 
Nothwendigkeit und Freiheit, die Ideen des Schönen und Guten, fons 
dern diefe findet er in der Seele jedes Menſchen auf die eine und 
gleihe Weiſe, fo daß er diefelben nur zu entdeden und mittelbar zur 
Tpätigfeit zu erweden braucht. Der Verſtand if die Kraft der Bils 
dung, aber die Selbfithätigfeit oder die Vernunft feßt die Zwede und - 
Ziele der Bildung. Jener fett diefe als feinen Inhalt oder Gegenſtand 
voraus, 

Wie ed unwillkürliche Affociationen giebt, fo giebt es nun auch 
willfürlihe, und wie Die Vermögen der niederen Tebenseinheit einander 
erweden, fo gilt dieſes auch von den Bermögen der höheren Lebene- 
einbeit. Der DVerftand nämlich verknüpft mit Willfür die Thätigkeiten 
der höheren Vermögen und erzeugt fo die höheren Affociationen. Beide 
Lebenseinheiten ſtehen einander nicht entgegen, aber die höhere beherrſcht 
und fenft die niedere in dem gefunden, ftarfen, freien Geil. Die 
niedere Lebenseinheit entftebt durch die unwillkürliche Wechfelmirfung 
der Tpätigfeiten, die böbere, duch Die willfürlihe. Jene ift alfo Folge 
der Anregung der Tpätigfeiten, dieſe iſt Wirkung des felbftthätigen 
Priucips. Jene wird beſtimmt, diefe beftimmt ſich felbft. Diefes führt 
uns auf die Kraft der Selbftbefimmung. Diefe erftredt fi über 
alle Vermögen und Thätigfeiten der Seele. Wenn fie auch durch ſinn⸗ 
lihe Erregungen beftimmt wird, fo muß fie dieſen doch nicht folgen, 
fondern fie kaun fie verwerfen, fie ſchwächen und wegweifen. Gie uns 
terdrückt nach Willkür Vorftelungen, Luftgefüble und Begierden. Dieß 
it das höchſte Vermögen der menſchlichen Seele, dad DBermögen der 
Willkür oder der Freiheit. Es iſt nicht ein neben den drei Grundvers 
mögen ſtehendes viertes, fondern Dad dritte entwidelt die Thatkraft 
ſelbſt. In dem Erkenntnißvermögen erfcheint dieſe Kraft Ler 
Selbſtbeſtimmung als die Fähigkeit der abfichtlihen Rüderinnerung, 
im Dichten als Lenkung der freibildenden Einbildungsfraft; dann als 
das Vermögen, die Gedanken nah Willlür gu richten und zu firiren, 
als Aufmerkſamkeit, und als dad Vermögen, Begriffe zu bilden, 
ale Verftand; in dem Gefühlsvermögen ald die Fähigfeit, nies 
dere Luft zu beherrſchen und zu vernichten und den Ideen des Edlen 
und Schönen zu folgen; in dem Gebiete des Handelns folgt eö 
als praftifhes Vermögen den Ideen des Ansfichs Outen, des Sitt, 
lihen. Weil diefe Kraft der Seibfibeberrfhung in dem Erkenntniß⸗ 
vermögen Verſtand beißt, fo iſt der Begriff des Derflandes von 
Fries dahin erweitert worden, Daß er die ganze Kraft der Selbſtbe⸗ 
ſtimmung bezeichnet, - Die dieſer Begriffsbeſtimmung gu Grund liegende 


Anſicht if vollkommen richtig; denn bie Gelbftbeftimmung beherrſcht 
den ganzen Geiſt, ſie iſt eine Kraft. (ES iſt daher einfeitig, fie als 
Erkennen Berftand, ald That Mille oder Willkür zu nennen, Vielleicht 
ift es nicht paflend, diefen philoſophiſchen Sprachgebrauch ohue Weiteres 
in's Leben einzuführen; aber die aufgeftelte Anſicht aufzufaſſen, ift für 
die richtige Erkenntniß der Natur der Seele fehr wichtig. Iſt man 
Dazu gelangt, fo faun ein einfeitiger Sprachgebrauch weiter feine Ver⸗ 
wirrung anrichten. Dieſes ift die Hauptſache. — Die innere Selbſt⸗ 
beberrfhung tft die Blüthe des Geelenlebend; durch fie entfteben die 
böchften Vorzüge bed Menfhen vor dem Thiere: Vernunft und preis 
heit, Denn nur burd fie werden wir und der Geſetze der Vernunft 
bewußt, und Die Freiheit kommt nur in der Innern Willkür zur Exfcheis 
nung. Daber ift Bildungsfäpigfeit eine ausſchließliche Eigen 
ſchaft des Menſchen. Durch die niedere Lebenseinbeit ift der Menfch 
nur dad, wozu ihn die Natur macht in der Wechſelwirkung mit der 
natürlichen Anlage; durch ſich felbft wird er erſt etwas, in fo fern er 
als ſelbſtthätiges Eubject auftritt, in fo weit er fih über die Natur 
erhebt. Hier fängt die eigentliche Bildung erſt an; denn wahre Vils 


dung ift wefentlih Selbftbildung. Alles Andere ift Entfaltung, oder 


Abrihtung, von Außen willfürlih eingeprägte Form, alfo Mechanis⸗ 
mus, aber nicht Durch eigene Willkür bervorgerufene Geſtalt. In der 
Kraft der Selbſtbeherrſchung hat die Vervollkommnungsfähigkeit (Per⸗ 
fectibilität) ihre Quelle, durch die fi dem Menſchen eine nnendliche 
Bahn zu immer höherer Vollendung eröffnet, 

So hätten wir uns denn hiermit von ber finnlichen Erregung aus 
bis zur höchſten Kraft der Seele emporgehoben und damit Die verfchies 
denen Tpätigkeiten berfelben und bie ihnen zu Grund liegenden Formen 
und Geſetze aufgeſtellt. Wir haben damit die Aufgabe, die wir und 
fteflten, nach Kräften gelöfet. Ehe wir fließen, erlauben wir uns zur 
VBerdeutlihung ded Bisherigen, dad dem Anfänger nur allmählig Durch 
oft wiederholte Durchdenfen Mar werden kann, nocd einige Bemer⸗ 
Fungen. 

Zuerft die Frage: auf welchem Wege ift man zur Auffindung der 
Eigenfhaften der Seele gelangt? 

Offenbar durch Beobachtung der einzelnen Thätigfeiten, Vergleihung 
derfelben und duch Schlüffe aus dem Einzelnen auf das Allgemeine 
und Ganze. Die Eogif nennt diefe einzig mögliche volftändige Schlußs 
weife von dem Einzelnen auf das Allgemeine (regreſſiv) die In duction. 

Diefelbe findet nur da flatt, wo dad Mannigfaltige unter allge⸗ 
meinen Gefeben ſteht, welche immer das Lebte find, das man durch 
Denken Tonnen lernt. Sind fie einmal gefunden, fo erflärt man (pres 
greffio) aus den Geſetzen die Erſcheinungen. 


Br We 
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Rah der obigen Auseinanderfegung giebt der innere Sinn eine 
geiftige und dach zugleich ſinuliche Erkenntniß. Alſo bilden geiftig 
und finnlicd Feine Gegenfäße, wohl aber vernünftig und ſinnlich, 
fo wie geiftig und körperlich. Körperlih ift nicht fonouym mit 
ſinnlich. Die Sinnlileit ald Empfänglihfeit ift eine geiftige Eigen 
ſchaft. Vernünftigkeit und Sinnlichkeit verhalten fi zu einander wie 
GSelbftthätigfeit und Empfänglichkeit. Sinnlich heißt jede Erkenntniß, 
welche den Formen ded Raums und der Zeit angehört. Geiſtig wird 
ein Ding dadurch nidht, Daß ed nicht dem Raume, fondern nur der 
Zeit angehört, obgleich ein ſolches nicht mehr körperlich iſt. Erſt das 
durch wird ein Ding zu einem geifligen, daß es in die Vorftellung des 
Ih, d. h. in's Bewußtlein aufgenommen wird. 

Dad Vermögen der freien Selbſtbeherrſchung, welches auch die 
Sreiheit des Willens und Denfend heißt, wird nicht Die Meinung 
veranlafen, «ld wollten wir dem Menfchen eine abfelute, unbedingte 
Freiheit ded Denfend und Wollens beilegen. Der Menfh kann nicht 
denfen, nicht für wahr halten, was er will (weshalb es mehr ald abges 
ſchmackt ift, einem Menſchen feiner redlich erworbenen Weberzeugung 
wegen Borwärfe zu machen), er kann nicht ganz neue Vorftellungen ers 
jeugen; auch der freiefte, genialfte Denker ift an die Geſetze der Aſſo⸗ 
ciationen der Vorftellungen gebunden; nicht durch Sprünge fünnen wir 
willfürlih von einem Gedanken zum andern übergeben. Eben fo befteht 
die Freiheit des Willens nicht in der Fähigkeit, ohne allen Grund, ohne 
Abficht und Zwei zu handeln, fih ohne alle Beſtimmungsgründe zu 
entfchließen; fondern darin, daß fie nicht an die Raturnothwendigfeit 
gebunden ift, den fiunlihen Antrieben Folge leiften, order ihnen begeg⸗ 
nen und fie befeitigen Fan. Vermöge der Freiheit beftimmt der Menfch 
fih ſelbſt, aber nie ohue Antrieb, nie fchlechthin, fondern aus beftimms 
ten Beweggründen. Es ıft die Freiheit der Wahl unter den Antrieben. 
Darum ift ed widerfinnig zu behaupten, der Menſch könne etwas wol⸗ 
len, bloß um es zu wollen, aus purer Willfür, Er will immer Etwas, 
und diefed Etwa iſt der eigentlihe Grund feines Wollens. Ohne 
Zwede, folten fie der Seele auch nur ganz dunkel vorſchweben, handelt 
die Seele nie. Jede praktiſche Thätigkeit der Geele befteht aus zwei 
Elementen oder Factoren: dem Antriebe oder Smpulfe, welcher den 
Zweck ded Handelns barbietet, und dem Entfchluffe, durch welden 
fi die Seele für oder gegen den Antrieb entfceidet, wodurd daB 
Wollen erft entſteht. Die Antriebe ſind noch nicht das Wollen, fondern 
Die Anregung dazu; fie find vor dem Handeln ſchon gegeben. Es ift 
mit ihnen gerade fo wie mit unmittelbaren Erfenutniffen. Diefe bilden 
ben Stoff des Deufens; der Verſtand tritt nur zu ihnen hinzu. Go 
der Wille su den Antrieben, 
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Diefe Vorbemerkungen leiten den rechten Begriff der menfchlichen 
Freiheit ein. Nur gu häufig wird fie mit der Willkür verwechfelt. 
So ſprechen Kinder, wenn fie Feine Schule haben, alfo ihre gewöhn⸗ 
lichen Pflichten nicht zu erfüllen brauchen: wir baben frei, d. h. wir 
Fönnen nun nad Belieben und Willfür die Stunden ausfüllen. Go 
verhält es ſich nicht mit der wahren Freiheit. Dieſe kennt um fo wes 
niger Belieben und Willkür, je mehr fih der Menſch vervollkommuet. 
Bei einem ganz vollfommnen Menfhen würde fie mit der Nothwendig⸗ 
feit zufammenfallen. in Solcher kann gar nicht anders, als er fol, 
und er fol nichts Anderes, ald er will. Mit jedem Schritte zur Voll⸗ 
fommenbeit verengert fih die Sphäre der Willkür. — Diefe Süße 
wollen wir noch durch einige Beiſpiele erläutern. 

Der Aritpmetifer kann fi die Aufgabe, die er löfen will, nach 
Belieben wählen; aber nach Belieben kann er fie nicht auflöſen; es 
muß gefchehen nach der Natur der Aufgabe. Ein Züngling kann fi 
‚frei (wenn von Neigung, Umfänden ꝛc. abgefehen wird!) zu einem 
Berufe oder Stande beſtimmen. Hat er dieſes aber gethan, fo bangen 
die weiteren Schritte keineswegs mehr von feiner Willfür ab, wenn er 
anders feinen Zweck erreihen will. Je unmwiffender und rober ein 
Menſch tft, defto größer ift das Gebiet der ihm möglichen VBorftelluns 
gen und Handlungen. Er ftellt fih Dinge vor, die fih fein Vernünf⸗ 
tiger vorftellen kann, und er thut Taufenderlei, was einer ſittlichen 
Natur ganz unmöglich iſt. Diefe hat die fogenannte Freiheit, Die Will 
für, zu betrügen und gu fteblen, daran gegeben. „Die Wahrheit wird 
euch frei machen‘, heißt alfo: frei machen von unwahren Vorſtellungen 
und fchlechten Befinnungen aller Art, aber zugleih: Denfen und Wollen 
befchränfen auf das Gebiet der Wahrheit und Sittlichkeit. Geſetze uud 
Sitten, felbft gute und edle, ſieht mancher Menſch als eine läftige 
Beſchränkung feiner Sreibeit anz aber nur ein foldher, welcher fein 
Denfen und Wollen mit dem Sollen noch nicht in Webereinftimmung 
gebracht bat. Dem dieß gelungen, der fieht in göttlichen und menfchs 
lihen vernünftigen Geſetzen nicht eine Beſchränkung feiner Freiheit, 
feinen Zwang, fondern den äußeren Ausdruck feines eigenen inneren 
Weſens. Gegen Sott, Vernunft, Gewiſſen, die Zdeen des Rechten 
und Guten handeln, {ft alfo nicht ein Zeichen der Freiheit, fondern ber 
böchften Unfreibeit, d. h. der Knechtſchaft unter fchlechten Begierden 
und Leidenfchaften. Der Begriff der wahren Freiheit kann daher von 
dem des Gewiſſens gar nicht getrennt werden. In ſtrengſter Wahrheit 
fonnte und mußte baher Luther ſprechen: „Ih kann nicht anders.” — 

Endlih noch eine pädagogifhe Bemerkung. 

Man kann fagen, daß es unter den Erziehern und Lehrern faft 
Sitte geworden ift, bie Wichtigkeit und Bedeutſamkeit eined Erziehungs 
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oder Behrmitteld dadurch zu beweifen, daß fie den Einfluß defielben auf 
bie drei Brundvermögen oder auch deren Verzweigungen darzuthun ſich 
beftreben. Da lefen wir denn häufig ein Lange und Breites von der 
allfeitigen Wirkſamkeit eines in Borfchlag gebrachten Material. Aber 
das {ft nicht felten eitle Mühe und beweifet nichts. Es ift einleuchtend, 
daß wegen der Einheit der menfchlihen Seele die Erregung irgend 
eined Vermögens fich durch die ganze Seele fortpflanzt. Wir machen 
und daher anheiſchig, die allfeitige, unmittelbare und mittelbare, 
Einwirkung jedes Lehrmitteld auf ale Functionen der Seele nachzuwei⸗ 
fen, wie wir und denn auch erinnern, Solches zum Lobe der von den 
Knaben zu erlernenden Papparbeiten in der lobpreifenden Anfündigung 
eines reifenden Aventuriers gelefen zu haben. Was demnach für jedes 
Lehrmittel gefagt werden kann, beweifet Daher nichts für Die Vortreff⸗ 
lichfeit eines einzelnen. Aber man kann fi diefer Anpreiſung auch 
leiht überheben. Wirkt ein Lehrſtoff ze. naturgemäß auf irgend ein 
Vermögen, fo ift damit Die Brauchbarfeit deffelben nachgewiefen. Es 
dient dann der ganzen Geiſtesbildung. Nur der Unterfhied iſt von 
Bedeutung, ob ein Lerumaterial unmittelbar Die Vermögen der niederen 
oder der höheren Lebendeinheit anregt. Aber freilich entfcheidet auch 
das nicht allein über daB Rangverhältniß. Vieles fommt noch auf 
das Lebensalter der Schüler und auf andere Umſtände an. Wichtiger 
aber als dieſes Alles ift die Methode. 


Nach Aufftellung diefer Vorderſätze gehen wir zu ben allgemeinen 
didaktifchen Regeln über. Diefelben finden ihre Begründung und Abs. 
leitung in den aufgeftellten pfuchologifchen Gefegen. Um fie zu orbnen, 
müffen wie auf die verfchiedenen Momente oder Segenftänbe, welche 
die Unterrichtöthätigkeit beflimmen, Ruͤckſicht nehmen. Diefe find: 4) der 
zu unterrichtende Menſch, der Schüler — dad Subjed; 2) der Gegen» 
ftand des Unterrichts, der Lehr⸗ und Lerngegenfland — bad Object; 
3) die äußeren Berhältniffe, in weichen fi) der Schüler befindet, nad) 
Zeit, Ort w f. w.; 4) der unterrichtenbe Lehrer. 

Nach diefer Werfchiedenheit wollen wir bie einzelnen Regeln vors 
tragen. Es verfteht fich von felbft, daß damit nicht eine abfolute Scheis 
dung berfelben gegeben iſt; vielmehr greift eine und diefelbe Regel aus 
dem einen Gebiete in das andere. Die Vertheilung der Regeln nad) 
ber aufgeftellten Kiaffification gefchieht daher nur nach dem vorherrſchen⸗ 
den Momente. Wir bemerken zum voraus, daß bie Bildung bed Mens 
ſchen überall ald der Zweck des Unterrichts vorliegt. Ale übrigen 
mitwirtenden Momente: Lehrſtoff, Lehrmethode, Lehrer x. erſcheinen 
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daher in Bezug auf diefen Endzweck als Mittel, müſſen ſich alſo auch 
nach den Bedürfniſſen des zu unterrichtenden Schülerd bequemen. 


1. Regeln für den Unterricht in Betreff des 
Schülers, des Subject. 


4) Unterridte naturgemäß! 


d. h. der Unterricht muß ſich an die menfchliche Natur und deren Ent: 
wicklungsgeſetze anſchließen. Dieſes iſt das oberfie, hoöchſte Geſetz für 
allen Unterricht. Kann man eine beſtimmte Art des Unterrichts, eine 
Methode ꝛ⁊c., als naturgemäß nachweiſen, fo iſt damit der Beweis 
ihrer Richtigkeit geliefert. Was dagegen als der Natur des Kindes zu⸗ 
widerlaufend, als naturwidrig vorgezeigt werden kann, iſt unbedingt 
verwerflich. Für den Arzt wie für den Erzieher giebt es daher nichts 
Wichtigeres als die Natur des Menſchen im Allgemeinen und Beſon⸗ 
deren kennen zu lernen, um den Beſchaffenheiten, Eigenſchaften, Be⸗ 
ſtrebungen derſelben treu zu dienen. Man kann ſich dem, was ſie 
will, widerſetzen, ihre Strebungen auch in manchen Fällen zum Theil 
. vder ganz hemmen; aber nur in ihrem Dienfte werden glüdliche Reſul⸗ 
tate erzielt. Nicht gegen, nur mit der Natur, mit den in ihr liegenden 
Kräften, kann ein Arzt eine Krankheit heilen, d. h. er kann Hinderniſſe 
befeitigen, den gefunden, erhaltenden und wieberherfiellenden Kräften 
freie Bahn machen und fie unterflügenz; aber ohne diefe vermag er 
nichte. Die Natur heilt die Strankheiten mit Unterflügung des ihr dies 
nenden, ihren Winken folgenden,. und nicht felten unter Befämpfung 
bes ihr widerfirebenden, fle nicht verftehenden Arztes. Alle Kunft vers 
mag nur etwad unter Mitwirtung der Natur, nicht3 gegen biefelbe. 
Was fie ohne Natur hervorzubringen fcheint, tft doch nur, vecht befehen, 
ihr Wert, Ale in Erflaunen fehenden Werke der mechanifchen Künfte 
erzielen ihre glänzenden Refultate dadurch, daß fie bie Kräfte der Natur 
zu benugen verftehen. Der Menfch ift nicht groß im Kampfe mit ber 
Natur, fie fpottet feiner Launen, feiner Werke; er ift nur groß mit ihr. 
Die in ihr liegenden Kräfte und Geſetze find unabänvderlih. Sie kann, 
Ds fe will, und fie will nichts, ald was fie faun. “Die Natur if 
acht. 

Auch im Menfchen ift die Natur eine Macht. Was fie in ihm 
angelegt hat, wohin ihre Strebungen gehen: man kann ed mißverfiehen, 
befämpfen; aber was im einzelnen Menfchen wird, wird durch Me: 
nutzung der in ihm rubenden Kräfte. Den Ginzelnen kann eine ver . 
kehrte Behandlung tödten; aber die Menfchheit kann man nicht töbten. 
In jedem Neugeborenen erſteht die mißhandelte wie ein Phönir aus 
der Afche, und beginnt den Kampf mit widrigen Ginflüffen und er 
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haͤltniſſen. Gegen Alles, was ihr zuwider iſt, führt fie, keinen Augen- 
bi ruhend, den beftigften Kampf. Sie allein ift auf Erben eine uns 
überwindliche Macht; fie geht zufeßt aus jedem Kampfe ald Siegerin 
hervor. Belämpfet die aufftrebende Intelligenz mit den höllifchen Mach⸗ 
ten: Vorurtheil, Aberglauben, Bahn, Betrug, Dummheit! — endlich 
bricht die Intelligenz dennoch hervor. Beenget naturwidrig die Stres 
bungen der Willenskraft durch despotiſche Geſetze, Goötzendienſt, Scla⸗ 
verei! — Über Nacht find ihr die Schwingen gewachſen, plötzlich bricht 
fie hervor und zeigt fi, wie ein wüthender Vulkan, in ihrer furcht⸗ 
baren Gewalt. Wehe dem, der, mit Gewalt begabt, die bed Miß⸗ 
brauchs fähig ift, die Natur in den Völkern, der Menfchheit ıc. miß⸗ 
verfieht. Sie laßt ihrer nicht fpotten, die Zeit der Rache bieibt nicht 
aud. Nichts läßt fie ungerochen. : Die naturmwidrige, böfe hat kann 
fortzeugend Boͤſes nur gebähren. Darum horche und laufche man auf 
ihre Stimme, darum folge man treu der Spur, bie fie zeigt! Nur im 
Bunde mit ihr wird man glücklich und macht man glücklich. Gott ift 
in der Natur, in der äußeren wie in ber inneren. In der Kunft fuche 
man darum auch .die Natur und kehre, wo es fein muß, zur Natur 
zurück! Wo man in einem Menfchen natunwidrige Exfcheinungen, 
äußere oder innere Werkrüppelung, wahrnimmt, ed muß auf naturwi⸗ 
drige Einflüffe gefchloffen werden. *) Die Natur ift redlich. Sie fchafft 
nicht das Lebens vergiftende Mißtrauen in dem Kinde; biefed iſt nur 
die Wirkung verrenkender Einflüffe. — Die nachfolgenden Regeln finden 
größtentheild in dem Princip der Naturgemäßheit ihre Begründung. 
Sie find demfelben alfo untergeorbnet, odet Ausflüffe aus ihm. 


2) Beginne den Unterricht auf dem Standpunfte des 
Schülers, führe ihn von da aus fletig, ohne Unter 
brechung, lüdenloß fort! 


Der Standpunkt des Schülers ift ber Ausgangspunkt. Diefer ift 
alfo vor dem Unterricht zu erſorſchen. — Da bie Entwidiung des 
Geiſtes an dad Geſetz der Stetigkeit gebunden ift, fo hat der Unterricht 
dieſes Geſetz zu befolgen. Solche verlangt der Grundfag der Lücken⸗ 


*) Wie mande edle Menfchennatur mag durch verberblihe Einflüſe ges 
brechen worden fein! Wäre ja ſelbſt Schil ler beinahe ein Opfer der 
Schulzucht geworden! Er konnte in der Karlsichule dem Zopf nicht 
dreben lernen, er war in dem Unterricht nicht aufmerkſam, trieb muth⸗ 
wilige Streihe, madte, flatt die aufgegebenen Penfa auswendig zu 
fernen, Gedichte u. f. w. Seine Natur überwand glüdliher Weiſe alle 
Schwierigkeiten. Er war das, was Bdthe eine Natur nannte. „Er 
ift eine Natur“, galt in deſſen Mund als der höchſte Lobſpruch, die 
unbedingtee Anerkennung. ’ . 
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loſigkeit. Derfelbe ift häufig mißverftanden worden. Man ſuchte 
die Lückenloſigkeit (wie Peſtalozzi z. B. in feinem „Buche der Müt- 
ter" und 3. Schmid in feiner „Formen⸗ und Größenlehre”) in dem 
Lehrgegenftande, in dem Objecte. Daher die vielen Beinen, Tleinlichen 
Uebungen, welche, flatt der freien Entwicklung, wieder einen geiſtfeſſeln⸗ 
den Mechanismus in die Schule rinführten. Der Grundfag der Lücken⸗ 
tofigkeit bezieht fich auf das Subject, dad zu unterrichtende Individuum. 
Mas für den einen Schüler lückenlos ift, iſt für den andern lückenvoll. 
Der eine hat Zwergs, der andere Niefenbeine; der eine macht Mücken⸗, 
der andere Giephantenfchritte, wenn auch die Natur Keinem Sieben, 
Meilen: Stiefel mitgiebt. Um den Grundfag der Lückenloſigkeit auf 
einen beftimmten Ausdruck zu bringen, fagen wir: derjenige Unterricht 
ift lückenilos, welcher den Schüler befähigt, jede Stufe mit demjenigen 
Stade der Selbftthätigfeit zu betreten, welcher von feinem Alter und 
von der Natur ded Gegenflanded verlangt werden muß, damit der 
Geſammtzweck des Unterrichtd: Entwidlung der Seibfithätigkeit, erreicht 
werde. — " 
Nahe verwandt mit diefem Grundſatze ift der Grundfag der Gründ⸗ 
lichkeit in dem Unterricht. Daher wollen wir benfelben hier anfü- 
gen. Der Gegenfab der Grünblichkeit ift die Oberflächlichkeit, Seicht: 
heit, Breite und Flachheit. Niemand wird fich zu diefen Eigenfchaften 
bekennen. Darum güt der Grundfag: unterrichte gründlich! allges 
mein. Er Tann aber auch ſehr mißverfianden werden. Er verlangt 
nicht, daß man bei einem Gegenftande fo lange verweilen fol, bis an 
demfelben dem Schüler nicht mehr unbekannt ift, bis die Sache er: 
ſchöpft if. Vielmehr ift diefed dad Grab eined guten Unterricht. Mer 
3 3. bei der Addition in der Zahlenlehre fo lange ftehen bleiben wollte, 
bis der Schüler alle Seiten dieſer Grundrechnungsart erforicht hätte, 
würde ſehr falfch verfahren. Es wird nur verlangt, Daß der Schüler 
nicht eber weiter geführt werde, bis er die Kraft erlangt hat, die fol: 
gende Stufe mit Selbfithätigkeit zu erfteigen, fo daB. die Leiflungen 
überall der Entwicklungsſtufe des Schülers und dem Anfpruc an gend 
gende Leiſtungen entfprechen. In der Regel kann und ſoll Fein Gegens 
ſtand auf irgend einer Stufe des Jugendunterrichts erſchöpft werden. 
Vielmehr verlangt ed die wahre Geiſtesbildung, daß man zu wichtigen 
Gegenftänden oft zurückkehre. Denn nur eine wiederholte Beſchaͤftigung 
mit ſchwierigen Dingen, zu verfchiedenen Zeiten und in dem Beſitz 
verſchiedener Grade geiftiger Entwidiung führt den Strebenden allmäh: 
lig ganz zu bem freien Beſitz derfelben. 
3) Unterrichte anfhaulidh! 
Diefem Grundfage räume ich in Beireff der Wichtigkeit für den 
ganzen Ingenbunterricht nach dem Princip der Naturgemäßheit und 





wegen beffelben bie erſte Stelle ein. Er ift von durchgreifender Wich⸗ 
tigkeit, wird aber felten in feiner ganzen Bedeutung aufgefaßt. Wir 
können bier nur Andeutungen darüber geben. Cine audführlichere Dar: 
flellung beflelben findet der wißbegierige Lefer in den Rheinischen Blät⸗ 
tem, dem dritten Hefte des fiebenten Bandes, 

Ob all’ unferm Erkennen eine Sinnesanſchauung zu Grund liege, 
auf biefen alten und neuen Streit wollen wir uns bier nicht einlaflen. 
Es giebt gelehrte Korfcher, weiche dem anſchaulichen Erkennen das 
fpeculative nicht nur überorbnen, fondern dieſes jenem, ald der 
Art, nicht bloß dem Grade nach von ihm verfchieben, entgegenfeben. 
Aber fo viel ift umleugbar, daß in den Jugendunterricht jebev 
Unterricht auf dad Princip der Anfchaulichkeit bafirt werden muß: 

Die Entwicklung des menſchlichen Geiſtes beginnt mit finnlichen 
Wahrnehmungen in der äußeren Welt. Diefe erregen im Geifte 
Empfindungen; diefe werden zu Anfhauungen verknüpft, und 
biefe Anfchauungen vom Verſtande zu allgemeinen Vorſtellun⸗ 
gen oder Begriffen erhoben. Darum müſſen die Begriffe auf An⸗ 
fchauungen, die Anfchauungen auf Empfindungen ruhen. Sonft: fehlt 
ihnen der Gehalt und fie find hohl und leer, und die Wörter, bie fie 
bezeichnen, find Wortſchaͤlle. 

Seit Rouffeau’s und Peſtaloz zi's Zeiten, welchen wir (nächft 
Eode) in dieſer Beziehung unendlich viel verdanken, galten bei Vielen 
die Meinungen, als wäre dee Grundfaß der Anfchaulichleit auf ben 
erfien Unterricht zu befchränten ober nur auf bie Elemente der Zahlen: 
und Raumlehre zu beziehen. Diefes waren fehr einfeitige Anfichten. 
Alled Mare und fichere Erkennen der Jugend geht aus Anfchauungen 
und nur aus Anfchauungen hervor, fowohl dad Erkennen äußerer 
Dinge ald dad Erkennen innerer Zuftände des Geiſtes ſelbſt. Das 
Anfhaunngsvermögen hat zwei Seiten: eine äußere und eine innere. 
Durch dad Eine faßt der Menſch durdy die Sinnorgane die einzelnen 
Dinge der Welt und ihre Merkmale auf; durch dad Andere treten die 
einzelnen Geiftedzuftände vor bad Bewußtſein. Die dadurch gewonnes 
nen Vorftellungen nennt man äußere und innere Anfchauungen, welche 
und immer nur Einzeldinge vorführen. Diefe find überall in allem 
Unterrichte, in der Religion und in der Sprache eben fo gut wie in 
der Zahlen» und Raumiehre, dad Erſte und Näcfte, zu deflen Auf: 
faflung der Schüler veranlaßt werden muß. Ihrer bemächtigt fich der 
Verſtand oder dad WBegriffövermögen fchon von felbft, um auß- ihnen 
durch Weglaſſung (Abftraction) der nicht gemeinfamen und durch Zus 
fammenfaflung (Reflerion) der gemeinfamen Merkmale höhere ober alls 
gemeinere Vorſtellungen oder Begriffe zu bilden. Der Grundſatz der 
Anfchaulichkeit verlangt daher: gehe vom Anfchaulihen aud und 
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f&hreite von da aus zum Begrifflichen fort, vom Einzelnen 
zum Allgemeinen, vom Goncreten zum Abſtracten, nicht umgekehrt! 
Diefer Grundfag gilt auf dem ganzen Gebiete bed Unterrichts, wie 
ber Erziehung. Nur durch feine umfaffende Anwendung gelingt es, 
alles hohle Lernen, alled leere, nichtige, grundverberbliche, geiftfchwächens 
be, zum blinden Nachbeten unverflandener Woͤrter führende, darum 
geiſtknechtende und in ber Unmündigfeit erhaltende Spiel mit Begriffs: 
formen zu verbannen. *) Natürlicher Meife erlauben bie Verhältnifie 
der Schule ed nicht überall, die allen zu befprechenden Begriffen zu 
Srund liegenden Anfchauungen den Schülern unmittelbar borzuführen; 
aber in den meiften Källen kann und fol es gefchehen, und wo es 
nicht gefchehen Tann, da greife man wenigftend zu bildlichen Darftelluns 
gen, zu Erinnerungen an dad von den Kindern außerhalb der Schule 
Erlebte, zu Vergleichungen, Analogien und andern Mitteln geſtehe ſich 
aber auch, daß bie Geiſtesbildung der Schüler nur in dem Grabe ges 
lingt, als dieſes gefchieht, und in dem Maaße ein hohles, nichtiges 
reiben in der Schule herrſcht, als es nicht geſchieht. Wo alſo z. B. 
die Geographie gelehrt wird ohne Heimathskunde, ohne Veranſchaulichung 


durch Zeichnungen, Karten zc., wo bie Geſchichte in ihrem allgemeinen. 


Fachwerk dem Gedächniß vorgelegt, wo die Religion durch Auswendig⸗ 
lernen allgemeiner Sätze, die dem Kinde nothwendig meiſt fremd ſind, 


gelehrt wird: da herrſcht der alte, nicht genug zu verabſcheuende töͤd. 


tende Formalismus, dieſes Lernen für die Schule, nicht für das Leben, 
dieſes Hineintreiben der Kinder in ein leeres, nichtiges Gebiet, mit 
deſſen Befig manche Denfchen fich ihr ganzes Leben hindurch täufchen, 
und welches Andere in ihrem Blöbfinn und in ihrer Unkenntniß menfch» 
licher Entwicklungsgeſetze auf bie Nachwelt überzutragen bemüht find, 
Wenn dag Leben nicht wieder gut macht, was bie Schule in diefer 
Beziehung verdorben hat, fo bleibt ber Menfch ewig unter dem Joche 


- ber Geiſtesknechtſchaft, oft, ohne die Laſt zu ahnen, unter der er erliegt. 


Daraus folgt, daß es für den Lehrer, dem es um wirkliche Geiftedbils 
dung feiner Schüler zu thun it, keine böhere Aufgabe - für ihn als 
Lehrer giebt, als alle feine Begriffe zuerft felbft auf Anfchauungen 
zurückzuführen, um fähig zu werden, anfchaulich unterrichten zu lernen. 
Der Werth feines Unterricht8 hängt von. Diefer Fähigkeit ab. J 

Werfen wir hier einen Slick auf die Entwicklung in der Gegen» 
wart, ſowohl auf das praktifche Leben als auf die Literatur; fo werden 
wir gewahrt, daß bie Bedeutſamkeit des anfchaulichen Erfennend, die 











*) „Geb' immer von den Thatfahen aus! So lange du die Thatfachen 
nicht ſiehſt, fage nichts, oder du laͤufſt Gefahr, zu faſeln.“ 
Jacotot. 





Nothwendigkeit der unmittelbaren Wahrnehmungen immer mehr erkannt 
wird. Unleugbar ein viel verforechender Fortfchritt, ber zu ganz außer: 
ordentlichen, faft ungeahneten Refultaten führen wird. Nirgends will 
das von der Anfchauung getrennte hohle Begriffsweſen mehr audreichen. 
Man verlangt allenthalben, in dem gefellichaftlihen Reben wie in ber 
MWiffenfchaft, in dem Unterricht wie in der Erziehung, ſelbſt „auf den 
Brettern, Die die Welt bedeuten (abfpiegeln)”, concrete Erſchei⸗ 
nungen, Birklichkeiten, Thatſachen; man begnügt fich nirgends mehr 
mit Räfonnements, allgemeinen Regeln und abfiracten Satzungen; man 
will feibft fehen, unmittelbar erkennen, felbft erleben; man will that: 
ſãchliches Leben, nicht abitracte Theorien. Man verlangt, daß Alles 
zur unmittelbaren Anfchauung gebracht werde. Diefer Ausdruck 
iſt faft ein flehender geworden. Man hört ihn nicht nur aus bem 
Munde praktiſcher Gefchäftsmänner, ſondern eben fo häufig von ben 
fpeculativen Philofophen, von den Männern ber Theorie wie der Praxis. 
Darum buldige auch der Unterricht, ber ſich überall dem wirklichen 
Fortſchritt des Lebens anfchließen fol, aud überall dem Princip ber 
Anſchaulichkeit! So weit find wir noch nicht; aber wir find auf dem 
Wege zu diefem Ziele. Wer auf ihm wandelt, beginnt überall mit ei; 


ner Thatfache, mit einem BBeifpiel, nie mit einer Regel, einem. 


Princip. Regeln find Abftractionen aus Beifpielen, Prineipien, Ne: 
flerionen aus Thatſachen. Ohne die Beiſpiele find die Regeln, ohne 
die Thatſachen die Principien nicht zu begreifen. 


4) Schreite vom Nahen zum Entfernten, vom Einfadhen 
zum Zufammengefeäten, vom Leichteren zum Schwe: 
reren, vom Belannten zum Unbekannten fort! 


Es ift diefed nicht eine, ſondern es find vier verfchiedene didakti⸗ 
fche Regeln; aber fie find einander verwandt, müffen auch, follen fie 
richtig verftanden werben, in Beziehung auf einander betrachtet werden. 
Deshalb haben wir fie in einem Ausdrude vereinigt. 

Alle vier finden ihre Ableitung und Begründung in dem vorigen 
Grundfage der Anfchaulichkeit und höher hinauf in dem ber Naturges 
mäßpeit. Will man anfchaufi und naturgemäß verfahren, fo muß 
ed fo gefchehen, wie biefe vier Regeln es verlangen. 


Nom Nahen sum Eutfernten?! 


So gefchieht es überall in ‚der natürlichen Entwicklung des Kindes 
von der Wiege und der Wohnſtube zur Kenntniß des Haufe, des 
Wohnorted, der Umgegend, des Kreifed u. f. w., bis endlich der Menſch 
dad Univerfum umfaßt und „zu enge findet die unenvlihe Welt”. 
Aber fo räumlich ſoll nicht überall im Unterrichte diefe Regel genommen 
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werben. Dem Inneren Leben des Geiſtes liegt oft etwas fehr nahe, 
was aus anderm Standpunkte betrachtet fehe fen zu liegen fcheint. 
&o hat man eine lange Zeit gemeint, die Vorſtellung von dem Dafein 
eined Weltfchöpfer® ober Sotted wäre eine dem menfchlichen Geifte ſehr 
fern liegende Borftellung, und man hat dem zufolge allerhand Fünftticye 
Vorbereitungen für nöthig erachtet, ehe man von Gott fprechen zu dür⸗ 
fen glaubte. Died war ein Irrthum. Durch den Grundfag „vom 
Nahen zum Entfernten“ wird auch nicht verlangt; daß der Schüler ſich 
mit ganz Europa früher befannt machen folle, bevor er dad Sonnen⸗ 
foftem kennen lemt, ober früher mit der Geſchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts als mit den Gefchichten im Paradiefe; denn geiftig liegt 
dem Menfchen Manches nahe, obgleih es dur große Räume und 
lange Zeiten von ihm getrennt if. Der Grundſatz muß baber, damit 
er nicht mißbraucht werde, mit den übrigen zufammengehalten werben; 
dann aber ſetzt er einen richtigen Gedanken. Derfelbe ift in feinem 
ganzen Werthe noch nicht erfannt, wenigftend noch lange nicht überall 
zur Prarid geworden. Das Concrete, Anfchauliche Ift immer bad Nahe, 
dad Abſtracte dad Ferne. 


Bom Einfachen zum Zufammengefegten! 


Auch diefe Regel ift, richtig verftanden und nicht aus dem Zufams 
menhange mit den übrigen Regeln herausgeriſſen, richtig Namentlich 
muß fie mit ber 


Bom Reichteren zum Säwereren! 


zufammengehalten werben. Das Einfache ift aucd gewöhnlich das 
Leichtere, dad Zuſammengeſetzte dad Schwerer. Wenigſtens gilt dies 
von äußeren, fichtbaren Dingen. Cine in Betreff der heile und ihrer 
Bildung überhaupt fehr einfache Pflanze, oder ein ſolches Thier ifk 
leichter kennen zu lernen, als ein aus ſehr mannigfaltigen Theilen zus 
ſammengeſetztes Wefen. Die einfachen Rechnungsoperationen und $is 
guren find leichter aufzufaflen ald die zufammengefegten und durch bie 
Mannigfaltigkeit der Theile verwidelten. Aber freilich ift gerade daß 
Einfache oft auch das Schwerfte So beginnt 5 3. der fich entwideln 
de Geiſt mit der Auffaffung von Einzelmefen, die eine große Mannig- 
faltigleit von Merkmalen enthalten, wenn er gerade auch nicht alle 
zugleich denkt, und er erhebt fich erft fpäter zu einfacheren Worftellun: 
gen, zu allgemeineren und höheren, zu Begriffen und fo fort, bis end⸗ 
lich zu den allgemeinften und einfachften Worftellungen. Hier Itegt alfo 
dad Zufammengefehte dem kindlichen Geifte näher als dad allgemeine 
Einfache. Jenes muß daher auch diefem vorausgehen. Wenn wir 
biefen Entwidiungdprozeß genauer anfehen, fo liegt die Sache eigent: 
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lich fo: Zuerft faßt der erwachende Menfchengeift in fogenannten Empfin- 
dungen ganz einfache Merkmale der finnlichen Gegenſtände, z. B. bie 
Barbe der Rofe oder den Glanz der Eonne und nichts weiter; nad) 
und nach. bemächtigt er fich auch ber übrigen Merkmale der Roſe und 
verfnüpft fie zu einer Sefammtheit, zur Anfchauung einer einzelnen 
Mofe, die eine unendliche Menge von Merkmalen in fich befchließt. Die 
einzelnen Rofen werden dann mit einander verglichen, ed bildet ſich 
der Begriff der Roſe, eine fchon einfache Vorſtellung im Verhältniß zu 
der Borftellung einer einzelnen Rofe; durch Wergleichung der Roſe mit 
andern ähnlichen Gefchöpfen entfteht der Begriff der Blume, der Pflan⸗ 
ze, bed Weſens oder Dinged, womit der Geift zu einer ganz einfachen 
Vorſtellung gelangt ift, die nur ein Merkmal enthält, die daher nicht 
weiter zergliedert oder verallgemeinert werben kann, die alfo dad Ende 
der Reihe der Vorftelungen enthält. An dem andern Ende, dem Ans» 
fangöpunfte der Reihe, lag auch eine ganz einfache Vorſtellung; alfo 
begrängen überhaupt einfache Worftellungen die zufammen gehörigen 
Reihen der Vorftellungen; man gebt von ganz Einfachem aus und ges 
langt endlic wieder zu ganz Einfachem. In der Mitte liegt daB 
Zuſammengeſetzte. Den Anfangspunkt bildet dad Sinnlich » Einfache, 
die Empfindung; den Endpunkt dad Abftract: Einfache, der allgemeinfte 
Begriff. Jenem liegt das GSinnlich » Zufammengefegte, Diefem das 
Abftract » Zufammengefeßte nahe, und fo giebt es einen fletigen Webers 
gang von dem einen zu dem andern Ende und umgefehrt. Der gefchil: 
derte Kortfchritt ift der Gang der menfchlichen, natürlichen Entwicklung; 
den entgegengefebten fchlägt gewöhnlich die Wiffenichaft ein, die vom 
Allgemeinen ausgeht und demfelben das Beſondere, Concrete, unters 
ordnet. Der elementarifche Entwicklungsgang und die (herkoͤmmliche) 
wiffenfchaftliche Darftelung ſtehen alfo zu einander im Verhaͤltniß des 
Gegenſatzes. 

Der Grundſatz: „vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten“ muß 
daher richtig aufgefaßt werden. Bevor man die einzelnen Theile einer 
Pflanze und die Theile dee heile ıc. auffaflen läßt, betrachtet man fie 
in ihrer Ganzheit und faßt zuerft die finnlichseinfachften Theile auf. 
Das Einfachfte, Einzelnfte, Concretefte ift daher mit nichten überall ber 
Anfangspuntt, das Erſte. Aber immer ift ed das Concrete, nirgends 
das Abftracte. Diefen Unterfchied muß man feflhalten. Man hat ed 
nicht immer gethan, auch in der neueften Zeit. Die Worftellung eines 
Thieres liegt näher als bie einer einzelnen Thiergattung; aber jene wird 
durch die Anſchauung einzelner Thiere gefunden. Die Auffaflung ber 
Haupttheile eines Satzes foll der Erkenntniß ber befonderen Theile 
deſſelben und der verfchievenen Satzarten vorhergehen; aber Alles foll 
aus einzelnen Beiſpielen entwickelt werden. 
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Daß die Regel: „vom Leichteren zum Schwereren” richtig fei, be⸗ 
darf Feines Beweiſes. Die Menfchenkraft wächſt und reift ja erſt alls 
mählig. Aber das ift damit nicht gefagt und verlangt, daß nicht in 
einer nachfolgenden Lection leichtere Aufgaben vorlommen könnten und 
dürften, als in einer vorhergehenden. Vielmehr möchte es unmöglich 
fein, Solcyed immer zu vermeiden. Auch iſt es nicht nöthig, Der 
geregelte Unterricht gleicht eines mit Plan angelegten Reife, durch die 
man Geift und Körper zu flärden und zu erfrifchen beabfichtigt. Auf 
derfelben wird man nicht gleich mit ber Erfleigung der Porenden oder 
Alpen beginnen; aber man wird auch nicht jeden Fleineren Berg erfleis 
gen, bevor man ſich einmal an einen höheren wagt. Die Abwechſelung: 
eben und uneben, bergauf und bergab, jebt ſchwer, dann einmal wies 
der leichter u. f. w., erfrifcht und kraͤftigt. So verhält ed fich auch 
mit jedem belebenden Unterricht. 


Bom Bekannten sum Unbekannten! 


Dieſe Regel iſt die wichtigſte von den vier zuſammengeſtellten, und 
fie beherrſcht ſie alle, d. h. im Falle einer Colliſion oder eines Conflic⸗ 
tes mit ihr geht ſie vor, und die andern müſſen weichen. Dieſes gilt 
beſonders von der erſten und zweiten; mit der dritten ſtimmt ſie in der 
Regel überein, weil dad Bekannte leicht, das Unbekannte ſchwer zu fein 
pflegt. Alſo wenn dad Entferntere oder Zuſammengeſetztere als bekann⸗ 
ter angenommen werden muß denn dad Nähere ober Einfachere, fo muß 
mit jenen und nicht mit biefen der Anfang gemacht werben. Denn ed 
liegt ganz in dem Entwicklungsgange des menfchlichen Geifled, daß 
man überall und immer dad Unbefannte an dad Bekannte anreiht, mit 
diefem vergleicht und zufammenhält, um ſich des Unbefannten zu bes 
mächtigen und baffelbe zu einem Bekannten zu. machen. Einen andern 
Weg für die Bildung giebt ed nicht. Es fcheint zwar fo, daß man 
auch mit dem Unbefannten beginnen und es zuerft ſetzen Bönne, und 
vielfältig mag es in ber Verkehrtheit manches Unterrichts verfucht wor: 
den fein; allein es ift etwas rein Unmoͤgliches. Es läßt fich nicht 
denken, kann daher auch nicht wirkiich werden. Nur in fo fern als 
wir dad Neue mit Alten, dad Fremde mit dem, was wir bereitö be> 
ſitzen, kurz das Unbelannte mit Bekanntem in WBerbindung bringen 
Bönnen, nur in fo fern wird bad Neue, Fremde von dem Geiſte auf: 
gefaßt. Das Bekannte ift auch immer das Klare, dad Unbekannte das 
Dunkle. Mit dieſem daher anfangen und zu jenem fortfchreiten wollen, 
bieße: dad Dunktere zuerſt fegen, um durch die Finſterniß dad Licht 
zu erhellen. Es widerforicht fich feibft und iſt abſurd. Darum 
Tann Keiner eine fremde Sprache anders lernen als durch Hülfe einer 
befannten (ev müßte fi denn wie ein Säugling unter ein fremdes 


Volk begeben und alle Erlernte vergeften koͤnnen); die erſte frembe alfo 

nur mit Hülfe der Mutterſprache. Diefe daher durch eine außländifche. 

erkläͤren wollen, heißt dad Dunkle durch ein Dunkleres anfchaulich 

machen. Wir haben gar Feine andem Mittel in umferer Gewalt, um 

und des Unbekannten zu bemächtigen, ald dad Bekannte. Fremde | 
Pflanzen, Thiere, Menfhen, Sprachen, Begriffe, Welten, ja Alles 

wird mit dem bereitö Bekannten zufammengehalten. Darum fchreitet 

. man von der Betrachtung bed Menfchen zur Betrachtung Gottes fort, . 
nicht umgekehrt, weil uns das göttliche Weſen nicht unmittelbar bekannt 
ift, fondern nur durch Wergleichung mit bekannten geifligen Eigenfchafs 
ten aufgefaßt werben kann. So wirb alled über der unmittelbaren 
Anſchauung Hinausliegende nur durch Zurüdführung auf Anfchauliched 
deutlich gemacht. Man kann diefe am klarſten in der Sprache felbft 
erfennen, indem fie das Unerfchaute, Ewige durch Wörter darftellt, die 
entweber felbft oder deren Wurzeln Vorſtellungen bezeichnen, bie aus 
der Anfchauung gewonnen find; 3 B. Allmacht, Allmwifienbeit, Unvers 
änderlichkeit, Unbegreiflichleit c. Solche Worftellumgen aber, bie alle 
bekannten nur verneinen und mit Peiner verglichen oder durch Feine ers 
läutert werben koͤnnen, bleiben und baher auch jederzeit ganz dunkel, 
3 DB. die Begriffe, Ewigfeit, Himmel, Hölle, Jenſeits, Raumloſigkeit, 
Beitlofigfeit 1. Darum baben wir auch von einem Engel entweber 
gar Feine Vorſtellung, ober eine finnliche, ımb wir wärben, wollte ein 
ſolcher und erfcheinen, nicht wiſſen, daß und einer ericheint, weil uns 
die Kennzeichen (Kriterien) fehlen, an welchen wir ihn erkennen koͤnn⸗ 
ten. Was daher nicht mit befannten, anſchaulich aufgefaßten Worftels 
lungen in Verbindung gebracht werben Tann, bleibt ewig für und ein x. 
Der didaktiſche Grundſatz: „vom MWBelanntn zum Unbelannten” if 
daher von außerordentlichem Umfange und von außerorbentlicher Wich⸗ 
tigkeit. ‚Die Wiffenfchaft oder dad Syſtem mag von dem Allgemeins 
ſten, Fernſten, Abftracteften, Unbelannteften beginnen bürfen; aber der 
Elementarunterricht nimmermehr, wie überhaupt Bein bildender Um 
terricht. Auch nüßt Bein wiffenichaftlicher Unterricht, wenn ber Schüler 
dad Allgemeine, Unbekannte, nicht immer und überall mit Speciellem, 
Belanntem zufamnienhält, jened durch diefed erläutert. Daraus erklärt 
fi) das Unfruchtbare des wiflenfchaftlihen Studiums bei fo Vielen, 
weil ihnen die Kraft fehlt, die abfiracten Höhen mit ihrem concreten 
Standpunkte zu verbinden. Auch ift Feine MWiflenfchaft durch ben 
- Bortfchritt vom Abftracten zum Goncreten entflanden; man follte daher 
überall auch den naturgemäßen Weg einfchlagen, und erft nach vollen- 
deter Durchmeſſung einer Wiffenfchaft dad Syſtem erbauen. Wenigſtens 
gilt der Grundfag: „vom Bekannten zum Unbekannten” für jeden bil 
denden Sugendunterricht, und ed giebt Feine Ausnahme von diefer Re 
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ge. Man bat daher an ihm einen Maaßſtab, an dem man bie Natur: 
gemäßheit eine Unterrichts abſchätzen kann. — 

Um der Wichtigkeit der Sache willen wollen wir etwas in dem 
Vorſtehenden Angebeuteted noch zu einem befonderen Grundſatze erhe: 
“ben. Er heißt: 


5) Unterrichte nicht wiffenfchaftlih, fondern elemen⸗ 
tariſch! 

Der wiſſenſchaftliche Unterricht, wie wir ihn z. B. auf den Uni⸗ 
verfitäten antreffen, beginnt in dec Regel mit den allgemeinſten Sätzen, 
mit Artomen, Definitionen, allgemeinen Eintheilungen, Schematen und 
Principien, aus welchen bad Befondere und Cinzelne abgeleitet wird. 
In dieſer Ordnung werben bie Wiſſenſchaften überhaupt aufgeftellt, 
Man verlangt confequente, foftematifche Anordnung, ein Syſtem. 

So wie die Wiſſenſchaft, als feibftfländiges Object, aufgeftellt 
wird, alfo ift fie nicht entflanden. Denn der menfchliche Geiſt kennt 
und entdect erſt dad Einzelne, Beſondere, woraus er fpäter dad Allge: 
meine entwidelt. Diefer Anfang vom Einzelnen, Speciellen und Indi⸗ 
viduellen und der Kortfchritt zum Allgemeinen hinauf ift alfo der natur: 
gemäße Gang ber Entwidiung Darum fchlägt jeder bildende Unterricht 


dieſen Weg ein; wir nennen ihn, weil dadurch die Anlagen in ihrem 


Grundwefen ergriffen und entwidelt werben, ven elementarifchen, 
die Methode die Elementarmethode. Die wifienfchaftiiche Methode 
ift alfo der elementarifchen gerabe entgegengefeßt; der Anfangspunkt der 
einen ift der Endpunkt der andern und umgekehrt. 

Es gehört nicht viel Uebung dazu, um zu erkennen, in welcher 
Weiſe ein Lehrer zu verfahren gewohnt ifl. 

Der wiflenichaftliche Lehrer trägt vor, docixt, giebt. Kommt wohl 
auch einmal eine Frage vor, fo wirb auf ihre Beantwortung kein Werth 
gelegt, die Antwort wirb nicht benußt, fondern ed wird in dem einmal 
gedachten Zufammenhange fortgefahren; dad Fragen ift ein Schein 
fragen. Der Schüler ift überall auf dad Hinnehmen, Empfangen, 
Lernen, Nachfchreiben hingewiefen. Der Lehrer macht die Wiffenfchaft, 
die er vorträgt, oder fich felbft, da er der Darftellende ift, zum Mittels 
punkt der Bewegung oder vielmehr bed Stillſtandes. 

Umgekehrt verfährt der Elementarlehrer, auch in der Wiſſenſchaft. 
Er faßt den Schüler auf dem Standpunkte, auf welchem derfelbe fteht, 
fett ihn durch Zragen, die an feine Erkenntniſſe anknüpfen, in Bewe⸗ 
gung, weckt dadurch feine Selbftthätigkeit, und leitet ihn durch fortwäh: 
sende Erregung zur Auffindung und Erzeugung neuer Gedanken und 
Erfenntniffe an. Alſo macht die Elementarmethobe ben Schüler oder 
in Schulen die ganze Schülerliafle zum Mittelpunkte der Bewegung; 
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der Lehrer ſeibſt betrachtet ſich als Mittel, durch welches bie Erregung 
und Leitung gefchehen fol, er macht fidy zum dienenden Werkzeug ber 
Thaͤtigkeit. So unterrichten, heißt elementarifch unterrichten. 

Natürlich gelangt man auf dieſem Wege hoͤchſtens zuletzt zu 
allgemeinen Säten, Ariomen und Principien. 

Diefer Gang ift der elementarifche, der naturgemäße, der bilbenbe. 
Ihm gemäß follte nicht nur in Clementarfchulen, fondem in allen 
Schulen, felbft auf Hochfchulen, verfahren werben. Die Einfichten, die 
Wiflenfchaften, find dem Lernenden nicht zu geben, fonden er ift zu 
veranlaflen, daß er fie finde, fich felbfithätig ihrer bemächtige. Diefe 
Lehrmethode ift die befte, die fchwierigfte, die ſeltenſte. Dad Schwere 
erftärt dad Seltene ihrer Erſcheinung. Dad Vorſagen, Ablefen und 
Diktiren ift dagegen Kinderfpiel; aber ed taugt nirgendd; es ift eine 
Schande, daß es in unferer Zeit noch vorlommt. Auch an den Lehrer 
der höheren oder höchften Schule follte man, wie an ben Elementar⸗ 
lehrer, die unbebingte Forderung ftellen, daß er fich der elementarifchen 
Methode bebiene. _Denn das hieße die Sache fehr einfeitig auffaffen, 
wenn man meinen follte, fie eigne fich nur für die Elemente des 
Wiſſens. Sie gehört überall hin, wo ein Wiffen erſt erzeugt werben 
fol, d. 5. für jeden Lernenden. Sollte daher fich ein Profefior auch 
des Sragunterrichtd nicht bedienen wollen oder nicht fönnen, fo müßte 
es doch wenigſtens die Wiſſenſchaft in der entwidelnden Weile, d. h. 
elementarifcy vortragen, fo Daß er ben Zuhörern einen lebendigen Denk⸗ 
prozeß vorführtee Denn nur dadurch lernen die Herren Stubenten 
denken. Ein unübertreffliches, feltened Mufter und Beiſpiel fiellte in 
dieſer Beziehung der unvergeßliche Scleiermacher in ſich bar. 
Möchte dad geifttödtende, heilloſe Unweſen deß Vortragend einer von 
den Zuhörern noch. nicht exgriffenen, noch im Einzelnen nicht erfannten 
Wiſſenſchaft endlich aus den Hörfälen verſchwinden, wie dad Vorſagen 
und blindmechanifche Lernen immer mehr aus den Schulituben vers 
fchwindet! Nicht dad MWeollendete, Fertige ‚gebört für ben Lernenden, 
fondern dad Einzelne, dad Werdende. Der wahre Lehrer zeigt feinem 
Schüler nicht das fertige Gebäude, an dem Jahrtauſende geaybeitet 
baben; fondern er leitet ihn zur Bearbeitung der Baufteine an, führt 
mit ihm das Gebäude auf, lehrt ihn das Bauen. *) 


Zuſatz. Bei der Eintbeilung der Unterrihtöform in die beiden 
Arten (Duplicität) des vortragenden und fragenden Unterrichts darf 


*) Obiges ift weiter ausgeführt in einem Auffage über Unterrichtsme⸗ 
thode im Allgemeinen in meiner Schrift: „Streitfragen auf dem 
Gebiete der Paͤdagogik. Eſſen, 1837,” 
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man, wie ed gewöhnfidy gefchieht, nicht ftehen bleiben, wenn man bie 
wahre, d. h. die innere Verſchiedenheit der Unterrichtöformen auffallen 
will. Ob man einen Lehrftoff in vortragender Weife behandelt, wobei 
die Zuhörer fhweigen, oder ob man ihn in Fragen einfleidet, fo daß 
die Schüler antworten, es betrifft nur das Aeußere, nicht nothwendig 
das Innere der Lehrform. Diefes Innere, die Hauptſache, beftebt, feis 
ner Verſchiedenheit nad, darin, ob der Lehrer, der Docent, den Bes 
genftand als einen fertigen, gemadhten anſieht und als foldyen behaudelt, 
oder ob er ihn als einen erſt zu findenden, zu unterfuchenden und feft- 
zuftellenden bearbeitet. In dem erften Galle giebt der. Lehrer den 
Lehrftoff, die Schüler nehmen ihn an, lernen im eigentlihen Sinne 
des Wortes, und fie verhalten ſich weſentlich aufnehmend (receptio, mo 
nicht gar paffiv), dem Gedankengang des Lehrers lebiglid folgend; in 
dem andern ale aber geben fie, auf Veranlaſſung des Lehrers, von 
irgend einer Wahrbeit aus, unterfuchen fie oder das, was daraus folgt, 
und finden fo die Wahrheit durch felbiteigened Nachdenken, Unterſuchen 
und Prüfen. Dort werben die pofltiven Antworten gegeben, ehe Die 
Kragen aufgeftellt find, und gewöhnlich, ebe in den Schülern die Reis 
gung geweckt ift, nach der Sache felbft zu fragen, fo daß das Lehrver⸗ 
hältniß einer Mahlzeit gleichet, zu welcher Perſonen eingelaten werden, 
welche gar keinen oder fehr geringen Appetit haben, weshalb auch ihr 
Magen fortwährend auf fünftliche Weiſe gereizt werden muß, damit er 
aufnehme und verbaue; bier Dagegen löfet ſich das Ganze und das 
Einzelne in Fragen auf, welche beantwortet zu fehen der Geiſt des 
Schülers begierig ift, weil er fi dieſelben ſelbſt aufgeworfen hat. 
DaB ift der eigentlihe, innere Unterſchied der beiden weſentlichen 
Arten der Lehrform. Daß jede derſelben ſich des reinen Vortrages 
oder der Frageweife bedienen Fönne, leuchtet bei einigem Rachdenfen 
ein, obgleich es wahr if, Daß die erſte Art des Unterrichts ſich ges 
wöhnlich der afroamatifchen, Die zweite der erotematiſchen Lehrform 
bedient. Abfolut nothwendig it ed aber durchaus nicht. Behandelt 
"man den Stoff ald einen fertigen, gemachten, appretirten, wie 3. B. 
unſre gewöhnlichen deutfchen Grammatiken die Mutterſprache, fo kann 
man die Schüler ſchweigen laffen, ihnen vorfprechen oder biftiren, oder 
man kann aud den Vortrag dur Fragen unterbreden und ſelbſt faſt 
in Einem weg fragen. Aber ed find und bleiben Scheiufragen, was 
die entwidelnde Kraft derfelben betrifft; es if ein Scheinfrageunterricht 
(in doppeltem Sinne: Schein: Frageunterrigt und Scheinftage : Uuters 
richt). Und wie man in der wahrhaft entwidelnd serzeugenden Unters 
richtsweiſe die Schüler durch erwedtende Tragen zum Nachdenken, Uns 
terſuchen, Prüfen binleiten ann, wie jedermänniglid befannt it, fo 
fan man dabei auch ganz allein reden und die Schüler zuhören lafien. 
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In ſelbſtſtändigem Bortrage ſtellt fo ein geiftuoller Lehrer in Gegen 
wart der Zuhörer einen lauten Unterfuhungss und Denkprozeß an, ins 
dem er von dem Gtandpunfte aus, auf iwelhem die Schüler ſtehen, 
die kritiſche, dialektiſche, vationaliftifhe Unterfuchung beginnt, um ges 
wiffe Säge, wenn fie das Feuer der Prüfung beftanden, für einftweilen 
feftzuftellen und durch fie andere und andere Wahrheiten in beftändiger 
Selbfitpätigkeit zu finden. Wir haben alfo, wenn wir die inneren und 
äußeren DVerfchiedenbeiten der Lehrweiſe mit einander vergleichen, ein 
Gevier (eine Quatruplicität), nämlich: 

1) die mittdeilende (die gebende, die die Neceptioität oder 
Empfänglichfeit des Schülers beſonders in Anſpruch nehmende) 
Lehrweiſe: 

a) vortragend, 
b) fragend (fragend⸗vortragend, ſcheinbar fragend — ein Fra⸗ 
geſpiel); *) 

2 die entwickelnde (findende, die die Spontaneität oder Selbſt⸗ 
thätigfeit des Schülers -befonderd erregende) Lehrweife: 

a) vortragend; 
b) fragend. 

Es giebt alfo eine entwidelnde Lehrweife, die ausſieht wie (mit 
theilender) Vortrag, und es giebt eine mittheilende, bie ausſieht wie 
entwidelnd. 

Sn der entwidelndsvortragenden Lehrweife war Schleier: 
macher ein Meifter, in der entwidelndsfragenden Socrates. 
Da man diefe darum die ſocratiſche genannt bat, fo könnte man in 
diefer Analogie jene die ſchleiermacherſche nennen; faſt nicht mit 
weniger Grund, als zu jener Benennung Berechtigung vorhanden ges 
wefen. Der Unterfchied ift nur der, daß in dem Altertbum ausgezeichs 
nete Eigenſchaften mehr an einzelne Herven wahrgenommen wurden, 
wogegen in der neuern Zeit einzelne Perfönlichkeiten nicht mehr ſo 

ſcharf hervortreten. 
Den Scheinfrageunterricht Fann man beinahe allerwärts Anden, 
Dir meinen nicht gerade die zur Wiederholung (Repetition) die⸗ 


Y Den oben charakteriſirten Scheindialog, darin beftehend, daß der Eine 
iwar fragt, der Andere auch anwortet, jener aber nie auf diefe Ant; 
worten eingeht, fendern den vorher gedachten und feſtgeſtellten Zaden 
feſthalt, nannte Leſſing den Kanzeldialog. „Sch unterbreche“ Ciagt 
er in feinen Streitihriften mit dem Hauptpaſtor Göze) „den Hr. 
Paſtor; aber der Hr. Paftor halt fih nicht für unterbrochen. Er redet 
fort, ohne ih zu befümmern, ob unfre Worte zuſammen Elappen oder 
nicht. Er ift aufgezogen und muß ablaufen. 

Ale: ein Dialog und Fein Dialog.” 
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nende alte Frageweife Hübner’s, nicht die nocd ältere, Die Fragen 
den Schülern in den Mund legende Weife Luther's; fondern die 
Unterrichtömeife aller derer, weldye wohl gehört haben, daß man fidy 
des Frageunterricht bedienen müffe, aber dabei nicht felbft denken, ten 
Lehrftoff nicht von allen Seiten unterficht haben, und nicht befähigt 
find, Ddenfelben fo zu behandeln, daß der unreife Geiſt ded Schülers 
fih. feiner felbfityätig bemächtige. Miele Kandidaten der Theologie, 
wenn fie fi) dem Lehramte widmen, ſchlecht unterwiefene oder ftumpfs 
finnige Seminariften und alle Schlendrianiften pflegen wohl zu fragen, 
aber fie entwideln nit. Man laffe fi mur durch die Form nicht täu⸗ 
fen; fie geben ungeachtet derfelben dennod den Lehrſtoff, fie treten 
nicht aus dem Gange oder der Ordnung, in welde fie das Lehrmaterial 
gebracht haben, oder wie fie es in dem Lehrbuche finden, berauß, die 
Schüler antworten nur mit einzelnen Wörtern, fagen darin, was fie 
eben gelernt haben, und der Lehrer bleibt auf feinem Standpunkte 
fteben, ohne fih zum Mittel der Eutwidlung des Findlihen Geiſtes zu 
mahen. Was wir verlangen, ift die ſchwerſte und fruchtbarfte Lehr⸗ 
weiſe zugleih; die fogenannte ſokratiſche ift fehwerer ald die foges 
nannte [hleiermaherfhe. Wie ſchwer fie fein möge, fanı man 
daraus ſchon erfchließen, Daß die Profeſſoren ſchon zu den feltenen Er⸗ 
fheinungen gehören, Die es auch nur zu verſuchen Luft haben, in 
der lebteren Weife zu Dociren. Don dem momentanen Verſuch bis zur 
bleibenden Ausführung ift aber und ein großer Schritt. Die ädhten 
Sofratifer find nit fo felten, weil die Methodik ber Volksschule die 
fragend⸗ entwickelnde Lehrweife fchon feit Baſedow's Zeiten ald die 
Krone der Lehrgeſchicklichkeit nachgewieſen bat, darum ausgezeichnete 
Schullehrer vielfach nah der Erringuug diefer außerordentlichen Kunſt 
geſtrebt haben. Wie tief fie auf den Geiſt der Schüler einwirfen muß, 
bedarf. für den, der fie, wenn auch nur unvollfommen, anzuwenden 
verftebt, keines Beweiſes; er hat es in freudiger, unvergeßlicher Aus 
fhauung erfahren, wie die jungen Seelen ihre Fittige heben und ihre 
Flugkraft ſich ſteigert. Es ift ein Höhepunkt des Lehrerlebens; denn 
bier berührt die Seele die Seele. Impotente (zur geiftigen Erzeugung 
impotente) Menfhen haben auch dieſe Lehrweiſe ald leer und nichtig 
nachgumeifen fich beftrebt, zur Schande für fie felbft, weil fie dadurch 
beweifen, daß fie die Natur des menfchlichen Geiſtes nicht Fennen, ja 
nicht einmal die größten Erfcheinungen in der Lehrerwelt gu faffen vers 
mögen. Erft müffen fie darthun, daß Die Receptivität oder gar bie 
Paſſivität die höchſte Eigenfchaft des menſchlichen Geiſtes ſei. Dann 
wollen auch wir die entwickelnde Lehrweiſe ſchmähen und verſchmähen. 
.So lange wir aber die Spontaneität oder die Selbſtthätigkeit des Gei⸗ 
ſtes für ſeine Krone halten müſſen, ſo lange der ſelbſtthätigere, von 
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äußeren Einflüffen unabhängigere Menfc für den geiftigerem zu erach⸗ 
ten if; fo lange werden wir dazu beizutragen wünfchen, daß in den 
Säulen, d. h. in allen, den niederen, mittleren, hohen und hödhften, 
die entwidelnde, und, wo möglich, die entwidelnd sfragende, wo dieß 
aber nicht angeht, wenigſtens die entwidelnd svortragende, d. h. wo 
möglich die ſokratiſche, oder doch wenigftend die ſchleiermacher⸗ 
fche Lehrweiſe angewandt werde. Ihre Anwendung liefert den untrügs 
lichften Beweiß von der geiftigen Emancipation des Lehrenden. Durch 
fein Selbftdenfen lernen die Schüler das Gleiche, in intellectueller Hin⸗ 
fiht das Höchſte. 


6) Verfolge überall den formalen Zweck, oder den for: 
malen und materialen zugleich, errege den Schüler 
durch denfelben Gegenſtand möglichft vielfeitig, ver 
binde namentlich das Wiffen mit dem Können und 
übe das Eriernte fo lange, bi3 es dem unteren Ge 
dankenlaufe übergeben ift! 


Diefe Grumdfäße find mit einander verwandt. Darum haben wir 
fie zufammen geftellt. Es wirb nur einer Furzen Auseinanderſetzung 
bebürfen, ihre Richtigkeit nachzumeifen. 

Der Unterricht kann eine doppelte Tendenz haben; entweder will . 
man einen Schüler mit einem beflimmten Lehrmaterial befannt machen, 
ihm ein Wiſſen ober auch eine Fertigkeit aneignen, damit er dieſes 
Beitimmte wiffe oder könne, ober man will durch den Unterricht feine 
Kräfte ausbiden. Im erftien Falle verfolgt man den materialen, 
im zweiten den formalen Zwed. Oft und in ber Regel fixebt man 
beide zugleich an. Denn fie fchließen einander nicht aus. Im Gegen 
theile wird derjenige Schüler ſich auch mit befonderer Energie und Eis 
gentbümlichkeit des Stoffes bemächtigen, befien Geifteöfräfte durch bie 
Behandlung ded Stoff oder die Methode möglichft energifch geweckt 
werben. Aber dennoch ift einer dieſer Zwecke der wichtigere und höhere 
und ſoll daher der überwiegende und vorherrſchende fein. Dieſes ift 
offenbar, namentlich in dem Jugend», befonderd dem Elementar⸗Unter⸗ 
richte, der formale. Einer großen Summe des Wiſſens bedarf der 
Eiementarfchüter nicht. Aber eine geübte, möglichft entwidelte Denke 
und Sprachkraft, gewedte Aufmerkſamkeit, die Fähigkeit, einen neuen 
Gegenftand mit Verſtand aufzufaflen und zu prüfen, und ambere for 
male Cigenfchaften bringen ihm durch dad ganze Leben bie größten 
Vortheile, vorausgeſetzt, was fich von felbft verficht, daß bie geweckten 
Seifteöfräfte und bie ihm angerigneten Fertigkeiten in ben Dienft des 
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Buten treten. Mit dem Allen ift nicht aefagt, daB der materiale Zweck 
in den Hintergrund gefchoben werben folle; nie und nirgends aber muß 
derſelbe allein und ausſchließlich erfixebt werben. Je jünger und unrei: 
fer der Schüler ift, deflo mehr Werth muß man auf die Entwidiung 
ver Kraft legen. Je gereifter diefe, defto eher ift es zuläffig, ihr 
fchwere Materien vorzufegen. Berfährt man umgekehrt, d. b. muthet 
man ber ungeübten Kraft zu, Stoffe anzunehmen, zu deren Verdauung 
die Kraft nicht zureicht, fo zerftört man fie vollends. Darum muß in 
allen Klaſſen einer Elementarfchule, in allen Wolföfchulen die formale 
Bildung vorherefchen; in höheren Schulen — vorausgeſetzt, daß ihre 
Schüler der Eraftbiidenden Elementarbildung theilhaftig geworden — . 
kommt allmählig auch der materiale Zwed mehr an die Neihe, ber 
anmnaftifche Zweck alles Schulunterrichtd wird aber dennoch nirgends 
überſehen, jeder Lehrgegenftand (Doctrin) wird zur Disciplin, feibft 
auf der Univerfität, bis in der eigentlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
nur noch an die Erforfehung de8 Unbefannten, an die aus ber Dunkel⸗ 
heit an's Licht zu ‚ziehende Materie gedacht wird. Auf der langen Linie 
der intellectuellen Bildung, an deren entgegengefegten Endpunften ber 
Elementarlehrer und der Afademiker fliehen, ift daher von jenem zu 
biefem cin Fortfchritt, indem bie anfängliche Herrſchaft der formalen 
Bildung allmählig in die der materialen übergeht. Ueberall aber 
wird erziehender Unterricht verlangt. Denn dad Wollen und das 
Sein überbietet Überall dad Wiffen und dad Können. 


Zweitens empfehlen wir möglichft vielfeitige Erregung. 


Daß jedes Einzelnen Ausbildung, verglichen mit der ber ganzen 
Menfchheit, nur eine einfeitige werden könne, und daß die Viel: oder AU; 
feitigkeit in der gefammten Menfchbeit zu fuchen fei, baben wir oben 
Thon auseinander geſetzt. .Aber darum iſt die Einfeitigkeit nicht das 
Ziel ded Strebend.. Wir fagen nur, daß derjenige, ber es in irgend 
einem Stüde zu einem bedeutenden Grade bringen will, fi auf die 
Erftrebung diefe® Einen vorzugsweiſe zu legen habe; aber innerhalb 
biefed Kreiſes ſich möglichft vielfeitig zu bilden und der geiftbefchränfen- 
den Einfeitigfeit nicht anheim zu fallen, muß eines Jeden Beſtreben 
fein. Und darum auch des Lehrers. Deßhalb foll er jeden Unterrichtö: 
gegenſtand von möglichft vielen Seiten betrachten, moͤglichſt viele und 
vielfeitige Uebungen an dem Einen und Gleichen anftellen laffen. Denn 
die Bielfeitigkeit ift nicht in der Vielheit und Mannigfaltigkeit der Ge: 
genſtände, fondern in der Vielheit und Mannigfaltigkeit der Behand: 
lungsweiſe der einmal vorgefchriebenen und unabänderlichen Gegenftände 
zu ſuchen. Man übe daher durch einen Erkenntnißgegenftand nicht bloß 
den Verſtand, fondern auch das Anſchauungsvermögen und dad Ge: 
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daächtniß, und umgekehrt, was noch wichtiger iſt, damit nichts Unver⸗ 
ſtandenes ober gar Unverſtändliches gelernt werde, errege man zugleich, 
wenn ed nur die Natur ded Gegenſtandes erlaubt, die Gemüthökraft, 
wirke durch die Gedanken auf den Willen und mache bie gewonnene 
Erkenniniß zu einem Gegenflande praktiſcher, münblicher und fchrifte 
Hicher Uebungen und dergleichen. So in allen Fällen. Es fruchtet 
mehr, einen und denfelben Gegenfland von zehn Seiten anzufehen, als 
zehn verichiedene Gegenftände von einer Seite. Nicht in ber Summe 
des Wiſſens Megt die Bildung, fondern in der vollfländigen Durch⸗ 
ſchauung und fertigen Handhabung alles defien, was man weiß. Darin 
ruht der böchfte Vorzug der öffentlichen Schule vor dem Privatunter⸗ 
richt, daß fie wegen der Menge und Verſchiedenheit der Köpfe genöthigt 
ift, denſelben Gegenſtand aus den verfchiedenften Geſichtspunkten und 
von den verfchiedenften Seiten betvachten zu laſſen. Vermeidet man 
dieſes, fo find alle Privatichüiler zu beneiden; denn bie größere Maſſe 
des Wiſſend haben fie vor den Schülern öffentlicher Schulm voraus. 
Snfonderheit fol mit dem Wiſſen dad Können verbunden werben. Wir 
verfteben unter Können nicht bloß die Außerlichen fichtbaren Zertigkeiten 
mit dem ganzen Körper oder einem helle deſſelben, fondern überhaupt 
die Anwendung alle Crlernten, forwohl auf bie Übrigen Zweige des 
Wiſſens, ald auch auf die Werhättniffe und Beziehungen im Leben, 
und zugleich die Fertigkeit in der mündlichen und fchriftlichen Darſtellung 
derſelben. Es iſt eine trübfelige Erfcheinung, wenn ber Kopf eined 
Schülerd mit einer größeren ober Eleineren Summe bed Willend ange: 
füttt ift, ohne daß er bie Anwendung deſſelben gelernt bat, fo dag man 
von ihm fagen muß, er wifle zwar etwas, aber er Eürme nichts. Diefe 
- traurige Einfeitigfeit trifft man in den Schulen nad) altem Schlage 
bäufiger an, ats in folchen, in welche bie neuere, lebendigere und viels 
feitigere Unterrichtöweife eingebrungen if. Gin geiflig geweckter, vielfeis 
tig gebilbeter Lehrer wird überall Gelegenheit finden zu vielfeitiger Ent: 
wicklung, wie cd die Elementarmethode verlangt. Das Vorlagen, Dics 
tiren, Vordociren == Worbeidociren thut ed nicht, ſondern das Ueben. 
In einer bildenden Unterrichtöanftalt Herefcht der gummnaftifche Zweck; 
jede ift im urfpränglichen Wortſinne ein Gymnaflum. „Kann man 
denn” (fragt 3. Paul in dem erften Heftlein feiner Selbſtbiographie, 
©. 132) „ed den Jugendlehrern zu oft ſagen — ſehr oft hab’ ich's 
wohl indeffen fchon gefagt — daß alles Hören und Leſen ben Geift 
nicht halb fo Fräftigt und reizt ald Schreiben (nämlich nicht Nachſchrei⸗ 
ben, fonden Schreiben eigener Gedanken) und Sprechen, weil jenes 
dem weiblichen Empfangen ähnlich nur bie Kräfte der Aufnahme bewegt, 
diefed aber, dem männlichen Erzeugen ähnlich, die Kraft des Schaffens 
in Anfpruch nimmt und in Bewegung febt.” 
10 * 
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Enblich verlangt obige Regel, daß bei bem Erlernten fo Imge ver: 
weilt werden müſſe, bis der untere Gedankenlauf fich feiner bemächtigt 
habe. Wir werden dieſes leicht verfiehen. 

Wenn wir irgend eine uns bid dahin unbekannte Vorſtellung faffen 
oder eine neue Fertigkeit lernen follen, fo wird unfre ganze, ungetheilte 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch genommen, und wir bringen es in bem 
Befise und in der Anwendung der neuen Vorſtellung und der noch 
ungewohnten $ertigkeit nicht gleich zu einer leichten Gewandtheit in ber 
Handhabung derfelben. Solches gefchieht nie auf einmal, muß aber 
gefchehen, wenn wir mit Leichtigkeit und zu höheren Stufen empor: 
fchwingen wollen. Denn dad Nachfolgende febt dad Vorhergehende 
überall voraus. Haben wir und deſſelben daher noch nicht ganz ber 
mächtigt, fo muß bei dem Folgenden unfre Aufmerkfamteit fletd auf 
ein Zwiefached gerichtet fein: auf das Folgende und auf dad Vorherge⸗ 
bende, wodurch denn der Gegenfland, um ven ed eben zu thun ift, nur 
mit großer Mühe und Befchwerlichkeit aufgefaßt ober bargeftellt werben 
kann. Darum fol man dasjenige, wad bei dem Nachfolgenden gebraucht 
wird, wie es faft mit Allem der Fall ift, fo lange üben, bi8 man volls 
fommen darüber verfügen Tann. Dieſes ift dann der Fall, wenn die 
Aufmerkfamkeit dafielbe, um es zum Bewußtfein zu bringen oder um 
ed praktiſch auszuführen, nicht mit Anftrengung feflzubalten bat; ift 
dann der Fall, wenn die Sache gewiffermaßen mechanifch oder gewohn⸗ 
beitömäßig vor fich geht, oder wenn überhaupt der untere Gebantenlauf 
und bie mechanifche Fertigkeit fich feiner bemächtigt haben. So iſt «8 
beim Klavierſpieler in Betreff des Lefend der Noten und bed Greifen 
der Zaften, beim geübten Schreiber mit den Buchftaben und mit ber 
Rechtfchreibung, beim geübten Denker und Sprecher mit dee Anwen⸗ 
bung der Denk: und Sprachformen der Fall. Wo nicht, fo entftehen 
überall Hemmungen, Störungen und Hinderniff.e Wer 3. B. bei der 
Lehre von der Divifion die Operationen bed Zufammenzählene, Abzies 
hend, Vervielfachend noch nicht mit Leichtigkeit vollzieht, wird die Divi⸗ 
fion nur mit fehr großer Anftrengung oder gar nicht und zuletzt gar 
nicht8 recht lernen. Darum foll man das Sprichwort „eile mit Weile“ 
wohl berüdfichtigen, und vorzüglich bei den Elementen und allen ben 
Zweigen des Unterrichtd, die in der Folge überall voraudgefegt werben, 
mit wahrer, unüberwinblicher Zähigkeit verweilen. Nur in ſolcher Weiſe 
gewinnt der Schüler nach und nach eine fchöne Gewanbtheit und Frei- 
beit in der Behandlung der Gegenftände; ein ander geleiteter aber 
wird fich ſtets nur fchwerfällig und wie mit Ketten belaftet bewegen, 
zur ewigen Qual bed Lehrers und feiner felbf. Wenn daher Peter 
Schmid in Betreff des Zeichnend verlangt, daß dem Schüler nur 
folhe Aufgaben vorgelegt werden follen, die er ganz (volllommen) gut 
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auszuführen vermöge, fo hat biefe Forderung vernünftiger Weiſe Feinen 
anden Sinn, als den, daß man den Schüler auf den unteren ober 
vorhergehenden Stufen, die nach methodiſchen Grundfägen an einander 
gereiht find, fo lange verweilen laſſe, bis er dadurch alle auf denfelber: 
zu erlangende Fertigkeiten fich vollflommen angeeignet habe, damit er 
durch fie jede neue Aufgabe und jede neue Schwierigkeit mit. relativer 
Leichtigkeit überwinbe. 


7) Berüdfichtige die Individualität Deines Schüler! 


Steichheit vor dem Geſetze ift ein großer Gedanke. Es gilt auch 
in der Schule, denn die Schule fol fürs Leben vorbereiten. Auch 
giebt es eine Steichheit in der Behandlung aller Schüler in Betreff der 
Unterrichtömethoben. In fo weit die Natur der Kinder die eine und 
gleiche ift, und die Methode dem Entwicklungsgeſetze berfelben und dem 
Segenftande entforicht, In fo weit werben alle auf die eine und gleiche 
Beiſe unterrichtet. Aber boch giebt es auch hier ſchon Verſchiedenhei⸗ 
ten, Wendungen, Befonderheiten,; welche die Eigenthümlichfeiten der 
Kinder in Anfprucy nehmen. Das eine Kind ift mehr dem Begriffe, 
da8 andere mehr der Anfchauung zugänglich, ein drittes faßt eine Wahr: 
beit mehr in einem Bilde oder in einer Gefchichte auf. Sn diefer Be: 
ziebung bat man die NWerfchiebenheiten der Findlichen Natur zu achten 
und ihrer eigenthümlichen Entwictung Vorſchub zu leiften. Nicht Alle 
Einen und follen eins und baffelbe werden und leiſten. 

Diefe Berüdfichtigung der Individualität ‚wird noch mehr in An: 
ſpruch genommen in Betreff der Unterrichtöftoffe, fomohl was die Quan⸗ 
tität der einzelnen, als auch was die Qualität der verfchiedenen Lehr: 
gegenſtaͤnde betrifft. Es ift eine ungerechte Forberung, daß alle Schüler 
in bemfelben Gegenftande gleiche Fortfchritte machen und gleich viel ler⸗ 
nen follen. Einem Kinbe mit ſchwachem Gebächtnig muß nicht zuge: 
muthet werben, was ein anderes mit flarfem Gedächtniß vollbringt. 
Wer mehr tbeoretifche als praktiſche Anlagen hat, kann, ohne Zabel zu 
verdienen, in jenen rafchere Fortſchritte machen, denn in biefen. Kurz, 
man verlange nicht Alles von Allen in gleichem Manfe Wenn ein 
Kind in den Hauptgegenftänden fortfchreitet, ſo kann man geringere, 
langſamere Zortfchritte in andern Dingen zulafleen. Die Lehrer zu 
teichtfinniger Nachficht ermuntern wollen, Tann unfere Abficht nicht fein. 
Aber je mehr man heut zu Rage von den Schülern verlangt, deſto 
mehr thut es Noth, dafür zu fprechen, daß die individuelle Freiheit 
und individuelle Entwicklung nicht unterdrüdt werde. Diefe Bemerkung 
trifft mehr die höheren Schulen ald bie Volksſchulen, weil biefe nut 
das allgemeine Bildungsmaterial ihren Schülern aneignen wollen, jene 
aber den Knaben und Jüngling oft mit einer ſolchen Maſſe von Lern 
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floff überfchätten, dag man mit Mecht fir die fröhliche, ſelbſt für bie 
gefunde Entfaltung und eigenthümliche Entwicklung fürchtet. 


Anmerkung. Der legte Sag ift, ſeitdem Eorinfer am 1. 
Januar 1836 feinen allbefannten Auffag los ließ, von allen Seiten 
befprochen worden, Man bezielte die Gymnaſien. Der Streit hat ' 
fon, wenn auch meift in der Stille, feine Früchte getragen, Die 
Volks⸗ und Bürgerfhulen und Die Schullehrer⸗Seminarien blieben 
aus der Unterfuchung oder wurden nur geftreift. Aber auch fie, 
wenigftend manche, bedürfen der Warnung, nicht alle Zeit ihrer 
Schüler und Zöglinge mit dem Lernen in der Schule und für Die 
Schule in Anſpruch zu nehmen und dem Leibe fein Recht wieder: 
fahren zu laffen. Nicht von einer Mebabilitation ded Fleiſches iſt 
die Rede, fondern von allfeitiger, gefunder und frifcher Ausbildung 
— mens sana in corpore sano. Wir leiden an Ueberſchatzung 
des Wiſſens. Nirgends follte es dad Erſte und Höchſte fein. Für 
viele Menfchen wäre ed beffer, wenn fie weniger wüßten, und dafür 
mehr wollten, An Fraftoollen, energifchen Menfchen haben wir Mans 
gel. Arbeiten wir diefer Einfeitigfeit unter und nicht vpr durch 
Erfüllung der Schüler mit Lernmaffen!! Es muß ein Spielraum 
bleiben für die frei fih entwidelnde Kraft. 


In dem Bisherigen glauben wir bie wichtigften allgemeinen bibaf- 
tifchen Regeln in Betreff des zu erziebenden Subjects aufgeflellt zu 
baben, ohne daß es nöthig erfchiene, dem etwa überfebenen Einzelnen 
noch weiter nachzuſpüren, die Summa ift: 

bes wahre Erzieher erſtrebt die naturgemäße, in fidh- harmoniſche 
Bildung feines Böglingd und zwar: Entfaltung, Entwid 
‚lung (Enudeation) feined Innern buch Erregung, Richtung; 
nicht: Anhäufung von Lernmaſſen (Conglomeration); Eolution, 
organifche, nicht mechanifche Bildung; vielfeitige, nicht einfeitige 
Bildung! Darum nicht bloß individuelle (Culture), ſondern auch 
ſociale (Gtoilifation); nicht bloß allgemein » menfchliche, fonbern 
auch nationale — mit einem Worte wahre Bildung! 

IL Regeln für den Unterriht in Betreff des 

Lehrftoffs, des Objects. 
3) Bertheile den Stoff jebed Lehrgegenflandes nad bem 


Standpunkte und den (oben angebeuteten) Entwicklungs⸗ 
gefegen ded Schülers! 


In der Wiffenfchaft Tann ber Stoff als Zweck angefeben, bie 
"a nach rein obietivem Gefichtöpunfte gewählt werben, nicht 


Darftehu,, 
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aber da dem Unteruichte der Jugend. Gr iſt nichts weiter ald cin Mit. 
tel zur Bildung beflimmter Individuen. Er muß fich daher auch nad) 


dem Standpunkte und der Entwicklung derfelben bequemen. Der for⸗ 


male Geſichtspunkt herrſche überall vor! Es gilt, nicht um dad Willen 
an ſich, noch weniger um ein vollftändigeö, fuftematifches Wiſſen (tie 
beim Gelehrten), fondem um die Entwicklung und Bilduhg. 


23) Verweile vorzüglich bei den Elementen! 

Diefed gehört zur Gründlichkeit und bedingt jedes fichere Bortfchreis 
ten. Wer den Grund nid recht legt, muß entweder immer an ihm 
fliden, oder er muß den Einfturz des ganzen Gebäudes fürchten. Jede 
OberflächlichPeit und flüchtige Behandlung der wahren Elemente eines 
Gegenflandes rächt fich iumausbleiblich. Stets muß man zu ihnen zur 
rückkehren; der füchere Fortfchritt iſt fonft unmöglich, die Schüter tappen 
unſicher umber, verieren dadurch) daS Zutrauen zur Sache und zum 
Lehrer und damit alle Luft und Freudigkeit am Lernen. Die tüchtigften 
praßtifchen Lehrer üben daher die Elemente ihren Schülern fo feft ein, 
daB es wie Pebantismud audfich. Sanguinifche Anfänger dagegen 
eifen von Einem zum Andern, durchfliegen Alles, haben aber nachher 
ihre Eile bitter zu bereuen. So ift 3. B. ein gründlicher Unterricht in 
der lateinifchen Sprache ohne ſtreng grammatifchen Unterricht unmöglid) ; 
deögleichen der arithmetiſche ohne die gründlichfte Bekanntſchaft mit dem 
Grundoperationen, der Schreibunterricht ohne vollfommene Uebung in 
ben Grund» und Haarſtrichen xc. 


3) Sehe bei der Begründung abgeleiteter Säße häufig 
auf die erften Grundvorftellungen zurüd, und leite 
jene aus diefen ab! 

Begreiflicher Weiſe gilt dieſe Regel vorzugsweife von rationellen 
Gegenftänden, 3. B. in der Raums und Zahlenlehre. Steht man in 
einem fyftematifchen Unterrichtögegenftande an dem zwölften Sabe, Der 
ſich aus dem elften, welcher vorhergegangen iſt, ableiten läßt, fo thut 
man recht, wenn man ihn aus demſelben entwidelt. Aber ed gewährt 


eine vollfländigere Einficht in das Weſen des einzelnen Satzes und 


befonderd des Zufammenhanged, wenn der ziwölfte Sag aud dem erften 
urfprünglichen Satze abgeleitet wird. Auf die Bahlenlehre angewandt, 
hat: man daher die abgeleiteten Zahlvorſtellungen häufig auf die Grund: 
vorftellung der Einheit (dev Eins) zurädzuführen. Diefed gewährt einen 
ganz vorzüglichen Grad der Klarheit und Gewißheit. 

Aber freilich braucht es nicht immer zu gefchehen, wie es auch 
nicht immer gefchehen kann. Denn auch) abgeleitete Säge gewinnen Im 
Bewußiſein almäplig die Anfchaulichkeit urfprünglicher Säge, und es 








wihbe mitunter eine unnoͤthige Zeitverſchwendung fein, wer man im⸗ 
mer den Audgangdpunkt von dem Centrum nehmen wollte; aber bie 
Nichtigkeit der Negel felbft wird Niemand beſtreiten, obgleich fie, fo 
viel und befannt, biöher noch nirgends aufgeftellt worden if, Sie ift 
‚eine Folge der wahren Elementarmethobe, deren Unterfchieb von. (ſoge⸗ 
nannten) wiffenfchaftlichem erfahren von fo Vielen nicht begriffen ifl. 

A) Bertheile jeden Stoff in beflimmte Stufen und 

fleine Ganze! Ä 

Durch diefe Abftufung wirb der unter 4) angegebene Zweck erreicht, 
bes Schüler lernt den Gegenftanb überfehen, die Eleinen Ganzen bezeich- 
nen die Rubepunkte, wo eine Ueberficht gewonnen, eine Wiederholung 
angeftellt werden Tann, und fie fichert ben methobifchen, planmaͤßigen 
Zortichritt. Kann diefe Abflufung fo gemacht werden, baß der Schüler 
auf jeder Stufe die folgende, ſich daraus entwidelnde fchon errathen 
oder beftinnmen Bann, fo ift das ganz vorzüglich; denn es trägt zur 
logifchen Bildung des Schülers bei, legt den Grund zu überfichtlicher, 
wiffenfchaftlicher Betrachtung eined Gegenflanded und gewährt bem 
Behrer einen Blick in bie Natur feines Böglings, ob berfelbe fi zum 
Anbau einer Wiffenfchaft qualifichrt ober nicht. — Weberall alfo entwirf 
beftimmte, fefle Lehrgänge! | | 


3) Deute auf irgend einer Stufe einzelne Theile der 
folgenden an und führe auch, ohne daß eine wefents 
liche Unterbrehung entfliehen darf, Ginzelnes auß, 
um die Wißbegier ded Schülers anzuregen, obne fie 
jedoch ganz zu befriedigen! | 

Diefe Berfahrungsweife begelinbet gelegentlich das Nachfolgende und 
fpannt die Aufmrrkſamkeit auf daffelbe. Kommt fpäterhin die weitere Aus⸗ 
führung und das volle Licht, fo gewährt biefed dem Schüler ein wahrhaft 
geiſtiges Vergnügen, einen Genuß der höchften, reinften Art. „In folchen 
Borübungen, Anfpielungen, Zingerzeigen“ (fagt Leffing in feiner mit 
Mecht berühmten Abhandlung: Die Erziehung des Menfchengefchlechts) 
„beſteht die pofitive Vollkommenheit eines Elementarbuches, fo wie die 
Eigenfchaft, daß ed den Weg zu den zurücgehaltenen Wahrheiten nicht 
erfchwere ober verfperte, die negative Eigenfchaft deffelben war.“ 


6) Vertheile und ordne den Stoff fo, daß (mo es nur 
möglih iſt) auf der folgenden Stufe in dem Neuen 
das Bisherige immer wieder vorfommt! 

Dadurch ſchließt man das Unbelannte an dad bereitd Bekaunte 
an, macht dad Zrühere immer mehr und mehr zum bleibenden Eigen» 
thum und übt die Schüler in des Auffaffung und Behandlung zuſam⸗ 


. 


mengeſetzterer Gegenſtaͤnde. Natürlicher Weiſe kann das Werlangte nicht 
überall gleich gut gefchehen, es hängt zum Theil von der Natur be 
. Stoffes ab; aber faft überall läßt -fic) in diefer Beziehung Einiges lei⸗ 
. fm. Am vorzügfichften geftatten es ſynthetiſche Gegenflände, bie 
Schreib: und Zeichnenkunſt, die Zahlen» und Raumlehre x. 
Durch Nr. 5. entfleht ein Worausnehmen, durch Nr. 6. ein Nach: 
nehmen. Beides gehört objectio zur Einheit dee Gegenflänbe, fubjectio 
zum wedenden Reiz umd zus nachhaltigen Mebung. 


7) Verbinde ſachlich⸗verwandte Gegenftände mit ein 
ander! 


Diefer Grundſatz will, wie jeber, richtig verſtanden fein. 

Jacotot findet nicht nur Alles in Allem („tout est en tout“), 
fondern er lehrt auch Alles oder vielmehr Allerlei zu gleicher Zeit, in 
derfelben Stunde So ift e& nicht gemeint. Denn in folcher Weiſe 
kann Feine Sache ordentlich, d. h. gründlich betrachtet werben, und 
mar richtet in den Köpfen Verwirrung an. 

Harnif ch ſchiebt in n ku Beitfunde veſchiedene Gegenſtaͤnde 
neben und in einander. So iſt es auch nicht gemeint, obgleich ſich 
feine Weiſe dem Richtigen nähert. Denn wenn auch die verſchiedenar⸗ 
tigſten Segenflände in gewiſſen Beziehungen übereinflimmen und fich 
zur Einheit des Wiffend ergänzen: fo müſſen doch wirklich verfchiebene 
Gegenſtände auch getrennt für ſich behandelt werden und man bat nur 
ihre gegenfeitigen Beziehungen nachzumeifen, klar und beflimmt erfen- 
nen zu la 

Noch näher kommt dem aufgeftellten Grundſatze wiffenfchaftlich 
dad große geographifche Berk von C. Ritter, welches Geographie, Ges 
ſchichte, Anthropologie x. in ihrer gegenfeitigen Bedingtheit behandelt; 
elementarif ch der unten näher zu bezeichnende neue Atlas von Dr. 
Vogel in Leipzig, in weichem naturhiftorifche, klimatologiſche, hiſtori⸗ 
ſche, anthropologiſche Werhältniffe auf das Erdganze und ihre heile 
bezogen werben. 

Bollftändiger und ausführlicher iſt der Forderung Genüge geleiftet 
durch Zahn's Schmifalender *) und, wie ich wenigftens beabfichtigte, 
durch meine „Anweifung zum Sebrauche des Schul Eefebuched.” Jener 
weifet nach, wie in den beiden Jahredabſchnitten, welche mit dem erften 
Aoventd» und dem erſten Trinitatisſonntage beginnen, d. h. in der 





% Schulkalender. Tabellarifche Nachweifung, wie der bibliſche Geſchichts⸗ 

. unterricht in Mebereinftimmung mit dem Kirchenjahre zu ertheilen if; 

mit Berüdfihtigung von Bibel, Geſangbuch und Katechismus. ine 
Zugabe zu Zahnm's bibliſchen Hiſtorien. Meurs, 1835. 3 Ger.) 
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ſeſtlichen und in ber feſtloſen Zeit des Kirchenjahres ſaͤmmtliche religiöfe 
Gegenftände: biblische Gefchichte, Bibellunde und MBibellefen, Katechis⸗ 
mus und Gefangbuch in ihrer fachlichen Ginbeit zu behandeln find. 
Zahn will nicht, daß des Lehrer biefe vier verfchiedenen Gegenflände 
. in berfelben Stunde vornehme, wohl aber in gegenfeitiger Verbindung 
der der Sache nach verwandten Stoffe,.d. b. aus allen vier Gegenftän: 
den in einerlei Zeit, 3. B. in-einer Woche, dasjenige, was mit einans 
der verwandt ift, fo daß das Lefen eined Abichnitts in der Bibel fid) 
auf die in des Stunde für biblifche Gefchichte behandelte Begebenheit 
bezieht und dieſelbe näher erläutert und umgekehrt; daß in der dem 
Katechismus gewidmeten Stunde diejenigen Lehren vorfommen, "welche 
aus ber biblifchen Gefchichte gezogen worben: find und bie gelefenen 
Sprüche einfchärfen; daß in berfelben Woche dasjenige Kirchenlied ge: 
lernt werbe, weiches fich auf alle diefe Gegenflände bezicht und fie 
erbaulich abfchließt und befeftigt. 

Demfelben Grundgedanken folgt Die genannte „Anweiſung“ x., 
befonderd in ber neuen Auflage. Sie zeigt, wie ber ganze Sprachun⸗ 
tesricht in der Volksſchule ſich an das Leſebuch anſchließen, derſelbe 
Gegenſtand von verſchiedenen Seiten gleichzeitig behandelt werden ſoll. 
Was in der Leſeſtunde Gegenſtand der Leſeübungen geweſen, wird in 
der orthographiſchen Stunde Stoff zu Rechtſchreibeübungen und Auf: 
faflung der Regeln darüber, wird in der eigentlichen Spradylehrfiunde 
Object des Sprachunterrichts, fo daß nicht in derſelben Stunde Alles 
durch einander gelehrt, fondern fachlich » verwandte Gegenflände, in bem: 
felben Zeitabfchnitt gelehrt, mit einander verbunden werben. 

In den beiden wichtigen Gegenftänden: Religion und Spradye, iſt 
demmach der obige Grundſatz durchgeführt; in dem britten Daupigegen: 
ftand: Sachkenniniſſe oder Realunterricht, fehlt ed noch an einer genü⸗ 
genden Anleitung. Er wird fchon kommen; denn bie neuefle Didaktik 
drängt zur Befolgung ded Grundſatzes bin. Derfelbe verlangt nicht 
wechſelſeitige Schuieinrihtung, fonden wecfelfeitigen 
Unterricht, d. h. foichen Unterricht, daß dad Eine, was gelehrt und 
gelernt worden, dad Andere, was gelehrt und gelernt wird, beleuchtet 
und ergänzt. 

„Alles fol in einander greifen, 
Eins durch's Andre gedeihen und reifen,‘ 


8) Bon der Sache zum Zeidhen, nicht umgekehrt! 


Die Sache, d. h. die Anfchauungen, die Borftellungen, die Be: 
griffe, die Gedanken ıc., find dad Weſen, alfo dad Weſentliche. Auf 
dieſes richte fich überall zuerft die Aufmerffamkeit! Iſt fie gefaßt, dann 
- fügt man bie Zeichen für die Sache, hörbare: Wörter und Sätze — 
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ſichtbare: willfärtiche Seichen und Wilder, hinzu. Denn biefe haben in 
jener nun einen beflimmten Gehalt. Ein Kleben am Worte, leeres 
Wortichallweien ift dann nicht mehr möglich. Freilich wird Vieles auch 
erft durch die Bilder und Zeichen deutlich, 3. B. in der Geographie, 
aber ber Schüler verfuche doch, wo e3 nur gebt, zuerft, fich die Sache 
ohne Bild und Zeichen vorzuftellen. 
Diefe Regel ift von der hoͤchſten Bedeutung, um fo mehr, je häu⸗ 
figer fle noch nicht befolgt wird, oder vielmehr gar nicht gekannt iſt. 


9) Nichte dich bei der Wahl der Lehrform nad der Nas 
tur des Gegenſtandes! 


Es giebt äußerlich nur zwei Lehrformen. Die eine befteht darin, 
daß man den Schlilern den Stoff vorträgt, mittheilt, giebt; die andere 
darin, daß man vdenfelben von ihnen produchen läßt und mit ihnen 
producirt. Jede andere iſt aus beiden gemiſcht. Die erſte heißt die 
vortragende (akroamatiſche), die andere Die dialogiſche Lehrfonm: 
endet man jene an, fo fpricht man den Schülern entweder einzelne 
Säte vor, welche fie nachfprechen ober nachfchreiben, oder man trägt 
ihnen größere Ganze vor, die fie entweber mit dem Gebächtniß auffaffen 
oder auch dem Papiere, ganz oder zum hell, anvertrauen. Unterrich: 
tet man dialogiſch ober gefprächöweife, fo bewegt fich der Unterricht in 
ragen und Antworten, ed iſt Srageunterricht. Die Fragen kön⸗ 
nen fowohl vom Lehrer als vom Schüles ausgehen. Wo Lebtered aud) 
gefchieht, da ift Leben, geiftige® Leben in ber Schule. Der Frageun⸗ 
terricht bezieht fich entweder auf fchon Erlerntes, er iſt eraminirend, 
oder auf Neued, welche aus dem Geifte des Schülers entwickelt wer: 
den fol, der’ Unterricht iſt katech etiſch oder ſokratiſch. Wir koͤn⸗ 
nen dieſe Woͤrter bier ſynonym nehmen, obgleich man das erſte Wort 
oft allein für dad zergliedernde (analytiſche), bad zweite für das 
aufbauende, zuſammenſe tzende (fontbetifche) Gefpräch gebraucht. 
Die vortsagende Lehrform eignet fi), in einzelnen Sätzen angewandt, . 
für unveife Anfänger, welche forechen lernen follen, und, in ganzen 
Worträgen ſich bewegend, nur für reife, ſelbſtdenkende, felbfithätige 
Sünglinge. Die einzig bildende Lehrform für den Unterricht in der 
Elementarſchule iſt die dialogifche, der Frageunterricht. Der geübte, 
gewandte Lehrer bindet fich aber an Feine Form firenge und ausſchließ⸗ 
ih. Wie nah) Büffon der Styl, den ein Menfch fchreibt, der 
Menſch ſelbſt ift, fo geht die Lehrform aus der Gigenthümtichkeit des 
Behrerd hervor, woraus aber nichtd weniger folgt, ald daß es auf die 
Unterrichtöform nicht anlomme. Zu biefem Schluffe find viele Lehrer, 
welche fich in eine. Form feftgefahren haben, ober die Freiheit, die fich 
überall nach höheren Gefegen richten fol, zus Willlür verkehren wollen, 





nur zu geneigt. Viel richtiger, ja, wenn man dad Wort nus nicht auf 
bloße Aeußerlichfeiten befchränft, abfolut richtig iſt der entgegengefebte 
Sat: auf die Methode kommt Alled an. Diefe wird, abgefehen, wie 
es vecht tft, von Perfönlichkeiten und anderen, oft hemmenden Befchrän: 
ungen durch ben Gegenftand beftimmt, über welchen man unters 
richtet. Sämmtliche Gegenftände zerfallen in diefer Beziehung in zwei 
Gruppen: in hiftorifche und rationelle Der Inhalt jener ift ge: 
geben (pofitio), der Inhalt diefer ſtammt aus der unveränderlichen Na⸗ 
tur des Menfchen, er wird von jedem denkenden Menfchen erzeugt. 
Zu jenen Gegenftänden gehört 3. B. größtentheil bie Geographie, die 
Geſchichte, der hiftorifche Theil der Religionslehre, ein Theil der Sprach⸗ 
lehren ıc.; zu dieſen gehören die phitofophifchen und mathematifchen 
Miffenfchaften, die Sittenlehre, die Logik, die Zahlen: und Raum: 
lehre c. Manche find, wie fchon angedeutet, gemiſcht, 5 B. "bie 
Sprach», die Religions», die Naturlehre x. Dad pofitive, empirifche, 
hiſtoriſche Wiſſen muß natürlicher Weiſe gegeben, mitgetheilt, es kann 
nicht entwickelt werden. Hier hat man nur dafür zu ſorgen, daß Alles 
richtig verftanden, gut behalten und richtig wiedergegeben werde; in 
diefen hiftorifchen Dingen kann daher die vortragende Lehrform ange: 
wandt werden. Die Kraft ded Schlilerd, welche dabei beionderd in 
Anfprucd genommen wird, ift die Empfänglichleit (Receptivität). Da⸗ 
mit fie bethätigt, zur Selbfithätigkeit gefteigert werde, muß man die 
Segenftände von dem Schüler vortragen laſſen. Diefes iſt taufendmal 
beffer, als das ewige Sprechen des Lehrers. Micht bloß in der Erzie⸗ 
bung, ſondern auch im Unterricht ift der einfilbige *) Lehrer ber 
befte — ein Satz, der, wie fo viele, „feinen Schaft im Nacken bat“, 
d. h. wahr ift, wenn man ihn vecht verfteht. 

In Betreff ihrer bildenden Kraft find die biftorifchen Gegenftände 
von geringerem Werth als die rationellen, welche die Selbftthätigfeit 
(Spontaneität) erregen.- Diefe dürfen nicht wie pofitive oder empirifche 
behandelt und mitgetheilt werden; ihr Inhalt ift zu entwiden. Das 
geht langſam, iſt aber umerlaßlih. Alle wahre Bildung entfieht lang: 
fam. Es kommt bei ihnen nicht auf die Maffe bes Wiſſens, fondern 
*) „I doit (l’amour de l’humanite et l’amour de dieu) pourtast su 

trourer peu sur ses levres (de l'instituteur); car la legeret6 na- 
turelle aux enfans, l’indolence des uns et la petulaure des autres 
demandent plutöt une certaine sobrictE de paroles qu’une funeste 
effusion de sensibilite. A l’önergie de Ia tendresse on doit toujours 
unir linergie de la justice, et de la bouche d’un instituteur. le 
bläme et l’eloge doivent sortir avec une franchise egale, mais 
arec la mdme sobridte.“ 
Nouveau manuel des dcoles primaires, Paris, 1886, pag. 1714. 
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auf die Entwidiung ber Denktraft, die Uebung ber: Darfiellungs s. und 
Sprachkraft an. In ber Art ihrer Behandlung zeigt fich die Stümper⸗ 
baftigkeit oder die Meifterfchaft des Lehrers, als eined Jugendbildners. 
Eofrates, der große Meifter, verglich fich mit einer Hebamme Nur 
durch den rationellen Unterricht gelangt der Schüler zur Selbſtthätig⸗ 
keit. Das biftorifche Wiffen wird darum nicht gering gefchäßt; aber 


fein Werth it in Vetreff der Bildung ein untergeorbneter, e& muß Das 


ber in jeder Schule auch eine untergeorbnete Rolle fpielen. Der Lehrer, 
weicher nur biftorifche Sachen giebt, oder alle Gegenflände wie hiftori- 
fche behandelt, bildet nie zur Selbftthätigkeit; aus feiner Schule gehen 
dumme, abergläubifche, denkſcheue oder wenigftend das Wiffen über: 
fhägende Menſchen hervor. Nur derjenige Lehrer, welcher dad innere 
Leben den Schülen zu Harem Bewußtfein zu erheben, ihren Geiſt 
an rationellen Dingen zu entwideln, zu flärfen und zu ftäblen ver 
‚ mag, nur ein ſolcher ift ein Jugendbildner im eigentlichen Sinne bed 
Wortes. Alles Andere ift eher ein Abrichten, denn ein Unterrichten, ein 
Anlernen, aber kein Entwideln, Fein Entfalten, Bein Biden. Mo es 
alfo num angeht, muß man bialogifch verfahren. Dieſes fest voraus, 
daß der Lehrer den Unterrichtöftoff in die dialogifche Form gebracht has 
be, oder daß fein Geift in dinlogifcher Form denke, daß ſich ihm bie 
Gegenftände in Fragen auflöfen, in deren Aufftelung und Entwicklung 
er fi) Gewandtheit angeeignet hat. Einzelnes kann und ſoll den 
Schülern in die Feder geſagt (diktirt) werden, z. B. im Rechtſchreibe⸗ 
unterricht; aber es giebt keine Diktirmethode, denn ſie iſt eine 
Unmethode, ein Ueberreſt aus alter, ſchlechter Zeit. In ber Schule 
muß dad Denken, alfo dad Fragen und Antworten, ba8 Suchen und 
Finden, das Leben und nicht der Tod bereichen. Wo der Lehrer rüftig 
und treffend fragt, die Schüler hurtig, geläufig, richtig, auch befonders 
in richtigen Accenten antworten, da ift ein hoffnungsreiches Feld froͤh⸗ 
licher Geiſtesentwicklung und Geiſtesentfeſſelung (Emancipation des 
Geiſtes nah Jacotot), da entwickeln ſich Keime und Knospen, die 
im Leben die ſchoͤnſte Blüthe und die edelſten Früchte verſprechen, da iſt 
die Schule eine Staͤtte der Gymnaſtik des jugendlichen Geiſtes. 

Aus dem Bisherigen und Fruheren folgt, daß wir ben ſogenann⸗ 
ten formalen Zweck allenthaflben im @iementarunterricht dem materialen 
und jedem andern Überorbnen; wir wollen Entwidlung und Uebung 
der Kräfte durch Alle, was wir beginnen und treiben. Aber man 
meine nicht, daß die Art ber Behandlung eines Gegenftandes, wie 
der formale Zweck fie fordert, der Natur dieſes Gegenflandes (Objectes) 
widerforehe. Das Subjective und SObjective fimmen mit einander 
überein. Nur darf man dabei nicht an die Form manches, fogenann- 
ten wiſſenſchaftlichen Syſtems (3. B. des Euftivifchen) denken. Der 
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‚formale Zweck verlangt genetifche Behandlung aller Gegenflänbe, die 
Solches zulaffen, weil dieſe eben auch alfo in's Dafein oder in's 
Bemußtfein der Menfchen gelommen find. Die Art und Weife, wie 
die Gegenflände ded Willens gefunden worben, iſt zugleich die wahr: 
haft bildende Methode. Natürlich vermeidet man alle vorgefomnienen 
Ab⸗ und Irrwege. Aber die Richtung des Menfchengefchlechts bezeich: - 
net auch ben Weg der Methode bei dem Unterricht und der Bildung 

des Einzelnen. Nur legt der Schüler in wenigen Jahren ben Weg 
zurüd, zu welchen dad Menſchengeſchlecht Jahrtauſende gebraucht hat. 
Er foll aber nicht mit zugebunbenen Augen, fondern fchend an das 
Ziel geführt werden; er fol die Wahrheit nicht als Refultat empfan: 
gen, er fol fie entdecken. Des Lehrer Hat biefe Entdeckungsreiſe zu 
ieigiren alfo auch nicht bloß zuzufehen. Aber ber Schüler firengt feine 
Kräfte an. Umſonſt foll er nichtd haben und ‚befommen. Nur voer 
da bat und firebt, dem wirb gegeben. Man wirb nicht weile durch 
fremde, fondern durch eigene Weisheit, fagt irgendwo Montagne. 
Aber je mehr die Kräfte entwidelt werben, deſto mehr Material wirb 
auch gewonnen, und umgekehrt. Die formale und materlale Bildung 
wachſen in gleichem Verhältniß. ine rein ober bloß formale Bilbung 
eriftivt gar nicht. Umgekehrt aber kann man SKenntniffe fo vorlegen 
und lernen (Wörter lernen) laffen, daß dabei gar Feine Bildung heraus: 
kommt. Nimmermehr ift diefed aber auch eine, dem Stoffe angemefiene 
Behandlung Sie ift der Materie und ber Natur bed Subjects in 
gleichen Grabe zuwider. Die befte formale Bildung ift auch Die befte 
in materieller Hinſicht. Wo die Kräfte am energifcheften gebildet wer: 
den, da wird auch am meiſten wahrhaft gelernt. Die ächte Lehrme⸗ 
thode iſt nicht eine bloß aͤußere Form, die nach Belieben einem Gegen⸗ 
ſtande angehängt wird; fie geht aus der Natur deſſelben hervor, fie iſt 
fein Weſen felbft, die Natur der Sache. Bet der wahren Methode 
fimmt die fubjective Seite mit der objectiven vollkommen überein. 
Befriedigt die Methode wahrhaft die Natur des lernenden Individu⸗ 
ums, fo entfpricht fie au dem Wefen der Wiſſenſchaft. Zwiſchen 
Subject und Object giebt es bier gar feinen Zwiefpalt. Um aber die 
rechte Methode zu finden und eine als folche audgegebene zu beurtheis 
ion, muß man vorzugöweile feinen Bli auf dad Subject richten. Die 
Wiſſenſchaften find zu häufig verkehrt behandelt worben.. Auch ifi hier 
nicht die Rebe von dem Wiſſenden, fondern von dem Nicht > Biffenden, 
dem Lernenden. Wo ſcheinbar oder wirklich ein Zwielpalt, ein Mangel 
der Congruenz entfleht, da denkt man mit Recht mehr an die Heilige 
keit der Intelligenz und Natur des Schülerd ald an die Heiligkeit der 
Biftenfchaft. Das erſte Merkmal einer (der) guten Methode ift dieß, 
daß fie ſubjectiv⸗ richtig, d. h. paͤdagogiſch fei. Aber wenn fie. dieſes 


iſt, fo iſt fie gewiß auch objectiv⸗richtig. Wer eine Wiſſenſchaft zu 
einer Disciplin macht, macht fie auch zu einer Doctrin. 


I. Regeln für den Unterridt in Betreff Auße 
rer Verhältniffe, der Zeit, ded Ortes, 
des Standes ıc. 


Daß bei der Einrichtung einer Schule, welche nicht in abstracio 
für die Jugend der Menfchheit, fondern für die Kinder beſtimmter 
Eltern, in der Negel für einen zum voraud beftimmten Lebenöberuf, auf 
einer gewiſſen Stelle des Erbbodend, zu einer feflgefeßten Zeit, kurz 
unter gegebenen äußeren Verhältniſſen errichtet wird, auf Diele Ver⸗ 
hältniffe Rückſicht genommen werden müffe, verſteht ſich von ſelbſt. 
Wie, in wie fern, in wie weit? x. lãͤßt ſich bei der unendlichen 
Verſchiedenheit der äußeren Verhaltniſſe nicht in jeder Beziehung unter 
allgemein gültige Regeln bringen. Es kann daher bier nur erwartet 
werden, daß die Aufmerkfamleit der Leſer auf die etwa in Ueberlegung 
zu siehenden Hauptrüdfichten hingelenkt werde. Die Ausführung felbft 
muß den betreffenden Perfonen nach Maaßgabe der Lage ber Dinge 
und ihres Urtheils über fie in jebem einzelnen alle überlaflen bleiben. 
Schon aus biefem Umftande erſehen wir, daß dem Schulleiter oder 
Lehrer nie die eigene Beurtheilungdgabe erlafien werben fann. Ein 
Bud, welches eine Theorie für Lebendverhältniffe aufftellt, leiſtet 
manchmal viel, aber nicht Alles. „Das Beſie“, fagt Göthe, „iſt der 
Geift, in dem wir handeln.” 

Das Weſentlichſte, was wir in Betreff allgemeiner Berüdfichtigung 
beftehender Verhaͤltniſſe zu fagen haben, faflen wir in folgende Säge: 


4) Betreibe mit beinen Schülern die Gegenftände mehr 
nach⸗ als nebenseinander! 

Dieſer Grundſatz beſtimmt die Vertheilimg der Gegenflänbe in 
Bezug auf die Schulzeit. Er geht von den Gedanken aus, daß ber 
Menſch in der Regel Mühe genug bat, zu derfeiben Zeit einen neuen . 
Gegenftand zu ergreifen, daß es gerathen ift, gleich zu Anfang ſich 
mit aller Kraft auf denjelben zu legen, um die erfien Schwierigkeiten 
moͤglichſt bald zu beſeitigen, daß durch eine gleichzeitige Beſchäftigung 
mit verfchiedenen Hauptgegenftänden eine geiflige Zerfplitterung entftehr, 
weiche für die gefunde, einheitliche Bildung des jugentlichen Geiftes 
große Nachtheile herbeiführt ꝛc. Die Sache ift für ſich Far. Es geht 
dem Geifte wie dem Körper. Vielerlei Speifen verberben diefen, und 
vielerlei Arbeiten zerſtreuen und fehwächen jenen. Der gefunde Menfd) 
ißt fich fatt an einer Speife, und jeder gefcheute ober gefchrite Er 
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wachtene wird zu berfelben Zeit nicht mehrerlei Neues anfangen. Mit 
der Jugend verhält ed ſich nicht gamz, aber doch ungefähr ebenfo. 
Deswegen ift und bleibt es fehlerhaft, zu berfelben Zeit mehrere 
‚ Sprachen mit einem Knaben anzufangen, und ed gehört zur pädagogi⸗ 
fchen Weisheit, die Hauptkraft zu einer und derfelben Zeit an einem 
Gegenftand zu üben. Sind die Schwierigkeiten befielben befeitigt, fo 
wird ein neuer Gegenftand begonnen, und jener nur ald Nebengegen: 
fland, wenn auch mit Eifer, fortgefeht. Kür die Elementarfchule haben 
diefe Borderungen nicht das hohe Gewicht, wie für die höheren Schu: 
len, aber fie gelten doch auch bier. Arbeitet nur ein Lehrer an einer 
Schule oder nur in einer Kaffe, fo hat die Ausführung der aufges 
flellten Regel keine befonderen Schwierigkeiten; wo aber dad Fachfuflem 
eingeführt iſt, da gelingt eine genlgende Ausführung berfelben nicht fo 
leicht. Grundſatz muß fie aber immer fein. 


$) Berüdfitige den (wahrſcheinlichen) Fünftigen Stand 
deines Zoͤglings! 


In jedem Menfchen fol bie Menfchheit auögebilbet werben. Diefe 
Aufgabe haben beſonders die Eiementarfchulen zu löfen, indem fie ben 
Grund zur allgemeinen Menfchenbilbung von unterrichtlicher und, fo 
weit ed angeht, von erziehlicher Seite legen. Nie darf die unendliche 
Wichtigkeit diefer Aufgabe aus dem Auge verfchwinden. Auch nehmen 
die irdiſchen Verhättniffe nach der Schulgeit die meiſten Menſchen in. 
folhem Grade in Anſpruch, daß leicht nachgeholt wirb, was etwa an 
Bildung für den orbinäven Brauch im Leben verfäumt worden fein 
ſollte. Solches kann aber von den Mängeln ber allgemeinen Bildung 
nicht gefagt werden. Aber dennoch Tönnen und follen, ohne Beein⸗ 
trächtigung ber allgemeinen Bildung, die künftigen Standeöverhältniffe 
der Kinder berüdfichtigt werben. Beſteht eine Elementarfchule aus 
Kindern, welche in der Xolge flubiren oder in hoͤhere Bürgerfchulen 
eintreten follen, fo kann der Unterricht auf den unteren Stufen biefer 
langen Büdungszeit anderd, nämlich gründlicher, umfaflender ober auch 
theoretifcher behandelt werden, ald wenn die Eiementarfchule den in ihr 
verfammelten Kindern die ganze Schulbildung zu geben hat. Hier muß 
der Unterricht durchaus ſtets einfacher Art fein, und er darf die praß: 
tiſche Richtung nimmer verleugnen. Unter praßtifcher Richtung 
verftehe ich nicht die unausgeſetzte Berückſichtigung des fünftigen uns 
mittelbaren Bedarfs im engen Lebendkreife, ſondern Die Art des Unter 
richts, welche dem Schüler nichts giebt, ihm zu nichts anleitet, was 
weber für die Erhellung bed Kopfes, noch für die Erwärmung bed 
Gemüths, noch für die Stärkung der Willenskraft eine Bedeutung 
bat, Alles, was er lemt, muß unmittelbar entweber auf den menſch⸗ 








lichen Geiſt ober im menfchlichen Leben anwendbar: fein. Solchen Un: 
terricht nenne ich im edlen Summe ded Wortes praftifh. Wenn eine 
Schule unmittelbar und ausſchließüch nur die Fünftigen Bebirfniffe 
berädfichtigen wollte, fo würbe dieſe Richtung nicht eine praftifche, 
fondern eine praftitantifche genannt werben müſſen; ber Lehrer 
berfelben wäre nicht ein Praktiker, fondern ein Prak tikant. Vor 
einem ſolchen hat Niemand Reſpekt, wohl aber vor einem guten, ver⸗ 
fländigen und gewandten Praktiker. Denn wir haben bie Schüker nicht 
für die Schule, ſondern für das Leben zu bilden. 


3) Unterrichte (erziehe) culturgemäß! 

Mit diefem einen Worte „enlturgemäß” will ich Alles fagen, was 
in Berüdfichtigung der äußeren gegebenen Verhältniſſe noch zu bemer⸗ 
ken wäre, 

Wir ſtellen damit alſo für den Unterricht und für die Exiehung 
überhaupt dad Princip der Eulturgemäßhelt auf und orbnen 
ed neben dad der Naturgemäßheit. Jenes fleht zu bdiefem im 
Verhättnig der Unterordnung Naturgemäß zu verfahren, iſt bie 
hoͤchſte, allgemeinfte formale Borberung für jeden Erzieher. Es iſt das 
ewige Ideal, dem entgegen zu ſtreben iſt. Aber dieſes Princip ſelbft 
ſetzt und beſtimmt nicht Alles, worauf in der Erziehung Rüdficht zu 
nehmen ift, indem es nur eine allgemeine Norm aufftellt, nach weicher 
jede Unterrichts: und Erziehungsthätigkeit in Betreff ihres Werthes oder 
Unwerthed beurtheilt werben Tann. Die näheren Beſtimmungen enthält 
das Princip der Eulturgemäßhelt, d. h. ber Gedanke, daß bei der Er: 
ziehung auf die Orts⸗ und Zeitverhäftniffe, unter welchen ein Menfch 
geboren wird oder zu leben beftimmt ift, kurz auf die gefammte Cultur 
der Gegenwart, befonderd in dem Lande, dem der Einzelne angehört, 
im weiten und umfaflenden Sinne des Wortes Rüdfiht genommen 
werben muß, Man hat bied früher oft überfehen. Darum beute ich 
die wefentlichften Geſichtspunkte wenigftens an. 

Das Princip der Eulturgemäßheit kann mit dem der Naturgemäß- 
heit in Colliſion oder Conflict gerathen. Für dieſen Sal haben wir 
ſchon erktätt, baß dieſes jenem übergeorbnet ſei. Naturwidrig zu vers 
fahren, kann nie gerechtfertigt werben; wohl aber erheifcht es die Pflicht, 
ſich den Forderungen der Verbildung, der Aftercultur entgegenzufeben, 
um ben Ginzelnen oder die Gefammtheit zur Naturgemäßheit zurückzu⸗ 
führen. Gegen die entartete Gultue muß man bei der Natur Hülfe 
fuchen. Aber plößlich und auf einmal läßt fich dieſes felten bewerkftellis 
gen. In diefem Stüde huldigen -wir dem Princip der Reformen. 
Es iſt natunvidrig, Menfchen zu Sclaven und Leibeigenen zu machen, 
deßhalb darauf zu denken, biefe Schande der Menfchheit zu vertilgen. 
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Ob es aber darum gerathen fei, bie Schaven uberall plötzlich für 
ganz frei zu erfiären, ifl eine anbere Frage, die gewiß Fein Befonnener, 
ohne alle Ueberlegung, ohne alle Einfchränkung, beantworten wird. 
Sich nad) ber herrſchenden Mode zu leiden, gehört für die fogenannten 
Gebifdeten zur Cultur, gleichviel, ob die Mode ber Körperbeichaffenheit 
zuträglich ift oder nicht, und ob fie ben Leib entflellt oder erhebt. Das 
iſt auch eine Art körperlicher und geiftiger Sclaverei für die Einzelnen. 
Ob ed nun von diefen wohlgethan fer, der Mode plõötzlich allen (Ges 
borfam aufzufündigen und die Kleidung nad) eigenem Ermeſſen zu 
wählen, verbient doch gewiß einige Ueberlegung. Denn leicht Eönnte 
ed fein, daß ein Solcher fich dadurch wegen des Urtheilg der Menge, 
alfo wegen ber herrſchenden Cultur, folche Nachtheile zuzöge, welche ben 
Zwang, ben bie Herrichaft der Mode auflegt, weit übertreffen. Dog 
nur durch bie Kenntniß der griechifchen und Iateinifchen Sprache allges 
meine Bilbung gewonnen werben koͤnne, iſt zwar oft behauptet, ber 
Beweis dafür aber nie geliefert worben, vermuthlich beöwegen nicht, 
weil er fich nicht liefern läßt. Ob es aber darım einen Fortſchritt in 
unferer Cultur begründen würde, wenn wir unfere Tugend, die für 
daB höhere Leben gebildet werben: fol, von biefen Unterrihtögegenftän« 
den entbinden wollten, ift doch gewiß des Nachdenkens fehr würdig, 
Doß die Kenntniß ber franzöfifhen Sprache und bie Mundfertigkeit 
darin den Vöchtern umferer höher geflellten Familien keinen großen: 
Gewinn in Betreff der Geiftesbilvung bringe, ift allgemein anerkannt. 
Aber mit diefem Zugeftändnig hat man den Schluß, daß der Unterricht 
in der franzöfifchen Sprache aus allen Mädchenfchulen entfernt werden 
‚müffe, noch nicht gebilligt. Durch dieſe Beiſpiele wollen wir nichts 
weiter verbeutlihen, als dieſes, daß auf die Sitten und Gebräuche 
. unferer Zeit und unfered Standes, auf den Geift der Zeit, in dem 
wir leben, auf die Nationalität unferes Volkes, kurz auf die Gultur der 
Gegenwart und der Umgebung bei aller Erziehung Rüdficht genommen 
werben müffe „In wie weit” laͤßt ſich im Allgemeinen nicht feſtſetzen. 
Aber eine negative Beſtimmung ergiebt ſich aus der Vergleichung des 
Princips der Culturgemãßheit mit dem ber Naturgemäßheit: Was nas 
tunvibrig iſt, iſt verwerflich, wenn es auch noch fo fehr culturgemäß 
ware; je mehr das Culturgemäße mit dem Naturgemäßen übereinftimmt, 
defto edler, vortrefflicher und einfacher ift die Geftaltung des Lebens. 
Und es folgen daraus die Aufforderungen: Mache nichts mit, was 
etwa bie Gultur ber Zeit oder der herrſchende Geift derfelben verlangt, 
wenn ed ber Natur zuwider iſt, und beftebe dich, die Gultur mit ber 
Natur in Harmonie zu feken! In wie fern du nun überhaupt den 
Anforderungen des Princips der Culturgemaßheit Folge leiſten willſt 
ober Folge zu leiſten für weiſe und kiug erachteſt, muß deiner eigenen 
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Beurtheilung, deinem ethiſchen Sinne und dem Streben nach Wahrheit 
überlaffen werben. Wer das Bedürfniß des Lebens kennt, wie es ift, 
wird dem Sage beiflimmen, daß die Prarid der (geläuterten, wahren) 
Theorie nachgebildet werden müſſe, aber auch zugeben, daß, was die 
Theorie aufftelle und verlange, nicht überall ſogleich in's Leben geru⸗ 
fer werben Fönne. Ic gebe zwar feinen Zwiefpalt zwifchen Theorie . 
und Prarid zu; ) denm was richtig ift, muß dem Leben überall zuſa⸗ 
gen, und wo bie Theorie etwas ſetzt, was prakliſch nicht durchgeführt 
werden kann, da ift die Theorie falfch, oder fie maßt ſich Beſtimmun⸗ 
gen. an, die nicht in ihr Gebiet fallen; aber dennoch kann man nicht 
leugnen, daß alle allgemeinen theoretifchen Anforderungen nur mit weifer 
und umfichtiger Ueberlegung in's Leben übergeleitet werben müffen. Wir 
beginnen unfer Leben nicht mit Nichts, nicht mit dem abfoluten Ans 
fang, fondern wir fegen das der letzten Generationen fort; umfer Dafen - 
wird alfo zum Theil durch ererbte Snflitutionen, durch Sitten und 
Sebräudye, welche allgemein angenommen worden, überhaupt durch bie 
Geſchichte mit beftimmt. Entdedien wir nun einen Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen dem, was ift und befteht, und dem, wie es fein follte, fo haben 
vote die Zeit, ımfere Umgebimg und Zeitgenofien für bad Beſſere zu 
gewinnen und dad Schlechte zum Beſſeren umzubilden. Es gehört _ 
dazu, nämlich zur richtigen Erkenntniß ded Wahren und zur richtigen 

Beurtheilung, was von dem Wahren und Guten unter gegebenen Ber: 
bältniffen in beflimmten Zeiten zu realifiren fei, ein erleuchteter Wer: 
ſtand und eine umfichtige Prüfung aller vorliegenden Verhältniſſe. Denn 
nicht Alled, was im Allgemeinen wahr, und gut ift, paßt auch für alle 
indiolduellen Verhältniffe So offen und unverholen fpricht man mit 
Recht zu Menfchen, denen man ein veines, eble& Herz zutraut. Man 
ftellt ihnen die Zorderung, nad) dem MWahren und Großen immer und 


*) Eben fo wenig gebe ich einen Zwiefpalt zwifchen der Ueberzeugung und - 
. dem Handeln eines Menfhen zu. Man behauptet wohl, Giner könne 
ein tiefer Kenner der Moral und doch ein fehlechter Menſch, ein großer 
Theologe und doch ein gottlöfer fein. Aber es ift nicht fo. War Einer 
diefes, fo war er gewiß nicht Jenes; wahres Willen ftimmt immer mit 
dem Wollen überein, der theoretifche Geift mit dem praftifhen, Intel⸗ 
ligenz und Wille. „An ihren Früchten follt ihr fie erfennen!” Einer 
ſchlechten Handlung liegt immer aud ein Irrthum zu rund. Aber 
nicht umgekehrt: ein theoretifcher Irrthum macht einen fchlechten Men⸗ 
fhen in der Praxis; glüdliher Weile find die Menfchen nicht immer 
eonfequent. — Rühmt fih Einer daher des Beſitzes der abfoluten 
Wahrheit, der abfoluten Philofophie ıc., in Hochmuth, Eiferfuht, Bos⸗ 
heit und Tücke des Herzens: glaubet nicht an die Lehre, Lie er vorträgt. 
Die Srüchte fehlen ja, d. h. der Beweis. 

’ 11 * 
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überall zu traten ihr Leben lang; aber man iſt auch ehrlich genug, 
zuzugeben, daß ſich nicht überall alles Wahre und Gute realifiren laſſe 
Nur auf bie Erforfchung des Wahren an fi darf die Rückſicht auf 
Zeitverhättniffe und Umftände Teinen Einfluß haben. Die Wahrheit, 
objectiv, iſt das höchfte, beiligfte Gut der Menſchheit, die Wahrhaftig⸗ 
Zeit, fubjectio, eine Eigenfchaft, ohne welche fi an Keinem etwas ' 
Gutes findet. Jene ift dad Heilige, diefe behandelt bad Heilige heilig, 
d. h. fie ftrebt darnach, es möglichft rein aufzufaflen, ohne dabei fremd» 
artigen Betrachtungen: ob die Wahrheit auch nüglicy fei, ob ihre Ver⸗ 
breitung vielleicht nachtheilige Folgen herbeiführen könne, ob nicht viel⸗ 
. leicht das gute Herz darunter leide, Einmifchungen zu geftatten. Erſt 
bei der Einführung und Verbreitung der Wahrheit geht man mit ber 
Weisheit zu Rath, nicht um fogenannter weltkluger Zwede, fonbern 
einzig um der Wahrheit felbft willen. . Der firebende Menſch wird 
biefe Wahrheit nicht zur Beſchoͤnigung feiner Kaulheit, die Alles beim 
Alten läßt, mißbrauchen. Denn zu machen, daß es beffer werde, darum 
leben wir. Aber dem veblichen Wahrheitsfreund gewährt der Gedanke, 
daß der Zuftand der Cultur fich nach ber Natur der Dinge nicht auf 
einmal’ umgeftalten laffe, einigen Zroft, wenn ihm das ebelfte Streben 
mißlingt, und er fchöpft daraus die Ueberzeugung, daß nie eine Zeit 
kommen werde, wo die Menfchheit am Ziel der Vollendung flieht. Denn 
dad Princip der Gulturgemäßheit kann fich wohl dem der Naturgemäß- 
heit nähernz es wird baffelbe aber niemals vollfommen decken (mit ihm 
congruiren). | 


IV. Regeln für den Unterricht in Betreff des 
Lehrers. | 


- Nicht von dem ganzen Sein und Streben des Lehrer, nicht von 
den allgemeinen igenfchaften bed erziehenden Lehrers, feiner Gewiffen 
baftigkeit, feiner Treue, feiner Sittlichkeit ıc., fondern nur von den 
Eigenfchaften des Lehrers ift hier die Rebe, welche den Unterricht bil 
dend und fruchtbar machen, infofem fie aus der Perfönlichkeit des Ich» 
renden Subjectd hervorgehen, 


1) Sude den Unterricht anziehend (intereffant) zu Machen! 

Was unfere Xheilnahme, unfere Aufmerkſamkeit in vorzüglichem 
Grabe in Anſpruch nimmt, was unfer Ledensfpiel auf eine naturgemäße 
Weiſe erregt und erhöht: nennen wir anziehend oder intereffant. Es ift 
natürlid), daß wir und mit dem Sntereffanten gern befchäftigen; denn 
die Luſtgefühle des Menſchen lieben Steigerung des inneren Lebensſpie⸗ 
les. BIN man ſich daher der ungetheilten Äufmerkſamkeit einer ver⸗ 
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fammelten Menge bemrächtigen, fie feffeln: fo muß man darnach trach⸗ 
ten, ihr durch unfere Perfönlichkeit oder durch die Art und Weife, wie 
wir einen Gegenftand behandeln, was dann wieder ein Audfluß ber 
Perfönlichkeit ift, veined Intereffe einzuflößen oder intereffant zu werben. 
Das Intereſſante erregt nicht ein gemeined, fondem ein höheres, ein 
freies oder veined Intereſſe, das nur ber Menfch, der gebildete Menfch, 
kennt und das felbft wieder ſchon an und für fich zur Bildung beiträgt. 
Tür den Lehrer aber bat die Fähigkeit, den Unterricht intereflant zu 
machen, noch ein böhered Intereſſe, weil fie ben Erfolg hat, daß ber 
Schüler ein freied Wohlgefallen an dem Wahren, Schönen und Guten 
befommt und fich mit biefen großen Dingen gem beſchäftigt. Wir fra> 
gen baber: Wodurch wirb der Unterricht intereflant? und antworten: 
4) durch den Wechfel; 2) durch die Lebendigkeit bed Lehrers; 3) durch 
feine ganze übrige Perfönlichkeit. „Der WBechfel iſt bie Würze des Le 
bens“, fagt ein befanntes Sprichwort. Wie follte ed nicht ein Beduͤrf⸗ 
niß für die Jugend fein, denfelben (meift an fich trodenen und todten, 
in feiner Wichtigkeit für's Leben ıc. von der Zugend nicht erfennbaren) 
Lehrſtoff in mannigfaltigen Formen und Geſtalten erfcheinen zu  fehen? 
Denn in der Mannigfaltigkeit der Stoffe kann der Lehrer die Abwech⸗ 
felung in der Regel nicht fuchen, fondern in der Form der Behandlung, 
in der Manier. Che dad Kind den einfachlten Buchftaben gut ſchrei⸗ 
ben kann, muß e8 ihn taufendmal fchreiben. Bedenket, Lehrer, was 
dazu erforbert wird! Darum benket auf Mannigfaltigkeit, Weränderung 
und Wechfel! — Aber der Wechſel thut nicht Alles, nicht einmal dad 
Meifte; mehr fchon die Lebendigkeit, die Erregtheit, die Friſche des 
Lehrers, feine natürliche (alfo natürlich s fichtbare, nicht gemachte) Luſt 
zu lehren und fich mit Kindern zu befchäftigen, feine Freude an dem 
Gelingen ſchwacher Verſuche ıc. Wir haben aber gefehen, daß bie 
Unterrichtskunſt nicht eine Kunft mitzutheilen, fondern zu erregen, zu 
werten, zu beleben fei. Aber wie willft du ohne Erregtheit erregen, 
ohne Selbfithätigkeit das Schlafende wecken, ohne Leben beleben koͤn⸗ 
nen? Nur das Leben erzeugt dad Leben; von dem Tode aber geht 
der Zod aus. Darım eigne dir möglichft frifche Lebendigkeit an! Diefe 
befteht micht in äußerer Haft, unruhigem Fechten mit den Händen, 
nicht in Mienen und Grimaffen; fondern fie ift dad Leben des Geiſtes, 
daB fich freilich auch in dem Gefichte, in der Haltung des Leibes und 
in der Bewegung. ber Gtieder fund thut. Manche Menfchen find in 
diefer Beziehung ungemein vor andern von der Natur begünftigt. Die 
(Erziehung thut aber auch viel dazu, wie man an ben Kindern beweg⸗ 
ter Eltern, an den Schülern bewegtes Lehrer fehen kann. - Darum kann 
auch jeder Lehrer, der fich die Bildungsfähigkeit erhalten hat, viel dazu 
beitragen, daß er bie rechte Lebendigkeit gewinne; z. B. durch den Um⸗ 


gang und bie Anfchauung erregter Menſchen und Lehrer; durch nüch⸗ 
terne, naturgemäße Lebensweiſe (denn Vieles hängt dabei vom Körper 
ab), bes es nicht an belebendem Wechfel fehlt; durch die Vorſtellung 
von dem Werth und der Bedeutung ded Lebens, in Thätigkeit zuge 

. bracht, indem wir doch nur fo viel gelebt haben, als wir thätig geweſen 
ſind; durch die Anfchauung der unendlichen Thätigkrit in dem Naturles 
ben, befonderd wenn der Frühling die Erbe befucht; burch den Umgang 
mit der Welt der Kinder und durch höhere, religiöfe Verſtändigung über 
den Zweck des Dafeins und den Gedanken an eine Vorſehung, die ben 
Menfchen berufen hat, daß er wirkte, fo lange es Tag iſt. Kurz, durch 
beine ganze Perfönlichkeit fuche den Unterricht interefiant zu machen! 
Gehört man in diefer Beziehung nicht zu den von der Natur Hochbe⸗ 
günftigten, nun fo eigne man ſich an, was und wie viel man Tann! 
* redliche Wille und das freudige Wirken vermögen nicht Alles, aber 
ſehr viel. 


2) Unterridte mit Kraft! 


Ich habe mandymal darüber nachgebacht, worin eigentlich die bie. 
ciplinarifche, didaktifche, doctrinelle Kraft mancher Lehrer, die fich durch 
diefe Eigenſchaft audzeichneten, liegen möchte, und woher der Mangel 
diefer Erfcheinungen in andern Schulen? Sch fand die Quelle in der 
Energie und Entfchiebenheit bed Willend oder in dem Mangel biefer 
Eigenfchaften, kurz in der Kraft ded Charakterd. Bei Unentfchiedens 
beit, Unfeftigkeit, Unmannhaftigkeit ıc. teiftet man in der Welt in kei⸗ 
nem Stüde etwas, dad der Aufmerkfamfeit der Zeitgenofien würbig 
wäre. Wie würde man fich daher täufchen, wenn man glauben wollte, 
ſelbſt bei ſchwankenden Anfichten, unbeflimmten Gefühlen und Kraftlo⸗ 
figfeit des Willens die Dummheit der Jugend in Gefcheitheit, die 
Ungeſchicklichkeit in Geſchicklichkeit, die Klüchtigkeit in Aufmerffamkeit, 
die Rohheit in Bildung umwandeln zu Finnen! Die Kraft des Cha⸗ 
rakters laͤßt fiy durch nichts erfegen, weder durch Beten noch durch 
Singen, weder durch Geduld noch durch Demuth, ja nicht einmal 
durch die Blüthe des Lebens im Gemüth, die Frömmigkeit, ſelbſt. 
Dad möchte angehen, wenn die Zugend von felbft zur Schärfe des 
Denkens, zur Kraft ded Guten und zur Energie des Willens gelangte ! 
Aber diefe Eigenfchaften finden fich nicht von felbft, werden nicht em» 
pfangen und erfeufzt, fie wollen in Anſtrengung aller Kräfte erworben 
fein. Darum gilt es bier nicht einer paffiven oder negativen," fonbern 
einer entfchieden pofltiven Einwirfung. Nur der entfchievene, charakter⸗ 
fefte, energifche Mann, der da weiß, was er will, warum er bad 
will, wad er will, und welche Mittel die Ausführung feines Willens 
fihern, nur ein folcher erzieht emtfchiebene, charafterfefte, energifche 
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Menſchen. Es giebt eine Anficht, welche fich vor dieſen Dingen fürch⸗ 
tet ımb eine Scheu hat, folche Eigenfchaften den Erziehern ber Jugend 
zu wünfchen, wähnend, daß fie zur Frechheit, zur Unfrömmigkeit oder 
gar zur Sottlofigkeit führen. Aber diefe Anficht bezeugen wir der Matt 
herzigkeit, Einfältigkeit und Verzweiflung an Allem, was in der Welt 
und in der Menfchennatun Edle und Großes liegt, und wir weifen zu- 
ihrer Widerlegung hin auf Männer, wie Luther einer war, in dem 
ſich die hoͤchſte Energie des Charakters mit der entfchiedenften Gottes: 
furcht paarte. Leider hat fich vieler Menfchen unferer Tage eine ſolche 
Berzweiflung an ber Richtung ber Zeit und ein ſolches Mißtrauen gegen 
dad ın ber Menfchennatur liegende umüberwindliche und unverwüftliche 
Gute bemächtigt, daß fie Erziehungsgrundſaͤtzen huldigen, bie, wenn 
fie hertſchend würden, die Welt in ein allgemeines Kloſter verwandel⸗ 
ten. Wir dagegen buldigen mit allen firebenden Menſchen einzig der 
Entfchiedenheit, der Mannhaftigkeit, der Tapferkeit, der Selbftthätigkeit 
— im lautern Dienfte des Wahren und Guten. . 

Gehet hin in eine Schule, in weicher Energie den. Lehrer belebt, 
und ſchauet, was er vollbringt! Seine- Erzeugniffe find: geregelte, an⸗ 
geftrengte Aufmerkſamkeit, die ſich im Blick der Schüler, in ihrer für 
perlihen Haltung, in ihrer entwidelten Sprachkraft, kurz in Allem 
Fund. giebt (manifeflirt), Und das find doch Eigenfchaften, die ber 
Menſch im Drange ded Lebens, dem Keiner entgeht. der nicht bie 
Scäbe des Croͤſus befißt, gebrauchen kann. Jene Eigenfchaften des 
Lehrers find bie wahren, allein ausreichenden, viel hundert Künſte und 
Künfteleien unnöthig machenden Disciplinarmittel. Sie vereinigen fich 
in der bißciplinarifchen, doktrinellen, didaktiſchen Kraft des. Lehrers, 
welche eine Frucht iſt der Energie des Charakters. Bu 


3) Stehe nie ftilt! 
Es ift nicht genug, daß man an dad Sprichwort, „Stillſtand ift 
Rückgang“, denkt; man muß hinzufügen, was oben auseinander gefebt 
wurde, daß man nur fo-lange zur Bildung Anderer befähigt ift, als 
man an feiner eigenen Bildung fortarbeitet, und die Schule felbit, den . 
Umgang mit -Kindern und den Unterricht ald ein Hauptmittel zus Bil 
dung betrachtet. Die Bildung ift nie und nirgends etwa Fertiged und 
Gemachtes, ſondern ein Werdendes und Lebendige, bad ohne Thätig⸗ 
keit, Bewegung, Wachsthum gar nicht gebacht werden fann. Wenn 
ed num wahr iſt, daß die Bildung Anderer vorzüglich in deren Erre⸗ 
gung befteht, diefe Erregung felbft aber von der Seibfithätigkeit bes 
Erregenden abhängt, fo geht daraus hervor, daß ein ſolcher Unterricht 
für den Lehrer felbft eine Schule der Selbſtbildung im hoͤchſten Sinne 
des Worte genannt werden muß. Da nun der Lehrer einen großen 
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Theil des Tages mit Unterrichten zubringt, fo muß er es, iſt fein Un⸗ 
terricht anders wirklich die Erregung Anderer und dadurch Selbſterre⸗ 
gung, in der eigenen Bildung leicht weiter bringen ald andere Mens 
ſchen; wo nicht, fo wird es auch wohl mit der Bildung, bie Andere 
von ihm empfangen, fchlecht beftelt fein. Arbeite darum ſtets an beis 
ner Bildung, an der allgemeinen ald Menſch, an ber befonderen als 
Lehrer! Weiterfchreiten in Erkenntniſſen und Einfihten, . Entwicklung 
des Gefühls⸗, befonderd des veligiöfen Lebens, Erhöhung der Thatkraft! 
Bon dem Erften und Letzten haben wir genug geredet; Darum nur noch 
von dem Zweiten einige Worte. 

* Die tieffte, unverfiegbarfte Duelle unermüdeten Streben liegt in’ 
wahrer, ungefchminkter, ich möchte fagen — wenn man den Ausdruck 
nicht mißverftehen wild — natürlicher Religion, d. h. in ber Reli⸗ 
giofität, welche das natürliche, unverlierbare, eingefleifchte Eigenthum 
bed menſchlichen Herzens if. Ich nenne fie natürlich, um fie von ans 
bern, namentlicy von uneigentlichen oder künſtlichen religiöfen Stimmuns 
gen zu unterfcheiden. Denn e& ift, felbfi unter Lehrern, nur zu fehr 
Sitte geworden, die Religiofität des Menfchen in Wortformeln, Lehr 
fägen und dußeren Belenntniffen zu fuchen, als beftehe fie in ber 
rationellen Anerkennung irgend einer Wahrheit und nicht vielmehr im 
der lebendigen Richtung des Innerſten der Seele auf die göttlichen 
Dinge. Da dünft fih Mancher in feinem tollen Wahn ein religiöfer 
Menſch und Religiondlehrer zu fein, wenn er ſich zu dem Inhalte einer 
Glaubensformel bekennt, oder er feht gar mit Werachtung auf einen 
Anden binab, ber, vermeintlich von der untrüglichen Lehrformel ab 
weichend, die Neligiofität mehr oder eigentiich allein in dem Leben bes 
Gemuͤths erblidt! In diefer Beziehung beberrfchen noch unendliche 
Vorurtheile Tauſende von Menfchen, auch von Lehrem! Ich babe 
Lehrer in der Schule beobachtet, die in dem Rufe religiöfer Rechtgläus 
bigfeit ſtanden und in ihrer Schule wenig ober gar nichts von eigents 
licher Religiofität gefunden; denn das Lernen ded Katechismus und ber 
Sprüche, dad tobte Belenntniß eines Symbolums, das ftarre Feſthalten 
am berkönnmlichen Buchftabenglauben und dad Meffen -Anderer nach 
dem Leiſten eines Katechismus kann man doch eher alles Andere al 
Religiofität nennen. Und ich babe Lehrer beobachtet, über die das 
ſcharfe Gerücht der Heterodoxie erging, und in deren Schulm wahr: 
baftige, lebendige Religiofität, nämlich Ehrfurcht vor dem Göttlichen 
und Heiligen, inniged Gefühl für das Große und Erhabene und leben 
diges Streben nach dem Rechten und Guten, gefunden. Das Gemüth 
des Menfchen ift die Wurzel ber Religiofität, und wie überhaupt wahre 
Bildung nie ein fertigeö, gemachtes Ding iſt, fo muß die Religiofität 
ſtets frifh und lebendig auß dem Herzen des Menfchen entfpringen, 


ober ‚fie iſt gas nicht vorhanden. Sie In dem Bekenntniß todter Buch 
ftaben fuchen, ift eine der größten Verirrungen, zu welchen bie Men⸗ 
fchen fi haben fortreißen laffen. Gtüdtich daher der Lehrer, dem bie 
friſche Quelle religiöfer Gefühle und Gefinnungen unaufhörlich fprubelt! 
Er erhält dadurch die Weihe des Jugendbildners. In dien, beißen 
Stunden trinkt er Stärfung aus diefer Quelle, und wenn auch ihm 
das Loos befchieden fein follte, welches der alte Sirach darftellt, indem 
er fagt: „Wer viel lehrt, muß viel leiden”, fo mangelt e& ihm nimmer 
an Beruhigung und Trofl. Denn bie feſte Zuverficht an eine allwal- 
tende Vorfehung,. dad Bewußtſein, dad Gute nach befter, gewiflenhafter 
Einſicht gewollt zu haben, der Glaube an die Wahrheit und den end» 
lichen allgemeinen Sieg berfelben, welcher verbunden ift mit dem Glaus 
ben an die Menfchheit, welcher alle bedeutenden Männer der Gefchichte 
zu ihren Thaten ermuthigt und geftärft bat — dieſes vereinigt macht 
den Menfchen zu einem Zelfen, der nicht wanket und weichet, nicht 
ermübet in feinem Thun und treu erfunden wirb ungeachtet aller Bes 
ſchränkungen, welche dad Amt ihm auflegt. Kinder erziehen, einige 
Kinder, eigene — ed iſt ein mühſames, ſchwieriges, felten ganz nach 
Wunſch gelingendbes, folglich ein mit Schmerzen und Sorgen verbuns: 
dened Geſchäft. Das wiffen alle Eltern ohne Audnahme auf dem 
ganzen Erdenrund; fie haben ed erfahren, erlebt. Aber das Geſchaͤft 
dauert nicht ewig; es geht vorüber und nimmt nicht ganz in Anfprud). - 
Mit Dank gegen Gott. fieht man die Kinder heranwachfen und man 
freuet fih, daß ed ihrer Erziehung nicht weiter bebarf. Nicht um 
Vieles, vielleicht nicht um Alles möchte man wieder von vorn anfan- 
gen. — Nicht fo beim Lehrer. Er hat eine Maffe von Kindern zu 
erziehen — fremde Kinder und ewig — Kinder Die fortrüdens 
ben werden durch nachrückende, bie abgehenden durch neu eintretende 
erſetzt. Er muß in jebem Jahre, vieleicht an jedem Tage von vorm 
anfangen — fein Leben hindurch. Was Hält ihn dabei aufrecht, munter 
und frifch, vergnügt und getroft? Mancherlei läßt fich nennen — da 
befte, allein ficher Stich haltende, ganz ausreichende Mittel ift — die 
Religion. Mit ihr hat auch ein Lehrer noch nicht Alles, aber doch das 
Belle. Die Ueberzeugungen: Gott lenkt bie menfchlichen Geſchicke im 
Allgemeinen und Befonderen — Er weifet Jedem die Stätte feined 
Wirkens an — Er will, daß durch jeden Dienfchen auf ber Erbe das 
Gute nach Kräften geförbert werbe — die Schule ift der Weinberg, in 
weichen der Lehrer erziehend und fegnend zu arbeiten berufen ift: dieſe 
und verwandte Gedanken, *) die dem Lehrer immer nahe find und 


9) z3. B. folhe, deren der Nouveau manuel des ecules primaires, etc. 
Paris, 1886, in dem Kapitel XLIX: ecoles normales aufftellt. Es 
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lebendig vor Augen ſchweben, erhalten fein Herz munter und friſch und, 
felbft wenn —— und Undank fein Loos find, muthig und ges 
troſt. Ohne fie giebt es ficher und gewiß keinen bleibend glücklichen 
Schullehrer. 


* 


zeigt: les fonctions de l’instituteur sont 4) importantes; 2) sublimes; 
3) graves; 4) penibles; 5) modestes; 6) elles portent en’ elles- 
memes la plus douce des recompenses, les plus pures jouissances 
du coeur. „Quand on aurait du dedain pour ces functions, on 
connaitrait bien mal les douceurs de ce commerce si intime avec 
l’enfance, avec les premitres manifestations de ses sentiments et 
de sa raison; le charme de cette influence si profonde, que l'in- 
stituteur exerce sur les affections, les pensees de la jeunesse. 
Or, tel est l’attrait de toute cette atmosphere intellectuelle et 
morale si fratche, que rien au monde ne peut donner "idee de 
jouissances plus pures; que linstituteur le moins enthousiaste en 
subit la magie, et que celui qui a regu de la nature ou de l’etude 
l’intelligence de sa haute mission, est, dans l’accomplissement de 
ses devoirs, le plus heureux des mortels. En effet, il ne repend 
que des bienfaits, et il sait bien, que si, dans ce monde, il ne 
recueille pas toutes les benedictiuns, auxguelles son devouement 
peut avoir des droits, un monde meilleur lui tient compte de ses 
sacrifices.“ — Noch finde bier ein Pläuchen eine Stelle aus einem 
Bud, das wir fonft nicht weiter zu berühren Gelegenheit haben wer: 
en: „Grundſätze der Erziehung, des Unterrichts und ihrer Geſchichte 
* Niemeyer und Ruhkopf. Herausgegeben vom Profefior Dr. 
Chr. Koh in Marburg. Mit einem Borworte von Dr. 8. 5. Ch. 
Wagner, Profeffor in Marburg. 2te Ausgabe. Marburg, Elwert, 
1837,” ©. 229: Ref: ultat, A.: „Aus der Geſchichte des Schulweſens 
lernt man, daß es nie geachteter war, als in der klaſſiſch⸗chriſtlichen 
Zeit der alten Benedictiner (d. Warum? — Es ruhte auf tem Segen 
- nicht ſowohl ihrer fieben Künfte, als ihrer drei Gelübde, deren Form 
zwar veraltet ift, deren Weſen aber ewig die Bedingungen der wahren 
Achtung des Zehrerftandes enthält. Denn castitas ift nicht mehr abſo⸗ 
Inte Shelofigkeit, fondern wahre Keufchheit oder jene Sittenreins 
heit, die heutiges Tages mehr in als außerhalb des Familienlebens 
eriftiren kann; paupertas ift nit mehr Schmuß und Nadtheit, fon. 
dern Genügſamkeit mit gänzliher Entfernung von aller Geldſucht; 
ebedientia nicht Sclaverei unter despotifche Saunen, fondern befonnes 
ner Sehorfam gegen göttlihe und menfchlihe Geſetze überhaupt, und 
infonderheit gegen die Statuten des öffentlichen Unterrichts, mit jener 
Demuth vor Gott, welche das befte Gelingen nicht ſich felber anmaßt, 
und jener Beſcheidenheit vor Menfchen, welche fi von Herrich-, Rang» 
und Titelmefen möglichſt entfernt hält. — Alfo kann unnützes Mönd): 
thum mit feinen Heiligen und Reliquien in anderen Formen im: 
mer einmal wiederfehren, wenn auch das alte rein vergeflen wäre, und 
worurh? — — — B: Aus der Theorie der Erziehung und des lin: 
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Darum firebe ber Lehrer nach immer größerer Vollendung feiner 
Bildung, und dad Fundament derfelben fei wahre Religiofität in dem 
feftgeftellten Sinne. Es thut nichts, daß man dieſe nicht, wie Kennt: 
niffe und $ertigkeiten, an ben Tag legen und zur Schau binftellen 
kann. Darım kann man ihr Dafein auch nicht an Aeußerlichkeiten 
irgend einer Ait erkennen; bad einzig füchere Kennzeichen ihres Wohn; 
figed in Andern ift ein tugenbhaftes Leben. „An ihren Früchten follt 
ihr fie erkennen!“ | 


terrichts lernt man, daß zwar der Flor der Schulen auf ber ökonomiſch⸗ 
politifhen Sorgfalt der höchſten Regierung beruhe; daß jedoch auch der 
Einzelne, welcher die Kunft der Menfchenbildung mit einer Tugend 
ausübt, die Feine Theorie und Belehrung (im Terte fteht Belohnung) 
erfeßt, eine reihe Belohnung in dem Bewußtſein findet, daß der durch 
Sorglofigkeit des Volkes und des Staates verwilderte Weinftod der 
Erziehung nie ohne füße, ohne eigenthümliche Früchte bleiben Tann. 
Des Schulmannes ganze Kunft beruht indefien auf der Methode zu 
gewöhnen und zu üben. — Wenn aber Beides. glüden fol, fo 
muß Liebe zur Jugend und zur Erfenntniß ihrer Kenntniſſe als innere, 
und das alte ora et labora als äußere Bedingung binzutommen. 

Sn wem ift alfo eine gute Erziehung nichts als eine gute Gewohn⸗ 
beit? In wem etwas mehr, eine Kunft? eine Wiſſenſchaft? eine Tus 
gend? In wem und von wen eine Gabe, eine Gnade, ein Segen?“ 


Zweiter Theil. 


Das Befondere 








J. 
Anſchannngs⸗ und Sprechübungen. 


Nachdem Baſedow und v. Rochow im letzten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts den traurigen Zuſtand des Volkes in Betreff der geiſtigen 
Entwicklung feſt ins Auge gefaßt und als Miturſache deſſelben die 
ſchlechte Beſchaffenheit der Volksſchulen erkannt hatten, richteten dieſe 
hochverdienten Männer ihr Augenmerk auf die Mittel, jenem betrübten 
Zuftande, der, wie begreiflich, feine traurigen Folgen nach allen Seiten 
hin erftredite, ein Ende zu mahen. Rochow legte fich die Frage 
vor: woher rührt ed, daß die Landleute den Duadfalbern, Winkeladvo⸗ 
katen und anderen Zaugenichtfen jo häufig in die Hände fallen und zu 
Grund gerichtet werden? woher kommt ed, daß fie oft gegen bie beften 
Rathfchläge nur taube Ohren haben, bie woblgemeinten Abfi chten ihrer 
Vorgeſetzten nicht begreifen, und ſich durch falſche Maßregeln in's Ver⸗ 
derben ſtürzen? woher der Glaube an übernatürlichen Einfluß, an 
Geſpenſter und Kobolde und der Aberglaube überhaupt? — Die Ants 
. wort auf diefe Fragen, welche gewiß jeben Menfchenfreund, nur in 
veränderter Zarbe und Richtung, nad) der jebeömaligen Lage feiner 
Zeit, befchäftige haben, und die Löſung des Räthſels, das fich aus 
der Selbftliebe, dem Erhaltungätrieb und dem in jedem Kerzen woh⸗ 
nenden Wunſche nach Verbefferung der Lage nicht erflären ließ, ‚glaubte 
‘er in dee Dummheit und Urtbeillofigkeit der Menfchen oder in dem 
Mangel aller wahren Aufklärung und Verſtandesentwicklung zu finden. 
Wollte er daher die Lage des Volkes in äußerer. Hinficht und die gei⸗ 
flige Entwicklung deffelben befördern, fo mußte ex auf die Wegräumung 
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dieſer Kreböfchäden ber Menfchheit finnen. Mit der Erkenntniß bes 
großen Umfanged und der Tiefe des Webeld war dad Hauptmittel zu: 
gleich gefunden. Es hieß Aufflärung ded gemeinen Mannes 
oder Entwidlung ber Denkfunction in allen Köpfen. Das 
Beitgemäße und Heilfame dieſer Richtung und dieſes Strebens wird 
Keiner verfennen, ber fich den Zuftand des Volkes in Deutfchland nach 
dem fiebenjährigen Kriege vorftellen fann. Im Gegenfage gegen den 
dunkeln Aberglauben und die alte Dummheit wurde daher Aufflärung 
(ein Wort von fo anziehendem und reinem Gehalt) das Loſungswort 
der Potrioten der Zeit, und Gleichgefinnte verfammelten fich unter der: 
ſelben Fahne. Baſedow in feiner aufregenden, begeifternden Natur 
war ber. Hauptanführer Aller, welche da8 alte Uebel mit ber Wurzel 


ausrotten, d. 5. durch geiftbilbenden Unterricht das heranwachſende Ge: 


ſchlecht zum Denken anleiten wollten. Große Summen flofin ihm 
daher von allen Seiten zu, zum Beweis, baß fein Streben mit der 
Richtung edler Zeitgenoffen zufammenfid. „Die Menfchen aufklären” 
im eigentlichen und urfprünglihen Sinne des Wortes, fie zur Haren 
Einficht in ihre Lage, zur Auffaffung ihrer Beſtimmung binführen, fie 
zu dentenden, gefcheuten Leuten machen, ift zu allen Zeiten ein Hoch⸗ 
gedanke gewefen und wird es ewig bleiben. An die möglichen oder 
wirklichen, falfchen und einfeitigen Richtungen, welche dieſes Streben 
einfchlagen Bann, ift hier nicht zu denken. Wir faflen e8 von Seiten 
feiner naturs und zeitgemäßen Erfcheinung auf, freuen uns ber wohl: 
thätigen, gefegneten Folgen, die wir täglich genießen können, wenn wir 
den heutigen Zuftand des deutichen Volkes mit dem vor fünfzig Jahren 
vergleichen, und fuchen bie durch diefe Einfichten und Bemühungen 
ea Monet Eehrverfaffung der allgemeinen Volksſchulen zu bes 
greifen. I 

„Verſtandesbildung“ hieß alſo das Ziel, dem jene Maͤnner zu⸗ 
ſteuerten, von der erſten Schulbildung an, darum Verſtandes⸗ 
oder Denkuͤbungen, alſo formale Bildung. Spaͤterhin hat man 
dieſe Uebungen zuweilen auch reine oder unmittelbare Denkuͤbun⸗ 
gen genannt, um auszudruͤcken, daß ed dabei nur auf bie Entwice⸗ 
lung der Denkfunction abgefehen fei, nicht beachtend den etwaigen 
Sinn an materiellem Wiſſen, Letzteres ald Mebenfache oder ald ganz 
gleichgültig betrachtend. Den Gegenfag dieſer fogenannten reinen - 
Denkübungen bilden nicht unreine, fondern angewandte Dents 
übungen, d. h. foldhe, die an irgend einem beftimmten, pofitiven 
Lehrftoff, 3. B. der Zahl, der Form, der Sprache ıc., vollzogen wer⸗ 
ben. Darauf Tonnte man in jener erften, erregenden Zeit der Ver⸗ 
vollfommmung des deutſchen Volksſchulweſens nicht kommen, baß der 
Verſtand vorzugdweile und volllommen ausreichend an ben allgemei- 
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nen Lehrgegenfländen jeber Volksſchule geuͤbt werben koͤnne und folle. 
Die Methodik derfelben war nicht weit genug vorgefchritten; bie Lehr⸗ 
gegenftände erlagen unter ben tobten Fotmen des Mechanismus und 
Schlendrianismus, und man konnte nicht zu der Anficht gelangen, 
daß jeder Gegenſtand, felbft der Unterricht. in ben technifchen Fertige 
feiten, auf eine geiftbilbende Weiſe behandelt werden koͤnne, ein Forts 
ſchritt, den wir hauptſaͤchlich Peftalozzi, ewig preiswuͤrdigen Ans 
denkens, verdanken, zu defien Realifirung aber die Philantropen oder 
die philanthropiniftifhe Schule ten erſten, Eräftigen Anftoß gegeben 
bat. Die bargeftellte Nothwendigkeit einer Umbildung bed Volksſchul⸗ 
weſens fand in allen Ständen großen Anklang, die neuen Lehrmittel 
wurden von den vom Geifte der Zeit ergriffenen Regierungen, die jebt 
- "anfingen, bie Bildung bed Volkes zum Gegenſtande ihrer Sorgfalt 
zu machen, mit lebhaften Beifall empfohlen, und die tüchtigeren Leh⸗ 
ver wandten fie alöbald in ihren Schulen an. So fanden bie Vers 
ſtandes⸗ oder Denkübungen den Eingang in bie Schulen, und 
auf den Lectiondplanen erfchienen fie von der Zeit an, befonders in 
Norddeutichland, als fehender Lehrgegenſtand. So finden wir bie 
Sache auch zum Theil jebt noch, nach Ablauf von mehr ald einem 
balben Jahrhundert, während deffen Verlauf die europäifche Menſch⸗ 
beit, fo wie dad Volksſchulweſen, Riefenfchritte gemacht bat, die noch 
zu den größten Weränderungen des Lebens führen werben. Auch jetzt 
werben noch (reine) Berfiandesübungen um bed formellen Nugend wil⸗ 
len in vielen Schulen angeſtellt; in viele haben fie aber auch feinen 
Eingang gefunden; aus vielen andern find fie wieder verſchwunden. 
Dad Leiste läßt ſich aus der inzroifchen vorgegangenen Umbilbung ber 
Methoden ber Haupt = Unterrichtögegenftände der Volksſchule begreifen. 

Verftandesbildung auf der einen Seite und darum einfeitiger 
Weiſe) und tobter Mechanismus des Lehrverfahrend in dem übrigen 
materiellen Unterricht Eonnten nicht Iange neben einander beftehen. Wie 
der Menfch überhaupt mit Naturnothwendigfeit die in einer Richtung 
gewonnene Bildung und Einfiht allmählig auf alle Gebiete feiner 
Tätigkeit ausdehnt, fo bearbeitete man nun alle Gegenftänbe des 
Volksſchulunterrichts mit Werftand, ließ das demſelben angezuͤndete 
Licht nach allen Seiten hin leuchten; man Tam nun von jenem Ges 
genfage der rein-formalen Bildung von der einen Seite und ber mas 
teriellen Abrichtung von der andern zurüd, und gelangte zu ber ge⸗ 
genfeitigen Durchbringung und zur Einheit beider, d. h. zu ber Eins 
ficht, daß es der ifolirten Werftandesbilbung nicht beduͤrfe, ja daß fie 
ſchaͤdlich fei oder werden koͤnne, und daß man, wie im gefunden Les 
ben überhaupt, fo auch in den Schulen, den Verſtand an ben ges 
woͤhnlichen Lehrgegenſtaͤnden ſelbſt zu uͤben habe. Durchgeführt Fonnte 
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biefe wichtige Anficht aber erft dann werden, ald man in ber Metho- 

dik der Unterrichtögegenflände weiter vorgefchritten war. Unleugbar 
ftehen wir in der Gegenwart auf diefem höheren Standpunkte, nicht 
bloß in ber Theorie, fondern auch in ber Praxis, wie Solches aus 
dem Zuſtande der befferen Volksſchulen in belebenden, anerkennens⸗ 
werthen Thatſachen vor Augen liegt. Einſeitig war, ſagten wir, die 
Richtung auf die Verſtandescultur neben dem fortgehenden Mechanis⸗ 
mus des uͤbrigen Unterrichts, und ſchaͤdlich konnte dieſe Richtung wer⸗ 
den, indem bei conſequenter Durchfuͤhrung, wie ſie von den in dieſem 
Fache tuͤchtigſten Lehrern am erſten eingeſchlagen wurde, die den ma⸗ 
teriellen Werth der Kenntniſſe vernachlaͤſſigenden Verſtandesuͤbungen 
zu einen hohlen, den Schuͤler in's unbeſtimmte Weite hintreibenden 
Formalismus verleiten, zur Sucht der Bekrittelung veranlaſſen und 
der einfeitigen Verſtandesaufklaͤrung Vorſchub leiften Eonnten und Vor⸗ 
{hub geleiftet haben. Das an fich Löbliche Streben der Werſtandes⸗ 
bildung artete in ein leered Spiel mit Formen und Begriffen auß, 
und-ed führte, nachdem man ben Verftand, ald den oberfien Meifter 
im Denten und 2eben, auf den Thron gelegt hatte, zur Verwerfung 
alles deſſen, was nicht begriffen und bewiefen werden konnte, alſo 
mitunter zur Verneinung alled Zieferen und Edleren in bem Gebiete 
des Gefuͤhls⸗ und religisfen Lebens. Daher war die Bekämpfung die⸗ 
fer Einſeitigkeit, wie wir fie erlebt: haben, wiederum ein preiswuͤrdi⸗ 
ged Beſtreben, dad nur nicht fo weit führen darf, bie urfprimglich 
gute, ja nothmwendige Richtung gu verwerfen, und, wie man zu fagen 
pflegt, das Kind mit dem Bade auszuſchuͤtten. 

Seitdem durch bie. Peſtalozzi'ſche Schule und diejenigen, wel- 
che in der durch fie eingefchlagenen Richtung. mitgearbeitet haben, die 
Verbeſſerung der Methodik ſich Über alle Gegenftände des Volksſchul⸗ 
unterrichtd audgebehnt bat, und jeder vom allen Seiten feiner Natur. 
aufgefaßt worden: feit diefer Zeit bedarf ed der abgefonders 
ten, tfolirten Verſtandes- und Denfübungen nicht mehr, 
da die Methode verlangt, daß jeder Unterrichtögegenftand von allen 
Seiten feines Wefens, allfeitig, wie die Peſtalozzi'ſche Schule 
fi audzubrüden liebte, aufgefaßt und behandelt werben fol, damit 
. jedem Gegenftand in jeder Beziehung fein Recht wieberfahre und fein 
Einfluß auf die Bildung der Jugend gefichert werde. Diefes ift un- 
fere Grundanficht von der gegenwärtigen Lage bed Unterrichts und fei- 
ner Methodik. Iſt diefelbe, fo weit ihre theoretifche Begründung und 
praftifhe Durdführung in Lehrgängen es erlaubt und fordert, auch 
noch nicht in alle Schulen der deuffchen Nation eingebrungen, fo liegt 
der Grund davon doch nicht in der Sache felbft, fondern in vorüber- 
gehenden, oͤrtlichen und perfönlichen Hinderniffen, welche immer mehr 
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und mehr verfchwinben und der praktiſchen Durchführung bed aner- 
kannt Beſſeren Raum machen. Damit wirb zugegeben unb biermit 
beftimmt gefagt, daß es heilfam fein Bann, noch nicht aus allen Schus 
len Die reinen Verſtandes- und Denkübungen, als ſtehenden Lehrge- 
genſtand fuͤr alle Klaſſen, zu verweiſen und mir nichts dir nichts zu 
vernichten; aber eine allgemeine Einfuͤhrung derſelben jetzt noch anzu⸗ 
rathen oder zu verlangen, wuͤrde einer ruͤckwaͤrts fuͤhrenden Reſtaura⸗ 
tion oder Reaction gleich ſein. Wo alle Gegenſtaͤnde der Volksſchule, 
wie es heut zu Tage moͤglich iſt und in vielen Seminarien und Schu⸗ 
len wirklich vorliegt, nach ihrer allſeitig aufgefaßten Natur und ihrem 
Einfluß auf die Bildung der Jugend, in materieller wie in formeller 
und techniſcher Hinſicht, behandelt werben, da find Verſtandesuͤbun⸗ 
gen durch alle Klaffen einer Volksſchule hindurch nicht mehr nöthig, 
fondern überflüffig, und, weil fie Zeit wegnehmen, ſchaͤdlich und ver⸗ 
werflich. Nach diem Grundſatze verwerfen wir alle einfeitige Rich- 
tung. auf die bevorzugte Bildung eines einzelnen fogenannten Vermoͤ⸗ 
gens ober einer Anlage des Menfchen, die man nur zu häufig noch 
nicht von der Seite ihrer Einheit im Menfchengeifte, fondern in ihrer 
abftraeten, d. h. erfonnenen, nicht ber Wahrheit gemäßen Vereinze⸗ 
lung betrachtet, als beftehe der Geiſt aus einem Aggregat von einzel 
nen Anlagen und Vermögen. Nach biefem Grundfage erklären wir 
und daher gegen die einfeitige, tfolirte Betreibung der Verſtandesuͤbun⸗ 
gen, wie ber Gebächtnigübungen. *) Beider bedarf ed nicht, fo we⸗ 
nig als der einfeitigen Bildung des Gefuͤhls, des Willens, des Witzes 
und des Scharffinned, was auch vorgelommen if. Die Gegenftände 
des Unterrichts geben Weranlaffung genug zum Behalten des Unters 

tichtöftoffed und zum Denken darüber, Alles ſoll verftändig behandelt, 


”) Die Gründe, welhe Schweiger ih feiner „Metbobif für Elementar. 
lehrer, Zeib, 1833,” für abgefonderte Gedächtnißübungen und unmits 
telbare Verftandesübungen anführt, beweifen nah unferm Ermeflen 
nur, daß Gedächtniß und Verſtand oder Erkenntnißvermögen übers 

" Saupt ausgebildet werden müſſen, nicht aber, was fie beweiſen follen: 
daß dazu abgefonderte Lectionen erforderlich feien, oder daß fie zu ftes 
benden Zehrgegenflänben erhoben werben müßten. „Wer nichts ber 
halten kann (ſagt Fichte in feinem philoſophiſchen Werke: Ueber Ges 
genfag, Wendepunkt und Ziel heutiger Philofophie, Heidelberg, 1833.), 
bat nur kraftlos angeſchaut; es ift flache Recertivität, ohne geiftige _ 
Selpfttpätigfeit; in dem Maaße, als der Menſch anfchauende Aufs 
merkſamkeit bat, d. h. ſelbſtthätiges Auffaffen und Sichaneignen, 
wählt auch fein Gedächtniß, wie fein Denkvermögen.“ Das iſt gan 
umfere Anſicht. Darum bedarf es der unmittelbaren Gedächtnißübun⸗ 
gen nicht, ja fie find ſchaͤdlich. 
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alles Behaltenswerthe fol behalten werden. Natürlich neigt fich der 
eine Stoff mehr auf die eine, ein zweiter mehr auf die andere Seite, 
nach der Eigenthümlichfeit ihred Weſens. Gefchichtliche Gegenftände 
werden mehr Erregung des Gedaͤchtniſſes, mathematifche vorzugäweife 
Entwidelung ded Denkvermoͤgens veranlaffen. So findet alfo Die An⸗ 
forderung einer vielfeitigen ober allfeitigen Bildung durch die Unter- 
richtögegenftände felbft, ohne daß es einer abfichtlichen Vermehrung 
‚derfelben beduͤrfte, ihre Befriedigung und Loͤſung. Der ganze Jugend» 
unterricht hat nad) der heufigen Auffaffung feiner Zwecke die Aufgabe, 
den Grund zu legen zur Selbſtthaͤtigkeit aller Glieder des Wolke; der 
Zwei der SKraftentwidelung oder die dynamifche Richtung herrfcht 
vor und ſoll vorherrfchen; nicht der Humanidmud der alten, nicht der 
Philanthropinismus der foäteren Zeit, fondern die allfeitige Menfchen- 
‘ bildung, die Entfeffelung der Anlagen, die Kräftigung der Vermögen; 
nicht einſeitig die Baſedow⸗-Roch ow'ſche, nichtebie Peftalozzi’fche, 
wie keine Schule, nicht bie Verſtandes⸗ ober die Gemuͤthsbildung, 
-fondern die Gefammtbilbung, in Volksſchulen bie- Srundlage 'zu ber 
felben. | 
Wenn wir alfo nach allem Bisherigen die Verftandetübungen 
in dem gefchichtlich begriffenen Sinne ihres Weſens als ftehenden Lehr⸗ 
gegenftand der Volksſchule verwerfen müffen, fo ift es boch nicht ım- 
fere Abſicht, alle damit verwandten Uebungen aus derfelben zu verwei⸗ 
fen; aber wir befchränken ihre Anwendung auf die untere Klaſſe ber 
Volksſchule, und wir führen daher bie in derfelben nach unſerm Er⸗ 
meffen anzumendenden Uebungen unter dem Namen der Anfchaus 
ungs- und Sprehübungen auf, von welchen hier noch weiter bie 
Rede fein wird, | 
Wenn das fünf- oder fechsjährige Kind den Boden der Schule 
betritt, fo befindet es fich in der Regel in einem -folcyen Geiftedzuftan: 
de, daß es für den eigentlichen Unterricht reif gemacht werden muß. 
Seine Aufmerkſamkeit fol gewedt, feine Sprachkraft entfeffelt werben. 
Denn’ von Beiden hängt die Gedeihlichkeit des Unterrichts vorzüg- 
lid ab, von ber Befeitigung ber Zerftreutheit ober von der Energie 
der Aufmerffamfeit, öber von der Fähigkeit, die Gedanken auf einen 
Gegenftand zu firiren, und von der Sertigkeit, feine Vorſtellung durch 
Worte zu bezeichnen. Diefe- großen und wichtigen Bwede verfolgen 
bie fogenannten Anſchauungs- und Sprechibungen auf der erften 
Stufe des Unterrichts. Es find Anfhauungsäbungen, weil das 
Anfchauungdvermögen dad Grundvermögen aller wahren intellectuellen 
Bildung ift, und es find Sprehübungen, weil man ſich nur durch 
dad Auöfprechen der Vorſtellungen und Gedanken ber Kinder verge⸗ 
wiſſert, daß ſie die richtigen Vorſtellungen aufgefaßt haben, und weil 
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ber Mare Gedanke nur mit dem Worte entſteht. Beide Richtungen 
liegen daher nicht neben, fondern im einander; jene bilden den Ins 
balt, diefe die Form der Uebungen; Inhalt und Form find in jedem 
wahren Unterricht immer zufammen; Die Anfchauungd- und Sprech⸗ 
übungen bilden daher bie Grundlage für den gefammten Elementar: 
unterricht. 

Dad Anfchauungdvermögen hat zwei ‚Seiten: bie eine iſt der aͤu⸗ 
ßeren, die andere der inneren Welt des Geiſtes zugekehrt. Jene ent⸗ 
wickelt ſich am erſten und fuͤhrt zur Entwickelung dieſer. Darum ſoll 
das Kind, in der Schule, wie es naturgemaͤß von ihm im Leben ge⸗ 
ſchieht, den außeren- Eindrüden feine Sinne öffnen, damit die Merk⸗ 
male und Dinge ber aͤußeren Welt fi) in Bildern in feinem Geifte 
abfpiegeln und zu innern Anfchauungen werden, der Grundlage aller 
fpätern Begriffs ober BVerfiandesbildung. In nachfolgenden Zeiten 
wird dad durch Außere Anfchaunngen geweckte Wermögen der innern 
Welt des Geiſtes zugewandt, wozu andere Unterrichtögegenftände die 
Veranlaffung bieten. Hier haben wir ed vorzugöweife mit der Außes 
ren Anfchauung zu thun, und wir nehmen daher den Stoff der Le: 
bungen aus der äußeren, dad Kind umgebenden Welt. 

Wirktihe, reale Gegenftände werden den Sinnen ber feinen 
Kinder vorgeführt, fie werden angefchaut und betrachtet, und was 
angefchaut und betrachtet worden, wirb befprochen. Der Lehrer lenkt 
die Aufmerkfamkeit der Kinder, er bedient fich des Frageunterrichts, 
und die Schüler fprechen in beflimmter,, fcharfer Weife, in einzelnen 
Saͤtzen, mit deutlichen, feharfen Accenten. Sehen, Hören und Spre⸗ 
hen fällt in Eins zufammen. Die Entfeffelung der Sprachkraft ift 
Außerlich die. Hauptfahe. Darum wird Beine Halbheit ded Ausdrucks, 
Fein undeutliches Sprechen, Fein Antworten mit halber Stimme oder 
in einzelnen Wörtern geduldet. Bezeichnungen, welche die Schüler 
nicht kennen, werben ihnen gefagt, nachdem fie die lebendige, une 
mittelbare Anſchauung des Merkmals oder ded Dinged in der Mans 
nigfaltigfeit (dem Complexus) ber Merkmale erlangt haben. Erft die - 
Sache, dann das fie bezeichuende Wort! Sprechen der Einzelnen und 
Sprechen im Chore ober bankweife kann mit einander abmechfeln. 

Diefe nüglichen Mebungen verbanfen wir der Peftalozzi’fchen 
Schule, Peftalozzi felbft wählte als Anfhauungsmaterial den leben⸗ 
digen menfchlihen Körper, und er verfaßte darüber fein befannted 

„Buch der-Mütter”, fo genannt, weil er die Uebungen in die Wohn⸗ 
fiuben verlegen wollte. Wir müffen davon abfehen, Lönnen auch), 
nach dem Borgange anderer Pädagogen, bie ausſchließliche Wahl des 
menſchlichen Koͤrpers aus nahe liegenden Gruͤnden nicht billigen. 
Zweckmaͤßiger werden die zu betrachtenden Gegenſtaͤnde aus der Um⸗ 
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gebung ber Schule und des Lebens gewählt. Wir fuchen naͤmlich bie 
Einheit der Uebungen nicht in der Ginheit (oder Einförmigkeit) des 
GSegenftandes, fondern in der Einheit des Zwecks und in der Einheit 
der Behandlungsweiſe der mehrbeitlichen, Abwechlelung in der Eins 
heit hervorbringenden Stoffe. Neuere Schriftfteller in diefem Fache 
wählen entweder die regelmäßigen Körper, oder dad Haus, oder ein 
Modell des Hauſes, ober Gegenftände der Schuiflube, oder der nahe 
liegenden Umgebung: Pflanzen, Thiere, Kunftgegenflände u. ſ. w. 
An jedem diefer Stoffe kann der Hauptzweck erreicht werden. Eine 
abſolute Nothwendigkeit liegt Darin nicht. | 

Nach diefer kurzen Exdrterung gehen wir zur Aufzählung der 
wichtigften Lehrmittel über, bei deren Charakterifirung noch einiges 
Andere zur Sprache kommen wird. 

Mit Lehrmitteln für den Schüler haben wir es dabei nicht au 
thun. Diefelben find bloß für den Lehrer. 


Die wichtigfien Lehrfchriften für Auſchanungs⸗ und 
ESpyrechübungen. 


1) Erſte faßliche Anweiſung zum vollſtändigen dertſchen 
Sprachunterrichte, enthaltend das Sprechen und Zeichnen, Leſen 
und Schreiben, Beſchauen und Verſtehen ıc., von W. Harniſch. 
Dritfe Aufl. Breslau, bei Graß, Barth u. Comp. 1831. (20 gGr.) 


Diefe Schrift, welche eigentlich als Leitfaden für ben erſten Sprach 
unterricht auftritt, gehört auch hierher, weil fie zugleich die Anfchaus 
ungd= und Sprehübungen enthält. Der erſte Abfchnitt bes zweiten 
Theils handelt von ihnen: 4) der Anfang dieſes Unterrichtö; 2) Ken- 
nen und Benennen der Gegenftände; 3) die Zahl ber Dinge; A) die 
heile der Dinge; 5) die Farbe; 6) bie Form und Lage; 7) bie 
Größe; 8) der Schall; 9) das Gefühl, der Geruch und der Gefchmad ; 
40) Urftoff,, Zuſtand, Gebrauch; 44) das Zufammenftellen und Ords 
nen; 42) Urfache und Wirkung; 13) Nothwendigkeit und Willkuͤrlich⸗ 
teit, Mittel und Zwei; 44) Stelivertretung und Bezeichnung; 45) 
Umſtaͤnde und Verhältniffe; 16) Zufammenfaffen des vorher Behandel⸗ 
ten zu einem Ganzen. 

Des Verfaſſers Anſicht über ben Werth und die Stellung dieſes 
Unterrichts bezeichnen diefe Ausſpruͤche: 

„Die Uebungen der Anfchauung enthalten nicht bloß viele Keis 
me, bie ſich zur Gottfeligkeit (— Religion) entwideln fünnen , fon: 


dern faſt die Anfänge von allen übrigen Unterrichtögegenftänben; fie 
bilden die Wurzeln des Unterrichte. Vorzuͤglich kann dad Denken 
ohne fie nicht. beſtehen, und ohne Denken gibt es feinen eigentlichen 
Sprachunterricht. Die Uebungen der Anſchauung müffen darum all⸗ 
mählig in Denk⸗ und Verfiandesübungen übergehen. Denk⸗ und Vers 
ftandesübungen ohne Anfhauungsübungen, das find Pflanzen ohne 
Burzeln. Dan fieht dieg auch im gewöhnlichen Leben. Denn je 


mehr der Menfch gefehen und erfahren hat, deſto allfeitiger bitten fh . 


- die Denklräfte aus; und alle Verftandesübung, die nur aus den Vers 
ftandeöformen hervorgegangen ift, ohne Hinficht auf die Wirklichkeit, 
pflegt man mit dem ver ‚len Namen der Schulweisheit zu 
belegen.” 

2) Anleitung zu Denk» und Sprehübungen, ald der naturgemäs 
fen Grundlage für den geſannnten Unterricht, befonders aber für den 
erfien Sprachunterricht in Bolksihulen, von F. GH. G. Braß- 
mann. . Mit drei Kupfertafeln. Zweite Auflage. Berlin, 1834, bei 
&. Reimer. 406 ©. (1 Thlr. 6 gGr.) 

Voraus geht eine fehr lefendwerthe Abhandlung „über bie natur: 

gemäße Behandlung bed Sprachunterrichtd in Volksſchulen und uͤber 
deſſen Zuſammenhang mit den andern Lehrgegenſtaͤnden der Volksſchu⸗ 
le. Wir deuten die Hauytgedanken an, in fo weit fie unſern Ge⸗ 
genftand betreffen. 
Das Lefen fon nicht der erſte (Aufangd-) Unterricht in der Schule 
fein. Das Verkehrte dieſes Anfangs deutet fhon der Widerwille an, 
mit welchens der Buchflabenunterricht die Kinder erfüllt. Die Natur 
bat die erften Lebensjahre dazu beftimmt, daß bad Kind bie Außere 
Sinnenwelt in ſich aufnehme ober abbilde, und an der Beſchaͤftigung 
mit den finnlihen Dingen fol das innere geiftige Leben ermachen, 
bis die Zeit koimmt, wo diefed innere geiftige Leben und Treiben felbft 
Gegenftand feiner Betrachtung werben kann. Jene Entwidelung durch 
die äußere Welt ift noch wicht beendigt, wern das Kind die Schule 
betritt. 

Die innere Welt der Vorſtellungen bedarf eines Neußeren, in 
welchem fie fich verlörgert, der Sprache oder Rede. Die Vorſtel⸗ 
lung bildet ſich durch das Wort aͤußerlich ab und wird dadurch ein 
Mittheilbares, und die Vorſtellung erhält dadurch erſt ihr abgeſchloſſe⸗ 
ned vollendetes Daſein. Durch die Sprache gelangt das Kind zur 
deutlichen Erkenntniß der Gegenflände um fich her und ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe unter einander. Die Schrift iſt ein Abbild der Mebe und durch 
diefe (alfo mittelbar) eim Abbild ber innern Worftellungdwelt des 
Menſchen. So. wie man nun dad Urbild früher kennen lernen fol 
als dad Abbild, befonders wenn bien beiden nicht ein natuͤrli⸗ 
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ches und nothwenbiger, fonden ein willkuͤrlicher Zuſammenhang 
fiatt findet (unſere Buchſtaben ſind als willkuͤrlich erſonnene Zeichen 
anzuſehen); ſo muß das Kind erſt reden lernen, ehe es le⸗ 
fen lernt. Faſſen wir dieſes mit Obigem zuſammen, ſo folgt: der 
erſte Sprachunterricht muß in Unterredungen beſtehen, 
welche die Kinder mit den Dingen der Außenwelt, ihren. 
Eigenſchaften und gegenſeitigen Verhältniſſen bekannt 
machen, und ihnen Gelegenheit geben, darüber richtig, bes 
fimmt und deutlich reden zu lernen. 


Diefe Denk⸗ und Sprechuͤbungen follen ber gemeinfame 
"Stamm fein, aus dem ſich alle übrigen Unterrichtögegenftände wie 
Zweige außfcheiden. In Betreff bed Stoffs follen fie daher Die Anz 
fänge aller einzelnen Unterritögegenftände enthalten; in 
Hinficht auf die Form follen fie möglichft fo eingerichtet fein, daß fie 
nicht bloß alle einzelnen Beſtandtheile der. Rede felbft, alle Arten von 
Wörtern, fondern dieſe auch in ihren verfchledenen Kormen, Bieguns 
gen, Ableitungen und Zufammenfegungen möglichft vollftändig und 
doch auf eine ungezwungene Art kennen lernen. Aber bie Sprache 
ſelbſt fol nicht Gegenftand der Betrachtung fein; wohl aber fol Vor⸗ 
rath gefammelt werben, aus welchem künftig die allgemeinen Regeln 
und Gefebe der Sprache entwidelt werden Finnen, " 


Bel der Anordnung bed Stoffes iſt überall von dem Näheren zu 
dem Entfernteren, von dem Bekannten zu bem weniger Bekannten 
und von da zu dem biöher ganz Unbekannten, von dem, was unmit: 
telbar in die Sinne fällt, zu dem, was erft durch Beihilfe begleiten 
der Verftanbeöthätigkeit gefunden wird, in georbneter Stufenfolge forts 
aufchreiten. . 

Diefem Unterrichte find, auch wenn (wegen ber Anfchliegung an 
bisher beftchende Werhältniffe) der Unterricht im Lefen und Rechnen 
von bem erften Eintritte der Kinder in die Schule nebenher geht, tägs 
ich eine Stunde ober doch wöchentlich brei bis vier Stunden zu wid⸗ 
men, — Bu 

Inhalt: 4) Namen bes Dinge; 3) Ganzes und heile des Gans 
zen, 3) Zahl der Dinge; 4) Ort, Stellung, Lage; 5) Licht, Farbe; 
. 6) Seftalt; 7) Größe; 3) Richtung; 9) Schall; 10) Wahrnehmungen 
durch das Gefühl, den Geruch, den Gefchmad; 24) Ruhe und Be 
wegung; 42) Zufammenbhang der Dinge; 23) Zeit. 

Dos Ganze iſt theils in Entechetifcher Weiſe, theild in Aufſtellung 
ber durch entwickelndes Geſpraͤch aufzufindenden Saͤtze vorgetragen. 
Es ift, wie wir fhon an andern Orten mehrmals erklärt haben, ein 
Mufter s und "Meiftermerd, unbedingt dad Hauptwerk, ber vor⸗ 
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zuͤglichſte Lehrgang Über bie Anſchauungs⸗ und Sprechuͤbungen unſe- 
rer Literatur. Es follte keinem Lehrer fehlen. 

Ob aber dad Ganze in den Elementarfchulen, wie fle der Mehr: 
zahl nach find, durchgeführt werben koͤnne, bezweifeln wir auch jet 
noch, ja wir müflen es verneinen. Es werben bie gimftigften feltenen 
Verhaͤltniſſe voraudgefegt werben müffen, wenn ein Lehrer, wie der 
Hr. Verf. hofft, diefen Lehrgang bis zum vollendeten neunten Jahre 
der Kinder foll beenbigen können. Wir müflen daher die befonnene 
Anficht, welche der Verf. für die Durchführung feiner Anfichten über 
den Spradunterricht geltenb macht, auch auf biefe Denk⸗ and 
Sprehübungen anwenden: „daß gegen bie Einführung eines folchen 
Lehrganges fich viele - erhebliche - und . gegründete Erinnerungen unb 
Zweifel vorbringen laffen, welche. ſich beim Hinblick auf die Wirklich 
keit und die beftehendben Lebensverhaͤltniſſe, auf herrfchende Gewohn- 
beiten, Meinungen und orurtheile ber gegenwärtigen Zeit leicht er: 
geben und jedem praftifchen Schulmanne binlänglich. bekannt find: bieß 
kann Niemand Iebhafter fühlen und deutlicher erfennen, als ich felbft, 
und es ift von mir dad Gegrünbetfein folcher Erinnerungen von vorn 
berein dadurch zugeftanden, ‚daß ich vor Entwerfung bed Lehrplanes 
die Bedingung aufftellte, es folle von allen Beſchraͤnkungen, die aus 
dem gegenwärtigen Stande ber Dinge bervorgehen, vorläufig abgefes 
Den werben,” | | 

Aber mit voller Weberzeugung flimmen wir auch ben nachfolgens 
den Ausfprüchen bei: _ 

„In Hinficht auf den Plan, ben man auszuführen, jedes Ge⸗ 
haft, das man zu vollbringen, jedes Amt, dad man zu verwalten 
bat, ift es wichtig, daß man ein Hochbild (Ideal) in der Seele trage, 
wie ed fein follte und ‚wie es fein vwohrbe, wenn alles Hindernde und 
Störende aus dem Wege geräumt wäre, und wenn jede Kraft, bie 
dabei im Spiele ift, fo vollkommen wirkte, als fie ed ihrer Natur 
nach kann. Gin ſolches Hochbild ganz in's Leben treten zu laſſen, ges 
lingt felten ober nie, da die Wirklichkeit ihm allemal von allen Seis " 
ten befchräntend und flörend entgegentritt; und boch muͤſſen in ihm 
bie Beftrebungen aller Derer, die auf das Beſſerwerden hinzuwirken 
berufen find, ihre Wurzel haben und in ihm das Ziel ihrer Thaͤtigkeit 
finden. Denn wer ein foldes Hochbild in fih trägt, der fucht ſich 
ihm fortwährend anzunähern, fo weit Umflände und Werhäliniffe es 
erlauben; er bemüht fich, alles Einzelne fo anzuordnen und zu geſtal⸗ 
ten, wie ed jmem Bilde entfpricht,, um dadurch die Fünftige Darftels 
lung des Ganzen vorzubereiten; und er ergreift gern jede Gelegenheit, 
um bei Anbern bie richtige Anficht über biefen Gegenſtand zu befoͤr⸗ 
dern, Dadurch gelingt es ihm, Einſicht unb Fertigkeit in fein gan: 
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zes Thun zu bringen, während berienige, der ein folcyes Ziel nicht 
vor Augen hat, fich mit feinen auf's Beſte gemeinten Anftrengungen, 
mit feinem regſten und eifrigften Fleiße, oft in’d Weite verliert und 
die gute Sache wenig ober gar nicht fördert.” 

Als ein folches Ideal iſt aud) ber vorliegende Lehrgang für bie 
Elementarfchulen im Allgemeinen jet noch zu betrachten. Möchten 
die Lehrer daffelbe in feiner Weſenheit auffallen und fich ber Erreis 
hung deffelben in des That und Wahrheit nähern! Dazu wird fchon 
das eifrige, um ber Elementar« Methodik felbft willen ſchon fehr wich 
tige Studium dieſes Werkes viel beitragen. 

- Denjenigen Lehren aber, welche ſich auf ein geringeres Mon 
. per Denk⸗ und Sprechuͤbungen, ber Werhältniffe wegen, beſchraͤnken 
möüffen, empfehlen wir die nachfolgenden Werke. Eben um ber noths 
wendigen Rüdficht auf dad mit feltenen Ausnahmen allerwärts Be: 
fiehende haben wir ben Zwed und bad Ziel dieſer Uebungen niedriger 
Be damit bie gethbanen Worfchläge auch wirklich ausgeflihrt wers 


3) Der Unterricht in der Klein-Kinder-Schule, oder die An» 
fange der Unterweifung und Bildung in der Volksſchule. Bearbeitet 
von Dr. F. %. W. Dieſterweg ıc. Zweite, verbefferte Auflage. 
Erefeld, 1832, bei Funke. (12 gr.) 


Diefe Schrift foll einen Lehrgang aufftellen: 

4) der durchaus praßtifch und leicht anwendbar if; 

-%) ber bie Materialien aus ber unmittelbaren Umgebung ber Schul: 
Finder wählt, alfo auf allen fremden und koſtſpieligen Lehrappa⸗ 
rat verzichtet; 

3) im möglichfter Deutlichfeit und Ausführlichkeit ausgearbeitet iſt, 
fo daß es jedem Lehrer leicht wirb, bie müßlichen Anfchauungs: 
und Sprechuͤbungen in die Schule einzuführen. | 
Inhalt. Erfter Abſchnitt: Kenntnig der Gegenflände 

in dem Schulzimmer. — Erfie Uebung: Benennung und Bes 
ſchreibung der Gegenftände in dem Gcukimme. Zweite Uebung: 
Bergleihung (umd Unterfiheibung) biefer Gegenflände. Dritte Ue- 
bung: Betrachtung regelmäßiger Körper. — Zweiter Abſchnitt: 
Anfangögründe der Raturgefchichte und Heimathskunde. 
Erſte Vebung: Die Haudthiere, Zweite Uebung: Der menfch: 
liche Körper. Dritte Uebung: Die Pflanzen des Hausgartens. 
Vierte Uebung: Das Haus. - Fünfte Uebung: ber Wohnert. 
Schöte Uebung: Die Elemente: — Dritter Abfıhnitt: Bor: 
übungen zum Beichnen und Schreiben. — Bierter Ab- 
ſchnitt: Der Lefeunterriht. — Fünfter Abſchnitt: Anfang 
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der Zahlenlehre. — Sechster Abſchnitt: Gebädhtnigähun: 
gen oder Anklaͤnge fuͤr Kopf und Herz. — Siebenter Ab⸗ 
ſchnitt: Anfänge des Geſangunterrichts. — Achter Ab⸗ 
ſchnitt; Einige Mittel zur Körderung des Unterrichts und 
der Schulzwede überhaupt. 

Die einzelnen Uebungen find nicht in Tatechetifcher , - fonbern in 
vortragender Form dargeſtellt; methodifche Bemerkungen, Winke und 
Anfichten find ihnen beigegeben. 


4) Nebungen im Anfhauen, Denten, Reden und Auffchrei. 
ben, als Borfchule der Weltfunde und der Sprach⸗ und Größenlehre. 
Für zwei auf verfchiedenen Stufen ſtehende Schüferabtheilungen ein⸗ 
gerichtet und unterrichtlich dargefellt von Ehr. Bpttl. Scholz ıc. 
rer und zweites Bändchen. Neiße, bei Hennings, 1831 u. 1833. 
(16 gr. 


Der Hr. Berf. fchließt fih an Sraßmann und Harniſch anz 
er will die Weitläufigkeit jenes und die Gebrängtheit dieſes vermeiden. 
Außerdem bat die Schrift, dem Titel gemäß, das Eigenthümliche, daß 
fie für zwei auf verfchiebenen Bildungsftufen ſtehende Schuͤlerabthei⸗ 
lungen, welche in derſelben Klaffe vereinigt find, berechnet if. Waͤh⸗ 
rend bie untere Abtheilung fpricht, foll Die obere Daffelbe oder Aehn⸗ 
liches ſchreiben. Beiderlei Uebungen find durch Zeichen von einans 
der geſchieden. Herr Scholz verwirft „bie befondern Uebungen im 
Anfchauen, Denken und Reden” für alle Schulen, die fo find, wie 
fie fein follten; er ſieht biefelben alfo nur als einen Nothbehelf, als 
Shdenbüßer oder Surrogate an. Dieſer Anficht kann man aber nicht 
 beiftimmen, wenn man biefe Uebungen als die Grundlage bed geſamm⸗ 
ten Schulunterrichts obev auch nur als folche betrachtet, bie ben Zweck 
baben, die Kinder für den eigentlichen, ernflen, zuſammenhaͤngenden 
Unterricht reif zu machen. Sowohl in jener materialen ober obiectiven 
als in diefer formalen ober fubjertiven Hinſicht gehören fie in ben 
Cyclus der Schulunterrichtögegenftänbe. | 

Inhalt: 4) Anfchauen und Benennen ber Dinge in verfihlebes 
nen Räumen, Yuffaffen und Unterfcheiden ber dußern Theile derſel⸗ 
ben; Bahlenlernen; 3) die äußeren Merkmale oder Kennzeichen ( Eigen⸗ 
ſchaften und Befchaffenheiten) der Dinge: a) die Farbe der Dinge; 

. b) Richtung, Geftalt und Größe der Dinge; c) der Stoff ober bie 

Maſſe der Dinge; d) Eigenfchaften der Dinge, wahrnehmbar durch 
das Gefühl, den Geſchmack, den Geruch und dad Gehör; e) Kennen 
und Lnterfcheibenlernen der wefentlichen ober nothwendigen und ber 
unweſentlichen ober zufälligen Merkmale; f) (als Anhang): Sprache 
lehr ⸗ Uebungen über die Subftantive und Adjechiw- 
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Das Ganze iſt fehr reich an Webungsftoff, gibt eher zu viel als 
zu wenig. Die. einzelnen Mebungen find mit nüglichen, praftifch = me: 
thobifchen Winken und Anteitungen verfehen. Die Schrift ift zugleich 
als Anleitung zu ganz praktiichen Sprachübungen anzufehen, mit des 
ren Durcharbeitung fich befchränkte und beengte Schulen füglich begnit- 
gen Eönnen. Denn durch fie haben. bie Schüler doch fo viel. gelernt, 
daß fie Meine Erzählungen, Beſchreibungen x. felbfiftändig anfertigen 
innen. Was will man für manche Ortöverhältniffe mehr? 


5) Methodiſcher Leitfaden für die Sprahbildungsäbungen 
in der Unterklaffe der Elementarfhule Bon 6. ©. 
Ehrlich, Seminardirector. Goeft, bei Nafle (Er. Fleiſcher in Leip⸗ 

zig in C.), 1834. 306 ©. (20 gr.) 


Der Hr. Verf. theilt mit Andern die Anfiht, daß dad Nachden- 
ten und Sprechen des Kinder vorzugdweife in ber Unterflaffe ge⸗ 


weckt und gefteigert werben müffe, da bie Verſaͤumniß einer tiefen fe- 


ſten Grundlage beim Unterricht währen der ganzen Schulzeit nicht 
wieder gut gemacht werben kann; aber er weicht darin von anderen 
Schriftftellern und Lehrern ab, daß nach feiner Anficht die Sprech⸗ 
übungen vorzugöweile Sprahäbungen fein follen. Oben genannte 
Schriftfteller, welche Anleitung geben zus Betreibung der Sprech, An- 
ſchauungs⸗ und Denkübungen, berüdfichtigen nicht vorzugsweiſe bie 
- Sprache, fondern üben die Denk: und Sprechfraft an ben Stoffen 
ber Belt, Dieß will nun zwar auch Herr Ehrlich, indem er feine 
Uebungen an die unmittelbaren Anfchauungen und Grlebniffe des 
Kindes anknüpft; aber babei nimmt er vorzugäweife auf die Kennt: 
niß der Sprache Rüdficht. In welcher Weife, ‚Died wird Har, wenn 
wir ben Hauptinhalt der Schrift bezeichnen und die charakteriftifchen 
Merkmale ver Behandlung des Stoffes angeben. 

Das Buch zerfällt in zwei heile, einen theoretifchen und 
einen praßtifchen. 

1. ‚Theil: Zweck und Erforberniffe der Spradbil: 
dungsubungen in der Unterkinffe IL. Theil. Beifpiele. 

Der Lehrgang des erflen Theils iſt diefer: 4) Gefpräche mit ben 
Ankömmlingen; 2) Dauptwörter; 3) Benennung der Xheile; A) Auf 
fuchen der höheren Begriffe; 5) Eigenſchaftswoͤrter; 6) Zeitmörter; 
7) Präpofitionenz 8) einfache Saͤtze; 9) Bindewörter und kleine Pe- 


Wir erfehen daraus, daß die Kenntniß der Sprachformen (ver- 
ſteht fich auf praktiſchem Wege, auf welchem der Inhalt derſelben den 
Kindern zum Bewußtſein gebracht wird) ben Eintheilungdgrund ans 
giebt, und daß darnach zugleich die Gegenftande und bie Anfchaus 
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ung&mittel gewählt‘ werden, welche ben Stoff der einzelnen Uebungen 
liefern. 

Die Anfichten bed Herrn Verfaſſers ſprechen ſich in folgenden, 
der Ueberlegung wuͤrdigen Saͤtzen aus: 

4) Wenn du dad Kind zum denkenden Sehen anleiteſt, fo 
thuft du viel mehr für daffelbe, als wenn bu ihm bad Lefen und 
Schreiben beibringf. Ein Lefen und Schreiben ohne Gedanken iſt 


werthlos, und von biefen Künften machen die wenigften Menfchen 


Gebrauch, aber ein wirklich fehendes Auge, ein wirklich hören: 
des Ohr und einen dbenfenden Geift bat Jeder, und in jebem 
Augenblide feined ganzen Lebend nöthig. (Allerdings nuͤtzt das Lers 
nen des Leſens Zaufenden, ja Millionen Menfchen nichts; 4) weil fie 
diefe Kunft im Leben nicht üben, oder fie gar wieder verlernen, 
ſelbſt wenn fie fie ordentlich gelernt haben; 2) weil die Buͤcher, die 
man ihnen in die Hand gibt, theils viel Unnuͤtzes, tbeild auch viel ' 
Ummwahres, fdyiefe, veraltete Anfichten, abergläubifche Meinungen ıc. 
enthalten. Es gibt Gegenden in Deutfchland, in welchen daher das 
Leſenlernen eine bedenflihe Seite hat. Denn fie kann zur Erhaltung 
und Fortpflanzung bed Aberglaubens und ähnlicher Werkehrtheiten bes 
nutzt werden. Dem nicht dadurch bildet man fi, daß man liefetz 
ed kommt darauf an, was man liefet — die Fähigkeit, mit Verſtand 
Iefen zu ®önnen, vorausgeſetzt). 2) Die Wirkung des Sprechend auf 
die Bildung ded Geiſtes wird aus Kolgendem Bar: a. durch die Nas 
men der Dinge und ihre Eigenfchaften werben wir fehr oft auf biefe 
erft aufmerkfam, durch die Werfchiedenheit der - Namen auf die Verſchie⸗ 
denheit ber Dinge (3. B. auf die verfchiebenen Arten der grünen Far⸗ 
be durch die Wörter: graßs, berg=, apfel-, zeifig-, nelken⸗, boutefllen-, 
meergrün x.); b. durch die Sprache werben wir von früher Kindheit - 
an auf die höheren und niederen Begriffe aufmerkfam (z. B. die Gans 
ift ein Wogel); c. mit den Benennungen halten wir bie Vorſtellungen 
und Begriffe in der Seele feſt und lernen in der Sprache denken. 

Der Berfafler befpricht im erſten Theile nicht nur den Lehrgang, 
fondern er verbreitet ſich über. alle zum gebeihlichen Fortgange der Ue⸗ 
bungen erforderlichen Umſtände und dabei zu beruͤckſichtigenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde: Vergleichung der Geſpraͤche der Mutter und des Lehrers — 
Eingaͤnge zu den Unterhaltungen — Wahl des Stoffes — Sprache 
des Lehrers — Ueberſichtlichkeit des Gefprähd — Mittel, den Wett⸗ 
eifer zu wecken — äußere Einrichtungen. Man lieſet das Alles mit 
Anregung und Belehrung. 

Als den wichtigſten Theil des Ganzen betrachten wir aber den 
zweiten Theil, die Beiſpiele: 4) Geſpraͤche mit Kindern vom ſechs⸗ 
ten und ſiebenten Lebensjahre: zwei Unterrebungen mit den Ankoͤmm⸗ 
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fingen — Umgebungen im Lehrzimmer — Handwerke — bie Küche 
— Hausthiere — Theile — höhere Begriffe — Eigenfchaftöwörter 


— abſtracte Begriffe — einzelne Beitwörter,; 2) Gefpräche mit der 
ganzen Unterklaffe, oder mit Kindern von 7 — 40 Jahren (17 Ge 


raͤche). 

Dieſe Gefpräche find hoͤchſt lehrreich: 1) weil fie fo mitgetheilt 
werden, nicht wie ſie vor der Lehrſtunde aufgeſchrieben waren, ſon⸗ 
dern wie fie in der Seminar⸗-Uebungsſchule von dem Verfaſſer wirk⸗ 
lich aehalten worden find; 2) weil fie in ber That ald Mufter im 
weiten Sinne des Wortes (nicht ald ſclaviſch zu gebrauchende Eſels⸗ 
brüden) anzufehen find. 

Darum iſt dad Buch ein fehr dankenswerthes Geſchenk. Auf 
dem Boden ber Schule im firengften Sinne des Worted erwachſen, 
Bonn ber Lehrer aud bemfelben lernen, wie man mit Kindern belebens 
de und belehrende Gefpräche anftellen kann und foll, ba ein Altmeifter 
es ihm vormacht. Bemerkungen, ben einzelnen Beifpielen beigegeben, 
verfnüpfen ben zweiten Theil mit dem. erften, und bie auf jebe Unters 
redung folgenden Refultate ftellen in einem MWeberblid bar, was 
durch” die einzelne Unterredung erreicht worden, 

Der Verfaſſer hält viel auf den Gebrauch ber Signale, deren 
Werth ihm nach feiner Verficherung die Beobachtungen in der Taub⸗ 
flummenfchule beſonders in's Licht geftellt haben. Er verfinnlicht die: 
felben durch Drudzeihen. Ein Bogenftrih z. B. bezeichnet eine 
Bewegung mit der rechten Hand und biefe bebeutet: alle Kinder 
follen fpredhen; eine Eleine Null == kreisrunde Bewegung mit 
der linken Hand = vollftändig im Satze geantwortet; U = 
Winken mit der Hand, als wolle ber Lehrer das Wergangene wieder 
zurudeufen = wiederholt das Ganze! Wir wimſchen, da bie 
Leſer diefe Manieren nicht für Kleinigkeiten erachten mögen. 

Es thut und leih, daß ed der Raum verbietet, eins diefer lehr⸗ 
reichen Sefpräche mit feiner ganzen Außeren und inneren Anfchaulicy 
keit den Lefern vorzulegen ; aber wir freuen und, dieſe nütliche, durchs 
weg praktiſche Schrift ihnen empfehlen zu koͤnnen. 


Bum Schluffe wollen wir noch auf einige Werke aufmerfam ma 
hen, welche den Lehrern in biefer oder jener Beziehung wichtig wer» 
den können: 

6) Einleitung in die Erziehungs, und Unterrihtslehre ıc. 
son Denzel, dritter Theil, erfte Abtheilung, 1. Surfus: der An« 
fhauumgsunterricht für Kinder von 6 — 8 Sahren. Stuttgart, Metz⸗ 
ler, 1828. 3te Auflage. (20 gÖr.) 
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Das Auszeichnende oder Unterfcheibende dieſes Lehrganged beſteht 
darin, daß ber Herr Berf. mit bem materialen und formalen 
Geſichtspunkte den religidfen verbindet; d. h. die Anſchauungs⸗ 
übımgen haben nach feiner Anficht und Darftellung zugleich den Zweck, 
die Entwidelung bed religidfen Bewußtfeind zu übernehmen. Des 
Verfaſſers Vorſicht und Umſicht find allgemein befannt. 


7) Berfuh planmäßiger und naturgemäßer unmittelbarer 
Denfübungen für Elementarfhulen, von K. B. Kraufe 
. 3 Kurſe. Halle, Schwetfchle ıc. (2 Thlr.) Erfter Kurſus. te 
Auflage. 1831. 


Nur ber erſte Kurfus liefert Uebungen, die bieher gehören. Die 
beiden folgenden ftellen fogenannte unmittelbare Denklbungen für bie 
mittlere und obere Klaffe einer Volksſchule auf. Man bat hier eine 
praßtifche, populäre Logik. Wenn diefe Uebungen auch nicht alle, ober 
nicht in befonderen Stunden burchgenommen werden Binnen, fo müf 
fen fie zum hell doch andern Unterrichtögweigen eingefügt werben. 
Jeden Falls wird ed die Lehrgabe des Lehrers felbft in nicht geringem 
Grade erhöhen, wenn er dieſe drei Kurfe für fih und mit Andern 
Durcharbeitet. Denn alle Kenntniffe und Einfichten, welche den Leh⸗ 
rer über die Natur des menfchlichen Geiſtes, wenn auch nur von ei- 
ner, 3. B. von ber intellectuellen Seite, aufklären, muͤſſen feine Lehr: 
und Bildungsfaͤhigkeit in merklichem Grade ertöhen. 


8) Hülfsbuch für Lehrer und Erzieher bei den Denkübungen 
der Jugend; von K. C. G. Zerrenner ıc. Erſter Theil. Ste 
Auflage. Leipzig, bei Barth. 1837. 12 gGr. 2 — Ater Theil. 1825 
u. ſ. w. (2 Thlr. 3 gr.) 


9) Denkübungen, ein Schulbuch für Schullehrer⸗ Seminare, Bürger: 
fhulen x. 2te Aufl. Leipzig, bei Barth, 1828. (12 g@r.) 

Das Urtheil Über Kraufes Werl gilt auch von biefen beiden 
von Zerrenner Diefe beiden Schriftftellee find aus der Baſe⸗ 
dow⸗Roch ow'ſchen Schule heroorgegangen, und huldigen nach Ries 
meier’d Worgang, dem Eklekticismus, deſſen Wahlſpruch es ift: 
„Pruͤfet Alles und behaltet das Beſte“. 

Die vorſtehend verzeichneten Schriften halten wir file bie empfeh⸗ 
Iendwertheften bei den Anfchauungd » oder Denfübungen mit den Ans _ 
fängern. Wichtige neuere Werke find über biefen Gegenftand nicht 
erfchienen. Das erfie Bändchen des cben angezeigten Wegweiſers 
von Spieß behandelt benfeiben, in der herfümmlichen Weiſe, ohne 
außzuzeichnende Eigenthümlichkeiten, vielmehr gedehnt und breit. Auch 
bat die Graſer'ſche Schule einige neue Bearbeitungen des anfchauli- 
chen Grundunterrichts geliefert. Die von Zerrenner gelieferten Ver⸗ 





finntichungsmittel, Bilberbogen x. find fehr mittelmäßig, bie auf den. 
ſelben bargeftellten Gegenflände für den Gebrauch) in Schulen viel zu 
Bein; auch ihe Fünftierifcher Werth fehr gering. Hier muß ber Lehrer 
ſich ſelbſt helfen und felbft Hand an’d Werk legen. Die zu einem 
Werke von-Sutbier bei Gropius in Berlin erfchienenen Zeichnuns 
gen find zur vergrößerten Darftellung fehr zu empfehlen. So Bein, wie 
fie jegt find, kann man fie nur bei einzelnen Kindern anwenden. Dar 
zu aber find fie vortrefflich. 

er nody mehr verfinnlichende Darftelungen zu verſchiedenem Ge; 
brauche haben. will, fei auf folgende Gegenftände aufmerffam: 


10) Künfzig Kabeln für Kinder In Bildern, gezeichnet von 
Otto Speckter. Nebſt einem ernfihaften Anhange. Hamburg, Fr. 
Perthes, 2te Aufl. 1836. — No fünfzig Fabeln für Kinder. In Bil⸗ 
dern, gez. v. Otto Speckter. Ebend. 1837. (Jede a 1 Thlr. 4 gGr.) 

Ein vorzügliched Buch für Kinder. 

. 41) Bilder zum Anfhauungsunterridt für die Jugend. Be⸗ 
ſteheidd in vaterländiſchen Gegenſtänden nad der Natur und ben be 
ften Originalen Tithographirt und herausgegeben in Schreiber's 
YAnftalt in Eflingen, 1835. (Illuminirt 2 Thlr. 6 gEr., auf Pays 
pendeckel geklebt 3 Thlr. 10 gGr.) 

Es find 40 Tafeln von der Größe eined Papierbogend: Schulger 
genftände, Haudgeräthe, Gebäude, Thiere, Blumen x. Ohne Text. 
Recht brauchbar. Eine Wiedererwedung der von Amos Comenius 
und Baſedow in feinem Elementarwerke aufgeftellten Ideen. 


12) Bilder für den Anfhauungsunterridt für Schule und 
Haus. Nah Entwürfen von Härlin, Pfarrer in Heiningen, Pe⸗ 
zold ıc., Rieke, Schmid ıc., herausgegeben von Schrank, Litho⸗ 
graph in Göppingen. In Eieferungen von je 6 Blättern, jede zu 36 
Kreuzer. 8 gEr.) Dazu ein erBlärender Tert, jeder Bogen zu 6 Kr. 


Landichaften, Thätigkeit der Menfchen mit Randzeichnungen ꝛtc, 
auf Foliobogen. Beachtenswerth! Nur ſind leider zu viele Gegen⸗ 
fände auf demſelben Blatte. 


13) Volks⸗Biſlder-⸗Bibel in 50 bitdlichen Darfetungen von Frie⸗ 
bei v. Dlivier, Nebſt einem begleitenden Terte von G. G. v. 
Göäubert. Hamburg, Perthes, 1836. Bis jetzt 3 Lieferungen, in 
Kupfer geftochen, größtes Oktav⸗Format; jedes Heft, 10 Darftellun- 
gen, Eoftet mit dem Terte 2 Thlr. 


Nützlich bei dem Unterricht in ber biblifchen Gefchichte. 


14) Die Geſchichte des Reichs Gottes, nach ter heiligen Schrift, 
in Bildern von RB. v. Kügelgen. Mit andeutendem Tert heraus⸗ 
gegeben von_Dr. 5. 9. Krummacher. Bis jept 3 Hefte, jedes mit 
7 Kupfertafeln in gr, 4, a 1 Thlr. Eſſen, bei Bädeker. 


Wichtiger als alle diefe einzelnen Lehrmittel ift die Auffaffung und 
Durhführung der immer mehr und mehr fich geltend machenden An: 
ficht, daß aller Unterricht ohne Ausnahme auf Anfchauung bafirt 
werden müffe Diefer, oben ſchon bargeftellte Sedanfe verdient den 
Lehrern bier nochmals auf das Eindringlichfte an's Herz gelegt zu 
werden. Wer ber Meinung fein folte, daß er ber darin liegenden 
Forderung Genüge geleiftet habe, wenn er mit ben Anfängern foge: 
nannte Anfdhauungsübungen treibt, fich ber Bilderbogen bedient und. 
Sprehübungen anftellt, hat die Sache gar nicht begriffen. Es iſt ein 
Princip für den ganzen Jugendunterricht, für die ganze Erziehung, 
alſo für alle Thätigkeit der Lehrer und Erzieher. Alles, was lebendig 
umd eindringlich empfunden, gewußt, gewollt werden foll, muß 
beflimmte Erlebniffe, Erfahrenes, Unmittelbared zur Grundlage haben. 
Das Gehörte, Erlernte, den Worten nach Aufgefaßte, dad Begriffma⸗ 
Bige thut ed nicht, wirft nicht, fondern ſchadet, erzeugt dürres Schul: 
voiffen, leere Begriffe, Wortwerk, zieht vom Leben ab und beeinträch- 
tigt die Friſche und Gefundheit der Seele. 

Daß noch bis zur Stunde fo vieler Untenicht ohne Frucht bleibt, 
liegt hauptfächlih an dem Mangel der Anfchaulichheit deſſelben. Man 
vente nur an manchen Sprach, an manchen Religiondunterricht! Dort 
plagt man die Schüler mit leeren Formen, hier mit hohlen Begriffen. 
Es ift ſehr nachtheiig. Manche Menfhen fommen, einmal in 
die abftracte Begriffswelt durch den Jugendunterricht 
bineingetrieben, ihr ganzes Leben lang nicht wieder zum 
frifchen, grünen Leben zurüd. Mei feinem Volke iſt diefe Ge 
fahr größer als bei dem deutfchen. Man biide nur um ſich her und 
fuche die Erklärung vieler Erfcheinungen unferer Tage. 

Auch der Religiondunterricht fol ſich an dad dem Kinde bereits 
Bekannte, von ihm Erlebte, an das Unmittelbare anfchließen. Und 
wenn er, fo gewiß auch jeder andere Unterricht. Ein Leben wecken⸗ 
der Religionsunterricht Enüpft an die Pietät an, an dad in lebendi- 
gen Gefühlen vorhandene Verhältniß ded Kindes zu den Eltem — 
den Glauben an Gott an det Glauben an bie Gitern, die Liebe zu 
Gott an die Liebe zu den Eltern, die Liebe Gottes an die Liebe der 
‚ Eltern, die Sünde gegen. Gottes Gebote an dad Bewußtſein des Kin " 
des, daß ed nicht immer den Willen der Eitern gethan, die Rechtfer⸗ 
tigung vor Gott an die.Reue und Befferung in Bezug auf die Eitern 
und deren Vergebung unter jenen Bedingungen u. f. w. Diefem und 
Aehnlichem denke man weiter nad, man veranſchauliche fich fein eiges 
ned Leben und was auf und feibft tief gewirft hat u. f. w.! Es ifl 
bann unmöglich , dei man in die Wuüſte der Schulbegriffe hinein ge 
rathe! 

Diefterweg's Wegwelſer. ifter ZB. 43 
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Einige Ausfprüche von Beneke mögen bier noch ſtehen (Band 1, 
‚173 f.): 

° Ä gi ut felbfterfahrenen oder doch klar worgeftellten und tief ems 
pfundenen einzelnen Fällen flammt ber allgemeinen Regel ihre 
Wahrheit, Anfchaulichkeit und Wirkſamkeit. Wird fie von Anfang an 
bloß abftract gebildet, fo wird fie aller Haltung entbehren und hoͤch⸗ 
fiend dazu dimen, dag man ſich einbildet, von einer Sache zu wiſ⸗ 
fen, von welcher man doch im Grunde nicht. weiß, und nur ‚allen 
falls mit Dreiftigkeit ſchwatzen kann. Aber wo es die Anwendung auf 
befondere Verhältniſſe gilt, wird fie und im Stiche laſſen.“ 

„Das Kind kann mit dem Worte nur aflociren, was es bat, 
oder was in den Beſitz feines Vorftellend gelommen ift. So lange es 
aber feine geiftigen Entwidelungen, feine Gefühle, feine Willensbe⸗ 
firebungen und Gefinnungen nody nicht vorzuftellen im Stande iſt, 
werden ihm die fich darauf beziebenden Wörter nicht® als leere 
Schälle fein. Spricht man alfo davon mit ihm, ober. fpricht man 
gar viel mit ihm bavon: fo wird es fich entweder an Gedanken» 
lofigkeit oder an einen falfchen Gebraudy der Wörter gewöhnen, indem 
es biefelben ungehörig auf dad mit dem Geiftigen zufällig verbundene 
Aeußerliche bezieht, welches ja dad Einzige ift, was es biß dahin auf 
zufafien vermag. Beides ift böchft gefährlich.” 

Diefed Gefährliche befteht darin, ba ber Schüler verleitet: wird, 
die gemachte, dürre und abſtracte Begrifföwelt für den eigentlichen In— 
halt der Intelligenz zu halten, und dem Verſtande das Primat im Les 
ben wie in ber Wiffenfchaft zuzuerkennen, dem gemäß Alles zu ver: 
werfen, was fich nicht in Begriffe einkerkern läßt. 

Dieſes traurige Refultat wurde zur Zeit der faft- gußfchließlichen 
Herrſchaft der Verſtandescultur auch in den Schulen erzielt. Ueber 
biefen Stanbpunft find wir hinweg, fchon mehr in der Wiffenfchaft 
ald im Leben, aus leicht begreiflihen Gründen. Darum liegt auch die 
Zeit, in welcher man glaubte, das alleinige Heil der Thätigkeit der 
Schuliehrer beruhe in ber Fertigkeit, mit der er Begriffe zu entwideln 
verſtehe, oder in der fogenannten Kunſt zu Eatechifiren , in ber Vergan⸗ 
genheit. Das Ertrem biefer Meinung und Richtung iſt bie Anficht, 
eb bebürfe gar nicht des Katechifitend , gar Reiner Begriffsentwicelung : 
Dagegen fagen wir: alle Entwidehmg ift gut, ja bie Hauptgeſchick⸗ 
Uchkeit des Lehrers beſteht im Entwickeln, alfo auch im Katechifiven, 
aber nicht aus Begriffen, ſondern aus ber Anfchauung heraus und 
in ber Fähigkeit, in den Schülern lebendige Anſchauungen zu ermes 
den. Auf diefed Ziel muß die Thaͤtigkeit des Lehrer gerichtet fein, 
welcher ben Anforberumgen der Gegewart entfprechen will, 
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II. 
Der Unterricht in der Neligion. 


Einleitung. 





Die Wichtigkeit des Religiondunterrichts für bie Elementarſchule wird 
einleuchten und ſeine Stellung in derſelben wird erkennbar werden, 
wenn wir den Gegenſtand dieſes Unterrichts näher in's Auge faſſen. 
Es iſt derſelbe kein anderer, als Gott ſelbſt, und dad Verhältniß, in 
welchem der Menſch zu ihm ſtehen ſoll; mithin iſt dieſer Gegenſtand 
ber erhabenſte, den überhaupt zu denken der menſchliche Geiſt fähig iſt. 
Ausgedacht, durchforſcht bis in feine innerften, geheimſten Tiefen 
bat ihn noch Fein Menſch, ausdenken wird ihn nie ein Menſch, weil - 
es in bem Begriffe des Unenblichen liegt, baß es nie von dem endlichen 
Geifte ganz erfaßt werden kann. Und doch fo dieſes Höchfte, dieſes 
Stößte Gegenftand ded Elementarunterrichtd werden? Ja wohl, ed 
fol e8. Und zwar darum, „weil, wie Sean Paul fagt, ) dem 
Kinde dad Höchfte näher liegt, ald das Niedrigfte”, zumal da jenes in 
ihm liegt, — wie man früher nacı der Stermenzeit und nach der Son» 
nenuhr rechnet, als nach der Stadtuhr. Alles Heilige ift früher, als 
das Unheilige; Schuld fegt Unfchuld voraus, nicht umgekehrt; es wer: 
den Engel, aber nicht gefallene, gefchaffen. Daher kommt eigentlich - 
der Menfch nicht zum Höchften hinauf, fondem immer von ba herab 
und erft dann zurüd empor, und nie kann ein Kind für zu umfchulbig 
und gut gehalten werben. So nun erfcheint eben darum den Voͤlkern 
und Einzelwefen der Unendliche früher, al8 bad Endliche, fo wie bie 
Allmacht der jungen Natur (nah Schelling) früher die feflen Son: 
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nen gebar, ald die Erben, bie um fie laufen. „Gott ift ein unaus⸗ 
forechlicher. Seufzer im Grund der Seelen gelegen”, fagt ein alter 
Deutfcher, Sebaftian Frank, und eben deöhalb, weil diefed Gottes⸗ 
bewußtſein dad Unveräußerlichfte unferer Menfchennatur, ihr höchfter 
Schatz und ihr höchfter Abel ift, eben darum Tann feine wahre Men- 
fhenerziehung gedacht werden, ohne Erziehung und Bildung zur Reli: 
ion. 
’ Was wir aber biß hierher nur erfannten als Natur des Mens 
fchen, das zeigt fih und auch, wenn wir ihn ferner betrachten, als 
laut werdende Natur, d. b. ald Bedürfniß. Jeder Menfch bes 
darf des Wiſſens um Gott und um fein Verhältniß zu ihm. Sobald 
er überhaupt nur zum Selbftbermußtfein fommt, genügt ihm bad Wiſſen 
um das Endliche nicht mehr; er fragt nach dem Unenblichen, und dieſe 
Frage muß ihm gelbſ't werden, An dem Buſen der ganzen gefchaffe: 
nen Natur wird ihm nicht wohl; er fucht etwas Hoͤheres, und dieſes 
Suchen fol frühe fein Ziel kennen lernen. Raufend Fragen über fein 
eigenes Woher? und Wohin? kommen von allen Seiten ibm entgegen, 
und ohne die Antwort auf fie bleibt bad Innerſte feined Weſens, bleibt 
feine Beflimmung auf Erben ihm ewig verborgen! Darum — nod) 
. einmal — kann Feine wahre Mienfchenerziehung gebacht werden, ohne 
Erziehung und Bildung zur Religion. “ 
Aber eben in dem, was wir bi hierher ald die Natur und als 
bad Bedürfniß der Menfchen erfannten, liegt die ewige Gewähr dafür, 
dag er ein Weſen ift, das nach feinem befleren Theile nicht der Gegen: 
wart allein und ber fichtbaren Welt, fondern das zugleich einer unficht: 
baren Welt angehört, die darum, weil fie nicht ald eine zweite, zu der 
gegenwärtigen zufällig etwa hinzukommende, fondern ald eine 
notbwendige Fortſetzung der gegenwärtigen erfcheint, auch mit 
ihren Anforderungen bereit eintritt in Die Gegenwart, und eine Vorbe⸗ 
reitung für ſich fordert. Diefe Vorbereitung aber gewährt eben bie 
Religion, indem fie nicht allein uns befannt macht mit dem Senfeits, 
infoweit ein Erkennen beöfelben für und auf dieſer niederen Stufe des 
Dafeind überhaupt möglich ift, fondern indem fie auch lehrt, was hier 
zu thun fei, damit das Dort für und ein feliges werde. Kann irgend 
ein Gegenſtand des Unterrichts eine umfaffendere Bebeutung haben, 
als dieſe? Kann ed, von dieſem Gefichtspunfte aus betrachtet, einen 
wichtigeren Unterricht geben, als den in der Religion? | 
Daraus rechtfertigt ed ich, dag man dem Religionsunterricht Die 
erſte Stelle unter ben in der Volksſchule zu behandelnden Disciplinen 
anweiſ't, und immer angewielen hat, d. b. daB man ihm vorzugäiveife 
bie befte Zeit des Tages und die befte, frifchefte Kraft des Lehrers und 
bed Schülers wibmet; daß man ihn. wo man die Wahl hat unter 
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mehreren Lehrern, nur den Händen bed erfahrenften, ernfteften, in jeder 
Hinficht gediegenften anvertraut; endlich Daß man ihn beginnt auf ber 
unterften Lehrflufe, und ihn — fo follte ed wenigftend fein — mit 
ſteigendem Eifer und mit erböheter Liebe von Seiten bed Lehrerd und 
mit gefteigerter Anforderung an den Schüler binburchführt durch alle 
Klafien der Volksſchule. Iſt ja Doch auch da, was diefer Unterricht geben 
fol, ein Gut, deflen der Menfch auf Feiner Stufe feiner weiteren Les 
bendentwicdiung entbehren kann, das in jedem Alter, in jedem Stande, 
in jedem Verhältniſſe, bei jeder Wendung feined Geſchicks ihn gleich 
unentbehrlich ift, fo daß, felbft wenn wir nur auf ben Werlauf des 
zeitlichen Dafeins fehen, wir fagen müffen: dem fehlen bie heiligften 
Momente, die feligften Empfindungen, die firablendften Lichtpunkte in 
feinem ganzen Exdenleben, dem Das fehlt, wofür durch den Religions: 
unterricht fein Wefen hätte empfänglich gemacht werben können und 
follen. Fürwahr eine hohe Bedeutung, die durch diefe Betrachtung 
jede in dieſem Gegenſtande ertheilte Stunde für den Lehrer gewinnt! 
Noch von einer anderen Seite ftellt fich diefe hohe Bedeutung 
beraud. Es ift nämlich eine eigenthümliche Stellung, welche, feiner 
Aufgabe gegenüber, der Religionslehrer einnimmt. Mit dem Mittheilen 
von Kenntnifien ift hier nur dad Wenigſte gethan. Hier ift der Zwed 
des Unterrichts dann erft erreicht, wenn das Außerlih Mitgetheite ein 
innerlich Erfahrenes, wenn das hiſtoriſch Gegebene zu emem von dem 
Schüler ſelbſt Erlebten wird. Daß ed aber dad werde, dies herbei zu 
führen, ift die Hauptaufgabe des Lehrers. Er kann immer Kenntniffe 
mittbeilen und fromme Gefühle erweden; aber es kommt barauf an, 
ein auf den Grund diefer Kenntniffe und Gefühle ſich geftaltendes Le: 
ben herwoorzurufen. Es würde und fcheinen, als müſſe diefe Betrach⸗ 
tung für den Religiondlehrer eine entmuthigende und feine Kraft läh: 
mende fein, wenn wir nicht wüßten, daß die Wergegenmwärtigung der 
Größe entgegenftehenden Schwierigkeiten den Starten nur zu noch größe: 
rer Anftrengung anfpornte, und wenn wir nicht hinzufügen Pönnten, 
dag da, wo die natürliche Kraft des Chriften aufhört, eine (fo zu 
fagn) übernatürliche ihm in die Hand gegeben wird. Das näm: 
lich wird bei dem treuen Lehrer die Frucht fein von der Wergegenmärtis 
gung ber Größe feiner Aufgabe, daß ex mit allena Fleiße und mit allen 
Eifer, beffen er fähig ift, an die Löfung derfelben geht, daß er nimmer 
fi) genug thut, auch bei der angefirengteften Bemühung, und daß er 
raſtlos vorwaͤrts firebt, um durch immer größere eigene Tuchtigkeit in 
feinem Berufe Immer Gediegenered zu leiſten. Wo er aber fih an 
die Grenzen feiner Wirkfamkeit geftellt ficht, da wirb er zu der Kraft, 
die wir vorher eine übernatürliche nannten, zu bem Gebet feine Zus 
flucht nehmen. ODhne dieſes kann ein rechter Religiondiehrer gar nicht 
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gebacht werben. Es muß ihn hineinleiten in feine heilige Arbeit am 
den Herzen ber Kinder, bamit er jederzeit in ber vechten Erhebung und 
Weihe vor ihnen erfcheine. Und, was nicht minder wichtig ift, dann 
zur Fürbitte ſich geftatten, und bem in bie Herzen geftveuten Samen 
Sonnenfchein und Regen erfleben, daß er Frucht bringe zunt ewigen 
Leben. 

Schon bier ftellt ſich nach ihrer inneren Nothwendigkeit eine Bor: 
“derung heraus, die an jeden erziehenden Lehrer, allermeift aber und 
unbedingt an den Religionslehrer gemacht werben muß, bie nämlich, 
daß er ein Mann von wahrer Frömmigkeit fei, d. h. daß er in. dem Um» 
gange des Herzend mit Gott lebe. Ohne dies läuft er, mehr als irgend 
ein Anderer, Gefahr, in die gefährlichfte Verirrung zu verfallen, bie es 
auf dem Gebiete des fittlichen Lebens giebt, in die Heuchelei. Er ik 
gendthigt, täglich Worte der Frömmigkeit in feinem Wunde zu führen, 
täglich zu reden von heiligen Gedanken, frommen Gefühlen, und wenn 
er innerlicdy tem fremd tft, was er äußerlich zur Schau zu tragen ſich 
verpflichtet fühlt, fo muß eine Unwahrbeit in feinem inneren eben . 
Play greifen, die daſſelbe im eigentlichften Sinne bed Wortd zum Tode 
vergiftet. — Iſt er Dagegen durch und durch wahr, d. h. ift jebes 
feiner Worte der eigentlichfte Ausdruck feines innerſten Bewußtſeins, 
fo wird der Unterricht, den er ertheilt, nicht bloß auf feine Schüler, 
fondern vorzugäweife auch auf ihn felbft eine erziehende, heiligende 
Kraft ausüben, und bie Stunden, in benen er in biefer Tätigkeit 
wirkt, werden für ihn Stunden fein für die Ewigkeit gelebt. 


_ Behandlung des Heligionsunterrichte. 





A. Lehrgang. 


Um ben Lehrgang bed Religionsunterrichtö nach feinem flufenmäßi: 
gen Fortfchreiten beſtimmter bezeichnen zu Binnen, denke ich mir eine 
Schule von vier Kiaffen, in welche bie Kinder mit dem vollendeten 
fechöten Jahre eintreten, und welche fie in der Regel mit bem vollen» 
beten vierzehnten Jahre verlaffen. Es find alfo im Durchſchnitt feche- 
und fiebenjährige Kinder in der vierten, acht» und neunjährige in der 
dritten, zehn» und eilfjährige in der zweiten, zwoͤlf⸗ und breizehnjährige 

in der erften Kaffe. Dabei finden jedoch jährliche Werfegungen aus 
einer Kaffe in die andere flatt, und demnach auch eine jährliche Wie⸗ 
derkehr deſſelben Lehrſtoffs. Daß dabei jedem zwei Jahre in ber Kaffe 
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verweilenden Kinde jeder Gegenſtand, ohnehin anzuſtellende Wiederho⸗ 
lungen ungerechnet, zweimal vorkommt, kann, wenn man die Flüchtig⸗ 
keit und Vergeßlichkeit der meiſten Kinder erwägt, nur als ein Vorzug 
erſcheinen. 

Erſte Stufe. Den hier zu bearbeitenden Lehrſtoff liefert die 
bibliſche Geſchichte Alten Teſtaments. Diejenigen Erzählungen, welche 
ſich für die auf dieſer Stufe zu unterrichtenden Kleinen eignen — und 
welche das ſeien, wird dem, der darüber noch in Zweifel geblieben fein 
dürfte, mit aus ber folgenden Außeinanderfegung hervorgehen, — wer: 
den hervorgehoben, und mit der Ausführlichkeit erzählt, welche einerſeits 
nothwendig ft, damit überhaupt nur das Erzählte den Kindern ver: 
ftändlich werde, und welche andererfeltd noch dringender darum gefordert 
werden muß, weil dad Kind nicht bioß mit ber Gefchichte, infofern te 


als eine Außerliche Begebenheit verläuft, fondern auch bis auf einen 


gewiſſen Punkt mit dem Innern der erzählten Handlung, mit den igr 
“ vorangehenden Gebanfen, Gefühlen und Entfchlüffen befannt gemacht 
werden fol. Auf den erften Blick möchte vielleicht Manchem diefe An: 
forderung als zu hoch geftellt erfcheinen, allein daß fie deſſen ungeachtet 
nothwendig iſt, wird einleuchten, wenn man Folgendes erwägt: 
einmal, daß ja jede Gefchichtderzählung überhaupt nur in fofem einen 
wahren Werth hat, als fie und einen Blick in dad Innere der bans 
deinden Perfonen thun, und und gleichfam die Werkftätte erfennen läßt, 
aus welcher die nad) außen bin erfcheinende Handlung hervorgeht; 
dann aber, daß ja bei der biblifchen Sefchichte dieſe Anforderung 
um fo weniger erlaffen werden barf, ald fie bazu dienen foll, die Kin: 
der mit dem Eigenthämlichen dee menfchlihen Natur, mit ben Bezie⸗ 
bungen, in denen biefelbe zu Gott fleht, mit einem Wort: mit dem 
Innerſten und Ziefflen in und auf dem Wege der hiftorifchen Anfchaus 


ung befannt zu machen. Es müßte baher hier diefe Anforderung aus⸗ 


gefprochen werben, felbfi wenn man genöthigt wäre, hinzufügen zu 
müffen, daß es ſchwer fei, dieſelbe zu erfüllen. Allein dem ift nicht 
fo! Das ift e8 gerade, was die Erzählungen der heil. Schrift, und 
namentlich auch die Alten Xeflamentd, von benen wir bier zunächſt 
reden, auf fo fchöne, tiefe Weiſe auszeichnet, daß fie felbft, unmittelbar 
mit den erzählten Facten felbft, auch den Bli in die Herzen Derie 
nigen und eröffnet, welche fie als handelnd aufführt. Wie fie mit 
einfachen, fchlichten Worten von großen und erhabenen Zügen in 
dem Leben der Väter bes jüdiſchen Vollkes redet, fo berichtet fie eben fo 
einfach und ungefchmädt ihre Webertretungen, und In diefer ihrer 
Wahrheit erbfiden wir dad Siegel ihre® göttlichen Urfprungd. Je 
mehr daher der Lehrer ſich einfach an das biblifche Wort anfchließt, 


mit Aufmerkfamleit daſſelbe verfolgt, und durch feine Erzählung zu 





einem lebendigen macht, um beflo mehr und um beflo leichter wirb er 
jener oben ausgefprochenen Anforderung genügen. 

Es ift gefagt worden, daß zur Gewinnung des Lehrſtoffs für biefe 
Stufe einzelne Erzählungen hervorgehoben werben follen. 
Keineswegs fol aber damit behauptet werben, Daß dad Einzelne i ſo⸗ 
lirt gegeben, und ganz aus dem Zufammenhange herausgerifien dar⸗ 
° geftellt, vielleicht wohl gar in beliebiger Aufeinanderfolge nebeneinander 
gereibt werben dürfe. Der gewandte Lehrer wird ed verfteben, auch 
da, wo er die außführliche Erzählung der Begebenheiten, welche ben 
Zufammenhang zwiſchen den auögewählten herftellen, nicht geben kann, 
‚doch im Allgemeinen, wenn aud) nur mit wenigen Worten, biefen 
Zufammenhang anzubeuten, und ein Gewicht darauf zu legen, daß 
derſelbe gleichfaU8 den Kindern ſich einpräge. Nur dadurch wird Ber: 
wirrung ber Zeit und des Orts vermieden werden Tönnen, und dad 
Kind wird fchon auf biefer unterften Stufe die Umriffe zu der Ges 
ſchichte des Reiches Gottes auf Erben empfangen, welche fpäter zu 
einem vollftändigeren Bilde fich ihm geftalten. follen. . 

Es ift noch übrig, die Gründe anzugeben, um deren willen aus 
dem Gefammtgebiet bed in dem Religiondunterricht zu bearbeitenden 
Lehrſtoffs gerade Erzählungen Alten Teſtaments für dieſe Stufe ausge: 
wählt worden find. Zuerft tritt diefer Forderung die Anficht derjenigen 
entgegen, welche behauptet haben, daß man auf diefer unterftien Stufe 
bie Kinder fogleich mit dem Katechiömud befannt machen müffe. Kaum 
Darf man beforgen, daß diefe Meinung noch gegenwärtig ihre Berfech- 
ter finde. Bereits die Philanthropen und unter ihnen namentlih Salz 
mann in feinem Buche: „Ueber die wirkſamſten Mittel, Kindern Reli: 
gion beizubringen”, haben dieſe zu ihrer Zeit herrſchende Anficht fiegreich 
befämpft, indem fie zeigten, wie man, wenn man ben Religionsunters 
richt fo beginne, den Geiſt der Kinder mit Dingen zu nähren fuche,- 
die demfelben auf biefer Stufe feiner Entwicklung durchaus frembartig 
fein müffen, und die demnach, anflatt Liebe zu dem heiligen Gegen: 
ftande, nur Widerwillen gegen denfelben frühzeitig bei dem Kinde her. 
vorrufen. Es fcheint daher überflüffig. die Verkehrtheit des angedeuteten 
. Verfahrens hier noch weiter nachzuweifen. Im Gegenfaß ‚gegen daſſelbe 
machten die Philanthropen, und namentlich wieder Salzmann in ber 
angeführten Schrift, die. Anficht geltend, daß man den Religiondunter: 
richt mit eigendS für biefen Zweck erfundenen moralifhen Erzählungen 
aus dem Gebiete der Kinderwelt zu beginnen habe. Die altteftament: 
lichen Gefchichten, behauptete man nämlich, lägen dem Anſchauungs⸗ 
Preife der Kinder zu fern; fie führten Männer aus alter Zeit und vor, 
beren Leben des Nachahmungswerthen für die Kinder zu wenig ent: 
halte. Es fol weiter unten gezeigt werden, in wiefern biefer Vorwurf 





bie in Rebe ſtehenden Erzählungen durchaud nicht‘ teiffl. Nur bie Bes 
merkung ſtehe hier, daß eine rein erdichtete Begebenheit, die nie gefche- 
ben ift, der Anfchauung der Kinder eben fo fern liegt, als eine, die 
vor 4000 Jahren gefchah. Auch dad von Salzmann in ber ewähns 
ten Schrift zur Erhärtung obiger Behauptung angeführte Beifpiel wis 
derlegt diefelbe geradehin. Er führt nämlich die Gefchichte von Iſaaks 
Aufopferung an, und zeigt, wie wenig praftiih Anwendbares das 
Verhalten Abrahams in derfelben für die Kinder habe. Man könnte 
dad zugeben; aber. ift denn bei dieſer Begebenbeit nicht auch Sf aak, 
ber Sohn des Erzvaters betheiligt, und läßt diefelbe nicht eine fehr 
fruchtbare Auffaffung zu, wenn wir fein Benehmen dabei vorzugs⸗ 
weife in's Auge. faſſen? — Noch eine dritte Anficht über den Ans 
fangspunkt beim Religionsunterricht bat fi) in neuerer Zeit geltend 
gemacht. Sie läßt fich unter andern in der Preußifchen Volksſchul⸗ 
Zeitung von 4833 Nr. 12 durch einen Lehrer, der fih W— e unter: 
zeichnet hat, alfo vernehmen: „Der Lehrer machte nach vorhergeganges 
ner Hinweiſung auf die Natur, ihre weisheitövolle Ordnung, ihre 
Fortdauer und Erhaltung ıc., die Kinder barauf aufmerkſam, daß ein 
Schöpfer da ift, der alle feine Gefchöpfe wie ein Water liebt, bekleidet 
und beſchützt; daß diefer Schöpfer ald Water die guten Kinder vorzügs 
lich liebe, die böfen hingegen ernſthaft beftrafe; damit aber auch jeded 
feiner Kinder wiſſe, was gut und böfe, recht und unrecht fei, legte er 
in ihre Seele ein Gefühl für Recht und Unrecht, oder dad Gewiſſen. 
Im Allgemeinen enthalte alfo der Religionsunterricht in dieſer Klaffe 
Belehrung über Gott den Vater aller Menfchen, deſſen Eigenfchaften, 
Schöpfung, Erhaltung ıc. und Fortdauer der Seele nad) dem Tode; 
legtered jedoch nur gefchichtlich.” Welch ein Untereinander! Gottes 
Weſen, Gotted Wirken und dann unfere Fortdauer! Und dieſe Abs 
ſtractionen für die von dem Mutterfhooße kommenden Kleinen! Ber: 
kehrteres ift wahrlich über dieſen Gegenſtand ſchwerlich je gefagt wor⸗ 
den; nur gänzliche Unkenntniß des Gegenftandes, oder der Kindesnatur 
und ihrer Anforderungen, oder Beides konnte eine ſolche Anweiſung 
hervorrufen! 

Doc) ich habe nun noch die Gründe anzugeben, um deren willen 
ich gerade die Gefhichten Alten Teſtaments für ben geeignetiten 
Lehrſtoff auf der unterfien Stufe des Religionsunterrichtö halte. Ein⸗ 
mal darum, weil auf dieſe Weife dad Kind mit der Gefchichte des 
Meiched Gottes in der Didnung, wie daſſelbe ſich in der Menſchheit 
entwidelt hat, bekannt wird. Es iſt eine oft ausgeſprochene Wahr: 
heit, daß zwiſchen der Geſchichte der Menſchheit und der Geſchichte 
des Einzelnen etwas Verwandtes ſei; daraus folgt, daß auch bie 
Kindheit des Menſchengeſchlechts mit der Kindheit bed Einzelnen et⸗ 
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wad Verwandte haben müſſe. Warum alfo nicht das Verwand⸗ 
te an dem Verwandten nähren? erhält ſich nicht das Alte Teſta⸗ 
ment zum Neuen wie daB Kindedalter zum Sünglingd: und Man: 
neöalter, oder — ohne Bild — wie Verheißung zur Erfüllung, wie 
Berlangen und Sehnfucht zur Befriedigung, wie Bedürfniß zur Sätti- 
gung? Warum diefen von der Natur, ja mehr, diefen von Gott felbft 
vorgezeichneten Weg verlaſſen? Er ift gewiß der im ganzen Sinne des 
Worts naturgemäßefte. Aber er ift ed auch, wenn man ben: Gegen: 
ftand noch von einer anderen Seite betrachte. Dad Kind, wenn es 
aus dem elterlichen Haufe in bie Schule kommt, Tennt von allen den 
verfchiedenen Kebensverhättniffen aus feiner eigenen Anſchauung nur 
eins: das Familienverhältniß. Es hat einen Water und eine Mutter, 
oder doch Solche, die ihm dafür gelten; es hat Geſchwiſter; es unter⸗ 
ſcheidet den Herrn im Hauſe und den Dienenden und kennt im Allge⸗ 
meinen die Pflichten, welche dieſe Verhältniſſe denen auferlegen, die 
ſich in demſelben befinden. In den Geſchichten Alten Teſtaments treten 
ihm dieſe, aus eigener Anſchauung ihm bekannten Verhältniſſe wieder 
entgegen, denn die Geſchichten ſind nichts anderes als Familienge⸗ 
ſchichten. Wenn alſo an das Bekannte das dem Kinde mitzuthei⸗ 
lende Unbekannte angeknüpſft werden fol, wie kann das auf eine ein: 
fachere und ficherere Weiſe gefchehen, als auf die eben bezeichnete? Eben 
darum darf man behaupten, daß unter allen hiftorifchen Begebenheiten, 
welche je aufgezeichnet. worden find, unbedingt Feine ſich für den ange: 
gebenen Zwed mehr eignen, als die in Rede ftehenden. Ich Fönnte 
endlich noch dadurch meine Anficht bewahrheiten, daß ich zeigte, weich 
ein Reichthum ſittlicher und religiöſer Ideen in den altteſta⸗ 
mentlichen Geſchichten enthalten ſei; daß ich nachwieſe, wie ſie durch 
ihre einfache Form das kindliche Gemuͤth anſprechen; daß ich ũberdies 
noch daran erinnerte, wie dieſe Erzählungen in vielen Fallen dadurch 
befonderd behaltlih und eindringlich werden, daß der Water und die 
Mutter, die gleichfalls mit denfelben bekannt finb, ber Schule vorar: 
beiten oder ihre Bemühungen erfolgreich unterflügen Fönnten; ein Grund, 
der für biejenigen eine befonbere Kraft haben müßte, welche erfannt 
haben, wie höchſt wünſchenswerth ein fo viel als möglich gemeinfames 
Wirken ber Eltern und ber Lehrer, des Haufes und ber Schule, iſt, 
und wie namentlich die erziehende Thaͤtigkeit der Letzteren nur durch 
die Mitwirkung der Exfteren bedingt wird; — allein ich glaube durch 
dad Gefagte die oben aufgeftellte Behauptung hinlänglich erwiefen zu 
baben. Es ift gegen die hier dargelegte Anficht die Beſorgniß ausge⸗ 
ſprochen worden, daß bei Befolgung derſelben dad Kind allzulange in 
Unbefanntfchaft erhalten werbe mit den Hauptbegebenheiten aus ber 
Geſchichte des Erlöfers, deren Kenntniß doch zu einem Verſtehen unfe: 


en 


res gefellfchaftlichen, infonberheit aber unſeres Tirchlichen Lebens durch⸗ 
aus nofhwendig fe. Abgefehen davon, daß dem Lehrer viele alttefta- 
mentliche Erzählungen Weranlaffung zur Erwähnung der wichtigften 
Begebenheiten aud dem Leben Sefu geben werben, bieten auch bie 
chriſtlichen Feſte eine erwünfchte und nicht abzumeifende Gelegenheit dar, 
dad vor den Kindern zur Sprache zu bringen, was aud dem Neuen 
Teſtamente allerdings fchon auf dieſer Stufe. erzählt werden muß. Es 
ift dabei infonderheit der Üüberrafchende Zufammenhang nicht zü überfe- 
ben, in welchem unfer Naturjahr mit unferem Kirchenjahr ſteht, 
und ed wird für dad Verſtändniß der Bedeutung der Hauptfefte von 
Wichtigkeit fein, wenn ber Lehrer auf diefen Bufammenhang auch .die 
Kinder hinweift, und fie anleitet, in dem Sichtbaren ein Bild des 
höher liegenden Unfichtbaren und eine Andeutung auf daffelbe zu er: 
fennen. 

Außerdem muß jedoch auch auf biefer Stufe das Kind während 
eined Zeitraums von einem Jahre aus dem Katechismus bie 
zehn Gebote ohne Erklärung und dad Waterunfer gleichfalls ohne Er: 
klärung, dedgleichen auch von Zeit zu Zeit einen leichten, verftändlichen 
Ausfpruch der heil. Schrift und einen dazu paſſenden Werd aus dem 
Geſangbuch auswendig lernen. Won verfchiedenen Seiten ber dürfte 
für diefe Forderung eine Rechtfertigung verlangt werden. Sie fol nicht 
fehlen. Kaum beforge ich, daß Jemand fagen möchte, dad, was bier 
gefordert wird, fei für ſechs⸗ und fiebenjährige Kinder zu viel Die 
zehn Gebote beleben aud zehn, dad Waterunfer nebft der Vorrede 
und dem Beſchluß aud neun einfachen Sägen; wenn alfo alle vierzehn 
Tage ein einfacher Sak gelernt wird, fo bleibt am Schluffe des Jahres 
noch Zeit zur wiederholenden Zufammenfaffung des Ganzen übrig. 
Aber”, entgegnet man von einer Seite her, „fol denn ber Katechismus 
dem Religiondunterricht noch immer zum Grunde gelegt werben?” Sa, 
dem auf die Confirmation vorbereitenden Religiondunterricht. Der Be: 
weis für diefen Sat gehört nicht unmittelbar hierher. Wer Ausführ: 
liches darliber zu leſen wünſcht, der vergleiche: „E. 4. Adermann: 
Die altchriftlichen Lehrftüce, ihr Gehalt und ihr Bufammenhang. Cine 
theologifch » praftifche Abhandlung zur Loͤſung der Brage, ob wir recht 


thun, fie im chriftlichen Volls⸗Unterricht beizubehalten? Leipzig, Blei: - 


fher. 31833.” Hier nur zwei Worte: Ein Leitfaden für den fraglichen 
Unterricht ift gewiß nicht bloß wünfchenswerth, ſondern nothwendig; fo 
lange aber Fein befierer ald der Katechisuns allgemeine Geltung erhielte 
— und das dürfte wohl ſchwerlich fo bald gefchehen — fo lange ift es 
angemeffen, bei diefem zu bleiben. „Wenn dem aber fo ift“, fo ent 


gegnet man ferner, „warum fol die Schule die Mühe haben, dad dem 


Gedachtniß zu Übergeben, was fpäter erſt bei der Vorbereitung auf eine 


_ 

kirchliche Handlung benutt werben fol?" Ich frage: ift das wirklich 
eine nennendwerthe Mühe, wenn dad Kind in der vierten Klaſſe wäh- 
rend eined Jahres neunzehn einfache Säge, ober während der erſten 
ſechs Jahre feines Schulunterrihytd die fünf Hauptſtücke auswenbig 
lernt? Was ed jest in biefem Alter, wo fein Gebächtniß empfänglich 
ift, ohne alle Mühe lernt, das lernt es fpäter im dreizehnten, vierzehn: 
ten Jahre nicht mehr fo leicht; dann erwacht bie Tätigkeit der höheren 
Seelenkräfte, und diefe fol dann in Anfprucy ‚genommen werden. 
Erkennte die Schule bier überall ihre Werpflichtungen, und brächte das 
Kind den Leitfaden für feinen GConfirmandenmterricht im Kopfe mit, 
dann Fönnte der Geiftliche befler feinem Amte genügen, imb er fähe 
ſich nicht fo oft in bie träurige Nothwendigkeit verjegt, einen Theil 
feiner ihm ohnehin oft fpärlich genug zugemeflenen Zeit mit Gedächtniß⸗ 
wert zu verlieren. „Doch“, fo-fprechen endlich noch Andere, „das 
Kind verfteht ja nicht, was es lernt, es find ihm todte Wortſchälle, 
ſollen wir damit es anfüllen?” Ich gebe zu, wenn das Kind lernt: 
Du ſollſt nicht ehebrechen! Dein Reich komme! Kühre uns nicht in . 
Berfuchung! ed denkt fich wenig und gewiß nicht das Rechte und bad 
Tiefſte dabei. Aber ift denn dad nicht überall der Gang unferer Ideen⸗ 
entwicklung, daB aus dem Dunkeln das Klare hervorgeht? 
Das Kind fagt: Water! Mutter! Was denkt ed fich dabei? Hate. 
etwa bie ganze Külle bed in diefen Worten liegenden Begriffs? Vater, 
Mutter, find ihm Anfangs⸗ und Eigennamen, es denkt dabei nur fei- 
nen Vater, feine Mutter, allmählig kommt es los von biefer Bes - 
fchränftheit, aber erft in den fpäteren Jahren, oft vielleicht nie kommt 
ed zu dem Bemußtfein von dem ganzen Gehalt biefer Worfielungen. _ 
Wollten wir ihm alio den Ausdrud für diefelben fo lange vorenthalten, 
bis es zu diefem vollen Bewußtfein gelangt ift, fo dürfte das lange 
dauern. Ober wir hören in der Raumlehre dad Kind den Sat aus⸗ 
fprechen: der Weltraum ift unendlih! Denkt es fich etwa dabei das 
abfolut Wahre! Wir geben zu, daß ed babei eine dunkele, aber gewiß 
nur eine fehr dunkele Vorftellung habe. Später erfüllt fi) ihm dies 
Wort immer mehr mit feinem wahren Gehalt, und eben darum — 
wiewohl wir nicht die Hoffnung haben dürfen, daß es je den vollen 
Gehalt deſſelben erfaffen werde — überliefern wir ihm boch fchon früh 
die wenngleich, dunkele Vorſtellung. Was hier auf biefem Gebiete pä- 
dagogiſch richtig ift, muß ed auch auf religiöfem Gebiete fein. Was 
thut's alfo, wenn dad Kind auch bei den Worten des Katechismus 

nicht Alles denkt und empfindet, was ber gereiftere Menſch? Der 
fortgefette Unterricht und dad Leben wird die Form ſchon erfüllen mit 
ihrem Gehalt, wird das todte Wort befeelen und — das hoffen wir ja 
— Diefe, sit venia verbo, Wegeiftigung wird fich felbft fortfegen bie 
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über die Zeit hinaus, indem wir kommen werden von einer Klarheit 
zu der andern. 

Was bier von dem Auswendiglernen des Katechismus gefagt ifl, 

gilt, der Hauptfache nach, auch von der zweiten oben auögefprochenen 
Forderung, nach welcher die Kinder Sprüche, verfteht fich leichte und 
möglichft verftändliche, und eben bergleichen Liederverfe audmendig 
lernen follen. Statt aller weitern Vertheidigung ftehe hier die Stimme 
eine® Manned, deilen wir ſchon oben gedachten, und ber wahrlich nicht 
zu denen gehört, die irgend etwas empfehlen, was geifttöbtenb genannt ' 
werden könnte: Salzmann’s. ' 
Nachdem er in der erften Auflage feiner angeführten Schrift über 
den Religiondunterridht fehr far gegen dad Auswendiglernen geeifert 
hatte, fagt er in der dritten Auflage berfelben Schrift (1809) in einer 
Anmerkung auf S. 36: „Daß ehedem mit dem Auswendiglernen ein 
großer Mißbrauch getrieben, daB dadurch der Unterricht den Kindern 
verleidet, Abneigung gegen die Sachen, die gelernt werben mußten, 
eingefloͤßet, Geſchmack am Unverfländlichen ihnen angeeignet, und Ver⸗ 
anlaffung zu einer harten Behandlung bderfeiben gegeben wurde, ift 
nicht zu leugnen. Vielleicht bin ich aber in meinem Eifer gegen den 
Mißbrauch fo weit gegangen, daß dadurch auch der Gebrauch verbächtig 
wurde. Als ich Died fchrieb, mußte ih Amtömwegen eine Mägbleins 
ſchule befuchen. In diefer wurden nım die Mägdlein mit Ruthenhie⸗ 
ben gezwungen, Folgendes audwendig zu lernen: 4) den Katechiömus 
Lutheri; 2) die Fragſtücke über denfelben; 3) ein Spruchbuch; 4) die 
Palmen; 85) die Sonn: und Fefltagdevangelien; 6) das Geſangbuch; 
7) den Himmelsweg. Man wird es alfo verzeihlich finden, wenn ih 
in diefer Lage etwas flark gegen bad Memoriren gefprochen habe. Jetzt, 
da ih mehr Erfahrungen gefammelt habe, und unbefanges 
ner von der Sache urtheilen fann, halte ich das Memoris 
ren der gut gewählten biblifhen Sprühe und Eieberverfe 
für eine Webung, die Kindern nothwendig und näglich iſt. 
Denn dad Gedächtniß ift ja die Kraft, mit welcher fie ihre 
erworbenen Kenntniffe aufbewahren follen. Wirb diefes 
nun nicht geübt, fo bleibt es ſchwach!? Verſtehen die Kin 
der auch die Sprüche und Verſe, die fie lernen, nicht ganz, 
fo werden fie biefeiben doch künftig verfleben, unb bie 
guten Lehren, die darin liegen, werden zu feiner Zeit an 
“ ihnen ihre Kraft beweifen. Wie oft ſtärkt und beruhigt ſich ein 
Graukopf durch einen Werd, den er alb Kind lernte! Ein Lehrer, der 
feine Schule gut: zu behandeln weiß, wird fie auch ohne Eäxperliche 
Züchtigung dahin zu bringen wiflen, daß fie täglich ein kleines Penfum 
auswendig lemen“ I nt 
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So weit Salzmann, ein Mann, deſſen Stimme bier um fe 
mehr Beachtung verdient, als er in biefer Angelegenheit mindeſtens 
unparteifh genannt werben muß, und als er bier eine Anficht aus⸗ 
fpricht, die mit fo fiegreicher Ueberzeugung ſich ihm als wahr aufge: 
drängt hatte, daß er fich gedrungen fühlte, um derfelben willen eine 
früher auögefprochene entgegengefegte Meinung zu wiberrufen. 

Dad bier Gefagte wird hinreihen, um ed zu rechtfertigen, wenn 
ich auch auf den folgenden höheren Stufen fortfahre, dasjenige nam» 
baft zu machen, was meiner Ueberzeugung nach dem Gebächtniß einge: 
prägt werden muß. *) 

Zweite Stufe Der auf dieſer Stufe zu bearbeitenbe Lehrſtoff 
it in der biblifchen Gefchichte Neuen Leftaments enthalten. Nach⸗ 
dem die Kinder auf der vorigen Stufe die Verheißung, dad Vorbild⸗ 
liche, den Beginn ded Reiches Gottes kennen gelemt haben, follen fie 
nun mit ber Erfüllung, mit der perfönlich erſchienenen Wahrheit feibft, 
mit dem $ortgange des Reiches Gottes auf Erden bekannt werden. Ich 
habe hier von vornherein meine Anſicht gegen die Forderung derjenigen 
zu vertheidigen, welche den bezeichneten Lehrſtoff bereits auf der unterſten 
"Stufe bearbeitet wiſſen wollen. Unter denſelben dürfte in der neueſten 
Zeit Chr. Heinrih Zeller die meifte Zuftimmung gehmden haben: 
Er fagt in feinen Lehren der Erfahrung, Th. 2 © 8 w fi: 
„Der erfte biblifche Unterricht für die Klaſſe der jüngften Kinder, welche 
zum heil noch nicht leſen Fönnen, zum Theil ed erſt lernen, enthält 
gefchichtlich treue, aber einfältige mündliche Erzählungen aus dem Leben 
Jeſu nad) den vier Evangelien, weil in Jeſu bie Liebe Gottes erfchie: 
nen, und bie allerfaßtichfte, aber auch bie allerwichtigfte, unendlich 
bedeutſame Gefchichte geworben if. Die Offenbarung Gottes ift eine 
Reihe von Thatſachen, dieſer Thatſachen allergrößte und erflaunlichite 
aber ift bie Offenbarung Gottes in Jeſu.“ Schon in biefen lebten 
eigenen Worten Zeller’3 liegt zum Theil die Widerlegung feiner An⸗ 
fiht. Wer wird mit dem „Allesgeößten”, mit dem „Erſtaunlichſten“ 
beginnen, ohne baffelbe durch einen vorbergegangenen Unterricht vorber 
seitet zu haben? Auch in ber bereitd oben audgefprockenen Behaup⸗ 
tung, daß ed am angemeſſenſten erfcheint, bie Kinder mit ben Offen 
barungen Gottes in ber Reihenfolge befannt zu machen, in ber fie 
biftorifch in der Dienfchheit aufgetreten find, liegt ein Grund zur Ver⸗ 
werfung der von Zeller außgefprochenen Zorderung Doch glaube ich 
noch auf ein Drittes aufmerffam machen zu müffen, bad bei der Be: 
handlung neutefiamentlicher Geſchichten gemeinhin überfehen wird, und 
doch ohne den augenfcheinlichften Nachtheit nicht -überfehen werben darf, 


*) ch. Thierbach, Dandbuch der Katechetik. Bd. 2. S. 332-3. 
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nämlich auf den eigentbümlichen, fpefififchen Unterfchied 
der neuteflamentlihen und der altteflamentlihen Ge 
fhichten. In diefen, den altteflamentlichen Gefchichten, ift das Fac⸗ 
tum felbft, das Hiftorifche, als ſolches die Hauptfache, In den neute 
ſtamentlichen nicht; hier ift dad Hiftorifche nur der Träger für etwas. 
Höheres, dad nicht überfehen werden darf, ohne die Gefchichte felbft 
in eine volftändige Bedeutungsloſigkeit zurückſinken zu laflen. Am 
auffallendften tritt dies in ber evangeliſchen Geſchichte bed Johannes 
hervor. Wo er Geſchichtliches erwähnt, da thut er ed nur, um an 
dafielbe die Reben anzufnüpfen, zu denen bie erzählte Begebenheit dem 
Herrn bie Veranlaſſung gab. Doch tritt eben dies Höhere auch bei der 
Darftelung der übrigen Evangeliften deutlich genug als das Wefentliche 
heraus. Ein paar Beifpiele: Ich fchlage die Bibel auf und’ finde Luc. 
49. die Sefchichte vom Zöllner Zachäuß, bei dem ber. Herr fi zu 
Ziſche ladet; fie ſchließt WB. 9 und 40 mit den Worten: „Heute if 
diefem Haufe Heil wiederfahren, denn des Menfchen Sohn ift kommen 
zu fuchen und fellg zu machen daS verloren iſt“, und eben damit if 
der Mittelpunkt für die ganze, fonft hoͤchſt bedeutungsloſe Begebenheit 
bezeichnet. Ich lefe Matt. 8., wie der Herr den Knecht eined heidni⸗ 
fchen Hauptmannd geſund macht, und daran die Verheißung Tnüpft: 
„Blele werben komm vom Morgen und vom Abend, und mit Abra⸗ 
ham und Iſaak und Jakob im Himmelreich figen, aber bie Kinder 
des Reichs werben ausgeſtoßen in die aͤußerſte Finſterniß, da wird fein 
Heulen und Zähnklappen”, und durch diefe Worte gewinnt bie ganze 
Erzählung erft ihren wahren Lebenönere. Sind aber Kinder in der 
unterſten Klaſſe einer Elementarfhule, Kinder, bie zu Haufe — ad 
teider! — vielleicht nie von göttlichen Dingen reden hörten, im Stans 
de, diefe höheren Wahrheiten, für welche die Gefchichte nur den Ans 
ſchließungspunkt abgiebt, zu erfafien? Und heißt es nicht die neutefta: 
mentliche Sefchichte verfrüppeln, ja ihres wahren Gehalts, ihres Le 
bens berauben, wenn man fie giebt, ohne überall auf das Tieſſte, 
das in ihr liegt, zurückzuweiſen? Wenn ed Solche giebt, bie in dem 
Herm weiter nicht erblidden, als einen galitäifchen WWunberthäter, fo 
verfchufdet died zum Theil eine‘ ſolche geil» und lebenloſe Behandlung 
der neuteflamentlichen Sefchihte Dad muß anderd werden, kann 
aber nur ander& werben, tenn man erft dann mit dem Beben bes 
Herm im Zufammenhange die Kinder befannt nacht; wem fie bereits 
für die Wahrnehmung: des Göttlichen erweckt; und zu berfeben geftärkt 
worden ſind. Damm ift bier erſt der Betrachtung ‚befielben Ihe. Stelle 
n worben. . 

Doch. eB. fingt ſich: Gehört ber Base. Inhau ter erangelifchen 

Geſchichte auf dieſe Stuſe7 Aus. ziner ‚näheren Betrachtung derſelben 
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wird fich die Beantwortung diefer Frage auf das Einfache und Be- 
fimmtefte ergeben. Die einzelnen Abfchnitte der Evangelien find, wenn 
wir fie nach dem in ihnen vorwaltenden Stoffe benennen, ent: 
weber: 


a) Hiftorifchen, ober 
b) hiftorifch > dogmatifchen, oder 
c) reinsdogmatifchen oder ethifchen Inhalte. 


Hiſtoriſche Abfchnitte nenme ich diejenigen, welche. das Leben 
"und die Thaten bed Henn erzählen; biftorifh-bogmatifch die 
Gteichniffe, weil der in ihnen enthaltene Lehrſtoff in biftorifcher Form 
gegeben iſt; vein-bogmatifch oder ethifch die Bergpredigt, bie 
Meden beim Johannes, die letzten Reden Jeſu, das hoheprieſterliche 
Gebet und einige andere Abſchnitte. Nur die hiſtoriſchen und die 
biftorifh-dogmatifchen Abfchnitte gehören auf diefe zweite Stufe, 
und es verfteht fich von felbft, daß ſich daran alle die geographifchen, 
archäologiichen und antiquarifhen Bemerkungen anfchließen, welche zu 
dem Verſtaͤndniß der ‚behandelten Abfchnitte nothwendig find; die rein- 
dogmatifchen oder ethiſchen Abichnitte müffen der folgenden Stufe 
aufbehalten bleiben. Wortrefflich aber ift durch jene erfibenannten Abs 
fehnitte der Uebergang zu den legtgenannten, überhaupt ber Uebergang 
von ber erfien Stufe zur dritten, durch dieſe zweite vermittelt, 
‚ Während nämlich der Lehrfloff auf der erſten Stufe ganz aus dem 
Hiftorifchen, und fomit aus dem Gebiete der äußeren Anfchauung 
entnommen war, fchließt fi) nun auf der zweiten Stufe an dad Hiſto⸗ 
rifche ein Tieferes, Abftracted, und zwar mit folcher innen Nothwens 
bigfeit an, daß ed der Willfür des Lehrers nicht mehr überlaffen bleibt, 
ob ex baflelbe hervorheben will oder nicht, fonden daß er ed her: 
vorheben muß, wenn er anders. dad wahre Weſen ber zu erzäblenden 
Begebenheit bewahren will. Noch mehr aber tritt dad Hiſtoriſche, das 
äußerlich Anfchauliche in den Gleichniſſen zurüd; es ift noch da, aber 
nur ald Form, und ed fommt darauf an, von diefer Form loszukom⸗ 
men, und den Gehalt als einen rein<abftracten herauszuſtellen. So 
fichert alfo das Anfchliegen an biefe Aufeinanderfolge des Lehrſtoffs die 
Entwicklung ded Schülerd von der Anfhauung zur Idee mit faſt mas 
thematiicher Gewißheit, und wenn irgend etwas, fo muß dies für bie 
- Richtigkeit der bier aufgeftellten Anficht fprechen. | 

Auswendig gelernt wird in. dieſer Kiaſſe innerhalb eines Jahres 
das zweite Haupiftück des lutheriſchen Katechismus „von Glauben“ 
ohne Erklaͤrung und die Erklärung zum erſten , außerdem 
zu jedem des dwei gtoßen chriſtüchen Feſte ein Lieb, —X 
Bi Befund che im Beau 


Dritte Stufe Auf diefer Stufe foll das Kind noch näher 
mit dem Inhalte der heiligen Schrift, und zwar mit dem Xheile der 
felben, der in dem Vorhergehenden noch nicht berührt wurde, alfo mit 
dem Nicht: Hiftorifchen befannt gemacht werben. Die hierher gehoͤri⸗ 
gen Abfchnitte aud dem Worte Gottes müfjen zu dem Ende in ber 
Schule gelefen und forgfältig erflärt werben, und zwar in dem einen 
halben Zahre aud dem Alten, in dem andern halben Jahre aus dem 
Neuem Teſtament gewählt fein. Wie diefe Auswahl gefchehen und von 
welchen Geſichtspunkten fie auögehen folle, daS wird fich ergeben, wenn 
wir den Zwed näher bezeichnet haben, deſſen Erreihung auf biefer 
Stufe des Religionsunterrichts von dem Lehrer angeftrebt werben foll. 
Es ift diefer Zweck aber ein doppelte. Einmal foll dem Kinde -ein 
Schatz chriftlicher Wahrheiten aus dem Gebiete der Glauben?» und 
Sittenlehre mitgetheilt, und ihm ber Sinn für eine höhere Betrachtung 
der Natur, ber Welt und des Menfchenlebens aus dem Geſichtspunkte 
des Reiches Gotted geöffnet werden. Für's Zweite aber foll, indem 
dies gefchieht, eine innige Licbe zu dem göttlichen Wort in dem Kinde 
ſich entwideln, eine Liebe, vie auf dem Anerkenntniß des Segens ſich 
gründet, der aus diefem Worte fortbauernd gefchöpft werden kann, und 
die auch dann, wenn bad Kind bereits längft die Schule verlaflen hat, 
den Erivachfenen noch immer auf's Neue wieder zu feiner Bibel hin» 
treibt, ald zu dem Quell, aus dem er immer neuen Frieden, feifche 
Kraft, tiefere Einficht in die Dinge und ihr Verhältniß zu einander 
ſchoͤpfen konne. „Die Bibel ift”, fagt Goͤthe, „nicht bloß ein Volks⸗ 
buch, fonden dad Bud ber Volker, wei fie die Schidfale eines 
Volkes zum Symbol für ale übrigen aufftellt, feine: Gefchichte an 
die Entftehung des Weltalld anktnüpft, und durch eine Stufenreihe 
geiftiger und irdifcher Entwicklungen bis in die entfernteften Regionen 
der unermeßlichen Eroigfeit hinausführt. Bei der Selbfiftändigkeit, 
wunderbaren Originalität, Vielſeitigkeit und Unermeßlichkeit ihres Ins 
halts brachte fie feinen Maaßſtab mit, wonach fie gemeflen werben 
Fonnte.” Cine Bewunderung, wie fie in diefen Worten eines großen 
Geiftes ſich audfpricht, in. den Kindern hervorzurufen, wird freilich 
außer dem Gebiete der Möglichkeit liegen; allein eine Ahnung von 
der in dem göttlichen Worte liegenden Tiefe wird auch in dem Kinde 
erwedit werben können; denn das ift eben ein Zeichen bed höheren 
Urfprungd diefed Wortes, dag ed aud dem einfachflen, wenn nur 
empfänglichen Geiſte Nahrung gewährt, und doc, dem gereifteften, ers 
fahrenflen Menschen noch Stoff gemig für feine Betrachtung und Bor 
ſchung übrig läßt. | 

Wenn nun dies ber Zweck bes Religionsunterrichts auf biefer 
zeiten Stufe it, welche. Regeln ergeben fich daraus für bie Auswahl 
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ber zu leſenden Bibelabfehnitte? Folgende zwei: 4) bie zu wählenben 
Abfchnitte dürfen weder zu leicht noch zu ſchw er ſein. Sie ſind zu 
leicht, wenn ihr Verſtändniß in dem Augenblicke, wo ſie geleſen wer⸗ 
den, dem einigermaßen geweckten Kinde ſogleich offen daliegt. Da⸗ 
durch veranlaßt der Lehrer ſich ſelbſt zu einem curſoriſchen Leſen, und 
dad Kind gewöhnt ſich nicht, feine Auſmerkſamkeit ganz und an⸗ 
dauernd auf dad gelefene Wort hinzurichten. Die ausgewählten Ab⸗ 
fchnitte find zu ſchwer, wenn ed zu ihrer Erklärung eines gelehrten 
bermeneutifchen oder hiftorifchen Apparat bedarf, wobei wir nament- 
lich an ben größten Theil der prophetiichen Schriften ded U. Teſta⸗ 
ments, aber auch an einige Abfchnitte aus den apoftolifchen Briefen 
denken. 2) Die zu wählenden Abfchnitte müffen für die Erweiterung 
der chriftlichen Erkenntniß ergiebig fein, und einen zureichenden Stoff 
enthalten nicht bloß für die allgemeine geiftige Entwidelung, fondern 
auch für die befondere des religiöfen Lebens. Werden dieſe beiden fo 
eben angegebenen Regeln von dem Lehrer bei der Auswahl der zu le⸗ 
fenden Bibelabfchnitte jederzeit beobachtet, fo wird er nicht leicht fehl⸗ 
greifen, und follte er e8 wirklich, fo wirb ſich ihm ein folcher Miß: 
griff alsbald durch den Mangel an zureichendem Lehrftoff zu erfennen 
geben, und fein Blick fich für die Zukunft fchärfen. | 

Auswendig gelernt wird auf diefer Stufe während eine Jah⸗ 
ved die Erklärung des zweiten und dritten Hauptſtücks, und alle Mo: 
nate ein wahrhaft behaltenswerthed Kirchenlieb, deſſen Mahl fich nach 
bei jebedmaligen Kirchenzeit richtet. 

Vierte Stufe. Die auf den vorangegangenen Stufen entwi: 
delten religiöfen Ideen fliehen in dem Kinde bis hierher noch ohne eine 
in ihrem Weſen begründete Ordnung neben einander; fie wurden an: 
geregt, je nachdem die Beranlaffung ſich dazu darbot, d. b. auf den 
beiden unterfien Lehrſtufen, je nachdem fie in der behandelten Gefchich: 
te, auf ber zweiten Lehrſtufe, je nachdem fie in dem gelefenen Bibel: 
abfchnitte lagen. Bis bieher Fonnte es nicht anders fein; aber es 
follte auch nicht, denn das Kind batte noch nicht die geiflige Reife 
erlangt, welche zur Auffaffung eines mit innerer Nothwendigkeit an: 
einander gefügten Ganzen auf dem Gebiete des Geiſteslebens erforder⸗ 
lich iſt. Aber eben ſo wenig kann und ſoll es ſo bleiben, es muß 
nun ber legte Schritt, den ber Unterricht auf dieſem Gebiete überhaupt 
thun kann, gethan, d. h. das gewonnene Material geordnet und zu- 
fammengefielt werben. Auf den erften Blick erfcheint e8 auch nicht 
fhwer, die Grundzüge zu der Löſung dieſer Aufgabe anzugeben. Die 
ganze Maffe religiöfer Ideen fondert ſich nämlich für unfere Betrach⸗ 
fung ſogleich in zwei große Gebiete, in ein bogmatifches und in ein 
ethiſches, und bie Unterfcheidung, welchem diefer Gebiete jede einzelne 
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Wahrheit angehöre, kann Feine Schwierigkeit haben. Allein fchwieris 
ger bürfte es fein, Die Trage zu beantworten: womit fol man begin 
nen, mit ber Sittens oder mit der Glaubenslehre? Einige find der 
Meinung gewefen, mit jener, der Sittenlehre, denn fo fei auch 
die Offenbarung Gottes eingetreten in bie Menfchheit, daß zuerft ihr 
das Geſetz gegeben worden und darnach erft das Evangelium, und fie 
fügen hinzu, daß ja Paulus auch in dem Briefe an die Römer bie 
innere Nothwendigkeit einer foldhen Aufeinanderfolge darthut. Andere 
haben die entgegengefeßte Anficht vertheibigt und gefagt: bie Glaubens» 
lehre iſt der einzige Grund der Sittenlehre, und darum muß erft die 
Lehre des Evangelii entwidelt , und darnach die Lehre von den Pflich» 
ten gegeben werben. ine fo tiefe chriftliche Wahrheit auch durch diefe 
Anficht ausgeſprochen ift, fo kann ich ihre doch in der Zolgerung, bie 
bier aus ihr gemacht wird, nicht unbedingt beitreten. Es ift allerdings 
richtig, der kategoriſche Imperativ, mit welchem bie Sittenlehre dem 
Menfchen entgegentritt, hat nur erft dann für ihn eine gebietende Kraft, 
wenn er ben kennt, der ihm gebietet, und wenn er weiß, mit wels 
chem Rechte diefer feine Forderungen an ihn richtet; es ift wahr, die 
Frucht iſt nie eher da, ald der Baum, fondern jene wächft erft an dies 
fem; es ift wahr, dad Feuer muß erſt angezündet werben, ehe bie 
- Wärme da fein ann, und darum muß auch erft bie Liebe zu Gott in 
dem Herzen fich entzünden, ehe von dem geredet werben darf, was 
ald die Frucht diefer Liebe erfcheint, von der Sittlichkeit. Aber mit 
eben der Nothwendigkeit, mit welcher aud den angeführten Säßen folgt, 
daß erft von der Glaubens⸗ und dann von der Pflichtenicehre in der 
Schule die Rebe fein müffe, mit eben ber Nothwendigkeit folgt aus 
den angeführten Sätzen auch das, daß man Beides gar nicht von 
einander trennen kann und ohne Vernichtung ded Lebens trennen darf. 
Ich behaupte: Jeder chriftliche Glaubensſatz hat feine ethifche Bedeu⸗ 
tung, und fordere daher, daß auch beim Unterricht fogleih da, wo ein 
Glaubensſatz aufgeftellt wird, feine Bedeutung für dad fittliche Leben 
nachgewieſen werde. Nur fo wird man, aber auch fo unfehlbar, 
in der Entwidelung der Slaubendlehre fem bleiben von aller todten 
DOrthodorie und allem flarren Dogmatismus, aber auh in der Dar 
ſtellung der Eittenlehre von Faltem Buchſtabendienſt und heuchlerifchem 
Pharifäismud. Der Raum diefer Blätter verflattet es natürlich nicht, 
tie oben ausgefprochene Behauptung im Einzelnen audzuführen, und 
bei jeder einzelnen Theſis des chriftlichen Glaubens nachzırmeifen, wie 
fie innerlich) zur Erfahrung, oder äußerlich zur That werben fol; aber 
eben fo: wenig glaube ich an einzelnen Beiſpielen dieſen Sab deutlich 
machen zu dürfen, indem jebed chriftliche Bewußtſein fogleich an eins 
zeinen Lehrſaͤtzen unferer Religion, 3. B. an der Allwiffenheit, an ber 
j 44” 
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wird ſich die Beantwortung biefer Frage auf dad Einfachfte und Be: 
ſtimmteſte ergeben. Die einzelnen Abſchnitte der Evangelien ſind, wenn 
wir ſie nach dem in ihnen vorwaltenden Stoffe benennen, ent: 
weber: 

a) Hiftorifchen, oder 

b) hiſtoriſch⸗ bogmatifchen, ober 

c) reinsdogmatifchen oder ethifchen Inhalts. 


Hiſtoriſche Abſchnitte nenne ich biejenigen, weiche, das geben 
"und die Thaten des Herrn erzählen; hiſtoriſch-dogmatiſch die 
Steichniffe, weil der in ihnen enthaltene Lehrftoff in biftorifcher Form 
gegeben iſt; rein-bogmatifch ober ethifch die Bergpredigt, bie 
Reden beim Johannes, die legten Reden Jeſu, das hobepriefterliche 
Gebet und einige andere Abfchnitte Nur die biftorifchen und bie 
hiſtoriſch-dogmatiſchen Abſchnitte gehören auf diefe zweite Stufe, 
und es verfteht fich von felbft, daß ſich daran alle die geographifchen, 
archäclogifchen und antiquarifchen Bemerkungen anfchließen, weiche zu 
dem Berftändniß der behandelten Abfchnitte nothwendig find; die rein: 
dogmatifchen oder ethifchen Abfchnitte müffen der folgenden Stufe 
aufbehalten bleiben. Vortrefflich aber ift durch jene erftbenannten Abs 
fchnitte der Uebergang zu den leßtgenannten, überhaupt der Uebergang 
von der erfien Stufe zur dritten, burch biefe zweite vermittelt. 
‚ Während nämlich der Lehrſtoff auf der erſten Stufe ganz aus bem 

Hiſtoriſchen, und ſomit aus dem Gebiete der äußeren Anfchauung 
entnommen war, fchließt fi) nun quf der zweiten Stufe an das Hiſto⸗ 
riſche ein Tieferes, Abſtractes, und zwar mit ſolcher innern Nothwen⸗ 
digkeit an, daß es der Willkür des Lehrers nicht mehr überlaffen bleibt, 
ob er daſſelbe heworheben will oder nicht, ſondern daß er es her 
vorheben muß, wenn er anders das wahre Weſen der zu erzaͤhlenden 
Begebenheit bewahren will. Noch mehr aber tritt das Hiſtoriſche, das 
äußerlich Anſchauliche in den Gleichniſſen zurück; es iſt noch da, aber 
nur ald Form, und ed kommt darauf an, von diefer Form loszukom⸗ 
men, und ben Gehalt als einen rein» abftracten beraudzuftellen. . So 
fichert alfo das Anfchliegen an dieſe Aufeinanderfolge des Lehrſtoffs bie 
Entwicklung des Schüferd von ber. Anfhauung zur Idee mit falt mas 
thematiicher Gewißheit, und wenn irgend etwas, fo muß bied für bie 
Richtigkeit der bier aufgeftellten Anficht forechen. 

Auswendig gelemt wird in biefer Klaſſe innerhalb eines Jahres 
bad zweite Hauptilüd des Iufherifchen Katechismus „von Glauben“ 
ohne Erklärung und die Erklärung zum erften Hauptftäd, außerdem 
In jedem der drei großen chriſtüichen Feſte em Lied, daB die Wertung 

Feſtes aubſoricht, und in ber. ie | im a) iſt. 


Dritte Stufe Auf diefer Stufe fol das Kind noch näher 
mit dem Inhalte der heiligen Schrift, und zwar mit dem Theile der 
felben, ber in dem Vorhergehenden noch nicht berührt wurde, alfo mit 
dem Nicht Hiftorifchen befannt gemacht werben. Die hierher gehöris 
gen Abfchnitte aus dem Worte Gotted müffen zu dem Ende in ber 
Schule gelefen und forgfältig erflärt werben, und zwar in dem -einen 
halben Jahre aud dem Alten, in dem andern halben Jahre aus dem 
Neuen Teftament gewählt fein. Wie diefe Auswahl gefchehen und von 
welchen Gefichtöpunften fie ausgehen folle, dad wird fich ergeben, wenn 
wir den Zwed näher bezeichnet haben, deſſen Erreichung auf diefer 
Stufe des Religionsunterrichts von dem Lehrer angefirebt werben fol. 
Es ift dieſer Zweck aber ein doppelter. Einmal foll dem Kinde ein 
Schatz chriftlicher Wahrheiten aus dem Gebiete der Glaubend: und 
Sitteglehre mitgetheilt, und ihm ber Sinn für eine höhere Betrachtung 
der Natur, der Welt und des Menfchenlebend aus dem Geſichtspunkte 
des Reiches Gottes geöffnet werben. Für's Zweite aber fol, indem 
dies gefchieht, eine innige Liebe zu dem göttlichen Wort in dem Kinde 
fid) entwideln, eine Liebe, die auf dem Anerkenntniß bed Segens fich 
gründet, der aus dieſem Worte fortdauernd gefchöpft werden kann, und 
die auch dann, wenn bad Kind bereitd längft die Schule verlafien hat, 
den Ermwachfenen noch immer auf's Neue wieder zu feiner Bibel hin: 
treibt, ald zu dem Quell, aus dem er immer neuen Frieden, friiche 
Kraft, tiefere Einficht in die Dinge und ihr Verhältniß zu einander 
fhöpfen könne. „Die Bibel ift”, fagt Göthe, „nicht bloß ein Voͤlks⸗ 
buch, fondern das Bud) ber Volker, weil fie die Schidfale eines 
Volkes zum Symbol für alle übrigen aufftellt, feine. Geſchichte an 
die Entftehung des Weltalls anknüpft, und dur eine Stufenreihe 
geiftiger und irdiſcher Entwicklungen bis in die entfernteften Regionen 
der unermeßlichen Ewigkeit binausführl. Bei der Selbftftändigkeit, 
wunderbaren Originalität, Vielfeitigfeit und Unermeßlichkeit ihres In⸗ 
halts brachte fie keinen Maaßſtab mit, wonach fie gemeſſen werben 
Fonnte.” Eine Bewunderung, wie fie in diefen Worten eines großen 
Geifted ſich audfpricht, in. den Kindern bervorzurufen, wird freilich 
außer dem Gebiete der Möglichkeit liegen; allein eine Ahnung von 
der in dem göttlichen Worte liegenden Tiefe wird auch in dem Kinde 
erweckt werben Tönnen; denn das iſt eben ein Zeichen bed höheren 
Urfprungs diefed Wortes, daß ed auch dem einfachften, ‚wenn nur 
empfänglichen Geiſte Nahrung gewährt, und boch dem gereifteflen, er» 
fahrenften Menfchen noch Stoff genug für feine Betrachtung und Bor 
(hung übrig läßt. ' 

Wenn nun dies der Zweck bes Religionsunterrichts auf biefer 
zweiten Stufe ift, welche Regeln ergeben fich daraus für bie Auswahl 
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Excurſe die Liebe zu bem göttlichen Worte verleidet, inben fie jene 
ald nothwendig zufammengehörig mit biefen betrachten, und fo mit 
dem Einen auch daB Andere al für fie nicht gehörig anfehen. Darum 
bleibe der Eehrer bei der einfachen Erzählung, und glaube, daß auch 
biefe „göftliches Wort” fei, welches der Herr nach feiner Verheißung 
nicht ungeſegnet laſſen wird. | 

Bei der in jeber folgenden Lehrſtunde anzuftellenden Wiederho⸗ 
lung über dad früher Erzaͤhlte fordere der Lehrer die gelibteren Kinder 
auf, fo viel als möglich im Zufammenhange zu erzählen, und laſſe fie, 
ſo lange fie nur irgend ben Faden ber Erzählung nicht verlieren, frei 
ſich ausſprechen. Das iſt offenbar daB befte Mittel zur Einprägung 
bed Erlernten, und uͤberdies eine vortreffliche Sprechübung. Den 
minder Gelbten wie auch den Schlichternen komme der Lehrer durch 
Abfragen zu Hülfe. Für einen fpäter aufzuftellenden Sat bedarf «8 
bier der nicht zu überfehenden Bemerkung, daß der Lehrer, indem er 
abfragt, keineswegs der Patechetifchen Lehrform fi) zu bedienen ans 
fängt, fonbern es ift dies Abfragen einer fräher gegebenen Erzählung 
und bad Antworten von Seiten der Kinder offenbar nur eine andere, 
ber noch ungeuͤbten Worftellungögabe der Kinder angemeffene Form bed 
akroamatiſchen Vortrags, welche auf dieſer Stufe des Religions⸗ 
unterrichts die einzig anzuwendende Lehrform iſt. 

In Betreff des auf dieſer Stufe Auswendigzulernenden bemerke 
ich Folgendes. Beides, bie zehn Gebote wie das Vaterunſer, lernen 
die Kinder durch Vorſprechen, aber nicht durch zehns und mehr⸗ 
mals hintereinander wiederhoites, ſondern in folgender Art: Die zehn 
Gebote werden nicht in der in dem Katechismus bezeichneten Aufein⸗ 
anderfolge gelernt, ſondern jedesmal, wo eine der erzaͤhlten Begeben⸗ 
beiten Veranlaſſung gibt, derſelben zu erwähnen ‚ und man fordert 
bie Kinder auf, das göttliche Geſetz, das bier befolgt und übertreten 
wurde, mit denjenigen Worten zu behalten, mit benen es urfprünglich 
außgefprochen ward. So gibt fihon die Erzählung vom Sündens 
fall Gelegenheit zur Einprägung bes fiebenten, bie von Gain und 
Abel zur Einprägung des fünften, die von Iſaals Opfer zur 
Einprägung des’ vierten Gebot, und man wird, ehe man noch 
bie Reihe aller altteftamentlichen, auf diefe Stufe gehörigen Gefchich 
ten durchlaufen hat, hinlaͤnglich Weranlaffung zur Ueberlieferung des 
ganzen Decalogd gefunden haben. Dadurch erlangt man nicht nur 
ben Bortheil, den Kindern nichts Unverſtaͤndliches in biefen einzelnen 
Sägen zu geben, fondern auch den, daß fie fogleich an einem leben: 
digen Beifpiele fi) bes Segend der Befolgung wie bed Fluchs ber 
Uebertretung des Geſetzes bewußt werden. Was das Vaterunſer be⸗ 
trifft, ſo wird dies abwechſelnd mit anderen Gebeten am Anfange des 
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Unterrichts bald von dem Lehrer, bald von einem oder von allen Schuͤ⸗ 
lern gefprochen, und fo lernen es die Kinder, und bewahren babei 
den Gedanken, daß es ein Gebet ift, was fie lernen. 

Zweite Stufe. Der auf diefer Stufe zu bearbeitende Lehrftoff 
ift in den hiſtoriſchen und in den biftorifch-Dogmatifchen Abfchnitten 
N. Reft. gegeben. Zugleich ift aber bereit3 oben -bemerkt worden, daß’ 
auch an die einfachfie neuteftamentliche Gefchichte fich eine tiefere Wahr: 
beit antnüpft, welche nicht ohne Verkennung ihrer innerften Eigen- 
thuͤmlichkeit überfehen werben darf. Es ergibt fi) daraus von felbfl, 

daß hier die afroamatifche Lehrform nur. in fo weit angewendet 
werben barf, ald der zu gebente Lehrftoff hiftortfch if; die in der Ger 
ſchichte enthaltene Lehre aber muß Patechetifch entwidelt werden. 
Fuͤr tie Behandlung der hiftorifch: dogmatiſchen Abfchnitte oder der 
Gleichniſſe ergibt fi von felbft, daß die alroamatifche Lehrform in 
Verbindung mit der Fatechetifchen in Anwendung treten muͤſſe. Es 
ergibt fich jedoch die Nothwendigkeit des Cintretend dieſer Lehrform 
nicht allein aus des Betrachtung ded zu behandelnden Lehrſtoffs, ſau⸗ 
dern gleichermaßen auch aus der Erwägung ded Standpuntted der auf 
diefer Stufe zu unterrichtenden Kinder. Durch den Unterricht auf der 
vorigen Stufe naͤmlich, auf welder die Schüler ſich ald vorherrfchend 
receptiv darſtellten, ift nun bereitd das religidfe Gefühl, wie das reli⸗ 
gidfe Bewußtſein gewedt und angeregt worden. Dadurch ift die An⸗ 
wendung der Fatechetiichen Lehrform möglich gemacht; denn biefe, 
welche aus dem Unklaren bad Klare, aud dem Keime die Blüthen 
entwickeln fell, fett nothwendig dad Unflare, den Keim, als das be- 
reits in dem Kinde Vorhandene voraus. Inſofern aber eben für dieſe 
Thätigfeit der Entwidelung Feine Lehrform geeigneter erfcheint, als 
die katechetiſche, iſt fie auf dieſer Stufe nach pädagogifchen Gefeben 
geboten, d. h. nothwendig. Hier müflen wir alfo, mögen wir 
nun den zu behandelnden Lehrftoff, oder mögen wir die zu unterrich 
tenden Kinder in's Auge fallen, die Anwendung bed Gefchichtlichen 
oder dad Aufdecken der geiftigen Elemente in bemfelben mit eben ber 
Entfchiebenheit fordern, mit der wir auf der vorigen Lehrſtufe daſſelbe 
abwehrten. Bei der Wiederholung muß Beides, fomohl das Hiſtori⸗ 
he ald das aus demfelben gewonnene Dogmatifche oder Ethifche, von 
den Kindern wiedergegeben werden; nur verfteht ed fich von felbfl, 
daß es, was das Letztere betrifft, nicht auf eine Darftellung des gan- 
zen, bei der Katechifation eingefchlagenen Entwidelungdöganges, ſon⸗ 
dern nur auf ein Wiedergeben ber gewonnenen Refultate ankommt. 
Den oben für dad Memoriren auf diefer Stufe bezeichneten Lehrftoff 
tönnen fi die Kinder, da fie nun ſchon leſen können, unmittelbar 
and dem Katechismus und dem Geſangbuch aneignen. Beim Ueber: 
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hören, das, wie wie nur beiläufig bemerken wollen, beſſer am An- 
fang der Stunden ald am Ende berfelben geſchieht, Damit ber Lehrer 
zu efwanigen Erläuterungen Zeit vor fich habe, werde barauf gehal- 
ten, daß die Kinder mit. Andacht dad Erlernte fprechen. Aus dem 
gedankenlofen oder wohl gar fehlerhaften Herſagen wirb ber Lehrer 
am ficherften entnehmen, wo er erflätende Bemerkungen hinzuzufügen 
babe, damit nicht Unverftandened erlernt werde. oo 
Dritte Stufe, Es kommt auf diefer Stufe darauf an, bie 
Kinder mit dem Worte Gottes näher befannt zu machen, alfo na 
mentlich folche Abfchnitte mit ihnen zu lefen, welche nicht hiſtoriſchen 
ober biftorifch = dogmatiſchen Inhalts find. Die Lefung der hierdurch 
und in dem oben Sefagten noch näher bezeichneten Abfchnitte Tann 
nur eine ftatarifche fein. Der Lehrer muß durch Fatechetifche Ent⸗ 
widelung den Sinn bed Gelefenen vollfländig zu entwideln fuchen. 
Am Einfachften. und zugleih am Sicherſten dürfte er dabei in folgens 
ber Art verfahren. Zuerft wirb der ganze zu erflärende Abfchnitt ges 
Iefen. Die Kinder geben in wenigen, eigenen Worten den weſentli⸗ 
hen Inhalt an. Darauf wird von vorn an der ganze Abfchnitt Werd 
für Werd durchgenommen; der einzelne, zu erflärende Werd wird noch 
einmal gelefen, die in bemfelben vorfommenden, etwa dunkeln Aus: 
drüde werben erflärt, und fo ſtellt ſich zunächft der Wortfinn bed 
einzelnen Verſes heraus. Dann wird der gefundene Gebanfe mit dem 
vorangehenden in Zuſammenhang gebradht, und am Schluffe noch 
einmal ein Rüdblid auf dad Ganze gethan. Hier ift recht eigentlich 
ber Ort, wo der Lehrer fich in feiner ganzen Tatechetifchen Kunſt, 
aber auch in feiner ganzen Tatechetiichen Kraft bewähren Tann. Im 
feiner Tatechetifchen Kunft, — benn ed ift oft keine leichte Aufgabe, 
bie Tiefe des göttlichen Wortes den Kindern zu enthüllen. Und doc) 
muß ed gefchehen! Es muß der Lehrer den Kindern das Beſte geben, 
was er hat, und das Beſte fagen, was er weiß über Die zu behan⸗ 
beinde Stelle, aber freilich fo, daß er ben Kindern verſtaͤndlich werbe. 
Das heißt nicht, der Lehrer foll Alles fagen, was er für wahr hält, 
wohl aber heißt ed, was der Lehrer fagt, dad muß er unbedingt felbft 
für wahr halten. Nur dad Beſte ift für die Kinder gut genug, und 
unbedingt das Belle, Dad Tiefſte, was er erfahren, das. Heiligfte, 
was er empfunden, dad Klarfte, was er gebacht hat, muß ber Lehrer 
den Kindern in den Religionsſtunden mittheilen. Darin, daß er das 
. Tönne, auf eine dem Eindlichen Geift entfprechende Weiſe könne, darin, 
fagen wir, zeige ſich feine Kunſt. Seine Kraft darin, daß er das 
göttliche Wort nicht bloß Mar, fondern auch lebendig ben Kindern 
wiedergebe. Wir willen ed wohl, daß der Lehrer es nicht iſt, der das 
Gedeihen gibt, fondern dag der Segen von oben herab kommt, und 
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daß nur der Herr felbfi dad Im die Seele ded Kindes geworfene Saa- 
menkorn zu befruchten vermöge. Aber wir wollen auch nicht vergeflen, 
daß die Art und Weile der Ausſaat die Befruchtung entweder mög: 
lich oder unmöglich macht. Darin nun zeigt fich die Kraft des 
Lehrerd, daß er, wie er felbft angezogen und bewegt ſich fühlt von ber 
Größe des Gegenftandes, den er zu lehren berufen ift, fo auch bie 
Kinder für diefen Gegenftand anzuziehen und zu bewegen vermöge, da⸗ 
mit fie dem, was ihnen als geiftige Speife dargeboten wird, fich nicht 
verfchließen. Noch weiter auf diefen Gegenftand einzugehen, bazu wird 
fi in dem folgenden Abſchnitt Gelegenheit darbieten. 

Vierte Stufe Es ift die Aufgabe dieſer Lehrſtufe, die biöher 
ohne inneren Zufammenhang gewedten und überlieferten religiöfen 
Ideen nad) einer gewiffen Ordnung neben einander zu fielen. Das 
Schema flir dieſe Ordnung ift in dem apoflolifchen Glaubensbekennt⸗ 
niffe gegeben. , Dies jedoch bedarf wieder der Erflärung aus dem goͤtt⸗ 
lichen Wort. So muß alfo der Lehrer eine Reihe von Sprüchen: zu: 
fammenftellen, in benen die einzelnen Lehrfäge unferd chriftlichen Glau⸗ 
bens mit Einfachheit und Kiarheit audgefprochen find. Diefe gibt er 
den Kindern und fordert fie nun auf, felbfithätig aus denfelben bie 
in ihnen enthaltene dogmatifche oder ethifche Wahrheit zu entwideln. 
So ift ed alfo die in einem gewiffen Sinne heuriftifhe Lehrform, 
welche hier vorwaltet. Es erfcheint das Eintreten diefer Lehrform auf 
dieler Stufe angemeffen, einmal beöwegen, weil auf ben vorangehen- 
den Stufen die Kraft der Kinder fo gebt worben ift, daß fie gegen- 
wärtig im Stande find, in ber beregten Weiſe fich in ihrer religiöfen 
Erkenntniß weiter führen zu laffen. Sie haben nämlich nach und 
nach die Hauptfäge der chriftlichen Offenbarung Tennen gelernt, und 
daß fie ed hier zum Gegenftande ihres felbfithätigen. Nachdenkens ma⸗ 
chen, wie die einzelnen Wahrheiten biefer Offenbarung untereinander 
zufammenhängen, wirb fowohl -eine zwedmäßige Rlderinnerung. an 
dad früher ihnen zum Bewußtſein Sefommene, als ein welentlicher 

„Zortfchritt zu Marerer und tieferer Erkenntniß fein. Dann aber müf- 
fen wir dad Eintreten der heuriftifchen Lehrform auf diefer Stufe auch 
beöwegen angemeſſen finden, weil dadurch die Kinder geübt werden, 
fi) felbft uͤber veligiöfe Gegenftände audzufprechen, eine Fertigkeit, bie 
den meiften Menfchen unferer Zeit, felbft den gebildeten, abgeht, und 
von der doch nicht erft zu beweifen fein dürfte, daß fie wuͤnſchens⸗ 

werth, wenn nicht gar jedem wahrhaft Gebildeten unerlaßlich genannt 
werben muß. Daß bei der Anwendung biefer Lehrform auch hier, wie 
überall, wo fie angewendet wird, der Lehrer mit feiner Einficht feitend, 
berichtigenb, erweiternd ıc. ber Selbfithätigkeit ded Schülers werde. zu 
Huͤlfe kommen müflen, bedarf wohl nicht befonderd ber Erwaͤhmmg. 
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Indem wir bier am Schluffe der Betrachtung über bie bei dem 
Religiondunterricht in Anwendung zu bringende Lehrform fliehen, fcheint 
ed und angemeffen, noch einmal auf bie oben gegebene Darftellung 
zuruͤckzublicken. Ein folder Rüdblid wird und zeigen, wie in der 
Lehrform gleicherweife wie in dem Lehrftoff eine Kortfchreitung 
geſetzt iſt. Wir fanden nämlich) auf jeder ber betrachteten’ vier Stu- 
fen die zu wählende Lehrform aus der Betrachtung des Lehrſtoffs, 
und wir konnten und durften auch nicht anders zu Werke gehen. Stel 
len wir und aber bie auf diefe Weife gewonnenen Refultate zufammen, 
fo’ zeigt fih, daß auch diefe Lehrformen von den leichter zu behan⸗ 
deinden zu ben fhwierigeren fortfchreiten, und alfo bier ein Fort- 
fehritt für den Lehrer zur Erfcheinung kommt. Die leichtefte Lehr⸗ 
form ift wohl unbeftritten die afroamatifhe; denn bier hat ja ber 
Lehrer nur den Gang feiner eigenen Vorftellung wiederzugeben; und 
daß man ed zu einer guten Zertigkeit im Erzählen bringen koͤnne, ſelbſt 
ohne audgezeichnete Lehrgaben zu befigen, - lehrt ja die Erfahrung. 
Schwieriger offenbar ift die Behandlung der Fatechetifchen Lehrform. 
Hier darf nämlich der Lehrer nicht feinem eigenen Gedankengange al- 
lein folgen, fondern er muß neben demfelben auch den ber zu unters 
richtenden Kinder im Auge haben, und feine Kunft befteht darin, die: 
fen fremden Ideengang fo zu leiten und zu lenken, baß er bei dem 
Ziele anlange, dad der Lehrer fich geitedt hat. Schon wenn wir biefe 
Thaͤtigkeit als eine in der bezeichneten Art zufammengefegte (com: 
plicirte) und vergegenwärtigen, erfcheint fie und als eine," größeren 
Kraftaufwand erfordernde und längere Uebung vorausſetzende. Am 
fchwierigften jedoch iſt augenfcheinlich die Behandlung der heuriftifchen 
Lehrform, weil bier im Denken bereitd Geübte zu regieren und eis 
nem beftimmten Ziele entgegenzuführen find, was offenbar vergleichungs⸗ 
weile die größte Umficht und Gewanbtheit bed Lehrers erfordert. Wir 
glauben darin, daß fich in den bier aufeinander folgenden Lehrformen 
der bezeichnete naturgemäße Fortſchritt nachweifen it, ein.nicht un 
wichtiges Merkmal für bie Richtigkeit ber von und in dem Vorange⸗ 
benden aufgeftellten Säge zu erbliden. | 
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Wir verftehen unter dem Lehrton den Ausbrud der Stimmung, 
in welcher ſich der Lehrer bei dem Unterrichte befindet; eine Erflärung, 
die felbft durch bie Auffaflung der Worte: Kon — Stimmung in ih⸗ 
rer finnlichen Bedeutung fich rechtfertigt. Bei jedem andern Untere 
tichtögegenftande mag biefe Stimmung von untergeorbneter Bedeutung 


fein; hier — bei dem Religionsunterricht, iſt fie e8 nicht! Hier foll 
der Lehrer eine Wahrheit vortragen, die er nicht allein mit der Kraft 
ſeines Erkennens begriffen, fonbern die er, was offenbar mehr fagen 
will, an feinem inwendigen Menfchen erfahren, erlebt hat, und 
biefer Zuftand der früheren Erlebung foll ihm in dem Momente des 
Lehrend wieder mit einer folchen Friſche und Kraft vor die Seele oder 
vielmehr in bie Seele. treten, daß er aus demfelben unmittelbar her⸗ 
aus zu ben Kindern redet. Nur dann wirb dad gefprochene Wort, 
wie e8 von dem ganzen innerlich bewegten und erregten Menfchen aus⸗ 
geht, auch den ganzen Menfchen, zu welchem gerebet wird, wiederum 
erfaffen, und — wad fein Zwed ift, eine nachhaltige Wirkung auf 
dad Leben deſſelben ausuͤben. Wenn wir, von biefer Betrachtung aus⸗ 
gehend, dad Weſen der Stimmung, in welcher fich der Lehrer beim 
Religionsunterricht befinden fol, ihrem innerften Weſen nach als „Zus 
verficht” bezeichnen können, fo iſt in berfelben doch auch nach einer 


andern Seite bin ein andered Element nicht weniger wefentlih, dad 


diefem eben genannten auf den erften Anblid gerade entgegengefeht zu 
fein ſcheint. Vergleichen wir nämlich den Lehrer mit dem von ihm zu 
behandelnden Object, fo finden wir, daß in allen Gegenftänden bed 
Unterrichtd der Lehrer über dem Gegenſtande ftehen muß, in welchem 
er unterrichtet, wenn anders fein Unterricht in jeder Beziehung genüs 
gend genannt werden foll. Anders ift ed ber Natur der Sache nach 
nur bei dem Religiondunterricht. Hier iſt der Gegenftand felbft, in 
weichem unterrichtet wird, ein unendlicher, nämlich Gott, und die von 
ihm ausgehende Wahrheit, wie fie fi) audfpricht insbeſondere in fei- 
nem Wort. Der Lehrer fieht alfo unter dem von ihm zu behanbelns 
den Object, und. ed kann nicht fehlen, daß fich eine folche Stellung 
auch in feiner Stimmung und zwar ald „Demuth“ außfprechen 
muß. So verfchieden aber auch die beiden in ber normalen Stims 
mung des Religiondlehrerd ſich vereinigenden Elemente auf ben erſten 
Blick zu fein fcheinen, fo find fie es boch in ber That bei näherer 
Betrachtung nicht. Jene Zuverficht über die Erfcheinungen bed inne⸗ 
sen Lebens, welche barzuftellen bed Religionslehrers Hauptaufgabe iſt, 
kann nur in demjenigen entſtehen, welcher diefelben erkannt hat in ih- 
rem nothwenbigen Zufammenhange mit einer geoffenbarten Wahrheit, 
die ihm als eine göttliche vorſteht. Zuſtaͤnde des Geiftedlebend, als 
ſolche und an und für fich betrachtet, koͤnnen eben fo wahr als falfch, 
eben fo Erzeugniſſe des wahrhaften Guten fein, ald ber Lüge ober der 
Selbfitäufhung. Dann aber werde ich fie wit unbebingter Zuverficht für 
wahr halten und für wahr barftellen können, wenn fie ſich zu einer Ofs 
fenbarung , beren Böttlichkeit ſtatuirt iſt, nur verhalten wie dad Innere 
zu dem Aeußeren, wenn fi) in ihnen vollftändig das innerlich abfpiegelt, 
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was in jener Offenbarung dußerlich gegeben if. Beides alfo, jene 
Zuverficht und diefe Demuth, durchdringen fich gegenfeitig in der Stim- 
mung des Religiondlehrerd, und diefe erfcheint ald dad mit Nothwen- 
digkeit fich ergebende Product aus jenen beiden Faktoren. 

Wir koͤnnen und jeboch bier, wo wir und bie Aufgabe geftellt 
baben, über den Lehrton beim Religiondunterricht zur Klarheit zu 
kommen, noc nicht damit begnügen, bag wir bad Wefen der Stim⸗ 
mung, deren Ausdrud und ber Lehrton iſt, und vergegenwärtigen. 
Zwar liegt am Tage, daß biefer Ausdruck ſich unmittelbar aus jener 
Stimmung ergeben muͤſſe, und baß, wo fie nur ald das Mefentliche 
vorhanden ift, wir mit Zuverſicht die Geflaltung der rechten Form er- 
warten dirfen. Allein das ift zu einer näheren Einficht in den bereg- 
ten Gegenftand noch erforderlich, daß wir die Stimmung, wie fie auf 
den einzelnen Stufen bed Unterrichtd nach Maaßgabe ded zu beban- 
deinden Stoffs ımd der zu unterrichtenden Kinder fich geftaltet, noch 
näher betrachten. 

Auf der unterften Lehrftufe, deren-Lehrftoff ausgewählte Stüde 
des A. Teft. find, kommt ed vor Alem darauf an, in biefen Erzäh- 
lungen Gott, infofern er fih als der Schöpfer, der Erhalter 
und der KRegierer der Welt den Menfchen geoffenbart hat, Gott 
918 Vater den Kindern barzuftellen. Und in ber That bedarf eb 
dazu Feiner befonderen Wendung, die man etwa den zu erzaͤhlenden 
Begebenheiten geben müßte, fondern wenn ber Lehrer ed nur verfteht, 
lie fo wiederzugeben, wie fie ihm unmittelbar in dem göttlichen Wort 
gegeben find, fo wirb und muß gerade diefe Offenbarung Gottes mit 
unzweideutiger Gewißheit, und auch den Kindern erfennbarer Klarheit 
aus ihnen hervorleuchten.. Auch liegt, wie bem Kindedalter der Menſch⸗ 

„heit, fo dem Kindedalter des einzelnen Menfchen die Erfenntniß von 
dem ald Vat er fich offenbarenden Gott am naͤchſten. Es findet Diefe 
Erkenntniß nämlich in dem Verhaͤltniß, welches das Kind aus eige: 
ner Anihauung feines Lebens kennt, einen unmittelbaren Anknuͤpfungs⸗ 
punkt nicht nur, fondern es werben auch die wichtigften Momente, 
in welchen jened Verhaͤltniß des Menfchen. zu Gott ald dem Water 
ſich entwidelt und fortfchreitet, in dem Verhaͤltniſſe des Kindes zu 
feinen Eltern fich wiederfinden. Die jenem Werhältnig nun zu Grun⸗ 
de liegende ewige Wahrheit muß ber Lehrer erfannt und empfunden 
haben, wenn er auf diefer unterflen Stufe ded Religiondunterrichtd 
mit Segen wirken will. Seine Stimmung muß bemnädft einer: 
feitd Zuverficht fein zu dem weifen und allmächtigen Regierer ber 
Melt, der zugleich der Water aller berer ift, die mit freier Zuſtim⸗ 
mung ihred innerften Weſens es fuͤr ihre Seligkeit halten, feine Kin- 
der zu fein, und anbererfeits muß fie Demuth fein, Demuth, die 
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alle ihre Wege dem Herrn befiehlt, weil fie weiß, daß Er Alles 
wohlmacht, und die getroſten Muth gibt bei dem Blick auch in die 
dunkelſte Zukunft, weil es nicht geſchehen kann, daß auch nur ein 
Haar von unſerem Haupte fiele, ohne den Willen unſeres himmliſchen 
Vaters. Ein Lehrer, durchdrungen von dieſem erhebenden Gefuͤhl, 
kann nicht anders als mit Waͤrme reden zu ſeinen Kindern von den 
Gnadenfuͤhrungen Gottes, wie ſie ſi ch in der Geſchichte der Erzvaͤter 
und in der Geſchichte des ganzen juͤdiſchen Volks offenbaren; kann 
nicht anders als mit Nachdruck den Kindern vor Augen ſtellen, wie 
dieſelbe ſich ewig gleiche goͤttliche Liebe auch bereits in ihrem Leben 
fi) kund gemacht hatz und darum wird, muß fein Wort eine nach⸗ 
haltige Wirkung auf die empfänglichen Herzen der Kleinen ausüben, 
und fie frühe vorbereiten für dad Aufnehmen weiterer Exfchließungen 
der göttlichen Gnade. 

Wir gehen zur Betrachtung bes Lehrtons auf der naͤchſt hoͤheren 
Lehrſtufe uͤber. Den Lehrſtoff bieten hier die neuteſtamentlichen Er⸗ 
zaͤhlungen dar. Wie ed demnach) ſich und als die Aufgabe der voran⸗ 
gehenden Lehrftufe ergab, den Kindern bie Offenbarung Gotted ald 
des Waters vor bie Seele zu führen, fo ſtellt ed fish uns als bie 
Aufgabe diefer Lehrftufe heraus, ihnen die Offenbarung Gottes als 
des Sohnes zu vergegenwärtigen. Wie bier mit dem Lehrftoff an 
fi) und unmittelbar diefe Aufgabe gefebt ift, braucht nicht nachgewies 
fen zu werden. Es entfpricht diefelbe aber auch dem Stantyunlte, 
auf welchem wir bier den Schuler erbliden. Er hat nämlich auf der 
vorigen Stufe gelernt, wie ber Menſch aus eigener Vernunft und 
Kraft weder ded Irrthums, noch der Suͤnde, noch des Todes ganz 
und gar Herr werden kann, wie er vielmehr der Herrſchaft dieſer drei 
Gewalten unterworfen iſt. Es iſt in fein eigenes Leben dad Bewußt⸗ 
ſein des Irrthums und der Suͤnde und die Ahnung des Todes getre⸗ 
ten. Damit iſt zugleich das Beduͤrfniß der Erloͤſung erwacht, und 
er kann es alſo faſſen, wenn ihm verkuͤndiget wird, daß ein Erloͤſer 
in Chriſto ihm und der ganzen Menſchheit erſchienen ſei. Soll dieſer 
Stimmung, welche der Schuͤler als den Grundton ſeines religioͤſen 
Gefuͤhls auf dieſer Entwickelungsſtufe ſeines religioͤſen Lebens zu dem 
Unterrichte hinzubringt, von dem Lehrer zweckmaͤßig entſprochen wer⸗ 
den, ſo muß er ſelbſt von dem Glauben an den Erloͤſer innig durch⸗ 
drungen und belebt ſein. Er muß es erkennen, daß Er der Weg, 
die Wahrheit und das Leben ſei; er muß es erfahren haben: 
es iſt in keinem Andern Heil, iſt auch kein anderer Name den 
Menſchen gegeben, darin ſie ſollen ſelig werden, denn allein in dem 
Namen Jeſu. Und liebt der Lehrer ihn von ganzem Herzen, wie er 
denn nicht anders koͤnnen wird, als Den lieben, der ſich ſelbſt zu ſei⸗ 





ner Errettung dahin gegeben hat, fo wird fich, wenn er von biefem 
Grunde feined Heild zu den Kindern redet, fein ganzes Weſen in der 
echten Stimmung befinden. Er wird mit Zuverficht reden koͤn⸗ 
nen, reden dürfen von Dem, deſſen erlöfende Kraft er felbft an ſei⸗ 
"nem eigenen Herzen erfahren hat; er wird aber auch mit Demuth 
seven von Ihm, tem gegenüber er immer ald eine Gnade und Ver⸗ 
gebung Beduͤrfender erfcheint, und in welchem er ben erblidt, dem 
der Vater alled Gericht übergeben hat, auf daß fie alle den Sohn 
ehren, wie fie den Water ehren. 

Auf der dritten Stufe ift ed das göttliche Wort, auf der vierten 
Die aus dem Worte genommene Glaubens» und Gittenichre, welche 
den Lehrftoff bilde. Das Wort ift der Werkündiger, der Traͤger 
des göttlichen Geiſtes. Wie alfo auf den beiden vorhergehenden Stus 
fen die Offenbarung Gottes ald ded Vaters und ded Sohnes ber 
Gegenſtand des Unterrichtd war, fo ift es bier die Offenbarung Got: 
tes als bed Geifted, welche den Kindern im Unterricht nahe gebracht 
werben fol. Auch bier bedarf ed für biefen vor Augen liegenden Zus 
fammenbang bed näheren Nachweifes nicht. Eben fo wenig glauben 
wir darthun zu dürfen, daß ber Lehrer, welcher die Kinder zu der 
Erkenntniß des Geiſtes aus dem Wort führen will, felber die Wirk⸗ 
ſamkeit dieſes Geiftes in der Menfchheit und in feinem eigenen Ins 
nern erkannt und erlebt haben muͤſſe. Iſt aber dies der Kal, fo wird 
er fi) auch in derjenigen Stimmung befinden, welche erforberlich tft, 
um auf biefer Lehrfiufe ben hier unb weiter oben bezeichneten Zweck 
bed Unterrichts zu erreichen. Einerſeits nämlich) muß fich in dieſer 
Stimmung und in dem Ausdrucke berfelben, dem Lehrton, die Zus 
verficht audfprechen, daß dad Wort, und daß die Lehre, welche ben- 
Gegenftanb bed Unterrichts außmachen, wirklich göttliche Weisheit fri, 
dv. h. eine Weisheit, wie fie die eigene Vernunft des Menfchen aus 
fich felbft heraus nicht finden Tann, fondern wie fie biefelbe gläubig 
annehmen muß; anbererfeitd liegt aber eben in diefer Zuverficht auch 
wieder die. Demuth angebeutet, nach welcher der Lehrer fein eigenes 
menſchliches Wiſſen in feiner Begränztheit erfennt, wenn ed barauf 
anfommt, mit bemfelben ih die Tiefe ewiger Wahrheiten einzubrin- 
gen, und nach der er folglich mit Freuden bereit ift, Belehrungen 
aus höherer Hand über diejenigen Gegenflände anzunehmen, die zu 
erkennen er ein tiefes unausloͤſchliches Werlangen in ſich trägt. 

So fommt ed denn, wenn wir noch einmal dad kurz zufammenfaflen, 
was wir Über die Stimmung des Lehrers auf den einzelnen Lehrflus 
fen gefagt haben, immer und überall zum Gewinnung dieſer Stim: 
mung und damit zugleich ded rechten Lehrtons nur darauf an, daß 
ber Lehrer zu dem von ihm zu behandelnden Object in der 
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rechten Stellung fid befinde, und biefe, rechte Stellung, wollen 
wir fie näher und beflimmter bezeichnen, ift Feine andere, als er muß 
das Object fid) angeeignet, in fi zum Bewußtfein, zum Leben, zum 
bewußten Leben gebracht haben, — mit einem Worte, er muß im gan- 
zen Sinne des Worts ein wahrer Chriſt fein. Nirgend ſtellt fich 
und fo fcharf und fo entfchieden dieſe Korberung heraus, als gerade 
dann, wenn wir fragen nach dem Lehrton für den Religiondunterricht. 
Auch der unchriftliche Lehrer kann fich des Lehrftoffes, kann fich der 
Eehrform des Religionsunterrichtd bemächtigen; aber den wahren, die 
Sicherheit der Wirkfamkeit außfprechenden Lehrton wird nur ber ge- 
winnen Bönnen, ber auß ber Fülle feines Herzens und aus der Tiefe 
feiner eigenen Lebenserfahrung hergus zu den Kindern von ben goͤtli⸗ 
chen Dingen redet. Ä | 


— — — — — — — — 


D. Lebrmittel. 
1. Für die Schüler. 

1. Die Geſchichten und Lehren der heiligen Schrift alten und 
neuen Teflaments zum Gebrauch der Schulen und des Privatunter- 
richte, von F. Kohlrauſch. Zwei Abtbeilungen, 16. Aufl. Halle, 
Waifenhaus: Buchhandlung, 1834. (16 gr.) 

2. Anleitung für Bolfsfhullehrer zum richtigen Gebrauch des 
Borigen, von F. Kohlrauſch. 2te Auflage. Edbendaſelbſt, 1812. 
(16 gGr.) 


Beide Schriften hat A. H. Niemeyer bevorredet. In ber Vor⸗ 
rede zu ber Letzteren fagt er: „Darüber ift man ziemlich allgemein 
einverftanden , daß die biblifche Gefchichte lieber mit Auswahl und im 
Audzuge als ganz vollftändig in die Hände der Jugend kommen foll- 
te*). Aber der Hauptfehler der meiften Schriften biefer Art iſt das 
Beftreben, dad Alte in ein modernes Gewand zu huͤllen, und dadurch 
beinahe unkenntlich zu machen, flatt fich zu begnügen, nur ganz Un- 
verftänbliched und Anftoß Erregendes wegzulaflen, Übrigens den alter: 
thuͤmlichen Charakter möglichft beizubehalten, und eben dadurch fogleich 
die Idee zu erweden, daß bier nicht von Begebenheiten und Sitten 
unferer, fondern einer ganz andern Zeit die Rebe fei, wodurch alled 


*) Ein übel genug gerathener Verſuch, einen Auszug aus der Bibel für 
Schulen zu liefern, an welchem zugleich die Schwierigkeit, wenn nicht. 
Unlösbarkeit diefer Aufgabe felbft recht anfchaulich wird, if die fo 
— (1837) erſchienene Schulbibel von Beyer, Seminardirector in 
eiberg. 
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Ungewoͤhnliche gleich weniger befremdend wird. Nach dieſen Grund⸗ 
ſaͤtzen iſt auch der Verf. dieſer Schrift verfahren.” Das erſte der bei⸗ 
den hier aufgefuͤhrten Buͤcher ſollen alle Kinder in Haͤnden haben, und 
mit dieſem ſoll dann nach der in dem zweiten gegebenen Anweiſung 
(S. 3.) alſo verfahren werden: Zuerſt wird eine Geſchichte des Bu⸗ 
ches ſelbſt von den Kindern langſam und deutlich geleſen und noch 
einmal geleſen. Alsdann geht der Lehrer die einzelnen Saͤtze genau 
durch, um den Kindern die ungewoͤhnlichen Ausdruͤcke und Wendun⸗ 
gen verſtaͤndlich zu machen, ſo daß nun in Abſicht der Wortbedeu⸗ 
tung keine Dunkelheit mehr iſt. Die Hauptſorge aber muß ſein, daß 
nun auch der Sinn des Ganzen und ſeiner einzelnen Theile klar wer⸗ 
de ıc. Dieſer ſoll durch geſchickte Fragen aus ben Kindern herausge⸗ 
lockt, entwickelt werden. So ſehr wir im Allgemeinen mit den hier 
ausgeſprochenen Anſichten uͤbereinſtimmen, ſo wenig koͤnnen wir den 
Grundgedanken billigen, aus dem das vorliegende Werk hervorgegan⸗ 
gen iſt, den naͤmlich, die bibliſche Geſchichte lieber in einem ſolchen 
Auszuge als in der Bibel ſelbſt den Kindern in die Hand zu geben. 
Kindern, die noch nicht leſen koͤnnen, kann weder die Bibel noch 
ein Auszug nuͤtzen: ihnen muß der Lehrer muͤndlich erzaͤhlen, und ſein 
lebendiges Wort, iſt es anders wirklich ein lebendiges, d. h. gedachtes 
und empfundenes, wird einen tieferen Eindruck auf ſie machen, als 
auch das am beſten geſchriebene und geleſene. Welcher Lehrer haͤtte 
das nicht erfahren? Koͤnnen aber die Kinder leſen, warum ſollen ſie 
es nicht aus der Bibel? Daß der Lehrer nicht leſen laſſen darf, was 
fuͤr die Kinder aus irgend einem Grunde ungeeignet iſt, daß er aber, 
um zu wiflen,. was das fei, fich vorbereiten müffe, verfteht fich von 
felbft. Fürchtet man aber, die Kinder ‚werben lefen, was ber’ Lehrer 
zu überfchlagen für gut findet, wenn fie die Bibel felbft in Händen 
baben, und aus dem, was fie hier finden, Boͤſes Iernen, fo ijt das 
eine eitle Zurcht. Wo die Bibel von ber Sünde redet, da thut fie 
ed frei, unverblümt, aber auch immer mit Bezeichnung des Straf: 
würdigen an ihr und mit Hindeutung auf die Strafe felbft. Daburd) 
erwedt fie Abfcheu vor dem Boͤſen, aber nicht‘ Luft an demfelben. 
Iſt aber gegentheild die Beſorgniß nicht gerecht, daß ein Menfch, dem 
bie Bibel in feiner Jugend nicht lieb geworden ift, weil er fie nicht 
kennen lernte, auch in feinen foäteren Jahren fie ungenügt laſſen wer- 
de? Wir meinen daher ungeachtet bed vorliegenden Buched noch im⸗ 
mer, daß es mit der Behandlung ber biblifchen Geſchichte gehalten 
werden müfle, wie wir oben ausgefuͤhrt. Nichts befloweniger wird 
boch auch dem Lehrer, deſſen Schüler „Die Gefchichten und Lehren ıc.’ 
nicht in Händen haben, die „Anleitung“ viele fruchtbare Winke zur 
zwedimäßigen Behandlung ber biblifchen Gefchichten in ber Schule geben. 


3. Bibliſche Seſchichten aus dem Alten und Neuen Teſta— 
ment. Bearbeitet von einigen Predigern im Canton Baſel. Bafel, 
Neulich, 1829. (10 gGr.) 

„Die Geſchichte ift, fo viel es ein Auszug geftattet, un Zufam- 
menbang: gegeben worden, und namentlich ift nichtd weggelaflen, was 
zur Erkenntniß Sefu Chrifli leitet, ald dad A und D des ganzen götts 
lichen Wortes. Im Ganzen ift die einfache und für Kinder fo faßliche 
Sprache der Iutherifchen Bibelüberfegung beibehalten worden.” Jeder 
Erzählung folgen „Lehren“ und einige Werfe nach, die fich genau an 
die jedesmalige Gefchichte anknüpfen. Werdient Empfehlung! 


4. Offenbarung Gottes in Gefhihten des Alten und des 
Neuen Teftaments Zur. Beförderung eines erbaulichen Bibel⸗ 
leſens. (Mach der Vorrede von dem chriſtlichen Verein im nördlichen 
Deutihland.) A Bändchen. Halle, Baifenhaus: Buchhandlung, 1821 

— 1824, (1 Thle.) 

Die Erzählungen aud dem Alten Teſtament umfaffen vier, die 
auß den Evangelien drei, die aus der Apoftelgefchichte ein Bändchen. 
Die Darftellung ift einfach, Mar, anziehend; die Worte der heil. Schrift 
feibft find in der Regel nur da gebraucht, wo etwas befonderd ftark 
hervorgehoben werden fol. Weberall find in die Erzählung Anwendun⸗ 
gen gewebt, doch fo, daß dadurch nicht der Gang der Erzählung unter: 
brochen, fonden nur in feinem inneren Zuſammenhange Plarer heraus⸗ 
geftelt wird. Für Lehrer fehr brauchbar und empfehlendwerh , überdies 
ungemein wohlfeil. 


5. Die biblifhen Geſchichten des Wlten und Neuen Tele 
ments, mit erflärenden kurzen Andachten und Gebeten, von Dr. G. 
F. Geiler. Bierzehnte Ausgabe. Grlangen, bei Heyder, 1828. 
(6 gOr.) 

Dos Buch enthält 52 Geſchichten aus dem Alten und 84 aus 
dem Neuen Teftament mit Einfchluß der Upoftelgefchichte. Die Sprache 
iſt nur felten die der Bibel, gewiß um größere Deutlichfeit zu erzielen; 
doc) zweifeln wir, daß diefer Zwed erreicht fi. Am Rande find bie 
Verſe amgegeben, denen das im Text Stehende entfpriht. Die unter 
jeder Seite flehenden ragen foll der Echter an die Schüler zur Wie 
derbolung ded Inhalts der einzelnen Erzählungen rihten. Doch muß 
dab wahrlich ein jämmerlicher Lehrer fein, der die Fragen, die er an. 
feine Schüler richtet, aus einem Buche ablief't! Die am Schluffe jeder 
Erzählung binzugefügten „erbaulihen Gedanken” find an ſich fehon 
ganz gut, nur hüte fich der Lehrer, mit dergleichen Gedanken den guten 
Eindrud‘, den die einfache Erzählung gemacht hat, wieder tobtzufchlas 
gen, Brauchbar in den Händen eined denkenden Lehrers, der Weizen 


Diefkerweg’s Wegweiſer. Iſter Th. 45 


und Spreu zu fondern verfteht; ſchädlich in den Händen deſſen, ber 
nachbetet, nachfpricht und nachfühlt (wenn's fein Tann), was ihm hier 
vorgebetet, vorgefprochen, vorgefühlt wird. 

Aehnliche Bearbeitungen der biblifchen Geſchichte haben geliefert: 
Adler, Salaminud, Fiedler, Hebel, Hecht, Hübner, Jerrer, 
Küfter, Lange, Lisco, Löhr, Melod, Morgenbeffer, Raus 
ſchenbuſch, Risler, Schmidt, Scheele, Spieker, Zrefurt, 
Uhle, Vater, Wilmfen, Zahn, Zerrenner, Ziegenbein und 
Andere. j 

2. Kür Lehrer. 

1. Die vorzüglichſten Regeln der Katechetif, als Leitfaden beim 
Unterrichte Pünftiger. Lehrer in Bürger» und Landihulen. 14. Aufl. 
Meuftadt a. d. Orla, kei Wagner, 1836. (6 gÖr.) - 

„Der Zwed aller Religions » Katechifationen kann vernünftigermeife 
kein anderer fein, als auf berichtigte Begriffe gegründete Beſſerung und 
auf dieſe gegründete Wohlfahrt des Einzelnen und Gangen” Diefem 
Sag, der ſich gleich auf der erften Seite findet, müflen wir wider: 
ſprechen. Der Religiondunterricht, und folglich auch die Religions⸗ 
Katechhifation hat ed nämlich nicht mit „WBegriffe”, fondern zunächſt, 
wie aller Mnterricht, mit Anfchauungen zu thun, verfteht fich, mit 
inneren. Diefe follen zum Bewußtſein gebracht, nach der Reinigung, 
Läuterung, Erweiterung .diefer fol dad Kind fehnfüchtig gemacht wer⸗ 
‚ben, daraud allein kann die „Beſſerung und auf diefe gegründete 
Wohlfahrt des Eingelnen und Ganzen” hervorgehen. Auf das, was 
das Kind erlebt, was ed erfahren hat an feinem inmendigen Menfchen, 
auf feine Liebe und auf feinen Abfcheu, auf feine Furcht und auf feine 
Zuverficht, auf feine Freude und auf feinen Schmerz, auf feine Wun⸗ 
fche und auf feine Hoffnungen, auf diefe innerften Bewegungen feined 
geiftigen Lebens ift ed zu verweifen, und von diefen aus find in ber 
Religionsgeſchichte die Zuftände der hifterifchen Perfonen, 
find in ber Slaubendlehre die Ratbfchlüffe Gottes, find in 
der Sittenlehre die Forderungen des göttlichen Geſetzes ihm 
Mar zu machen. So allein kann ein Unterricht zu Stande kommen, 
der nicht an dem Kinde, ſopdern in ihm haftet, der ed nicht von 
Begriff zu Begriff, fondern von Anfchauung zu Anſchauung, von Erz 
fahrung zu Erfahrung führt; fo allein darf ein Neligionsunterricht bes 
Schaffen fein, der den Anforderungen der neueren Pädagogif entiprechen 
ſoll, welche von der einfeitigen Verſtandesentwicklung, fo wie von jeder 
erfplitterung fich abzuwenden, und eine Leben dentfaltung anzuftreben 
bemüht if. — Das angezeigte Büchlein enthält übrigens fo viel 
Brauchbares, als jeder, der weiß, daß Dinter der Berfaffer beffelben 
ift, von biefem zu erwarten gewohnt if. Was er hier in der Theorie 
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giebt, hat er praktiſch ausgeführt in feinen „Unterredungen über bie 
beiden erften Hauptflüde des lutherifchen Katechismus” und andermeis. 
tig. — Wir Pönnen bier jedoch nicht umhin, über „bie in den 4790er 
Jahren hauptfächlich Durch Gräffe und Dolz, und faft bis zu ihrem 
Höchften ausgebildete Katechifirkunft, welcher Dinter gewiffermaßen die ° 
legte Hand anlegte” *) an die Worte bed G. K. R. Schwarz, zu erin 
nern, in denen er fagt: „EB licgt am Tage, daß mit aller jener Fra⸗ 
gekunſt nicht viel gervonnen worden, und daß mancher Geiftliche, der 
bierin manchem Schulmeifter nachftehen mußte, dafür aber aus der 
Fülle feiner Glaubenskraft in die Gemüther feiner Katechumenen ſprach, 
doch eine bei weitem fegendreichere Ausfaat für feine Gemeinde außges 
ſtreuet.“ Damit flimmt überein die Klage des ER. Dr. Lüde *) 
— „Und dann, wenn man zur eigentlichen Lehre foınmt, wie wird. 
darin alles logiſch geordnet, fo abftract wie möglich zubereitet, definirt 
und eingetheilt, und von Anfang an, ald wüßte dad Kind fchon alles 
und dürfte fich nur eben recht befinnen, um das ganze GChriftenthum, 
wie das gewöhnlichfte Ding von der Welt, aus ſich heraußzufpinnen, 
fragend Fatechifirt, mit und ohne Ja und Nein! Es müßte mit einem 
under zugehen, wenn dieſes im fchlechteften Sinne für den Haube 
darf und Haußverftand gemachte Herbarium vivunı von chriftlichen 
Begriffen, denen man alle frifche Zarbe bed Pofitiven entzogen hat, 
für die Jugend Kraft haben, ihr Sreude und Luft bringen ſollte. Ich 
bin ein Freund des klaren, geordneten Unterrichts, auch in der Religion, 
und halte viel auf bie rechte Fatechetifche Kunftz aber das kann nimmer 
die rechte fein, welche aus dem jugendlichen Gemüthe immer nur fra> 
gend nehmen, immer nur Begriffe entwideln und ſpalten will, ohne 
zuvor etwad gegeben, und in die tiefite Tiefe des Gemüthes eingepflanzt 
zu haben.” — Diefe Bemerfungen erklären fich gegen jede aufllärungss - 
und verſtandesſüchtige, begriffsmäßige Behandlung ded Religionsunter⸗ 
richts, nicht gegen den zweckmäßigen Gebraudy der Katechetik. Mit 
Vergnügen machen wir daher aud auf dad Beſte der neueren Werke 
über biefelbe aufmerffam: E. Thierbach, Handbud der Kateche⸗ 
tik, eine Anweifung zur Erwerbung ber Fertigkeit im Ka⸗ 
tehifiren. 2 Bände. te Auflage Sonberöhaufen, bei Eupel, 
1837. (3 Rthlr.) . | 
2. Paragraphen zu der heiligen Geſchichte. Zum Geſchichte des 
erſten Buchs Mofe, von Dr. B. &. Axummacher. 8 Berlin, 
- bei Reimer. 18328. (1 Thlr. 18 gGr.) 


*) Studien und Rritifen. 1833. 1. Heft. 


") 5. Buſch Anleitung zur Mittheilung der Religion. Vorwort von Dr. 
Lücke. ©. IX, 
15 * 
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Paragraphen beißt nach der eigenen Erklärung des Verfaſſers bier 
nur fo viel ald Randgloſſen, wie er fie nach und nach feiner Bibel 
hinzugefügt hat. Die ganze heil. Gefchichte zerfällt ihm in brei Perio⸗ 
den. Die erfte nennt er die Zeit ber Verheißung, bie zweite bie Zeit 
des Geſetzes, die dritte die Zeit bed Lichtes; die erſte umfaßt die vor 
mofaifche, die letzte die ganze chriftliche Zeit. Die Paragraphen beziehen 
fi) nur auf die erſte Periode. Ueber fie werben bier manche anregende 
Gedanken mitgetheilt; eine eigentliche Erklärung aber würde man ver: 
geblich fuchen. 


3. Das Neue Teftament nad der deutſchen Ueberſetzung Dr. 
Martin Lutber’s. Mit Erklärungen, Ginleitungen, einer Darmos 
nie der vier Evangelien, einem Auffab über Paläftina und feine Bes 
wohner, einer Zeittafel über die Apoftelgefhichte und mehreren Regi⸗ 
ftern verfeben. Zum Gebrauch für alle Freunde des göttlichen Wortes, 
infonderheit für Lehrer in Kirchen und Schulen, von F. G. Risen. 
2te Aufl. Berlin, Enslin’ihe Buchhandlung, 1835 und 1836. (2 Thir. 
12 gr.) 


Es ift der Zweck des Verfaflerd, durch daB vorliegende Werl „eine 
Anleitung zum Verſtändniß des göttlichen Worts und eben damit zu - 
recht gefegneter Leſung deſſelben“ zu geben. „Zum richtigen Verſtändniß 
des wahren Sinnes der heil. Schriftfteller”, heißt ed in der Vorrede 
S. IV., „if nun freilich die Erklärung der einzelnen Verſe und Aus⸗ 
fprüche durchaus erforderlich, aber allein nicht hinreichend; es iſt viels 
mehr eine Hauptfache bei jeder Erklärung, den Zufammenbang des 
Ganzen aufzufaflen, und dann nachzumweifen, in welchem Verhältniſſe 
die Theile zum Ganzen fiehen. Bei der vorliegenden Ausgabe 
des Neuen Teſtaments ift hierauf ganz befondere Rüdficht 
genommen.” Anlangend bie gegebenen Erklärungen felbft, fo ift ber 
Verf. von dem Grundſatze ausgegangen, daß Schrift aus Schrift zu 
erflären fei. Dabei find die Ergebniffe der Forſchungen gelchrter Schrift: 
erflärer beachtet worden, namentlich der Reformatoren, und unter den 
Neueren die von Lüde, Neander, Olshauſen und Tholud. Vor 
zugsweiſe ift bei der Einrichtung des Buches auf Lehrer Rikkficht ges 
nommen, beren Amt und Beruf ed ift, Andern die heil. Schrift zu 
erfiären. Die Einleitungen und fonftigen auf dem Xitel bezeichneten 
Beigaben werden dem Zwede dieſer Audgabe bed Neuen Teſtaments 
gewiß fehr förderlich fein, wie das alphabetifhe Sachregifter und das 
bibliſche Spruchregifter feine Brauchbarkeit erhöhen. 


4. Schullehrerbibel von Dr. G. F. Dinter. Altes Teflament. 
5 Bände. 1826 — 28. (4 Thle.) Neues Teftament. Dritte Aufl. 
4 Theile. (2 Thlr.) Neuftadt a. d. Orla, bei Wagner. 


Kein Buch unferes neueren vaterlänbifchen Literatur, über das 
mehr gefprochen und gefehrieben wäre, als dies! Warum zu dem Allen, 
dad bereitö mehr ald genug ift, noch mehr hinzutbun? Darum nur 
bie Erinnering an Dinter's Wahlſpruch: „Prüfet Alled und daß 
Gute behaltet! i Aehnliche Bearbeitungen find vorhanden von Brandt, 
Dtto von Gerlach und Richter, letztere in Lieferungen esfcheinend 
und noch nicht vollftändig, 


5. Das Reih Gottes auf Erden. Handbuch zur biblifhen und 
Kirhengefchichte für Lehrer und reifere Schüler und zum Selbſtunter⸗ 
riht, von F. E. Zahn. 1. Theil: Das Alte Teftament. Zweite 
Auflage. Meurs, Rheiniſche Schulbuchhandlung, 1833. (1 Thlr. 

12 gEr.) 2. Theil: Das Neue Teftament. Edendaſelbſt, 1834. 
(1 Thlr. 12 gr.) = 

Wie der Verfafler fi im Weihe: und Vorwort felbft ausfpricht, 
fo fol das vorliegende Werk fein „ein Handbuch im eigentlichen Sinne 
des Worts: beim Lefen der heil, Schrift zur Hand liegend, als Weg: 
weifer bier und da einen Wink gebend, und fo durch alle Bücher der 
beit. Schrift hindurch führend. Das Bud) ift alfo nicht led» und nicht 
brauchbar ohne Geleit der heil. Schrift. Ferner -ift ed Fein Handbuch) 
für biblifche Gerichte, wie wir deren mebrere haben, bloß Nußanmen: 
dungen gebenb über eine gewiffe Anzahl in den Schulen curfirender 
biblifchen Gefchichten, fondern es fol den Lehrer felbft in dad Gahze 
der heil. Schrift führen, nicht bloß zur handwerksmäßigen Anwendung 
eined Meinen Theils. Der Lehrer in der Religion fol dad Wort Got: 
ted felbft in feinem ganzen Umfange Tennen, denn wie. will er das 
Einzelne erkennen, ohne einen Blick in’® Ganze zu haben!" Das 
erfte Buch umfaßt die Urgeſchichte, das zweite das Patriarchen: 
zeitalter, beide zufammen den Zeitraum, den die Genefid fchildert. 
Mit fichtbarer Vorliebe ift diefer, den britten heil des ganzen Buches 
einnehmende Abfchnitt, behandelt. Was Herder einft von einem 
Erklärer der heil. Urgefchichte verlangte: „Geiſt des Drientd, ohne daß 
der fchlichte Kopf des Occidents dadurch betäubt wird”, dad fcheint 
auch dem Verf. bei der Bearbeitung dieſes Theils vorgefehmebt zu be: 
ben; ob es ihm überall gelungen iſt, bie fchwere Aufgabe zu löfen, 
darüber kann bier nicht verhandelt werden. Der Verf. felbft ſteht auf 
dem Standpunkte ded gläubigen Schrifterflärerd. Häufig führt er „be 
währte Männer alter und neuer Zeit? redend ein, in den daß erfie 
Buch Mofid behandelnden Abfchnitten namentlich Luther, Galpin, 
Herder, Krummacher, Schubert u A. Dadurch gewinnt nicht 
. allein die Darflellung einen eigenthümlichen Reiz, ſondern ber Inhalt 
felbft einen befonberen Wert. Das, was anderwaͤrts bereits zehn⸗ 
und mehrmal gefagt worben ift, Andeutungen, wie dieſe und jene 
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Geſchichte zu moraliſchen Mutzanwendungen zu gebrauchen ſei und dergl., 
würde man bier vergeblich ſuchen; allein wer danach verlangt, Zweifel 
geloͤſſt zu ſehen, die ihm bei dem Leſen und Betrachten ber moſaiſchen 
Urkunden irgend woher gekommen fein mögen, wer Aufſchluß verlangt 
über den Bufammenhang ber heiligen und ber Profan⸗ Geſchichte wer 


erfahren will, wie die Ergebniſſe der neueren Forſchungen im Gebiete 


ber Naturmiffenfchaft fich zu den in den heiligen Urkunden überlieferten 
Nachrichten verhalten, der wird bier nicht vergeblich Nachfrage halten. — 

In dem folgenden britten bis achten Buch wird die Gefchichte des 
Reichs Gottes von Mofed bis auf Johannes den Käufer erzählt. Hier 
ift Vieles nur angebeutet, aber gerade daß, wonad) ber auf feinen 
Unterricht fich gewiſſenhaft vorbereitende Lehrer in andern, die biblifche 
Geſchichte Alten Teſtaments behandelnden Hülfsmitteln umfonft fuchen 
bürfte, wird ihm bier meift geboten werben. Wir empfehlen dad in» 
haltreiche, viele anregende Gedanken enthaltende Buch allen an gehobes 
nen Schulen unterrichtenden, allen durch Selbſtſtudium fich fortbildenden 
und prüfenden Echerm. 





Bon den unzähligen Bearbeitungen bed Katechismus Luther's 
führen wir folgende zwei auf, von denen jede eine Hauptperiode in ber 
Entwicklung der proteftantifchen Kirche gewiflermaßen vertritt: Ä 

6. Einfahe Erklärung der hriftlihen Lehre, nad der Ordnung 
des Pleinen Katechismus Lutheri, von Philipp Jakod Spener. 
Erlangen, bei Palm, 1827. (20 gr) 

; Eine Arbeit, eben ſo würdig ihres um bie ewangelifche Kirche 

bochverbienten Verfaſſers, wie feine größeren Werke, Auch noch jekt 
kann diefeibe mit Nutzen gebraucht werben von folchen Lehrern, die fich 
zurechtzufinden wiffen in der natürlich veralteten Form, und bie aus 
biefer heraus den Geift zu fchöpfen vermögen, der allein lebendig macht. 


7. Luthers Katechismus. Mit einer Batechetifhen Erklärung nebf 
den darin angeführten Liedern, von I. &, Gerber. Zum Gebrauch 
der Schulen, Senn, Frommann, (Ohne Jahrzahl.) (4 gÖr.) 

Zuerft „Die Hauptftüde der chriſtlichen Lehre”; dann „Katechismus 
mit Luthers Erklärung”; enblich „Tatechetifche Erklaͤrung ded Katechis⸗ 
md Luther's“. Woran gebt ein kurzer „Unterricht zum Gebrauch dieſer 
katechetiſchen Erflärung”. Es heißt darin: Auswendig gelemt foll und 
kann fie (diefe Erklärung) nicht werben; benn in vielen Fragen und 
Antworten berfeiben ſteckt, ber erforderlichen Kürze wegen, Manches, 
was durch neue Fragen zeugliebert und aufgelöf?t werden muß. Ihr 
Swect ift eben, vom tobten Auswendiglemen wegzubringen, und ben 
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: Lehrer oeichfam zu zwingen, daß ex Patechifiren und durch freied Ka⸗ 
techiſiren bie Wahrheiten des Chriſtenthums leicht und verſtändlich bei: 
bringen muß. Der Name des Verfaſſers überhebt uns jeder weiteren 
Anpreiſung. 

8. Entwürfe und Stoffe zu Unterredungen über Luther's 
kleinen Katechismus; ein Hülfsbuch für Lehrer im evangeliſchen 
Chriſtenthum, von Dr. W. Harniſch. Erſter Theil: das erſte 
Hauptſtück. 2te Aufl. (1 Thlr. 8 gGr.) Zweiter Theil: das zweite 
Hauptſtück. (1 Thlr. 4 gGr.) Weißenfels. (Halle, bei Anton.) 1837. 

Nach dem Worte des Herrn, Matth. 13, 52, iſt ein jeglicher 
Schriftgelehrter, zum Himmelreich gelehrt, gleich einem Hausvater, der 
aus feinem Schatz Altes und Neues herworträgt. An einem ſolchen 
Schatze fehlt es jedoch gar vielen Lehrern, namentlich denjenigen, deren 
Bildungszeit in die Periode fällt, deren pädagogiſche Richtung in einer 
Ueberſchätzung einer einſeitigen Verſtandesentwicklung ſich kund gab. 
Damals ließ man abſichtlich die früher allerdings eben fo einſeitig ge— 
triebenen Gedächtnigübungen zurüctreten; man überlieferte nichts, weit 
man immer nur entwideln zu müffen glaubte. Die neuere Pädagogik 
bat, wie fie mußte, diefed Ertrem verlaflen, indem fie die hohe Bedeu⸗ 
tung eines entwickelnden Unterrichts anerkennend doch auch der Ueberlie⸗ 
ferung des Poſitiven ihr Recht angedeihen läßt. Als ein Hülfsmittel 
zur Ertheilung des Religionsunterricht in dieſem Sinne glauben wir 
das angezeigte Werk vorzugsweiſe empfehlen zu müſſen. Es zerlegt 
den katechetiſchen Stoff in Fragen und Antworten, und erlaͤutert den⸗ 
felben durch Sprüche- und Liederverſe, durch Stellen aus andern Schrift: 
ftelem und durch gefchichtliche Beiſpiele. So rechtfertigt es feinen 
Titel: Entwürfe und Stoffe, und liefert dem Lehrer mehr, als 
er in irgend einer Schule wirklich wird verarbeiten können, aber nicht, 
das nicht in irgenb einer Beziehung einen wohlthätigen Einflug — einen 
erleuchtenden, einen erwärmenden, einen erhebenden — auf ihn felbft 
ausüben Fönnte. 

Noch find zu nennen die Bearbeitungen bed lutheriſchen Katechis⸗ 
mus von Backe, Dreiſt, Purgold, Roſenthal, Schott, Stier. 


An dieſe Schriften reihen wir noch die Anzeige der folgenden: 

9, Vollſtändiger Unterricht im evangeliſchen Chriſtenthume. 
Ein Lehrbuch für höhere Volksſchulen, Bürgerſchulen, Berufsſchulen, 
Schullehrerſeminarien und Gymnaſien, ſo wie ein Erbauungsbuch für 
gebildete Epriften, von . W. Harniſch. 2 Theile. Halle, bei 
Anton, 1831. (1 Thlr.) 

Der erſte Theil unter dem befonderen Titel: „Die Geſchichte des 
Reiches Gottes auf Erden“, enthält eine zuſammenhängende Darſtel⸗ 
tung des geſchichtlichen Inhalts der heiligen Schrift nicht nur, ſondern 
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über die Srängen dieſer hinausgehend führt er bie Geſchichte des Reiches 


Gottes herab bis auf die Gegenwart. Demnach iſt, wie ber Verf. in der 


Vorrede felbft fagt, „dad Buch für gewöhnliche Volksſchulen gar 
nicht berechnet”; dagegen ift es fein Wunſch, „daß dieſe Schriften 
Lehrbücher in vielen Schullehrer⸗Bildungsanſtalten werden”, und er 
hofft, „daß fie in fofern nicht ganz ungeeignet dazu find, als Lehre 
und Erbauung in ihnen fich vereinen.“ 

Der zweite Theil führt den beſondern Titel: „Die evangelifche 
Chrifteniehre”, und zerfällt außer einer Einleitung in die beiden Haupt⸗ 
ftüde: des Chriften Glaube (Glaubenslehre), des Chriften Leben (Pflichs 
tenlehre.) Die zu erweifenden Staubendfäge und die zu erläuternben 
Gebote bilden den Text ded Buches, in den jedoch häufig Bibelſprüche 
und Liederverfe verwebt find; der größte Theil der Beweipdſtellen ſteht 
volftändig abgedruckt unter dem Text. 


10. Chriſtliches Religionsbuch, für mündige Chriſten und die es 
werden wollen, auch zum Gebrauch in Lehrerſeminarien und höheren 
Schulanſtalten, auf Grundlage der heil. Schrift und nach Ordnung 
des lutheriſchen Katechismus, von Dr. T. F. Kniewel. Danjig, 
bei Gerhard, 1835. (12 gGr.) 

Es kam dem Verfaffer, nach feinem eigenen Geftändniffe (Vorrede 
IV), nicht darauf an, über Vieles, 3. B. die Lehre von den Engeln, 
den Wunden, dem Leben nad) dem Tode ıc., etwas Neued, von der 
gewöhnlichen Anficht Abweichended zu fagen, fondern nur darauf, daB 
Ewige — Alte und doch immer Neue — in dem unerf&höpflichen Schaf 
der heil. Schrift Enthaltene nach feiner beften Weberzeugung in ein 
helles Licht zu fiellen. Die Ordnung aber ded kutherifchen Katechis⸗ 
muß iſt beibehalten in Beziehung auf feine wahrhaft hiftorifche- Bedeu⸗ 
tung als ſymboliſches Buch der evangelifchen Kirche, und auf fels 
nen innern Gehalt ald eine bis jetzt noch unübertroffene Summe und 
köſtlichen Kern der lauteren evangelifchen Wahrheit. Wer mit diefen 
‚Anfichten, in denen der Grundton des ganzen Buches vorklingt, über 
einftimmt, der wird in demfelben einen veichen Schatz chriftticher Erkennt⸗ 
niß und Bebenserfahrung finden. 


— — 


Noch einige andere Hülfemittel für den Lehrer bei dem Unterricht 
in den Wahrheiten des chriftlichen Glaubens. 
11. Einleitung in die fämmtliden Bücher der heiligen 
Schrift. Ein Handbuch zur Erleichterung des Bibellefens, von Z. 
MR. Huber. 2. Aufl, Baſel, bei Schweigbaufer, 1812. (9 gÖr.) 
Sieht in einfacher Form das Wiffenswürbigfte über Werfaffer, Zeit 
und Ort der Abfaflung und Zweck ber biblifchen Bücher, Zuweilen 


— 
werden an bie Darlegung des Hiftorifchen fromme WBetrachtungen ans 


12. Bibelkatechismus, d. i. kurzer und deutlicher Unterricht von dem 
Inhalt der heiligen Schrift, von Dr. J. U. Arummacher. Eifte 
Auflage. Eſſen, bei Bädeker, 1837. (6 gGr.) 


An Inhalt dem Vorigen gleich, aber kürzer und in Fragen und 
Antworten abgefoßt. Für den Elementariehrer genügend 


13. Bibellunde oder gemeinfaßliche Anleitung zur Kenntniß der Bibel 
und zur Erklärung derfelben in der Volksſchule, nebſt einem Anbange, 
die nothwendigften Borfenntniffe aus der biblifhen Geſchichte, Gens 
graphie und Altertpumskunde enthaltend, von Dr. J. G. Tettig. 
Dannover, bei Hahn, 1834. (12 gOr.) 


Ein brauchbares Buch, reichhaltig, anregend, klare Einficht fördemd! 


14. Abriß der bei dem Religionsunterrichte unentbehrlichſten 
Hülfstfenntniffe. GErfte Abtheilung, welche die bei dem Mefigionss 
unterrichte nothwendigften Naturfenntniffe enthält. Zmeite Auflage. 
1828. (16 gor.) Zweite Abtheilung, welche die bei dem Religions; 
unterrihte nothwendigften biftorifhen Kenntniſſe enthalt. Bon I. W. 
B. Ziegenbein. Quedlindurg, bei Ernft, 1808. (1 Thir.) 


Durch) den Fitel hinlänglich nad feinem Inhalte bezeichnet. 
Brauchbar! 


15. Lehrbuch der Religion für evangelifhe Lehranflalten, von ©. 
Subdũ. Berlin, bei €. H. Schröder, 1836. (16 gÖr.) 


Died Buch enthält den gefammten Lehrftoff für einen vollſtändigen 
Lehrgang bed Religiondunterrichte. Es findet fich in demfelben nämlich 
4) die biblifche Gefchichte Alten und Neuen Teſtaments; 2) eine Be: 
ſchreibung Paläftina’d; 3) ein Umriß der chriftlihen Glaubens⸗ und 
Sittenlehre, ſich anfchließenb an Luther's Katechismus; 4) eine Eins 
leitung in bie heilige Schrift Alten und Neuen Teſtaments. Mer 
aber noch ald durch biefen feinen Reichthum empfiehlt fich das Buch 
durch den in bemfelben waltenden evangelifchen Sinn, und eine ein: 
fache, der Sache angemefjene Darſtellung. Daſſelbe gilt von beffelben 
Berfafferd Umriß der chriftlichen Kirchengefchichte für höhere 
geriaulen und Symnafien. Berlin, bei Schröder, 1836. 
G gGr. 


16. Ueber den Religionsunterricht in Volksſchullehrer⸗Se⸗ 
minarien. Ein Beitrag zur Verſtändigung über einige für jeden 
Religionsunterricht wichtige Fragen, von C. A. Gafert. Greifb- 
wald, hei Koch, 1832. (12 gEr.) 
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Ein inhaltreiches, gedanfenvolles Büchlein, dad Niemand, 
fi) für den behandelten Gegenftand intereſf txt, ohne Belehrung * 
Anregung aus der Hand legen wird. 


Ein Buch, das ſo, wie es in der vorſtehenden Abhandlung ange⸗ 
geben iſt, Glaubens⸗ und Sittenlehre mit einander in inniger Verbin⸗ 
dung behandelte, und zugleich den Lehrer bei dem in dieſer Weiſe zu 
ertheilenden Unterrichte leiten koͤnnte, iſt uns nicht befanmt. Ich lege in 
dem Seminar zu Berlin bei der Behandlung dieſes Gegenſtandes zum 
Grunde: „Bibliſches Spruchbuch zu Luther's kleinem Ka⸗ 
techismus. München 1831,“ das nichts als die Beweisſtellen in 
der durch den Inhalt des Katechismus felbft gegebenen Aufeinanderfolge 
enthält. An die dogmatiſchen Beweisſtellen reihen ſich jedesmal folche 
an, aud denen die ethifche Bedeutung bed vorber feftgeftelten Stau: 
bensſatzes erfichtlich ift, und fo entfpricht dieſe Anordnung ganz der 
oben angebeuteten Idee. 


IE. Ä 
‚Der Unterricht im Lefen, 


= 


Mon unermeßtiher Wichtigkeit für die Bilbung der Menſchheit iſt das 
Leſen. An Werth und Bedeutung weicht ed nur dem Einfluffe des 
Lebens, d. h. der unmittelbaren Einwirkung der Denfchen auf einander 
durch die mündliche Rede und dad lebendige Beiſpiel. Won der uns 
endlich wichtigen Erfindung der Buchdruckerkunſt zieht nur derjenige 
Gewinn, weicher lefen ann, und in manchen Gegenden fleht dem 
Einzelnen Fein andered Mittel, ſich geiftig zu nähren, zu Gebot, als 
dad Lefen. Darum ifi der Unterricht im Lefen ein Gegenſtand jedes 
Schulunterrichts, und begreiflicher Weiſe gehört dad Nachdenken über 
bie rechte Art und Weiſe dieſes wichtigen Unterrichtögwoeiges zu den 
unerlaßlichen Thaͤtigkeiten jedes Lehrerb. 

Das Leſen iſt eine Fertigkeit, welche ſich, wie das Sprechen, von 
dem einen Siebe einer Nation auf dad andere Überträgt. Das Leſen⸗ 
lernen berubt ale, wenigfiend zum heil, auf Nachahmung. Bei der 
Methode des Leſenlehrens kommt es alſo mit darauf an, wie der Lehrer 
ſelbſt lieſet, in welchem Maaße ober Grade er ſich die rechte keſege⸗ 
wanbtheit angerignet habe. Es entſteht daher die erfie Frage: 

Wie gelangs der Lehrer ſelbſt aur rechten Befefertig 
keit, ober wie bildet ex die Fertigkeit, welche er im Lefen 
bereits befikt, weiter aus? Demnächſt als zweite Frage bie: 

Selches iſt die rechte Weiſe des Leſenlehrens über 
haupt 

Als dritter Gegenſtand unſerer Unterſuchung und Mittheilung er⸗ 
ſcheint dann die Darſtellung der wichtigſten Lehrmittel für 
den Lehrer und Schüler. 





— —— ü⏑⏑— 


J. Wie bildet der Lehrer ſeine Leſefertigkeit 
weiter aus? - 





4) Durch Aufmerkſamkeit auf anerfannt gute Lefer. 


Die rechte Art und Weife, wie in einer beflimmten, einzelnen 
Sprache gefprochen und gelefen wird, fteht im Allgemeinen feft. Jeder 
einzelne Menſch drüdt zwar feine Gigenthämlichkeit in der Sprache 
aus, und ed iſt, wenn zwei Perfonen mit dem Sprechen und Zefen 
befchäftigt find, keineswegs Alles gleich, vielmehr kann der Eine vom 
UAndern genau unterfchieden werden; aber biefe Werfchiedenbeiten be: 
treffen nur Aeußerlichleiten, individuelle Mannigfaltigkeiten, die fo und 
auch anders fein können. Im weſentlichen Ausdrud find beide einans 
der gleich. Die Art, wie der einzelne Menſch ſprechen will, hängt 
alſo nicht von ihm ab; er fpricht in der Weife, wie in feiner Umge: 
bung gefprochen wird, nach der Verſchiedenheit der Völker, der Stäms 
me, der Familien. Doffetbe gilt auch vom Lefen. Der Ginzeine hat 
alfo die Art des Leſens nicht zu erfinden, fondern nachzuahmen, voie 
ec lefen hört. Begreiflicher Weile nähert fi) das Lefen des Eimen 
mehr der Art ded Lefens, bie von den Gebildeten ald die richtige er⸗ 
kannt wird, ald das Lefen eined Anderen, und barum bat berienige, 
welcher feine Lefefertigkeit ausbilden will, aufzumerken, wie ſolche 
Derfonen, denen eine befondere Kunftfertigkeit in Lefen beimohnt, wirk⸗ 
lich leſen. Diele Fertigkeit felbft beruht einmal auf der Ausbilbung des 
Gehoͤrs, und auf der anderen Seite auf der Außbildung ber Sprecher: 
gane. Das aufmerffame Anhören geübter Lefer und die Unterfcheibumg 
der wefentlichen Stüde, durch welche die Vollkommenheit ihres Befens 
entfteht, führt den Eehrer, weicher feine Leſefertigkeit fteigern will, weis 
ter. Wir fchäten daher diejenigen glücklich, weiche Gelegenheit haben, 
wahren Leſekünſtlern, 3. 3. einem Tiek, einem Aug. Wilh. v. Schle⸗ 
gel, einem v. Holtei, einem Immermann und Anbern zuhören 
zu können. Es gewährt einen wahrhaft fünftlerifchen, logiſchen und 
euphonifchen Genuß. In dem Grabe, als der Lehrer ſich die Kunſt 
des Lefend — denn’ es iſt eine eigentliche, hohe und fchwere Kunft, 
wodurch fi) die Seltenheit diefer Kunfterfcheinung erflärt — angeeignet 
bat, in demſelbem Grade ift er zum Lefeunterricht befähigt. Denn 
daB Leſenlernen beruht zunäcft auf Nachahmung. Wer baber, bei 
aller übrigen Ausbildung bed Geiftes, ſelbſt nur fchlecht Yiefet, wird 
gewiß auch eine ſchlechte Anleitung zum Lefen geben. Denn es fehlt 
alddann dad Vorbild, dad Muſter. Lehrerconferenzen follten daher einen 
Theil ihrer Thätigkeit darauf verwenden, baß die befieren Leſer unter 


> 





ihnen vorlefen, die andern fich im Nachlefen üben. Es entfleht dadurch 
eine Veranlaſſung zu allerhand bildenden Bemerkungen und Gefprächen. 
Aud kann man in diefer Hinſicht von guten Schaufpielem und Decla⸗ 
matoren Manches lernen. 


2) Durch das Streben nad geiftiger Ausbildung über 
baupt, befönders durh das Studium der Mutter . 
fprade. 

Wie die Alten fprachen: „Rebe, damit ich dich fehe!” fo kann 
man auch fagen: „Lied, damit ich dich kennen lerne!“ und der Stand» 
punft der Lefefertigfeit der Schüler einer Schule bietet dem Kenner 
einen Maaßſtab zur Beurtheilung de3 allgemeinen Zuftanded der Schule 
dar. Denn das Eefen ift nicht eine vereinzelte, von dem übrigen Gels 
ftesteben und der Gefammtbildung loßgeriffene Fertigkeit, fondern ed ift 
als ein NRefultat der ganzen Bildung anzufehen. Jede Art erhöheter 
Geiftesthätigkeit und Geiftesbildung muß daher auch auf die Zefekunft 
von entfchiedenem Einfluß fein. Wer feine Geiftesbilbung fördert, ges 
winnt auch in der Darftelungdweife, nicht nur eigener, fondern aud) 
fremder Gedanken, die immer ja erft die eigenen werben müſſen, bevor 
man fie.in natürlicher Weiſe wiedergeben kann. Mer dagegen in feiner 
Entwicklung Rüdfchritte macht, fich geiftig vernadhläffigt und das Den: 
fen verfäumt, deſſen Gabe, gut zu lefen, wird ſich auch immer fort 
und fort vermindem. Die geifligen Thätigkeiten ftehen in Wechſelwir⸗ 
fung zu einander, bie eine erhöhet die andere. Aus der Kenntniß ber 
Leſefertigkeit kann man daher einen Schluß machen auf dad Uebrige. 

Bon befonderer, unmittelbarer Wichtigkeit. für die Lefefertigkeit ift 
aber dad Stubium der Mutterfprache. Dad Sprechen und Lefen bes 
fieht ja in nichtö Anderem, als in der Darftelung eigener und fremder 
Gedanken in den Formen und nad) den Gefehen der Mutterfprache. 
Je genauer daher der Einzelne die Gefege und Regeln der Mutterſprache 
fih zum Maren Bewußtfein erhoben hat, je tiefer er in den Geiſt der 
Sprache eingedrungen ift, deſto volllommener faßt er die dargeftellten 
Gedankenreihen auf, und um fo richtiger wird der Ausdruck derſelben 
werben. Ohne Kenntniß der Sprache, in ber man liefet, wird daher 
das Lefen nur auf dunkler, unklarer Nachahmung beruhen und nie die 
Auffaffung der Feinheiten der Gedankendarſtellung gelingen. Je volen» 
beter die Bildung des Lehrerd im Allgemeinen und je größer feine Eins 
ſicht in die Gefeße der Mutterfpracye geworben ift, um fo leichter wirb 
er fich eine bedeutende Lefefertigkeit aneignen. 


3) Durch dad Studium ber Leferegeln felbft. 
Zur Kenntniß der Sprache im Allgemeinen muß die Kenntniß ber 
. Sefeße und Regeln des Lefens im Befonderen binzuflommen, wenn 
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man-eß nicht bloß zur Sertigfeit, ſondern auch zur Einficht über bie 
Geſetze, welchen biefe Zertigkeit unterworfen ift, bringen will. Vor 


noch nicht ſehr langer Zeit war die Aufmerkſamkeit auf dieſe Leſeregeln 


noch ſehr wenig gerichtet. Man kannte fie nicht, oder man wähnte, 
daß ed gar Feine, oder nur‘ fehr geringfügige gäbe. Won biefem Irr⸗ 
thum hätte man durch die einfache Beobachtung, daß alle Deutfchen, 
wenn fie nach dem Urtheile der Gebilbeten richtig. lefen, auf diefelbe 
Weiſe leſen, zurückkommen Fönnen. Eine Erſcheinung, oder eine Ver⸗ 
richtung (Function) des Geiſtes, welche ſich in den verſchiedenſten In⸗ 
dividuen — hier abgeſehen von dem, was zu der perſoͤnlichen Eigen: 
thümlichkeit derfelben gehört — auf die eine und gleiche Weife darftellt 
(manifeftirt), muß auf beftimmten, feftliegenden, alfo auch erkennbaren 
Geſetzen und Regeln beruhen. Daß es der Mühe lohnen werde, dens 
felben nachzuforfehen und fie zum Flaren Bewußtſein zu erheben, kann 
nur derjenige bezweifeln, der den Einfluß einer gereinigten und geläus 
teten Theorie auf daB praftiihe Thun verfennt. Dem Gebildeten, 
zumal bem gebilbeten Lehrer geziemt ed, überall nad) ben Gefegen feiner 
Thätigkeit zu forfchen, um mit dem Können dad Willen, mit ber 
vechten Zertigfeit die rechte Einficht zu verbinden, jene durch diefe zu 
befeftigen und zu fteigen. Mit dem Was und Wie muß überall, 
wo ed nur möglich ift, die Einficht in dad Warum verbunden wer: 
den. Befteht ja darin zum Theil dad Wefen der Bildung, daß man 
verfteht, was man thut. 


Was in früheren Sprachfchriften über das Lefen gefagt wurbe, 
beichräntte fich größtentheild auf kurze, bürre und bürftige Bemerkun⸗ 
gen, etwa, daß die Stimme vor einem Punktum zum Ruhe gelangen, 
vor einem Fragezeichen felgen, bei einem Komma eine halbe oder 
Biertelöpaufe, bei einem Punktum oder Gebankenftriche eine ganze Paufe 
gemacht und dad Hauptwort des Satzes ſtark betont werden müſſe. 
Daß man damit aber nicht welt reiche und es bamit nicht genug fet, 
wiſſen alle die, weiche ſich mit den Fortfchritten ber Theorie des Leſend 
befannt gemacht haben. 


Die Theorie des Lefens beruht auf ganz beftimmten Gefegen. Da3 
Lefen ift Darftelung der Gedanken durch die Sprache, alfo Offenbarung 
eined geiftigen Gehalts durch äußere Mittel, Durch Raute und Anderes, 
Man unterfcheidet daher zwei Arten von Geſehen des Leſens: logiſche 
und phonetiſche, oder drei Momente des Leſens: das Maaß der Staͤrke 
und Schwäche der Stimme, den ſogenannten Accent — die Erhebung, 
Senkung und Schweburig ter Stimme — die Art der Erfüllung der 
Beitmomente, dad Paufiren zc., oder bad dynamiſche, melodifche 
und rhythmiſche Moment. 


G 
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Das dynamiſche Element erhaͤlt feine Beſtimmung von dem logi⸗ 
ſchen Princip der Sprache, d. h. es iſt abhängig von den Gevanken, 
die man darſtellen will, und die Anwendung deſſelben richtet ſich nach 
der Stärke und Schwäche der Silben, Wörter und Säge, in welchen 
vorzugdmeife der Sim liegt, der dargeſtellt werben fol. Ohne Ber: 
ſtändniß des Zu⸗leſenden ift baher ein richtiges Lefen gar nicht denkbar, 
oder, wenn ed gelingt, ein Zufall oder ein glücklicher Inftinft. Daher 
ift auch die Zumuthung, daß Einer ein ihm unbekanntes Leſeſtück, ohne 
nähere Einficht deffelben, richtig vortragen folle, eine ungercchte. Sehr 
häufig wird die Wichtigkeit eined Wortes in dem erften Theile eines 
zufammengefeßten Satzes erft aus dem letzten Theile deffelben erkannt. 
Da man nun nicht mit den Augen dem Geifte weit voraudeilen ann, 
fo ift e8 unmöglich, in foichen Sällen beim erften Leſen den vollftändi: 
gen Ausdrud zu treffen. Die wichtigften Unterfchiede bei dem Accente 
- entftehen dadurch, daß entweder die Aufmerkfamkeit nur auf das Ver 
bältniß der Theile eined einzigen Satzes ober auf die Verbundenheit 
der Sätze zu einem größeren Ganzen zu richten ift. Durch dad Erfte 
entfteht die grammatifche, durch dad Zweite die rhetorifche Betos 
nung. Beide treffen entweber mit einander überein, oder nicht. In 
letzterem Falle beherrfcht die rhetorifche Betonung die grammatifche, 

Das melodifche Element erzeugt den Sprachgefang, den angemeffes 
nen Wechfel der Höhe und Tiefe des Tones, die Sprachmelodie, zur 
Erzeugung bed Wohlklanges durch die Abwechfelung der Zöne und ber 
Verbindung diefer Mannigfaltigkeit zu einer, dad Ohr und den Geiſt 
anfprechenden Einheit. Wenn dad dynamifche Element vorzugsweiſe 
eine Sache des Verftandes und der Einficht it, fo tritt daS melos . 
difche mehr als ein Produkt des Gefühle auf. Beide find nicht von 
einander getrennt, “eins liegt nicht neben ober außer dem andern, ſon⸗ 
bern fie durchdringen einander. | 

Das rhythmiſche Element beruht auf der Art ber Erfüllung der 
ftetig auf einander folgenden Zeitmomente durch die Laute und Xöne 
und den zröifchen ber Erfüllung eintretenden Paufen. Es entfleht das 
durch, je nach der Verfchiedenheit des Inhalts, der bdargeftellten Ges 
danfen, Gefühle, Affecten, Willensbeftrebungen ıc. eine größere oder 
geringere Schnelligkeit oder Langſamkeit der Bewegung mit angemeſſe⸗ 
nen Ruhepunkten zur größeren Verſtändlichkeit der Rede von Selten 
des Dörenden und um des phyſiſchen Bedürfniſſes des Athemholens 
und der Kraftſammlung des Leſenden willen. Es hat alſo theils einen 
logiſchen, theilß einen phyſiſchen Zweck. Auch dieſes Moment verbindet 
ſich mit den beiden erſten zu einer vollſtändigen Einheit. 

Mit diefen Andeutungen müffen wir uns begnügen. Bir wollten 
durch fie nur die Gefegmäßigkeit der Lefefunft berühren, müffen aber 
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denjenigen, welchem unfere Bemerkungen nicht ganz klar fein follten, 
auf die Schriften, die wir nachher für den Lehrer nambaft machen 
werben, verweifen. Nur fo viel wirb aus der gegebenen Darftellung 
zum voraus erbellen, wie fehr die Lefefertigkeit des Ginzelnen gewinnen 
muß, wenn er fich mit den Geſetzen und Regeln, welchen das Leſen 
unterworfen ift, gründlich bekannt macht. — Wir geben nun zur 
zweiten Hauptfrage über. 


II. Welches ift die rechte Weiſe des Leſenlehrens? 





Der Lefeunterricht bat wie jeder Unterricht feine Stufen. Wir 
wollen ihrex nach den verfchiedenen Bildungsſtufen der Schüler über: 
haupt drei unterfcheiden, von welchen etwa bie erfte dad 6. bis 8., bie 
zweite dad 9, und 10., bie dritte da 44. bis 43. oder 44. Lebensalter 
der Schüler umfpannt: eine untere, mittlere und obere Stufe des 
Leſeunterrichts und der Lefefertigkeit. 

Auf der unterfien Stufe nennen wir — um Benennungen zu 
wählen — dad Leſen daB mechaniſche, auf der mittleren bad logis 
ſche, auf ber oberen das äfthetifche, womit nicht ein abfoluter Uns 
terfchieb, fondern nur dee vorberrfchende Charakter des Leſeunterrichts 
auf jeder der drei Stufen bezeichnet werben fol, 


A. Untere Stufe: dad mechanifche Lefen. 





Hier treten und nun die verfchiebenen Anfichten über den Anfang 
bed Lefeunterrichtö entgegen, die Fragen: Sol das Leſen von Anfang 
an mit anderen Gegenfländen, namentlich mit den Anfängen des Schreib: 
unterrichts, verbunden, und in welcher Weiſe foll in dem einen und in 
dem andern Falle das Lefen gelebrt werden? 

Die Bejahung der erften Frage fällt in bie neuefle Zeit des 
Schulunterrichts. Doch find bie Akten über diefen flreitigen Gegenftand 
noch nicht gefchloffen. Es fcheint, daß noch nicht Erfahrungen genug 
vorliegen. Eine Bategorifche Erklärung darüber dürfte alfo noch zur Zeit 
und nicht geziemen. Doch werben wir unfere Meinung kurz mitheien, 
den Leſern zur Prüfung. 


In Betreff der zweiten Frage bat ber Lautirunterricht die jett Ie> 
benden, flimmfähigen Didaktiker auf feiner Seite. 

Dad Hauptverdienft, auf die naturgemäße Verbindung des erften 
Leies und Echreibunterrihtd aufmerkfam gemacht und einen beflimmten 
Lehrgang dafür aufgeftellt zu haben, gebührt Graſer. Deſſen Werke: 
„Divinität” ıc., die „Elementarfchule für'd Leben” und die Keiftungen 
in den nad) feinen Vorſchriften eingerichteten Schulen, liefern dafür die 
Zeugniſſe. 

Daß dieſer hochverdiente, einſichtsvolle Schulmann die Buchſtaben 
als Bilder der Mundſtellungen und Mundformen anſieht, gehört zur 
Nebenſache, die wir nicht weiter zu beachten haben; das Weſentliche 
ber Methode fällt mit der Verwerfung dieſer Anſicht nicht zuſammen. 

Wir haben diefe Unterrichtöweife naturgemäß genannt, und damit, 
gemäß früherer allgemeiner Außeinanberfeßungen, und zu ihr befannt. 
‚ Dem Lefen geht nothwendig dad Schreiben voraus. So lange nicht 
" gefchrieben wurde, wurde auch nicht gelefen; fo lange fehlte der Stoff. 
Und fobalb man gefchrieben hatte, wurde dad Gefchriebene auch gelefen; 
denn das Schreiben gefchieht um des fpäteren Leſens willen. Dieſes ift 
die Folge und die Wirfung von jenem, und dad Echreiben erreicht nur 
durch das Lefen des Gefchriebenen feinen Zweck. Zugleich ift es klar, 
daß derjenige, welcher feine Gedanken nieberfchreiben Tann, fie auch 
wieder zu lefen vermag, Mit dem Schreibunterricht ift daher nothwen⸗ 
dig auch der Lefeunterricht verbunden, wenn man nämlidy mehr thut, 
als Buchflaben malen, d. h. wenn man Gedanken fchreibt. . 

Die Ausführung diefer Schreib s Lefemetbode oder des Schreibend; 
Leſenlehrens und =lemend zerfällt in eine Vorbereitung dazu in zwei 
Richtungen, und in die Ausführung felbft. | | 

Die beiden, neben einander berlaufenden, gleichzeitig anzuftellenden 
Vorübungen find auf der einen Seite Uebungen im Sprechen, Betrach⸗ 
tung des Satzes, Zergliederung deffelben in Wörter, Silben und Laute, 
und auf der anderen Seite Uebungen im Bilden von Strichen, Haar⸗ 
und Grundftrichen — Handübungen mit tem Griffel auf der. Schiefer: 
tafel oder auf Schieferpapier, 

Sind diefe Vorübungen beendigt, d. h. kann bad Kind vorges 
fprochene Wörter in ihre Lauteinheiten zerlegen und ft. ihm die erſte 
Fertigkeit im Zufammenfegen von geraden und Bogenſtrichen angeeig⸗ 
net, fo wird e8 auf die Graſer'ſche oder auf andere Weife mit den 
Zeichen der ihm befannt gewordenen Laute, d. h. mit den Buchflaben 
befannt gemacht, und veranlaßt, dieſelben und aus ihnen zufammenges 
fette Wörter, dann Wortverbindungen und Heine Säge nieberzufchreis 
ben und gleichzeitig dad Niebergefchriebene zu leſen. So lernt ed ſchrei⸗ 
ben und leſen zugleich, und zwar gleich von Anfang an Vorſtellungen 
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und Gedanken fchreiben und lefen, natürlich in ber Schreibfchrift, wozu 
man entweder bie runde ober bie eckige Schrift, bie lateinifche ober bie 
deutfche Schreibfchrift, wählen kann. Diefe Verfchiebenheiten betreffen 
nicht die Hauptfache, fondern Nebenſachen. Es laſſen ſich Gründe für 
dad Eine und für dad Andere anführen. Wir vechnen dergleichen zur 
Manier, nicht zur Methode. 

Das Weitere ergiebt fich nach ſolchem Anfange von felbfi. Kann 
das Kind einmal Schreibfhrift lefen, fo ift es ein Leichte, ihm das 
Leſen der Druckſchrift anzueignen. Es ift dad eine Sache von wenigen 
Wochen. 

Das Naturgemäße, Empfehlende dieſer Methode ſpringt in die 
Augen. Von Anfang an arbeitet das Kind mit klarem Bewußtſein, in 
ſtetiger Selbfithätigkeit; aller Mechanismus iſt entfernt. Kaum bedarf 
es der Verſicherung, daß die Kinder in folcher Weiſe mit einer Freu: 
digkeit und mit folhem Gewinn ber Selbfithätigkeit, alfo mit ben 
fegendreichften Folgen für den ganzen Fünftigen Schulunterricht, wie 
für die gefammte Geiſtesbildung überhaupt, und in fo Purzer Zeit zur 
Lee: und Schreibfertigkeit gelangen, wie ed auf feinem andern, wenis 
ger naturgemäßen Wege möglich ift. Welcher Lehrer, der anderer Die: 
thode folgte, kann ſich des Refultats der Grafer’fhen Schulen rühmen, 
bag Kinder von fünf: und fechöjährigem Alter, nachdem fie ein Jahr 
die Schule befucht haben, im Stande find, diktirte Sätze ohne wefents 
liche Fehler gegen die hergebrachte Nechtfchreibung nieberzufchreiben, und, 
wie fich von felbft verfteht, geläufig zu lefen im Stande find? „In 
- einem folchen Gange” (fagt Graßmann in der Abhandlung über die 
naturgemäße Behandlung des Sprachunterrichtd; fiche deffen Anleitung 
zu den Denk- und Sprehübungen, S. 37) „hängt Alles ohne Lüde 
und Unterbrechung zufammen in folgender Ordnung: dad Kind lernt 
fprehen — es macht die Rede felbft zum Gegenflande feiner näheren 
Betrachtung und faßt fie zunächft nur als ein Hoͤrbares nach feinem 
Schale und Klange auf — ed zerlegt dad Zufammengefegte der Rebe 
in feine Theile und dieſe Theile in Bleinere Theile, fo lange eine folche 
Zerlegung ftatt finden kann, und gelangt fo zur Belanntfchaft mit allen 
Grundbeftandtheilen der hörbaren Rede — durch die Nothiwendigkeit, 
dem Gedaͤchtniſſe zur richtigen Ueberficht und Anordnung der Sprachtöne 
zu Hülfe zu fommen, fühlt es fich veranlagt, fichtbare Zeichen dafür 
aufzuftellen — es arbeitet mit diefen Zeichen felbftthätig fort, indem es 
fie in eben berjenigen Aufeinanderfolge verbindet, wie die einfachen 
Sprachtöne in der hörbaren Rede verbunden find — es ſtellt dadurch 
ſichtbar dar, was ed felbft gefprochen hat, oder was ihm von Andern 
borgefprochen ift — es lernt dabei leicht außfprechen, was Andere auf 
gleiche Weiſe fichtbar dargeftellt haben, Gefchriebened leſen. — 





Ohne alle Mühe wird bad Kind nun auch bie Druckbuchſtaben kennen 
und Gedrudted lefen lernen. — Wenn aber fogleich nach Auffins 
dung der einfachen Sprachtöne mit dem Lefen bed Gedruckten begonnen 
wird, fa, wird dem Kinde nicht bloß willtürlich etwas hingegeben, was 
anf einer vorher feltgeftellten Grundlage ruht, fondern e8 wird auch 
auf eine unnatürliche Art plößlich aus dem Zuftande bes thätigen Selbſt⸗ 
handelns in einen Zuftand des bloß leibenden Aufnchmend verfeßt. — 
Jeder denkende Lehrer wird aber fchon in der täglichen Erfahrung, daß 
die Kinder in der Megel mit viel größerer Luft fchreiben als lefen lernen, 
einen Win? der Natur erfennen, daß der Stufengang des Unterrichts 
eigentlich auf. Die hier gegebene Art abgeändert werben müffe. — Sobald 
übrigend ber Unterricht bis zu dem Punkte geführt hat, daß die Kinder 
beide Arten von Zeichen, gebrudte und gefchriebene, kennen gelernt has 
ben, wird Lefen und Schreiben in befondern Lehrſtunden fortwährend 
neben einander betrieben.” Darum Aufmerkfamleit, Prüfung unb 
praftifche Anwendung diefer wefentlichen Verbeſſerung bed Anfangsun⸗ 
terrichtö! — Diefen Anfichten, welche in der erften Auflage ded Weg⸗ 
weiferd audgefprochen wurden, huldige ich auch jeht noch, und unge " 
achtet der von Kirchberg in den Rhein. Blättern dagegen erhobenen 
Einwendungen. Nicht die bloß theoretifhe Betrachtung giebt bier, wie 
in allen ähnlichen Zällen, die Entfcheivung; die Prarid muß binzus 
kommen. Sie lehrt, daß die Schreib» Zefemethode nicht nur gründlicher, 
anregender, bildender, mit einem Worte naturgemäßer zu Werke geht, 
fondern auch, daß die Anfangs natürlich langſamen Zortfchrütte allmäh⸗ 
lig in fehnellere übergehen; daß zwar, wenn dad Leſen abgefondert vom 
Schreiben betrieben wird, die Kinder fchneller lefen lernen, endlich aber, 
d. b. fhon nach einem Jahre, die nach dem Schreiblefen unterrichteten 
Kinder nicht bloß in der Kenntniß der Sprachelemente, fondern auch in 
der Fertigkeit die in anderer Weife unterrichteten Schüler im Schreis 
ben und Zefen übertreffen. Aber dad muß zugeftanden werden, daß 
die Schreibs Lefemethode eine größere Geſchicklichkeit und Gewandtheit 
des Lehrers verlangt, als der von Anfang an getrennte Unterricht im 
Leſen und Schreiben. Eben darum iſt die Einführung des beſſeren 
Neuen nicht von allen Eehrern zu verlangen. 

Die Unterfchiede des WBuchflabirend und Lautirend treten in ber 
vorbefchriebenen Unterrichtömeife nicht al8 wefentlihe Momente hervor. 
Diefe find nur dann, wenn man, in berfömmlicher Weiſe, den Leſeun⸗ 
terricht rein für fich betreibt, von erheblicher Bedeutung. Die fafl alls 
gemein anerkannten Vorzüge des Eautirunterrichtö vor dem Buchſtabir⸗ 
unterrichte befteben: . 

3) in ber meihodifcheren Richtigkeit beffelben; von der Sache zum - 
Beichen, nicht umgelehrt; 
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2) barin, daß die Sprechwerkzeuge des Schülers in ber vorzäglichften 
Weiſe geiibt werden; 

3) in der dadurch gewonnenen Grundlage für den übrigen Sprach 
unterricht; denn die Laute find die Elemente. der Sprache; 


4) in ber genauen Unterfcheibung ber Eaute von ben Zeichen oder 


Buchftaben, alfo in der dadurch ermöglichten klaren Einficht in 
die Art und Weife, wie dad Gefprochene geichrieben wird, d. h. 
in dad Weſen der Mechtfchreibung. Statt daß es alfo, wie man 
behauptet hat, wahr fein follte, daß die Rechtichreibung durch 
ben Lautirunterricht erſchwert werden follte, fteht die Behauptung 
feft, dag eine auf Einficht ruhende Rechtſchreibung auf kei⸗ 
nem andern Grunde, als auf dem der Maren Kenntniß der Laute 
erbaut werben koͤnne; 

5) in ber Zeiterfpamiß. Nach ber Lautirmethode lernt ein Kind, 
zum wenigſten in dem dritten Theile der Zeit, den das Buchſta⸗ 
biren in Anſpruch nimmt, lefen. *) 

Uebrigend legen wir auf biefe Zeiterfparniß nicht den höchften 
Werth. Ganz flimmen wir in dieſer Hinficht einem Urtheil von Graß⸗ 
mann bei: 

„sch kann keineswegs die Anficht vieler neuern Schriftfteller thei: 
len, daß man über den Lefe: und Schreibunterricht, weil fie bloß auf 
Erwerbung mechanifcher Fertigkeit hinzielten, fobald als möglich hinweg: 
zufommen fuchen müffe, um Zeit für andere Lehrgegenftände, die mehr 
eigentliche Geifteöbildung bezweden, zu gewinnen. Se mehr ich über: 
zeugt bin, daß gerade diefe vorzüglich geeignet find, auf eine dem Kin- 
desalter angemefjene Art die geiftige Entwidlung zu fürdern, um defto 
mehr Sorgfalt und Fleiß möchte ich auf fie verwandt wiffen, und ich 
beflimme den Werth einer neuen Kefelehrart nicht nach der Zeitdauer, in 
welcher fie zur Fertigkeit im Lefen binführt, fondern nach der höhern 
‚ oder mindern Entwidlung und Ausbildung der Geifteöfräfte, zu welcher 
fie dem Schüler Gelegenheit und Anregung giebt. Wenn der Lehrgang 
und die Lehrmethode nur der Natur ded Gegenftandes ſelbſt und der 


ftufenweifen Entwicklung des kindlichen Geiſtes gemäß ift, fo bin ich 


darüber unbeforgt, daß die Fertigkeit im Leſen und Schreiben bebeus 
tend fpäter eintritt, denn für die allfeitige Bildung des Geiſtes, die 
nur auf dem Wege der Natur erfolgen kann, ift dabei gewiß viel ge: 
wonnen.” 


—— 


*) Zerrenner ſagt „Lautmethode“, was Schulze in feiner Legographo⸗ 
logie vertheidigt. Bir balten mit Stepbani „Zautirmethode” 
für richtiger. Es wird nicht gelautet, fondern lautirt.. 


j 
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„Die Laut: *) oder Elementarmethobe ift”, fagt Berrenner, „bie 
beſte; denn 


 Obtge fünf Säte, welche die wefentlichften Borzüge der Lautir⸗ vor 
der Buchftabirmethode ausſprechen, erinnern uns an die fünf Säße, 
durch welche Olivier (in feinem Ortho⸗epo⸗graphiſchen Elementar⸗ 
werte, Deffau, 1804,.©. 56 ff. — ein fehr grünbfiches, auch jest noch 
fehr leſenswerthes Wert) die Buchflabir» oder Nominalmethode charak⸗ 
terifirt. Diefelbe verfähst, fagt er, princir» und amedwidrig: 


1) 


2 


— 


3 


ur 


4) 


5) 


daß fie, ftatt vom Laute, als dem zu verbindenden Haupt: und 
Grund» Korrelat Laut und Buchſtabe ſtehen in Wechfelbeziehung, 
find Porrelativ), auszugeben, und biefen vor allen Dingen, der 
Bernunft gemäß, geradezu aus der Sprache felbft, als deſſen na, - 
türlidem und einzig zuverläffigem Quell vollftändig herauszuſchöpfen, 
und dann erft mit feinem eigenthbümlichen Zeichen zu verbinden, 
bingegen höchſt unnatürlicher Weiſe vom ſtummen Buchftaben aus: 
gebet, und durch diefen zur Erkenntniß der Laute zu führen fucht; 
daß. fe beim Buchftabiren jene durch Mißbrauch eingeführten zu: 
fammengefegten Zeichen einfacher Laute (3. 3. ſch, dh x.) nad) 
ihren einzelnen Beftandtheilen namentlich angiebt, anftatt fie, der 
Ratur der Sache gemäß, als einzelne kollektive Zeichen zu betrach⸗ 
ten und zu behandeln, woraus dann unvermeidlich folgt, daß das 
Gehör über die Zahl der wirklichen Lautbeftandtheile des mündlichen 
Wortes ſtets getaufcht und irre geführt wird; 

daß fie beim Buchflabiren Diejenigen Buchſtaben, welche zufolge jes 
nes eingeführten Mißbrauchs zu Zeichen verfchiedener Laute gebraucht 
werden, nicht in jedem befondern Falle, nad) ihren übereinflimmen: 
den Zautnamen, fondern immer nur nach einer und ebenderfel 
ben üblichen Buhftaben= Benennung angiebt und bezeichnet, 
fo fehr diefe auch mit dem bezeichneten Laute Bontraftiren mag; 
daß fie diejenigen Buchitaben, die ihrer eigentlihen Beſtimmung 
zuwider nicht zur Bezeichnung wirflihere Sprachlaute, fondern zur 
Andentung frembartiger Dinge in die Schrift eingeführt worden 
find, dennoch beim Buchſtabiren noch immer namenflih vor das 
Ohr Hringt, und fie auf diefe Weile höchſt unnatürlich zu einem 
Gegenftande des Gehörs maht, wo fie do, ihrer Beſtimmung 
gemäß, bloß ein Gegenftand des Gefihts fein follen; 

daß fie, ſtatt überall dem Buchltaben feine einzig natürlidde und 
zwedmäßige Benennung zu geben, welche Feine andere als ber Laut 
ſelbſt ſein kaun, demſelben hingegen einen, bis auf eltrige wenige 
Fälle, durchaus unnatürlichen und zweckwidrigen Namen beilegt, in 
welchen der ganz eigentlich bezeichnete Laut oft nicht einmal enthals 
tem ift (3. B. bei ch, fch ıc.), oder doch wenigftens fo tief verbor- 
gen liegt, daß derfelbe in der Reihe der Töne, die beim Buchſta⸗ 
biren ausgefprechen werden, ſchlechterdings Feine Hülfe mehr zur 
Yuffindung des gefuchten Refultats darbieten und gewähren kann 
.” — Ein fchwerfälliger Stylus! 
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4) fie iſt die naturgemaͤßeſte; 

3) die bifdendfte; | 

3) die am ſchnellſten zum Ziele führende; 

A) die, welche die Sprache (?) vorzüglich ausbildet; 

5) die, welche der Orthographie mehr als irgend eine andere vorars 
beitet.“ 

Dieſe Vortheile find fo bedeutend, auch die Vorzüge des Lautir⸗ 
unterrichts ſo allgemein anerkannt, daß es des Weiteren nicht bedarf. 
Damit wird nicht behauptet, daß nicht auch Buchſtabirſchüler gut leſen 
lernen koͤnnten, beſonders wenn der Lehrer die von ber Lautirmethode 
ſich herſchreibenden Verbeſſerungen des alten Buchſtabirſchlendrians ein⸗ 
geführt hat; aber beſſer iſt befier. *) 

Begreiflicher Weiſe herrſchen in den verſchiedenen Schulen, in 
welchen lautirt wird, mancherlei Verſchiedenheiten, die wir alle zur 
Manier rechnen, in welcher zum Theil die individuelle Freiheit waltet. 
Wo man recht gründlich verfährt, begründet man dad Lautiren durch 
vorhergehende Uebungen im Zergliedern oder erlegen der Säge, Wörter 
und Silben. Wo man dagegen in’der ſchnellſten Weife zum Lefen 
gelangen will, beginnt man nah Stephani gleih vom erften Tage 
an mit bem Lautiren nach Buchſtaben. Es giebt Lehrer, welche es 
vorziehen, den Lauten eigene Namen zu geben, die Mundftellungen 
befchreiben zu laſſen; andere lehren mit den Lauten die Namen der 
Buchftaben zugleih; Neumann bedient ſich zur Befeftigung der Laute 
an ihre Buchftaben der bitdlichen Darftelungen, welche durch Ideen» 


*) Man denke fih nur einen Augenbli das Berfahren des gebanfenlofen 
Buchftabirlehrers! Er ruft das Faum in der Schule angelommene, int 
Denken noch wenig oder gar nicht geübte, dabei ängftlihe und ſchüch⸗ 
terne Kind berbei, und fordert es auf, bie Buchflaben zu lernen. Er 
fagt ibm: diefer Buchftabe (A) heißt Ab, diefer (O heißt Zeh, diefer 
(Sch) Eß⸗Zeh⸗Hah u. f. w. Das Kind, gewohnt, beim Anblid von 
Bildern (denn als folhe ſieht e8 die Buchflaben an) irgend einen Ge⸗ 
genftand, der feinem Auge in der Natur vorgefommen war, mit feiner 
Einbildungstraft aufzufuhen und froh auszurufen: das iſt ein Thurm, 
ein Baum, ein Hund! ıc., flaunt bei dem Namen, den ed dem Bilde 
des A, €, Sch ıc. geben foll; es ſucht vergebens nach dem Urbilde, 

. und da fich dieſes nicht darbietet, und natürlich, als nicht eriftirend, 
auch nicht darbieten Kann, fo ift ed um feine Aufmerkſamkeit geicheben. 
Es verfteht nicht, was ihm gefagt wird, und es bleibt Daher gleichgäl- 
tig und gedankenlos bei dem ihm ertbeilten hieroglyphiſchen Unterricht. 
Tritt dann wohl gar noch die Ungebuld des Lehrers ein, fo wird ihm 
das Lefenlernen eine widrige, verbaßte Sache, und es ift fehr natür: 
lid, daß es nur langſame und unfichere Fortſchritte darin macht.” 


Schulz's Legographologie. 


243 


affociation Laut und Buchſtabe mit einander verknüpfen; Andere befol-- 
gen andere Manieren. Ueber deren abfoluten Werth läßt fich nicht 
abfprechen. Das Eine paßt bier, dad Andere ba, nach Werfchiebenheit 
der Zeit: und Ortsverhaͤltniſſe, dee Indivibualität der Lehrer und Kins 
ber. Darum berrfche bier die -Kreibeit der Wahl, doch nad) Far er 
kannten Gründen, nicht nach willlürlihem Belieben. Der Grund: „ic 
befinde mich fehr wohl dabei”, ift Fein gültiger Grund; der Schlendria⸗ 
nift befindet ſich bei feinem Schlendrian höchft vortrefflich. 

Durdy alle diefe Uebungen nun fol dad Kind die Befefertigkeit 
erlangen, Diefed nannten wir oben dad mechaniſche Lefen. Es 
befteht in der Uebung, Reihen von Buchftaben fchnell zu überſehen und 
bie entfprechenden Laute mit Geläufigleit auf dem Mundinftrument an: 
geben zu können. ‘Damit wird nicht verlangt, daß der Lehrer gar nicht 
nach der Bedeutung der Wörter oder nach dem Sinn der Säge, welche 
das Kind liefet, fragen folle; vielmehr feßen wir biefed voraus. Aber 
es braucht nur beiläufig zu gefchehen, nur dba, wo unbefannte Wörter 
erfcheinen, und dad Halten auf Fertigkeit darf dadurch nicht zu fehr 
unterbrochen werden. Denn dad Biel ded Lefend auf der unterften 
Stufe iſt die Lefefertigfeit. Es wird alfo, nad) der Bezeichnungs⸗ 
weife der Lehrer fremder Sprachen, nicht ftatarifch, fondern curforifch 
gelefen; ed werben nur die nothwenbdigfien Paufen gemacht, die uns 
entbebrlichften Fragen eingefchoben, und ed wird nur da verweilt, wo 
ein Laut nicht vollftändig richtig und feharf angegeben wird, oder das 
Verfländnig ein Werweilen verlangt, Wo bie Schüler die Tonſtaͤrke, 
wo die Zonfchwäche gebrauchen, wo die Stimme heben, wo ſenken, 
wo paufiren follen, wird ihnen durch Hebung, durch Bor: und Nach⸗ 
machen und einfache, gelegentliche Bemerkungen angedeutet und eins 
geübt. Das raſche und fichere Können, kurz die mechanifche (d. h. 
nicht: geiftiofe) Lefefertigkeit ift auf der umterften Stufe dad Hauptziel. 
Iſt diefeß erreicht, wa8 in den erften zwei Schuljahren des Kindes mit 
Recht erwartet wird, fo betritt man: 


B. Die zweite Stufe: das logiſche Lefen. *) 





Die Fertigkeit iſt, vorausgeſetzter Maßen, fo weit erzielt, daß bie 
weitere Ausbildung derfeiben fich nun von felbft, d. h. ohne. weitere 
Schwierigkeit macht. Wir können baher, ohne ihre Erhöhung aus den 
Augen zu verlieren, nun auf andere Momente zugleich unfer Augen 
mer? richten. - 


*) „L’enfant qui lit sans comprendre n'a appris qu’ane habitude fu- 
neste.“ Nouveau manuel etc. 
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Es ift die Einficht, die wir mm nebft der Fertigkeit anfireben 
wollen: 4) die Einficht in den Inhalt der Sätze, Perioden und Auf: 
füge, welche der Schüler lief’t; 2) die Auffaflung der Regeln, weiche 
dem Lefen zu Grund liegen, damit er fich deflen bewußt werde, was 
er vollzieht. Da diefe Momente das Charakteriftifche ded Lefend auf 
der mittleren Stufe auömachen, und eb in der Erfenntniß ded Mate: 
vielen und des Zormellen, alfo immer in Erkenntniß beſteht, ſo 

nennen wir es das logiſche Leſen. 

Das Erſte iſt alſo, daß überall der Inhalt der Leſeſtũcke berüd⸗ 
ſichtigt, in's Auge gefaßt wird. Zu dem Ende nimmt man eine Zers 
gliederung (Analyfe) der einzelnen Stüde, der einzelnen Säte, Wörter 
x. vor. Nämlich eine logifche, nicht eine grammatifhe Man 
fragt alfo — denn bie Form bed Unterrichtd iſt der Brageunterricht, 
weil Alles, was in dem Lefebuche vorliegt, gegeben iſt, des Schülers 
Nachdenken alfo nur geleitet zu werben braucht, zum Selbfifinden — 
nicht nach dent Subjekt, nicht nach dem Objelt, nicht nad) dem Ter⸗ 
minativ, nicht nach dem Modus, Kafus ıc., fondern nach den Gegen: 
fländen, von welchen die Rede ift, was von ihnen audgefagt wird, 
unter welchen Bedingungen, Berhältnifien, Umſtänden ꝛc., fo lange 
fort, bis dem Schüler der einzelne Gedanke, die Verbindung der eins 
zelnen Gedanken und dad Ganze Elar if. In Betreff der Worterkennts 
niß (der Erkenntniß nach dem Wortfinne) iſt ed von. Wichtigkeit, zu 
unterfcheiden, ob ein Wort in eigentlicher oder in uneigentlicher Bedeu⸗ 
tung gebraucht ift u. ſ. w., kurz, ed kann bier an fruchtbaren Bemer⸗ 
ungen verfchiedener Art nicht fehlen. Ja der Lehrer hat bier Gelegen: 
heit, fehr vielfeitig auf den Schüler zu wirken. 

Bei der Zergliederung eines Lefeftüced geht man entweber vom 
Ganzen aus und zu den Theilen über, ober umgekehrt. Sind bie 
Schüler noch ſchwach, fo iſt dad Letztere das Sicherer. In jebem Kalle 
aber muß bie Zergliederung fo weit führen, daß die Schüler ben Inhalt 
bes Stüdes frei, wenn auch vorerfi nur größtentheild mit den Worten 
des Buchs, erzählen können. Haben fi fie fo das Einzelne und das 
Ganze verftanden, dann kann man mit Recht von ihnen verlangen, daß 
fie auch dad Einzelne und das Ganze richtig, mit richtigen Accenten, 
wie mit Licht und Schatten, in wohlflingender Melodie und mit Ver: 
flandedpaufen vortragen. Denn nur ber, welcher die Frage: „Berftehft 
du au, was du lieſeſt?“ mit Ja beantworten kann, wird überall 
mit Angabe der Gründe, d. b. mit Elarem Bewußtfein, zu lefen im 
Stande fein. 

Damit dieſes auch von der andern Seite befördert werde, fo fucht 
man mit dem Schüler nach den Gefegen und Regeln, die dem Leſen 
zu Grunde liegen. Das Vorhergehende bahnt dazu ben Weg, weil ber 








Vortrag nach bem Werfländniß der Gedanken in der beutfchen Sprache, 

die darum mit Recht eine logiſche Sprache heißt, bie oberfte und 

allgemeinfte Regel felbft iſt. So findet denn der Schüler, bei einiger 

Leitung von Seiten des Lehrerd, die Regeln: 

4) in abgeleiteten Wörtern erhält die Stammſilbe ftarfen, die Ablei⸗ 
tungsſilbe ſchwachen Ton (eine Auſsnahme); 

2) in zuſammengeſetzten Wörtern erhält das Beſtimmungswort den 
Hauptton (Ausnahmen gelten); 

3) die ſtarktonigen Silben werben zugleich in höherem Tone ge: 
ſprochen; 

4) die Silben der Wörter werben ohne Pauſen an einander gereiht; 

5) in einzelnen Sätzen wird bei gerader Wortfolge dad Aubfagewort 
(Dradikat) mit dem Accente belegt; 

6) die Beſtimmer werden flärfer betont, ald das Beſtimmte; 

7) der Erzählfab wird tonſenkig gelefen; 

8) der Befehlfat wird tonhebig gelefen; 

8) —* Fragewort des Frageſatzes erhält bie Tonſtärke und die Ton⸗ 
öbe; 

40) zwifchen nebengeorbneten, gleichwerthigen Beflimmern wird eine 
Paufe gemacht; 

44) zwifchen einander übers unb untergeorbneten Beftimmem wirb 
nicht pauſirt; und wie die Regeln, von welchen wir hier nur 
einige beifpielweife aufgeführt haben, weiter heißen mögen, bis 

43) zur allgemeinen Hauptregel in der ganzen beutfchen Sprache: die 
Sprachtheile, welche den wichtigften Begriff barftellen, erhalten 
ben Hauptton. Darum eben erhalten in abgeleiteten Wörtern die 
Stammfüben, in zufammengefegten die Beflimmumgswörter, in 
Sätzen die Prädikate, in Satverbindungen diejenigen Silben, 
Wörter und Säge, in welchen ein Gegenfab audgebrüdt ift, den 
Accent. Der Accent ift der laut werdende Verſtand des Wortes 
und ded Satzes. 

Aus allen Bisherigen erhellet, daß es beim Lefen auf ber Mittel: 
ſtufe auf Genauigkeit und Präcifion in allem» Einzelnen ankommt. 
Nichts wird Überfehen, kein Fehler ungerügt gelaflen, jeber wirb vers 
beffert. Dieſes gefchieht theild von dem Lehrer, theil® von den Schüs 
tem. Immer werden zuerft die Schüler in Anfpruch genommen, ob 
fie den gemachten Fehler finden koͤnnen, ober es wird bie Beflimmung 
getroffen, daß berienige Schüler, welcher einen Zehler zu bemerben 
glaubt, den Finger in die Höhe hebt. Ueberall werben die Gründe 
genannt, warum fo und nicht anders gelefen wird, nämlich überall, 
wo ed angeht. In manchen Zällen. beißt ber vehtfertigenbe Grund: 
ed iſt fo Gebrauch. 
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Wenn alfo auf der vorigen Stufe bad curforifche Leſen herrſchte, 
um die Xefefertigfeit zu erzielen, fo berrfcht auf ber zweiten das flataris 
ſche Leſen, weil es auf durchgängige, logifche und phongtifche Beftimmts 
beit anfommt. Und wenn auf jener dad Chorlefen m Einzellefen 
abwechſeln mochte, fo wird dagegen bier meilt nur von Einzelnen geles 
fen, weil fonft die einzelnen Momente bed dynamiſchen, melodifchen 
und rhythmiſchen Elements nicht fcharf genug hervortreten. Im Als 
gemeinen gilt für das Chorlefen die Regel: Alled wird fo lange von 
Einzelnen gelefen, bis der Ausdruck vollfommen genügend iſt. Sonft 
bat der Chor Fein Mufter vor fi, daB er nachahmen ſoll. Und es 
güt ganz allgemein und durchgängig bier die Regel: Es wird bei dem 
Einzelnen fo lange verweilt, bis ed gut geht. Darum wird manches 
Wort, mancher Sat zehn» und zwanzigmal gelefen werben müffen. 
Denn es fruchtet mehr, wenn ein Satz zehnmal, ald wenn zehn Süße 
einmal (in einerlei Weiſe und Manier, etwa in der befannten, leier 
mäßigen Schulmonotonie, oder in dem unaußftehlichen regelmäßig lei» 
terförmigen Aufs und Abfteigen) gelefen werden. Dad Lefen und Bor 
lefen. der Schüler wird zuweilen, befonder& da, wo dad Gehör der 
Schüler geſchaͤrft werden fol, durch dad Vorleſen bes Lehrers unter: 
brochen. NirgendE wird, wie «8 noch fo häufig gefchieht, in einem 
Stüde fort gelefen, ein Lefeftüd nach dem andern, bis daB Lefebuch 
‚ burchgelefen ift, um dann in gleicher, abfchwächender Weiſe wieder von 
vorm anzufangen, fonbern bei jedem Leſeſtücke wirb fo lange verweilt, 
bis das Ganze in der Darflelung gelingt. Zum Schluffe aller Bes 
merdungen, Berbeflerungen und Regeln wird jeded Game im Zuſam⸗ 
menbange, ohne weitere Unterbrechung, gelefen, damit die Schüler den 
Sefammteindrud des Ganzen empfangen. Es erhellet daraus, daß das 
Leſen nicht für eine leichte Sache gehalten wird, deren fernere Außbils 
dung in der Schule wie eine Spielerei behandelt werben bürfe, während 
welcher der Lehrer ruhig umbergehen ober fich ausruhen koͤnne. Viel⸗ 
mehr fordert dad rechte Leſen die ganze Kraft bes Schülers und bie 
Hanze Kraft ded Lehrers, die ganze koörperliche und bie ganze geiftige 
Kraft Beider. Denn- der Schüler fol mit vollee Stimme und mit 
wachem Bewußtfein Iefen, und ber Lehrer überall mit Unermudlichkeit 
der Vollendung nachſtreben. Nur in ſolcher Weiſe find bie Leſeſtunden 
Stunden geiftigee Gymnaſtik; die fpielende, oberflächliche Weiſe beim 
Lefen aber läßt die Schüler in geiftigen Schlummer verfinfen, in bem 
fie dad Gefchäft mechanifch betreiben, Laute und Silben verfchluden, 
ganze Wörter weglaflen oder zufehen und, anftatt geſtärkt, abgeſchwaͤcht 
werben. Dann hat man ber geiftverwüftenben, leeren unb träumenben 
Leferei den größten Vorſchub geleifiet und unfäglichen Schaden gefliftet. 
Wie in jeder Lection, alfo fol auch der Schüler in ber Lefeftunde feine 
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ganze Kraft aufbieten, bamit Eräftige und energiſche Menfchen aus ber 
Schule hervorgehen. Diefed höchfte Refultat des Schulunterricht wird, 
fo weit es von dem Lefeunterrichte abhängt, aber nur derjenige Lehrer 
zu erzielen im Stande fein, welcher felbft nur mit denkendem Geifte 
zu lefen gewohnt ift und den Megeln bed Leſens nachgeforfcht hat. Was 
Einer nicht ſelbſt hat und befigt, Tann er natürlicher Weiſe auch in 
Andern nicht erzeugen. Darum fällt auch in ben Schulen ber Apfel 
nicht weit von dem Stamm. 


C. Die dritte Stufe: das äfthetifche Leſen. 





Hat die Schule, mit Benugung und Befolgung der biöher geges 
benen Regeln und Winke, dem einzelnen Schüler, welcher die beiden 
erften Stufen ded Lefeunterrichtd durchgemacht bat, ſowohl bie Leſefer⸗ 
tigkeit, als auch die Fähigkeit: Xefeftüde, deren Inhalt in feinen Ges 
ſichtskreis gehört, mit richtigem Ausdrucke vorzutragen, angeeignet, fo ift 
an ihm das Wefentlichfie der Aufgabe, welche der Zweck des Leſeun⸗ 
terrichts ſtellt, gelöfet, umd man kann fich in biefer Beziehung mit, 
ben Leiflungen der Schule zufrieden erklären, felbft wenn die Forderun⸗ 
gen der dritten Stufe unbefriedigt blieben. Denn biefe will nur bie 
höhere, nicht abfolut nothwendige, Vollendung, die Aneignung des 
Seineren, Höheren bed Leſens noch hinzu bringen. Es ift das nicht 
jedes Schülers, nicht einmal jeded Lehrerd Sache. Denn ed ſetzt Bes 
dingungen voraus, welche man nicht überall als vorhanden annehmen 
kann. Jeder gut organifirte Menſch ann fertig und logiſch richtig, 
aber nicht jeder kann äjthetifch ſchön lefen lernen. Manchem ift dazu 
die Biegfamkeit und der Wohllaut der Stimme, manchem ber feinere 
geiftige Sinn verfagt. Um nämlich) alle Zeinheiten, welche in einem 
gelungenen, von einem geiflreichen, tief fühlenden Schriftfieller in ben 
Stunden des höheren geifligen Lebens, beö geiftigen Zeugend, verfaßten 
Lefeftücte theils offen zu Tage liegen, theild verſteckt enthalten find, in 
fi aufzunehmen, und fie, nach der Aufnahme in die lebendige Rede 
zu faffen, damit bie Hörenden davon berührt werden: bazu gehören 
eigentbümliche Anlagen und ein Grab der Ausbildung bed Geiſtes und 
bed Gemüthslebens, welche man nicht gerade fehr häufig vorfinbet. 
Auc wäre die Forderung, daß man in jeder Stunde bed bewegten 
Schullebens zu ſolcher Auffaffung und Darftellung fähig fein follte, 
offenbar eine ungerechte. Es find Stunden geifliger Weihe, ruhiger, 
befonnener Sammlung des Gemüths, aber darum auch für den Dar 
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ftellenden, wie für den Hörenden, Augenblicke geiftiger Erquickung 
Man muß zwifchen den Zeilen zu lefen verfiehen, um vie Tiefe 
mancher Leſeſtücke zu erfchöpfen, und eine hohe Erregbarkeit des ganzen 
Geiftes fich angeeignet haben, um alle Empfindungen, Gefühle und 
leifen Antlänge, welche den Schriftfteller belebt haben und bie er in der 
Sprache, weniger in orten, als in Wendungen, Webergängen unb 
Verbindungen niedergelegt bat, nachzuempfinden und fie auf Andere 
übertragen zu können. Man denke 3. B. an manche unübertreffliche 
Leſeſtücke, wie wir fie von Jean Paul, Hebel, Novalid, Her: 
der, Krummacher und Anden befigen, und man wird wiſſen, was 
wie meinen. Leſeſtunden, in welchen wir bie obere Kaffe unferer 
Schüler und Schülerinnen mit dem tiefen Geiſte diefer Männer be: 
rühren, damit die Gebanktenfülle, der humane, edle Sinn und die fitt: 
lichen Sefinnungen Diefer deutfchen Männer in ihre Seelen, in Geift 
und Gemüth, in die Tiefe ihrer-Gefinnungen übergeben, find wahrhaft 
geiftige Erquickſtunden, in welchen man ſich dem Göttlichen verwandt, 
und über die dunfele Erde zum lichten, reinen Himmel emporgehoben 
fühlt. — — 

Doc wir wollen die Anforberungen an und und unfere Lehrer 
nicht zu hoch fpannen. - Bir wollen beim Gemwöhnlicheren ftehen bleis 
ben. Dazu rechnen wir, daß ber Lehrer fein Gefühl für dad Edle 
und Schöne in Sefinnungen und Lebendfituationen ausgebildet babe, 
daß er mit den Gefühlen und Affekten des menfchlidhen Herzend (im 
guten Sinne des Wortes) bekannt fei, daß er die Muſik einer hochge⸗ 
- finnten Menfchenfeele nachzuempfinden und in leiſen Anklängen durch 
Laut und Miene vor Schülern, die zur Bildung der Humanität in 
ihnen um ihn verfammelt find, wiederzugeben vermöge und fich des 
geiftigen Gehalte feines Lebens in dem Grabe bemächtigt babe, daß 
er in den 2efeftunden mit der ganzen Reife feiner Bildung feinen 
Schülern gegenüberfiehe.. Denn in folchen Stunden Tann ber Eebrer 
als ganzer Menſch auf die Zöglinge einwirken, mit Allem, wad er 
denkt, empfindet, wi. Hier, wie in den Stunden, bie wirklich Relis 
gionbſtunden find, thun fie Blicke in den Grund feined Lebens, was 
ihn in der Tiefe der Seele bewegt und belebt, was ihn zieht und 
treibt. Wohl dem, aus deſſen Innerftem wenigſtens in einzelnen Mo: 
menten dem für dad Gute empfänglichen, weichen Gemüthe bed Zoͤg⸗ 
fings ein Silberblick entgegenleuchtet! Ex bat ihm damit ewig Unver⸗ 
geßlicheß gegeben; denn die Seelen berühren ſich in ſolchen Augen 
bliden. — Doch zurüd! 

Was nun in folchen, der feineren Ausbildung bed Lefend gewid⸗ 
meten Stunden vorzugdweife außzubrüden ift, es find die Gefühle, die 
Rrgungen des GemüthB: bie Gefühle der Liebe, Dankbarkeit, Anhäng- 
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lichkeit, Freundſchaft, Bewunderung, Andacht, Wehmuth, Freude, des 
rein menfchlichen, religiöfen Bewußtſeins überhaupt. Dazu wird ein 
Leſebuch für die Oberklaſſe verlangt, welche eine Sammlung von 
Mufterftücen deutfcher Profa und Poefie enthält. Diefelben bieten den 
Stoff zu den äfthetifchen Leſeübungen dar. 

Zum Aeußeren (die inneren Anforderungen baben wir bereitö ge: 
nannt) diefer Darftelungen gehört, daß der Lehrer die Schüler auf bie 
verfchiedenen Darftelungäweifen durch ben gewöhnlichen und höheren 
Styl der Profa und Poeſie Hinweife, fie mit dem Rhythmus und 
Keim der poetifchen Stüde befannt mache, daß er felbft vorlefe und 
nachlefen laſſe, bie finnigeren und innigeren Schüler und Echülerinnen 
als Mittel zur Erregung der übrigen benuße u. bg. m. Um ftumpfe. 
Schüler auf Sachen, die ſie ſonſt überſehen, aufmerkſam und ihnen die 
Nothwendigkeit einer Uebereinſtimmung der äußeren Darſtellung mit 


- dem innern Gehalt eined Leſeſtücks lebendig anſchaulich zu machen, 


lief’t der Lehrer zuweilen in ganz falfcher, darocker Weiſe vor, und 
läßt dann die rechte, treffende Weiſe verfuchen. Daß wir baburch den 
Lehrer nicht zu verfchwimmender Sentimentalität, nicht zu künſtlich 
gefchraubter Manier, nicht zu affectirter, unwahrer Erfcheinungdweife 
veranlaflen wollen, bedarf Feiner weiteren Ausführung. Solch heilloſes 
Werk wird der Geniuß der Schule von und, die wir nur in dem 
Ernfte und in der Wahrheit den Segen ded Wirken: des Schulman⸗ 
ned erfannt haben, fern halten. Was man nicht fühlt, fol man auch 
nicht darftellen wollen, und fo ſtolz darf und fol der Einzelne fein, 
daß er nirgends, alfo auch in der Lefeftunde nicht, etwas fcheinen wolle, 
wad er nicht iſt. Näßt der Aufgang der Sonne wirklich nicht unfer 
Auge, nun fo laflen wir fie ohne Thränenwaſſer in Gotted Namen 
aufgeben, und vernehmen wir den Untergang eines Schiffes mit Mann 
und Maus ohne Bewegung, nun fo wollen wir die Befchreibung bavon 
auch fo lefen, wie wir ihren Snhalt empfinden. 


IM. Die Lehrmittel für den Sefeunterricht. 


A. Für den Lehrer. 





Die wichtigften Kenntniſſe beim Eefeunterrichte für den Lehrer find: 
4) Kenntniß der Lautiehre und des Lautirunterrichts; 2) Kenntniß der 
Leſeregeln; 3) methodifche Anfichten über den Gang bed Unterrichts. 
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Darum enipfehlen wir ben Lehrer zum Studium folgende Schriften: 
1. Die Elementarfihule für’s Leben, in ihrer Grundlage und in 
der Steigerung. Von Brafer. 2 Theile. gr. 8. 1821 und 1827. 
Hof und Baireuth, bei Grau. (5 Thlr.) 
Diefe Schrift führt nicht nım in die Ideen ihres Verfaſſers, über 
den 2efeunterricht ein, fondern fie behandelt die ganze Aufgabe des 
Volksſchulunterrichts in eigenthümlicher Weiſe. 


2, Ausführlihe Beihreibung einer einfahen Lefe: Methode. 

Bon D. B- Stephani x. Erlangen, bei Palm, 1814. (6 gGr.) 

Diefer Schrift ging eine andere von bemielben Verfaſſer: „Kurzer 

- Unterricht in der gründlichfien und leichtefien Methode, Kindern das 
Lefen zu lehren”, vorher, welche durch die vorliegende, vollſtändigere, 
unnüg geworden if. Durch biefelbe hat der Werf. vorzüglich der aus 
tirmethode Eingang in die Elementarfchulen zu verfchaffen gefucht und 
gewußt. Sie handelt: 

1. in dem theoretifhen Theile: a) von der Leſekunſt überhaupt; 
b) kurze Kritik der biöherigen Lefemethoben; c) von ber Laut: 
ober Elementarmethode überhaupt; d) von bem einfachen Stufen« 
gange der Lautmethode und dem dabei nöthigen Lehrapparate; 
e) von der Kenntniß der Laute in theoretifcher Hinficht; 

U. im praßtifchen Theile in 7 Stufen von ben einzelnen Uebun⸗ 
gen im elementarifchen Leſen. 

Die Deutfchen haben ed an ſich, wenn Einer etwad Neues zu 
Tage fördert, in alten Schriften zu flöbern, ob fie nicht fchon eine 
Andeutung ded angeblich Neuen auffinden fönnen, um baffelbe als ein 
Altes oder bereit Bekanntes barftellen zu können. So wollen wic es 
in vorliegendem Falle nicht machen. Daß Viele vor Stephani das 
Fehlerhafte des Buchltabirunterrichts erkannt, daß Manche früher als 
er, 3. B. Fiedrich Gedife in feinem „Kinderbuch zur erflen Uebung 
im Lefen, dritte Auflage, Berlin, 41836." in der Vorrede nachgewiefen, 
wie verkehrt es fei, durch die Buchflabennamen, alfo durch die Namen 
ber Zeichen dad Leſen zu lehren, *) ift ficher; aber die Anbahnung, 


Gedike fragt: „Iſt es denn fo ſchwer, einzufehen, daß ber Weg der 
Natur nicht von Buchſtaben (oder gar nur den Zeichen berielben) zu 
Namen und von Namen zu Begriffen gebt; fondern umgekehrt, von 
Begriffen und Sachen zu Namen und Wörtern, und von diefen zu ben 
Buchſtaben, oder Purz: vom Zeichen zum Bezeichneten, fondern umges 
Pehrt: vom Bezeichneten zum Zeichen?” 

Scharf geißelte fhom 1800 Seidenftüder in feiner Abhandlung: 
„Weber die Schädlichkeit des gewöhnlihen Elementarunterrichts in 
unfern öffentlihen Schulen” is das weiter unten angezeigte Bud: 
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weitere Ausführung und Verbreitung der Sache in weitem Kreife, biefes 
Verdienſt wird Niemand Stephani entreißen. In der Kritik der 
biöherigen Lefelehrweiſen zeigt er ſonnenklar das Natunvidrige bes alten 
234 5 6789 10 11 
Schlendrianismus: Beh a er em Barm, hah e err her, Barm⸗her, 
12 13 14 15 16 17 18 19 202122 2 A 2 26 27 
zet i geh zig, Barm⸗her⸗zig, kah e i teh keit, Barm⸗her⸗zig⸗keit. 
In dieſer grauſigen, grauſamen Weiſe mußten die armen Kinder ſonſt 
wirklich das Leſen lernen. Wer ſollte es nicht im Herzen allen den 
Männern danken, die zu einem einfachern Verfahren ben Meg gebahnt 
haben! 
Das in vorliegender Schrift dargeftellte praktifche Berfahren ift 
jebt das einfachfte, naturgemäßefte nicht mehr, fo wie die Stephas 
ni'ſche Fibel längft übertroffen iſt. Aber belehrend ift die Schrift noch 
immer. 


3. Die neueften Leſelehrarten. In einer Burgen Ueberfiht, ihrem 
Weſen nad dargeftellt und gewürdigt. Mebft einer Beantwortung der 
Frage, welches die eine, wahre Unterrichtsmethode ſei. Von S. ©. 
Kelber. Erlangen, bei Palm und Ente, 1821. (16 g®r.) 


Die auf dem Titel aufgemworfene Frage wirb auf den erften 10 
Seiten nah Schwarz ganz allgemein, ohne bebeutended Ergebniß für 
ten Lehrer, beantwortet. Hierauf werden dargeftellt und befprochen: 

4) die Dlivier’fche Lefeart. Der Verfaſſer ſtimmt dem Urtheil 
Tillich's bei: Dlivier’s Methode ift Feine bloße Erleichterung 
bed Lefenlernend und feine bloße Beichleunigung der Leſekunſt in 
Vergleich mit der gewöhnlichen Buchftabirmethode. Sie hat einen 
wirklich wiffenfohaftlihen Werth. Die Sprade ald Lautwefen ift 
philoſophiſch richtig begründet; die feinften Nücancen derfelben find 
bemerflich gemacht. Die Methode ift ein confequent burchgeführe 


„Soeft, 1837” aufgenommen, die naturwidrige Art des erften Leſeun⸗ 
terrichts. „Dieſes ganze Geſchäft ift recht eigentlih dazu geeignet, dem 
Berftande Stillfhweigen zu gebieten und ihn außer Spiel zu ſetzen. 
Das Kind wird bier, ärger ald der Pudel, dreffirt, willkürliche Laute 
mit willfürlihen Zeichen zu verbinden. Papageienmäßig fpriht das 

a Kind nah, was ihm der Lehrer vorſpricht, ohne die geringe Nahrung 
für feine Phantafie, feinen Wig, feinen Scharffinn, ja! ohne auch nur 
einigen Stoff für fein Anſchauungsvermögen zu erhalten, u. f. w.” 
Hier fei es erlaubt, auf ein bumoriftiihes Büchlein hinzuweiſen, aus 
welchem fih auch Nützliches für den erften Lefeunterricht lernen läßt: 
„Philofophie des A. B. C. Ein ABE:Buh für Erwachſene von 5. 
O. Trechitius, Schulmeiſter zu Werda? Sekretär x. Grimma, im 
Berlagscompteir, 1836. (12 gr.) 
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- te8 Spftem, worin Eins für bad Andere berechnet if. Der 
Gang ift in ihe nach einer pſychologiſch richtigen Stufenfolge 
vorgezeichriet und bringt bad Kind alle Tage zwar langlam, aber 
fiher und beſtimmt um einen Schritt weiter. 

3) Die Stephani’fche Lefelehrart. Der Verfaſſer giebt ihr in 
Bolksfchulen wegen ihrer leichten Ausführbarteit und der Schnels 
ligkeit, mit der fie auf einfachem Wege zum Ziele der Lefefers 
tigkeit führt, mit Necht den Borzug vor der Dlivier’fchen 
Methode. | 

3) Die Pöhlmann’fche Lefelehrart. Das Eigenthümliche derfelben, 
wie es auch Harniſch anmendet, befteht, abgefehen von ben 
Verftandesübungen, welhe Pohlmann über den Inhalt der 
gelefenen Wörter einmifcht, darin, daß die Kinder, nachdem fie 
die einfachen und zufammengefebten Grundlaute Pennen gelemt 
haben, nicht die Laute der Mitlaute lernen, fondern daß ihnen 
bei Vorzeigung eined folchen gefagt wird, wie feine Verbindung 
mit den beigefügten Grundlauten audgefprochen wird. Die Kins 
ber merken fich demnach, nach Art der Buchſtabir⸗ ober Nomi⸗ 
nalmethode, den Laut der Mitlaute, ohne daß derfelbe ihnen zum 
beutlichen Bewußtſein gebracht wird. Pohlmann billigt biefeß, 
im Widerfpruch mit feiner Anerkennung der Lautirmethode; nad) 
unferm Ermeflen verdient diefed Verfahren Feine Nachahmung, 

4) Die Peftalozzi’fche Lefelehrart. Diefelbe ift nichts anders, als 
die alte Buchftabirmethode, in Neihenfolgen burch Vor: und Nach⸗ 
fprechen angewandt, mit Anwendung combinatorifcher Verbindun⸗ 
gen von Grund⸗ und Mitlauten ıc. 

5) Die Graſer'ſche Leſelehrart. Graſer lehrt bekanntlich Dad Lefen 

durch das Schreiben, wie e8 das Naturgemäßefte ift. Pohlmann 
beftreitet vielfach die Vorzüge diefer Unterrichtöweife. Wir fönnen 
ihm nur in Verwerfung der Meinung, daß die Schreibfchrifs die. 
Mundftelungen nachbilde, beiftimmen. 

6) Die Bell: und Lancafter’fche Leſelehrart. Dad Mefentliche 
derfeiben befteht darin, dag die Schüler die Figuren der Druck⸗ 
buchftaben mit dem Finger in feinem Sande nachbilden. Das 
Lefen ſelbſt gefchieht nad) der Buchſtabirmethode. Pohlmann 
verwirft dad Verfahren als groben Mechanismus. Die erfien 
Hebungen im Schreiben an einem Sanbtifche, der eigens dazu 
eingerichtet fein muß, machen zu laffen, ift fehr zweckmäßig. 

7) Das Verfahren, welches Witte bei dem Unterrichte feined Sob: . 
ned anwandte. Der Vater lehrte dem dreijährigen Sohn fpielend 
dad Leſen nach der Buchſtabirweiſe. Für Schulen hat ed gar 
feine Bedeutung. j 
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Der langen Rede Poͤhlmann's kurzer Sinn iſt diefer: Keine 


Methode iſt die beſte. Sie find alle gut, wenn ber Lehrer gut ift. 


Die iſt für jeden Lehrer die befte, ‚die er am beften verficht. Dennoch 
giebt ‚er der Stephan i'ſchen; Lehrweiſe den Vorzug. Das heißt: auf 
der einen Seite allgemein verneinen, auf der andern im Beſondern 
bejahen. So müſſen wir die Schrift Pöhlmann's ſelbſt verwerfen. 
Lehrreich iſt fie nur. für den, welcher nichts. weiter ſucht, als hiſtoriſche 
Notizen über Methoden und Manieren. 

Zufaß. Eigentlich giebt ed in objectiver Hinficht nur zwei 
verfchiedene Wege, dad Leſen zu Ichren und zu lernen. 

4) Man lehrt den Schüler, daß, was er gedacht und gefprochen. hat, 
f&hreiben und dann lefen: die Schreiblefemethode 
2) Man lehrt ihn, dad, was gebrucdt worden ift, lefen: bie 

Drudfgeiftiefemethope. 

An eine diefer beiden Rubriken fällt ;jebe Methode, fie mag her 
rühren, von wem fie will, und wenn fie in Einpeibeiten auch noch {0 
ſehr von einander abweichen. — 

Zuſatz. Hier ift die paſſendſte Stelle, mit. einigen Worten ber 
Methode Zacotot’d Erwähnung zu thun. Seine Lehrweiſe ift der 
ded berühmten Schulmanned Gedike verwandt. Diefer zeigte feiner 
Tochter, durch deren Beſchulung er auf diefe Unterrichtömanier geführt 
wurde, gleich ganze Süben, fprach fie ihr. vor und ließ fie nachſprechen. 
Er oronete fie nach ihrer Achnlichleit und Uebereinſtimmung in Buchs 
flaben und Lauten, und unterfchied dad Gleiche und "Ungleiche durch 
bie Größe der Buchſtaben, und gedtuckt durch ſchwarze und rothe Farbe 
(ronge et noir). Dad Kind merkte ſich allmählich durch Abftraction 
Die Klänge der Buchftaben, kam aber darüber nie zu klarem Bewußtſein. 

Jacotot ging noch weite. Er fing gleich in der erſten Lehr 
fiunde mit einem Anfänger den Telemaque an:. Calypso ne pouvait 

se consoler du depart A’Ulysse. Dieſen Sag lad er dem Schüler 
vor, diefer ihn nach, bis er ihn berfprechen konnte. Dann betrachtete 

ex mit ihm das erſte Wort: Calypsp, ließ ihn die einzelnen Silben 
aus ſprechen, dann die einzelnen Buchſtaben. Nun fo fange eingelbt, 
bie es ging. Dann zu den folgenden Wörtern. Hierauf lernte ber 
Schüler den Sat audwendig So ging ed fort durch die erflen ſechs 
Bücher des berühmten Buched. — Wir können tiefe Lehrweiſe nicht 
gebrauchen. Sie einführen, bieße, auf die Fortichritte des Elementar⸗ 
unterricht feit Peſtalozzi Verzicht leiften und zu altem Mechanidmud 
zurückkehren. Die vorzüglichen Leitungen, die Sacotot hervorgebracht 

bat, ſchrieb er fätfchlich feines Methode, die er euseignemenf. universel 
nannte, zu; fie kommen auf. Rechnung ‘feines Enthuſiasmus, feiner 
Individualität, Was wis von ihm lernen können, it die vollſtaͤn⸗ 
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dige Durchführung des Grundſatzez, daß man das Reue an das 
bereitd Bekannte anfchließen müffe Kein Methodiker thut dies in fo 
durchgreifender Weife, als er. „Etwa lernen und bavauf alles Andere 
beziehen!“ erfchallt wie ein: immer wiederkehrender refrain aus Jaco- 
tot's Munde. 

Dieſem Urtheil ſtimmen wir im Allgemeinen auch jetzt noch bei, 
inſofern von dem erſten Unterricht im Leſen der Mutterſprache die Rede 
iſt. Doch verdient die Sache noch einiger Ueberlegung in beſonderer 
und in mehr allgemeiner Beziehung, 

Jene beftcht in dem Gedanken, ob ed nicht rathfam fei, durch 
praktiſche Verſuche den Vorſchlag zu prüfen: den Lefeunterricht einzulei⸗ 
ten mit dem Auswendiglernen eines Stückes (mir nennen der Kürze 
und des leichteren Werfländniffes wegen bad „Water Unfer”), dann zur 
ſachlichen und ſprachlichen Zergliederung anzuleiten, während diefer Vor: 
übungen elementare Schreibübungen anzuftellen, hierauf dad Auswen⸗ 
diggelernte nieberfchreiben und lefen zu laſſen u. f w. Wir deuten 
diefen Gedanfen zu weiterer Weberlegung nur an. 

Dieſe, die allgemeinere Beziehung, gebt auf die Bedeutung 
der Sacotot’shen Methode für den erften Unterricht in fremden 
Sprachen 108. Eine kurze Auseinanderfekung fei und erlaubt. 

Abgefehen von den Paradorien Sacotot's: Ale Menfchen haben 
gleiche Intelligenz, es giebt weder geborne Genies, noch Dummkoͤpfe, 
aller Unterfchieb entſteht durch den Unterricht und er Verfchwindet, wenn 
diefer rechter Art, d. h. Jacototiſch ift (intellectuelle Emancipation, 
Geiftesentfeffetung) — Alle iſt in Allem, d. h. irgend ein Pleiner Theil 
. einer Wiffenfchaft, z. B. einer Sprache, enthält den Schlüffel zu dem 
ganzen Inhalt derfeiben — die Jacotot'ſche Methode iſt eine Univers 
ſalmethode (enseignement universe!),.d. h. fie ift in gleicher Weiſe 
und Vorzäglichleit anwendbar auf alle Umterrichtögegenflände ohne Außs 
nahme, bezwedt die aligemeine Menfchendilvung, erwedt alfeitig alle 
Anlagen und befähigt Jeden, ficy felbft zu unterrichten: Behauptungen 
und Anſichten, die. nur in fo weit wahr-find, als fie nicht neu, und 
. in fo weit new, als fie nicht wahr find — alſo abgefehen von dieſen 
Paradorien, verdient der Vorſchlag, den Unterricht in fremden Sprachen 
nach feiner Weiſe einzurichten, eine nähere Erwägung. 

Er beginnt mit einem kleinen Stüde der zu erlernenden Sprache. 
Der Lehrer lieſſt es dem Schüler vor, dieſer mi jener fügt die 
Ueberſetzung, zuerſt wörtlich, - dann in freiever Weiſe bei, ber Schiller 
merkt fich Alles und lernt dad Meine Ganze zuletzt audwendig, Nun 
prüft der Lehrer, ob Alles, dad Banze, dab Einzelne, dad Einzeinfte 
feft. fig. Dann geht es zu eimem zweiten Leſeſtücke ebenfo. Nur 
kommt bie Berglelhung mit ben erſten Hinzu, ‚bie Wrengfie m. 
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bes Neuen auf das bereits Erlernte. So geht ed fort, bis der deutſche 
Schüler 5 B. bie 6 erſten Bücher. des Telemaque volllommen inne 
bat. Die Dimcharbeitung des Ganzen bis zur wirklichen Aufnahme in 
aneeum et sanguinem iſt eine Hauptſache; fie ſetzt einen Beherrſcher 
des Stoffe voraus, und Jaco tot iſt darin ſicherlich ein wahrer Mei⸗ 
ſter, durch weiche Meiſterſchaft ſich die zum Theil in Staunen ſetenden 
Reſultate erflären laſſen, die er unleugbar erzielt bat. 

Ob, ſagen wir, dieſe Methode der althergebrachten bei der Erler⸗ 
nung fremder Sprachen vorzuziehen ſei, iſt der Ueberlegung werth. 
Sie geht, wie vorliegt, von einem Ganzen, wie Jacotot fagt, 
von Thatſachen aus, fie verfährt analytifch, fie betradytet dad Eins 
zeine in der Verbindung mit dem Ganzen, fie flellt keine Regel, len - 
Paradigma auf, fie entwidelt ſpäter die Regel und kommt zulebt zur 
Srammatif und wird dann erft fonthetifch. So ftellt fie fich der alten, 
befannten, allgemein üblichen Methode gegenüber, von ber fie ſich im: 
mer wefentlich unterfcheidet, ſelbſt wenn diefe — wie mit Freuden 
anerfannt wird — die neuen Fortſchritte benubt, oder nach der Weiſe 
Seidenftüder’s geübt wird. 

Verwandt mit diefer Jacotot’fchen Methode iſt die Hamiltoni⸗ 
ſche, die Interlinearmethode. Dieſe beſteht in einer wortgetreuen, 
dem fremden Texte beigefügten Ueberſetzung. 3: B. 


Qnelques-uns d’entre cux s’en allörent trouver les Phari- 
Etwelche einige von zwifchen fie fi) davon gingen finden die Pharis 
siens. — Maintenant je n’si point de mari. 


füer. — Handhaltend ich nicht habe Punkt von Wann. 


Diefed iR der Anfang. Die Jacotot'ſche hat die vielfeitigere, 
tiefere Behandlung vor ihr voraus. Doch fchließen fie einanber nicht 
aus, weßhalb man von einer Jacotot⸗Hamilton'ſchen Methode 
fprechen Tann. 

Auf fie find vorzüglich alle die Schulmänner aufmerffam gewor⸗ 
den, welche über, die langfamen Fortſchritte der alten Methode Klage 
führten, deren urfprünglich fchlechte Natur noch neulich Wälder in 
Sießen auseinander er gefeht bat. Es Hat ſich daher unter den Anhäns 
gern des Neuen und des verbefferten Alten em Kampf entfponnen, ber 
gerade jet noch im Gange ifl. Und liegt es nicht ob, ihn zu ſchlich⸗ 
ten; wir haben unfere Pflicht gethan, wenn wir auf die Hauptpunkte 
aufmerffam gemacht, bie Lage der Sache in der Gegenwart bezeichnet 
und auf bie Hauptmänner bingewiefen haben, welche als Stimm⸗ 
führer und Hauptieute betrachtet werden möüflen. Lettzteres iſt noch 
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Die Methode Jatotot's kann der Liebhaber mit den Berker 
über diefelbe von Kinder, $rouffarb und Anderen kennen Iernen 
aus dem vollftändigen Werke von Krieger, Profeffor in Zweibrüden: 
UniverfalsUnterriät, oder Lernen und Lehren nad) der Naturme⸗ 
thode. Bon Jacotot ıc. Zmeibrüden, bei Ritter, 1833. (3 Thlr.) 
Es gehört einiger Muth dazu, ſich durch dieſes dickleibige Buch, 
durch die rhetoriſch⸗ emphatiſchen Declamationen Ja cotot's, durch die⸗ 
ſes Chaos hindurchzuarbeiten. Es iſt ein Spiegel ſeiner Methode, die, 
nach ‘dem Grundfage: „Alles ift in Allem” überall von Allem, alfo 
auch überall von Demfelben fpriht. Man könnte verwirrt "werben. 
Wenn daher ein Lehrer nach Jacotot nicht fpäterbin die urfprünglidh 
chaotiſche Maffe zu fondern und zu Plären verftebt, fo muß ein in 
diefer Meife bearbeiteter Schüler ein Gonfufionarius werden. Aber 
vielleicht ift es doch der Weg der Natur, welche dem Kinde auch zuerft 
eine chaotifche Welt, eine Mannigfaltigkeit verworrener Anſchauungen, 
vorführt. — Ueber bie Jacotot'ſche Methode und ihre Leiflungen 
baben in.neuefter Zeit, auf Autopfie an Ort und Stelle geflüpt, be 
. richtet und jwar günftig berichtet, Dr. 3. A. ©. Hoffmann, Pro 
feflor in Jena: 

1. Joſeph Zacotot’s Univerfal»Unterricht, nad beffen Schriften 
und nad) eigener Anfhauung ıc. (Mit dem beberjigenswerthen Motto: 
„Des Lehrers Geift macht die Methode lebendig.”) Jena, bei Eröfer, 

1835. (18 gGr.) 
2, Reifefrüdte, gefammelt auf der Wanderung in eine Jacotot. 
fhule ıc., von B. Rügelborger. Altenburg, bei Gleich, 1837. 

(1 Thlr. 6 gGr.) 


Für dieſelbe, namentlic für die (bier und de verbefierte) Ha: 
milton’fche Unterrichtöweife find aufgetreten: Ä 
4. Klumpp, in ber oben angezogenen SBeofchüre: „Über Errichtung 
von Realfchulen”, 4836, eine gewichtige Stimme, an und für 
fih, und weil er die Erfahrungen in der Erziehungsanftalt in 
Stetten vor und für fich hat. 
2% Zafel in Um, Verfaſſer von mehreren Schulbũchern in der 
Hamilton ſcen Weiſe. | 
8. Dr. Kröger in Hamburg in feiner Abhandlung in Shwars 
Darftelungen aus dem Gebiete der Pädagogik, Leipzig, 4838: 
„Weber die neuen Methoden, fremde Sprachen zu ben, weche 
. Hamilton-und, Jacotot angegeben. 
"Segen diefelbe liegen vor: 
4. Ueber die Hamilton'fhe und Sacotot’fche Methode beim 
Sprahunterricht, mit befonderer Rückſicht auf alte Sprachen u. ſ. w. 


Bon Dr. IB. Kibettt, Recter: Landeberg a. d. W., bei GSqchulz. 
(Ein Schulprogramm vom Jahr 1836.) 

3. Kurze Kritik der Hamiltonifhen Syrach-Lehrmet hode, von 
Chz. Schwarz, Profeſſor am Obergymnaſium in Ulm, Stuttgart, bei 
Metzler, 1837. (6 gGr.) 

Dieſe, nach der Weiſe der Philologen bittere Kritik iſt befonders 
gegen die Abhandlung von Kröger. gerichtet. — 


Ueber, mehr gegen als für biefelbe, fpricht ber Vehaſſer des 
„Nouveau manuel des deoles primaires, moyennes et morales, ou 
guide eomplet des instituteurs et institutrices etc., reva par M. 
Matter etc., Paris, 1836', ber auch gehört zu werben verdient, ©. 
70 alfo: „Bien n’etait moins nouveau, rien n’etait plus plausible 
que le principe de quelques-unes de ces opinions (de Jacotot). 
Mais l’erreur des autres, l’exageration donn&e & touteg,  quelques 
paradoxes de pensede et beaucoup de violence dans le langage; 
. ont deeredite rapidement une methode accueillie d’aborıl aveo 
une bienveillance extreme. D’ailleurs, tont en annoncant Le- 
mancipation des iutelligences caplives, et en venant les disputer 
au despotisme des abrutisseurs, elle ne s’addressait gutres au 
peuple, et malgrö tout les documeats livres a la publieite pour - 
en conatater le succes, aueun eflet un pen general ne s’en est 
encore fait sentir. Il est pourtant vrai de dire, quelle a con- 

eguru puissamment a fixer et a Eclsirer l’sttention generale sur 
les questions de l’enseignement, et que plusieurs de ses partisans 
y ont apporte d’beureuses modißcations. L’instituteur, qui veut 
oonneitre toutes les methoden, doit etudier calle-Ia avec ia meme 
impartialite que toute autre; il peut le faire avec plaisir, car, 
plus que toute autre, elle remue profondement les quästions.“ 


Alſo auch bier Verſchiedenheit der Anfichten und Bewegung, wie 
ed vecht if. Nichts iſt auch im Schulmefen fchlimmer ald die Stag» 
nation. Die Bewegung ift ein Beichen der Erregtheit, und dieſe des 
Lebens. Wer an Unterfuchungen und flreitigen Anfichten Theil nimmt, 
gehört mit zu den Unterſuchenden, vorauögefeht, daß es ihm um Wahr⸗ 
heit zu thun iſt. Darum wünſchen wir auch der Jacotot⸗Hamil⸗ 
ton’fchen Methode noch eine größere Aufmerkſamkeit. Unter den Män⸗ 
nern des höheren Schulamted giebt es nur gar zu viele, die der Mies 
thodi gar keine Aufmerkſamkeit zumenden, was gewiß die Fortfchritte 
des höheren Unterrichts lähmt. Darum made ich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit aufmerkſam auf einen Verſuch, für den Unterricht in den Elemen⸗ 
ten der lateiniſchen Sprache einen naturgemäßen Gang zu finden, von 
dem man fagf, ve er fich in vorzüglichem Grabe bewähre: 





Moterialien m mündiihen und fehriftlichen Webhumgen in der lateini⸗ 
fhen Sprache, nebſt einem ſyntaktiſchen Schema für Anfänger, von 
®. Orogan, Lehrer am Griedr. » Wilhelms» Oymnafum zu Berlin. 

‚ Berlin, bei Enslin, 1836. (8 gGr.) 





4. Leitfaden für den Unterricht im Leſen, nebfl vorangeſchickter 
Burger Lautlehre zur Belehrung des Lehrers ıc. von P. F. Th. Ka⸗ 
weram ıc. Zweite Auflage. Liegnig, bei Kuhlmey, 1833. (12 gGr.) 

Diefer Leitfaden ift, wie der Jitel befagt, für Lehrer gefchrieben: 
Durch denfeiben follen fie 4) die Sache kennen lemen, bie in dem 
Sautirunterricht behandelt wird; 2) die Methode biefed Unterrichtäges 
genftandes. Darum zerfällt er in zwei helle: Lautlehre und 
Lefeunterricht. In der Lautiehre wird eine praktiſche, durchweg 
Hare und für den Lehrer außreichende Belehrung über die Sprachwerk⸗ 
zeuge, die Laute, die Arten berfelben, die zu vermeibenden Fehler bei 
der Ausfprache, über die Bezeichnungsweife derfelben c. gegeben. - In 
ben Eefeunterricht gebt der Verfaſſer vom Satze aus und lehrt auf 
analytiſche Weiſe die Laute finden, um nachher auf fonthetifchem Wege 
das Leſen zu lehren. Im Anbange theilt der Herr Verfaſſer noch 
mancherlei fchägbare Bemerkungen und Winke mit. Die ganze Dar 
- Rellung zeigt überall den denkenden, praßtifchen Schulmann, weßhalb 
fie in vorzüglichem Grade allen denjenigen zu empfehlen ift, welche mit 
der Lautlehre noch gar nicht befannt find. | 

Herr K. verwwirft ‚die Methode, die Laute durch Mundſtellungen 
oder Befchreibungen der Mundftellungen kennen zu lehren. Dad Kind 
fol fie aus den Wörtern ſelbſt burch’6 Gchör auffaffen. Zugleich kann 
man den Kindern Ramen für die Laute geben (Lippenſtoß⸗ Zungen- 
floßlaut ıc.); fie befefligen dad Bewußtſein der Laute und man kann 
nun über fie forechen. Aber dad Kind fol nicht mit Erklärungen 
über Sprachgefege, nicht mit Definitionen, nicht mit abfirakten Sägen 
‚beläftigt werden: „Dad Heine Kind muß noch im Eingelnen wahrneh⸗ 
men, was ber reifere Knabe und Süngling im Allgemeinen erkennen 
kann und fol.” Weberall lege man mehr Werth auf die Uebung ſelbſt, 
als auf dad Heben über die Uebung! Und damit verbinde man eine 
Furze Anleitung, daß die Kinder verftehen, was fie leſen! Ginfache 
“ Bemerkungen werben in der Regel dazu binreichen. 

5. 1) Schulstefebud in fachgemäßer Anordnung nad) den Regeln des 
Lefens, für Schüler bearbeitet von N. Diefterweg. Vierte, 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. Crefeld, bei Funke, 1836. 
(6 gGr., Parthiepreis weniger ) 

2) Anleitung sum Gebrauche des „Schul Lefebuches ıc.“, für 
"Lehrer ıc., von Demfelben. Zweite, umgearbeitete und ver: 


⁊ 


mehrte Auflage. Crefeld, 1836. (12 gGr) 


‚Die erſte ber beiden letzten Schriften . gehört: eigentlich unser bie 
Lehrmittel für Schüler, alſo unter die folgende Rubrit; da aber die 
für Lehrer beflimmtte Anleitung zum Gebrauche derfetben hier beſprochen 
werden muß, fo mußten wie jene Schrift bier ſchon nennen. . 

Der Inhalt beider ift diefer: 

4) Das Lefen der Laute: 

a) der Grundlaute; 
Ä b) der Mitlaute. 
2) Das Eefen der Silben und Wörter: 
a) dad Sitbenlefen in abgeleiteten Wörtern ; 
b) dad Silbenleſen in zufammengefekten Woͤrtern. 
3) Das Lefen der Worte, 
4) Das Lefen ber Säße: 
1. Der einfache Sag: 
a) der nadte einfache Satz; 
.  b) der ausgebildete einfache Satz 
II. Der zuſammengeſetzte Satz: 
a) an⸗einander⸗gereihte Saͤtze; 
b) zuſammengezogene Sätze; 
e) zuſammengeſetzte Sätze (im eng. S.). 
Grammatiſch unvollftändige Säte. 
Perioden ic. 

5) Das rhetorifche, igifche, äfthetifche Leſen. | 
Sprichwoͤrter + 
Bortbebeustungen, Sentenzen, Bilker x. | 

6) AMeine Auffäge. 

7) Anhang, 

Das Bud, für Schliter enthält den Leſeſtoff, datß Buch Für Eeher 
die Anweiſung zum Gebrauche deſſelben. Jenes ſetzt den Gebrauch 
einer gewöhnlichen Fibel, alſo einige Fertigkeit im mechaniſchen Leſen 
voraus, und iſt eigentlich für den erſten Anfang der mituleren Stufe 
des Leſeunterrichts berechnet. 

Bekanntlich gehen die Anfichten der Lehrer in Betreff des hats 
und ber Anorbnung der Schuls efebücher fehr weit auseinander. Die 
eine Partei verlangt eine Sammlung ded Wiſſenswürdigſten aus allen 
Büchern des gemeinnüsigen Wiſſens; eine zweite Gefchichten moraliſchen 
oder zeligiöfen. Inhaltö ; eine "dritte unterhaltend⸗ belehrende Erzählungen; 
eine vierte Sprachfachen, oder Welt: und Menfchenktenntniß ıc Von 
allen dieſen Anfichten weicht des Verfaſſers Schul» Lefebuch ab, Es 
ging aus des Anficht hervor, daß ein Leſebuch der Hauptfache nach 
nichts Andered, ald eben cin Leſebuch fein folle,: d. h. daß fich der 
ganze Stoff auf bie nach Regeln zu erlernende Kunft des Leſens bee 
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ben und derſelbe nach dieſen Regeln und andern: methodiſchen Grund⸗ 
ſätzen, alfo der Sache und der Methode gemäß, geordnet werben müffe, 
Das Buch iſt ald der erfle durchgeführte Verſuch dieſer Art zu be 
trachten. Dieſem Hauptzwede ift der andere als Nebenzweck unterges 
orbnet, daß dem Schüler durch das Lefebuch felbft und an bemfelben - 
das Nothwendigfte über die Kenntniffe aus der Mutterfpracdhe, ſowohl 
was dad Formelle ald was dad Verſtändniß ded Inhalts der. Wörter 
und Saͤtze nebfl der dem Schüler anzueignenden praktiſchen Fertigkeit in 
Anfehung der Aufſatzlehre betrifft, angeeignet werden ſolle. Dad Leſe⸗ 
buch fol dieſes Alled zugleich fein: Lefebuch, praktiſche Gram⸗ 
matik und Logik und Leitfaben für die Rechtſchreib und 
Auffagübungen. 


Zufag. Es fei vergönnt, bier noch ein (Vor⸗) Urtheil über das 
Schul⸗Leſebuch einzuſchieben. Es geſchieht mehr, um die Lehrer 
noch mit den Anforderungen, vie wir an ein Schul⸗Leſebuch machen, 
und ihnen den Maaßftab, nad) dem wir Schuls Leſebũcher beurtheilen, 
vorzuzeichnen, als um des Buches ſelbſt. 

Drei Momente betrachte ich ald die charakteriſtiſchen meines Schul⸗ 
Leſebuches. 
4) Es iſt im eigentlichſten Sinne des Wortes ein Leſebuch. 


Denn die Berückſi ichtigung ber verſchiedenen, beim Leſen zu beruͤck⸗ 
ſichtigenden Momente hat mir die Auswahl und Anordnung des Stoffes 
diktirt. Dadurch unterfcheidet es fich von allen andern, biöher erfchies 
nenen Eefebüchern ohne alle Ausnahme. Verwandt mit feinem-Gange 
find die Fibeln von Dr. $ ibel; doch ift hier bie Anordnung ‚mehr 
nach grammatifchen, denn nad) reinen Leſerückſichten gemaht. - 
Daß man beim Lefen auf drei ‘Dinge zu feben bake, if nun 
eine ausgemachte Sache: Tonſtärke, Tonhöhe und Zeitverhalt 
(Dynamik, Melodie, Rhythmus), gerade wie beim Geſange. Auch 
bie Sprache hat ihren Geſang, den Sprachgeſang 

Seitdem Peſtalozzi auf die Elemente der Unterrichtäftoffe mehr 
und mehr aufmerfam gemracht hat, ‚haben die Pädagogen angefangen, 
: die einzelnen Unterrichtöftoffe gu zerlegen, ımb flufenweile anzuordnen, 
baß in jeder Uebung ein Moment bervortritt, um deßwillen bie Hebung 
. gemacht wird, und daß .jebe folgende wieder ein neues. Moment ent⸗ 


‚hält mit Beibehaltung und fernere Einfibimg der vorhergehenden. Darin 


liegt bekanntlich eine ber wichtigften: didaktiſchen Regeln für: den Ent 
- wurf eine Lehrganges, und alle neueren Lehrgänge, welche ſich ben 
Beifall des Lehrerpublikums erworben haben,: befolgen mit mehr ober 
weniger Vollſtäudigkeit diefe Worfchrif. In dem vorliegenden Buche 
babe ich daffelbe in Betreff des Leſens gethan. Krüberhin wußten bie 


Lehrer in ber hat von den Regeln des Leſens fo gut wie nichts. 
Das Lefen und Lernen bed Leſens beftanb in Worlefen und Nachlefen. 
Bon Seiten ded Schülers war es Nachahmung deſſen, was der Lehrer 
und geübtere Schüler ihm vorthaten, und die Lehrer ſelbſt waren ſich 
des Geſetze und Regein ihred hund entweder gar nicht, ober nur. zum 
Theil, in jedem Falle nır in einem [ehr geringen, dürffigen Grabe; 
bewußt. Diefem tiefen und des Ausbildung ber Lehrwiſſenſchaft nicht 
weiter entfärechenden Standpunkte in der Cinficht derer, welche bie 
wichtige Kunſt ded Lefend unter dem beutfchen Wolfe zu verbreiten ha: 
ben, kann und foll die „Anleitung zum Gebrauche des Schul: Kefebuches 
für. Lehrer”, abbelfen, fo daß fernerhin die Lehrer dad mit klarem 
Bewußtfein und heller Einficht auszuführen im Stande find, was fie 
früherhin größtentheilö, wenn auch richtig, doch mir in wigenügender 
Klarheit des Bewußtſeins, vollgogen. Das iſts ja, was den Gebilde 
ten vor dem Ungebilbeten auszeichnet, daß er fich und Andern Rechen 
ſchaft ablegen kann von den Gründen feines Verfahrens. Wer dem⸗ 
nächft ‚noch tiefer in die Gefeße und Regeln des Lefend eindringen will, 
alt es gerade zum unmittelbaren praßtifchen Gebrauche erforderlich IR, 
kann zum dritten ‚Theile meined praktiſchen Lefenanges für 
ben Unterricht in der deutfchen Sprache, der unter dem Titel: „Bel 
kaäge. zur Begründung der Höheren Leſelehre“ erfchienen ift, greifen, 
um- darin auf Dinge aufmerfiam zu werben, weiche den Gefhmad am 
Befen ‚und am Leſeunterrichte ficherlich zu erhöhen im Stande find. 


2) Durch das zweite charakteriſtiſche Moment des vorliegenden Buches 
wird es zu einem Sprach⸗ und Uebungsbuche. 


Es folgt dies eigentlich von felbfl. Die Leſeregeln folgen ben 
Geſehen der Sprache oder find Sprachgefetze. Sprechend und lefend 
wird ja eben der Anhalt der Sprache auf gefemäßige Weiſe Vargeflellt. 
Aber in noch näherer Weile iſt dad Buch ein Sprach» und Uebungs⸗ 
buch, Denn die „Anleitung” macht die Aufgaben namhaft, weiche in 
ſprachlicher Hinſicht nach dem Mufter der einzeinen Paragraphen: und 
Abſchnitte vorgenommen werben Fönnen. Wie ſchwierig iſt nicht die 
Aufgabe, in zuſammengeſetzten Schulklaſſen die einzelnen Abtheilungen 
zweckmaͤßig zu befchäftigen! Wie wenig Zeit kann in vielen Schulen 
auf eigentliche Sprahäbungen verwandt werden! Sehr willfommen 
‚muß daber ben Lehrern, die unter foldyen Verhaͤltniſſen arbeiten, die 
Gelegenheit ſein, an dem Leſebuche ſelbſt, welches jeder Schüler ohne⸗ 
dies in der Hand hat, denſelben auf mannigfaltige Art, muͤndlich und 


schriftlich, befchäftigen zu können. Ein Lefebuch foll darum in beſon⸗ 


verm Sinne ein Sprachbuch fein. Jacotot verlangt, daß das Lefebuch 
Alles in Allem fe. Gehört diefe Korderung auch zu den übertries 


- 


benen, fo liegt boch die Wahrheit darin, daß bad Lefebuch, wenn wicht 
Alles, doch Vieles leiſten, und wenn nicht ein Geſchichts⸗ ein 
Geographie⸗ ein Meligionsbuch, doch wenigftend ein Sprach buch 
fein folle. Dad Vorliegende lenkt nun die. Aufmerkſamkeit der Kinder 
fowohl auf den Inhalt der Worte im Gabe, die eigentliche und ums 
eigentliche Bebautung derfelben, als auch auf dad Kormelle der Sprache 
bin, fo weit Solched von guten Elementarſchulen verlangt werben Tann. 

Diefem Zwede: daß bad Lefebuch ein „praktifches Sprachbuch” 
für den Schüler fen fol, huldigt die „Anleitung“ in ihrer zweiten 
Auflage noch mehr, als in der erſten. Durch die Bemerkungen erfah⸗ 
rener Schulmänner, welche dad Schullefebuch eingeführt haben, beſon⸗ 
berö meines Freundes Greef in Mors, bin ich auf die Nothwen⸗ 
digkeit, in Volksſchulen den Sprachunterricht an das Leſen anzu⸗ 
ſchließen, noch recht aufmerkſam geworden. Früher erkannte ich nur 
die Moͤglichkeit, relative Zweckmäßigkeit dieſes Verfahrens. Aber je 
zuſammengeſetzter eine Schulftaffe in Betreff des Alters und Stand⸗ 
punktes der Kinder, je einfacher der Schulzweck iſt: deſto nothwendiger 
wird nach dem allgemeinen Grundſatze: „verbinde fachlich verwandte 
Gegenftände mit einander!” die Antnüpfung und genaue Beziehung deb 
Sprachunterrichts auf das Lefen amd feinen Stoff. In ſolchen Schu⸗ 
len (leider auch in vielen andern) will der grammatiſche Unterricht in 
einiger Ausdehnung nicht gedeihen. Er bleibt ein trocknes, unfrucht 
bared Lehren und Lernen. Wo dieſes der Fall ift, da verfuche man es 
mit’ der obigen Anleitung, die nunmehr mit praftifchen Aufgaben und 
den nörhigen Belehrungen darüber für den Lehrer reichlich verfehen iſt. 


3) Dad dritte Moment des SchulsBefebuches iſt dieſes, daß es 
überall die ganze Kraft des Schülerd in Anſpxuch 
nimmt. 

Es gab eine Zeit, wo man, nachdem daß mechanifche Leſen auf 

die mechanifchfle Weiſe unter Schweiß und Sorgen von Seiten ber 
Lehrenden wie der Lernenden erlernt war, dad Lefen für eine Spielerei, 
die Leſeſtunden für Ruheſtunden, die Anftrengung barin == Null erachs 
tete. Die Schüler lafen einzeln oder bankweife, der Lehrer ging auf 
und ab und tadelte allenfall&, wenn ein Komma oder ein Punktum 
nicht berücfichtigt worden war, oder fah inzwiſchen die Arbeitsbücher 
der Schüler durch, wenn nicht noch Fremdartigered vorgenommen wurs 
de. Das kann aber Keiner, welcher dad Schul: Lefebuch feiner Be- 
ffimmung gemäs gebrauchen und feine Schüler der Vortheile theil⸗ 
baftig machen will, die durch baffelbe erreicht werden follen. DaB 
Leſen in den Schulen ift nad) meinem Ermeſſen eine Thätigkeit, welche 
die ganze Kraft des Schülers in Anfpruch nehmen fol, unb bei 
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der vechten Thatigkeit von Seiten des Lehrerb wirklich in Anſpeuch 


nimmt. 

Der Schüler fol 1) mit phyſiſcher Anſtrengung: laut, deutlich, 
nachdrucksvoll, mit genauer Ausſprache (Pronunciation) aller einzelnen 
Laute und Silben leſen. Schon diefed allein nimmt feine ganze, ums 
getheitte Aufmerkſamkeit fortwährend in Anſpruch. Er foll 2) mit 
Hervorhebung der einzeinen Momente, auf welche es gerade bei einem 
£efepenfum ankommt, ber bynamifchen, oder melodifchen, oder rhyth⸗ 
mifchen, oder aller zugleid, leſen. 3) Er fol mit Berftand oder mit 
VBerftändnig deffen, was in dem Stüde liegt, alſo auch mit Hörbars 
machung der Selinnungen, Empfindungen und Gefühle des Leſeſtückes 
leſen, und fein Geift fol fich mit den Kenntnifien bereichern, weiche 
mitgetheilt werden. Wie könnte auch nur einer diefer Zwecke, gefchweige 
denn alle zufammen, erreicht werden, wenn Lehrer und Schüler ſich in 
den Zefeftunden gehen laflen und von anderer Arbeit audruhen? Nein, 
dab rechte Leſen ift in der Schule eine ernfle, anflvengende, ennübende 
md darum geiftftärfende Arbeit. Eine Arbeit, die, fortgeſetzt, wicht 
ermüpdet, flärft weder den Körper, noch den Self. Dad rechte Wer: 
halten des wahren Lefelehrerd gleicht ganz dem Benehmen des gefchid 
ten Zanzs und Reitmeiſters. Wie bei diefen in ganz bezeichnendem 
Ausdruck „Schule getanzt” und „Schule geritten‘ wird, fo wird au 
„Schule geleſen“, d. h. mit Beobachtung aller Regeln unter beftändiger 
Aufficht, dad Einzelne fo lange einübend, bis es zur Fertigkeit gebracht 
ft, mit nichten aber fo, wie man zur Luſt zu tanzen, zur Erheiterung 
zu reiten, oder zum Zeitvertreib zu lefen pflegt. Wer es fo in ber 
Schule machen wollte, würde nimmermehr daB rechte Leſen lemen, 
d. b. daB kraftvolle, wohrftingende, volfommene Lefen. Woher kommt 
es denn, daß ed fo wenig gute Leſer giebt? Diefed allgemein bekannte 
Befultat ſchrabt ſich doch zum Theil aus dem Unterricht her. Daß die 
preußiſchen Truppen ſich durch Haltung, ſichere und ſchnelle Bewegich⸗ 
keit und disciplinariſche Kraft vor andern Truppen auszeichnen, iſt eine 
Folge der Strenge des Exercitiumsz. Im Felde und an Schlachttagen 
läßt man. Davon etwas nad; aber aud hier zeigen ſich die guten 
Früchte diefer Genauigkeit. Gerade fo verhält es fich ‚mit dem Lefen. 
Soll der Schüler ed darin nicht bioß zur Fertigkeit, fondern zu wirk⸗ 
lichem Ausdruck bringen, fo darf die Lefeftunde Feine Spielftunde, fon: 
dern fie muß in obigem Sinne eine Sſchulſtunde fein, in welcher 
ber Lehrer auf alles Einzelne mit: der größten Genauigkeit hält, und 
nicht eher nachläßt, bis die Leiftungen allen billigen und gerechten Ans 
forderungen ‚genügen. 

Für die ganze Haltung, ja für den Charakter der Schüler iſt 
dieſes von ganz befonderer Wichtigkeit. Der Lefeftunden find viele 





Herrſcht Schlaffheit in denſelben, fo verbreitet fich dieſe Geiſtebpeſt leicht 
über den ganzen Unterricht; Dagegen Präftigt und flählt die bisciplinari: 
ſche und doctrinele Kraft in den 2efefiunden den ganzen Schüler. 
Ehedem herrfchte Strenge in ben Schulen. Man hat Died gepriefen, 
mit großem echte. Aber die Strenge war eine Folge bed Stockregi⸗ 
—mintes unb der Schultvrannei. Dieſe wollen wir nicht; aber ⸗die 
Strenge wollen wir, Und zwar als Frucht bed ſtrengen, anfbrengens 
ber, geiſtweckenden, kräftigen Unterrichts, der disciplinariſchen, doctri⸗ 
nellen Kraft des Lehrers. Die Schuldoctrinen ſollen Disciplinen 
ſein und hießen ehemals ſo. Sehr groß iſt die Zahl der energiſchen 
Menſchen wicht. Dad muß doch ‚zum Theil wenigſtens den Schulen 
zur Laſt geſchoben werben. Die Energie iſt aus vielen Schulen ges 
wichen. Daß diefes zum Nachtheil der Charakterbildung der Knaben 
gefcheben, läͤßt fich überall wahrnehmen. Darum denke man wieder 
überall an die Wiedereinführung der Strenge in ben Schulen durch 
die doctrinelle. Kraft geiſtgewandter Lehrer, und man führe in Schulen 
feine Lehrer ein, welche dem Schüler die Anftrengung erlaffen, oder gas 
Zändelei und Spielerei erlauben. Auch dad Spielen, dad Sich»gehens 
laſſen hat ſeine Zeit, und es gehört zur Erfrifhung des Lebens; aber 
nicht in die Schule. 

Sollen daher leichte Sachen, Geſchichtchen, Paudereien (3. 8 die 
wirklich ſchoͤnen von Loͤhr), den Kindern vorgeſetzt werben, fo geſchehe 
ed in Büchern, die man ihnen mit nach Haufe giebt, ober weiche die 
Eiten vom heiligen Ghrift befcheren faffen. In die Schule gehören 
nur ernfihafte, würdige Echriften, 3 aut Belebung der Gefühle in ber 
Ziefe der Bruſt und der Gedanken in dem Innerſten bed Geiſtes; 
alfo die Bibel, das Geſangbuch, dad Rechenbuch und jebed andere 
ernfte, tiefe Bud, alfo auch — dad Leſebuch. 

Zufag. Nach dem Plane und der Ausführung bed „Schullefes 
buches” find, wie die Verfaſſer felbft ſagen, folgende zwei Gefebücher 
gearbeitet: 

1. Teutſches Leſebuch, mit beſonderer Rückſicht auf wohllautendes 
und tonrichtiges Lefen, den Sprachunterricht und die Entwicklung ber 
Bindfihen Gemüthsanlagen bearbeitet für den Schul⸗ und Hausunter⸗ 
siht durd US, Weingart, Lehrer in Stuttgart. Stuttgart, bei 
Scheible, 1835. (18 gr.) 

2. Leſe⸗ und Spradfhule Ein methodiſch oeerdenies Leſebuch für 
Volksſchulen. Bon G. Mrüdner. Hildturghaufen, Keſſelring, 
1836. (6 gOr.) 

Beide ordnen den Stoff in der erſten Abtheilung nach den Leſere⸗ 
geln, beide. liefern in ber zweiten Abtheilung eine Sammlung von 
Muſterſtücken, beide fielen. die Leferegeln an die Spige der 8. Die 
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erfte Schrift ſetzt eine Yibel voraus, die zweite Hefert fie ſelbſt, aber in 
veralteter, Weife. Jene deutet ferriftliche und wmindliche Aufgaben an, 
aber fpärlich;- der zweiten fehlen fie ganz, weßhalb fie nur in fo fern 
eine „Sprachfchule” genannt werden kann, als fie geordneten Sprach: 
floff enthält. - Außer diefem Mangel an Uebungen finde ich es tadelns⸗ 
wertb, dab die Regeln in dem Schülerbuch ftehen, wohin fie nicht ges 
bören, und daß ein Commentar fehlt. Der Stoff iſt in ber eiſten 
Schrift befier georbnet al in ber zweiten; ich gebe ihr daher den 
Vorzug Beide aber begründen in dem Lefeunterricht einen Fortichritt. 
Nur dürfen die Lehrer fie nicht fo gebrauchen, - wie gewöhnliche Leſe⸗ 
büdyer ; fie leiften, wie mein Leſebuch, nur etwas in ber Hand eined in 
das Lefen eingedrungenen Lehrers, was nichts Ordinäres, vielmehr eine 
Seltenheit if. Deßhalb ift es fchade, daß die Verfaffer keine Anleitung 
zum Gebrauch ‚beigefügt haben. Ä 


6. Der Sprech⸗, Schreib» und Lefelehrer, oder Anweifung zum 
- Sprechen und Schreibend:Leienlernen in Verbindung der Laut: mit 
der Buchflabir» und der Leie: Methode von Dr. Harniſch, bearbeitet 
von ©. G. Scholz, Rektor in Neiße. Halle, bei Er. Anton, 

1827. (6 gr.) ' 

Die Einleitung fett die Werdienfte von Grafer, Graßmann 
und Harnifch und die Vorzüge der Schreib: Eefemetbode audeinander. 
Herr Scholz fagt: „Das Verfahren: fehreibend > lefen zu lehren, iſt 
nach meiner neunjähsigen Erfahrung (zwar nicht das am fchnelfften zum 
Leſen führende, aber) dad einfachite und ben Geiſt des Kindes am 
meiften bildende Verfahren. Es iſt mehr ein Lernen des Kindes aus 
ſich, ald ein Anlernen.” 

Erfte Stufe Die Schreibs oder Kurrentſchrift. — De 

Anfang wird mit Sprechübungen gemacht. Diefelben zerfallen: 

a) in Uebungen im Sprechen und Kennenlemen ber Sprach: 
elemente; 

b) in die Darftellung des Außgefprochenen oder der Sprachele⸗ 
mente durch fichtbare Zeichen oder Buchftaben; 

c) in das Lefen bed Gefchriebenen, fowohl ber eigenen Schrift, 
als in der Meinen Fibel (die glei nachher genannt werben 
wird). Auf dieſe Welfe werden Ohr und Mund, Auge 
und Gand auf daB Zweckmaͤßigſte in Thaͤtigkeit geſezt und 
geübt. ' 


Zweite Stufe. Die Fraktur: oder Drudfärift. , 


Dritte Stufe Kennenlernen und Lefen ber Kurfiv⸗ 
ſchrift. | 
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Unter Fraktur⸗ ober Druckſchriſt verficht der Werfafler gewähns. 
liche deutfche Drudichrift, unter Kurfiofchrift die runde ober 
lateinifche Schrift. 

Die Anleitung, welche der Verfaſſer, mit Hinweifung auf feine 
.. gleich nachher zu nennende Fibel, über daS Lefenlehren ertheilt, bekundet 
. überall den einfichtövollen praktiſchen Schulmann. 

7. Lehrgang des Lautirunterrichts, in Berbindung mit dem 
Schreiben nad geiftbildenten Orundfägen x. Bearbeitet von Profeſſor 
AB. Stern ıc. Sarlörube, bei Groos, 1832. 

Dazu gehören: 

Lautirwörterbuch zum Behegang des Lautirunterricts gehörig, nebſt 
einem Anhang von Uebungsbeiſpielen zu den erſten Stimm» und Reis 
herrübungen, von Demfelben, ebendaſeldſt. Guſammen 12 gSr.) 

Der Hr. Verfaffer befämpfte mit dem fel. Gersbach zuafl die 
Schreib: Lefemethode, weil fie beforgten, das genaue Lautiren möchte 
durch diefe Verbindung’ leiden. Nachdem fie aber dennoch Verſuche über 
die neue Unterrichtöweife angeftellt hatten, gingen fie ganz zu ihr über. 
dr. Stern theilt nun einen eigenthümlich gearbeiteten Lehrgang für 
diefelbe mit. Dad Lautirwörterbuch enthält die Materialien für die 
gautirübungen, der Lehrgang giebt dem Lehrer die erforderliche, ges ' 
naue Anleitung Die Schrift zeichnet fi, wie die übrigen Sprach 
ſchriften des Hrn. Verfaſſers, dadurch aus, daß er auch gar nirgends 
irgend eine Art von Mechanismus, blindem Nachahmen ıc., aufkommen 
läßt. Alles, was das Kind lernen und thun foll, wird zuvor genau 
mit ihm befprochen ‚ed wird Überall alß ein mit Bernunftanlage gebor: 
ned, zu klarem Selbſtbewußtſein zu erhebendes Weſen angefehen. Die 
Genauigkeit und Gewifienhaftigkeit, mit der verfahren wird, ift orbent: 
fi) wohlthuend. Was daher die Schrift: 

Ausführliche Anweifung, die hochdeutſche —* recht ausſprechen 
leſen und recht ſchreiden zu ledreu, von B. F. A. Krug. Leipzig, 
bei Gräff, jetzt Wienbrack, 1808. (20 gGr.) 

zu ihrer Zeit in vorzüglicher Weiſe leiſtete, gewährt jetzt auf kürzerem, 
praktiſcherem Wege der Lehrgang Stern's. Derſelbe legt es nicht 
darauf an, daß die Kinder in moͤglichſt kurzer Zeit leſen lernen, wie 
Stephani, ſondern ihm iſt es Hauptſache, daß der kindliche Sprech⸗ 
und Sprachgeiſt in’d Leben gerufen werde, daß die Lautwerkzeuge und 
ber Gehoörſinn ihre felbfifländige Ausbildung gewinnen, daß die Aufs 
faffung und Unterſcheidungskraft des jugendlichen Schülers, als die 
erſten Thaͤtigkeiten des erwachenden Geiſtes, in Anſpruch genommen 
und in Thaͤtigkeit gefegt werden. 

An diefe Schrift, nach deren Vollendung ſich der Schreibunterricht 
von dem Lefeuntersicht trennt, ſchließen ſich zwei andere, gleichzeitig 
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erſchienene Schriften deſſelben Verfaſſers an, weiche einen Lehrgang für 
den Sprachunterricht enthalten: 
DD Freie Sprech⸗ und Auffhreibübungen, als Vorbildung zur 

‚Entwidlung des Nedevermögens und der Aufſatzbildung ıc. 

DD Begründung, Unterfheidung und Hebung der erften und 
wefentlihften Sprachbegriffe, als Vorſchule zur deutſchen 
Sprachformenlehre x. 

Nachdem nämlich durch den Lehrgang bed Lautirunterrichts die 
Schüler befähigt - worden find, daß fie einfache und — 
Wörter mit Bewußtſein aller Lautverhältniffe und Lautworſtellungen, mit 
Bemußtfein der verfchiebenartigen Bortfilben und der Zuſammenſetzungs⸗ 
art der Wörter, und die bauptfächlichften Wortgattungen,. als Ding:, 
Eigenfchaftds und Zeitwörter zu unterfcheiven, zu leſen und auf die 
Schiefertafel aufzufchreiben vermögen, geht der Sprachunterricht fort zu 
Sprech⸗ und Aufſchreibũbungen über. befannte und anſchaubare Gegen: 
fände. Dazu follen die vorliegenden Sprech: und Auffchreibiis 
bungen dem Lehrer eine Anleitung barbieten, deren Inhalt, nebft der 
nöthigen Ausführlichkeit für den Lehrer, ift: ' 

Geordnete Zufammenftellung 4) der Namen der Dinge; 2) der Bes 

fchaffenheiten und Eigenfchaften der Dinge; 3) Angabe von Xhätig: 

feiten und Zufländen der Perfonen, Thiere, Pflanzen und übrigen 

Stoffe und Dinge; 4) Beſtimmung ded Orts, wo Etwas ift oder 

gethan wird; Beflimmung der Zeit, warn ıc.; 5) Angabe der Ab: 

ficht und der Beweggründe der Perfonen ıc. 

Die zweite der genannten Schriften foll einen gründlichen Sprach 
unterricht vorbeseiten. Sie handelt in durdyweg praßtifcher Weile von 
dem Geſchlecht, der Zahl und den abhängigen und: unabhängigen Ber: 
bältniffen und Beziehungen der Dinge, von der Steigerung der Merk⸗ 
male, von den redenden, angelprochenen und befprochenen Perfonen und 
Dingen, von dem Thun und Leiden berfelben, von der Zeit der Thäs 
tigkeit, den Ausdruckweiſen der Säbe und den Redeweiſen. 

. We diefe Schriften verdienen ganz vorzügliche Beachtung von 
Seiten der Echrer, weihe zu einem naturgemäßen, geiftbildenden Uns 
tegsichtöverfahren gelangen voollen. - 

8. Zefelehre, gegründet auf den Bau und die Anordnung der Grund⸗ 
fliben der teutihen Sprache, nebft einigen Winken über den damit 
sufammenhängenden Sprach⸗ und GSchreibunterricht, von Dr. J. 
WRrüler, Direktor des königl. kathol. Gymnaſiums zu Glatz. Neiße, 

' bei Th. Hennings, 1831. (== Echulbste von Handel und Scholz, 

Abtheil. II., zweites Bündchen.) (8 gEr.) 

Es if eben Feine alltägliche Erſcheinung, daß fih Gymnaſial⸗ 

Diseltoren mit der Elementarpaͤdagogik oder gar mit den Glementen 
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und Anfängen alles Unterrichts abgeben. Hr. Dir. Müller thut ˖dieß 
mit anerfennendwerthem Erfolg, wie deſſen deutſche Spraclehre 
nachweifet. In vorliegendem Büchlein theilt er feine Anfichten über 
den Lefeuntersicht mit (nebſt vielen intereffanten Bemerkungen und 

Winken), und flellt dann einen Lehrgang des Leſens auf. Seine Grund⸗ 
anficht ift die: das Kind ſoll nicht willkürliche Lautzufammenftellungen 
(ba, be, bi, bo, bu ꝛc.), fondern nur die Grundfilben aller Wör⸗ 
ter der deutfchen Sprache .lefen. Es fommt alfo nur darauf an, diefe 
Grunbfilben in einem elementarifchen Stufengange aufzuſtellen. Solches 
iſt von dem Verfaſſer in ſeiner Grundfibel geſchehen, und in vorlie⸗ 
gender Schrift begründet er feine desfallſigen Anſichten. — Wir müſſen 
aufrichtig geftehen, daß wir und noch nicht von der Nothwendigkeit 
ber Beſchränkung bed erften Lefeftoffed auf die Grundfüben der Sprache 
haben überzeugen können. Einmal dienen die willfürlichen Lautzuſam⸗ 
menfeßungen nur zur Vorbereitung des MWörterlefend, zu welchem alt 
bald fortgeichritten wird; dann ift auch der ‚daraus befürchtete Nach⸗ 
theil, daß die Kinder durch das Leſen bedeutungsloſer Silben wie ver⸗ 
ſtandloſe Weſen, Papageien oder Staare, behandelt würden, für nichts 
zu erachten, weil dad Kind bei den erſten Leſeübungen doch feine ganze 
Aufnierffomkeit auf die Lautcombinationen, alfo auf. dad Aeußere, zu 
richten bat. Zudem kann dieſes auch bei dem bloßen Leſen der Grund: 
ſilben nicht ganz vermieden werden, weil biefelben bei weitem nicht alle 
als Wörter in der Sprache vorfommen, , Wir müflen uns bier damit 
begnügen, biefen Gegenftand angedeutet zu haben. Jeden Falls aber 
verdient er ein weitere Nachdenken der Leſer. 


9. Leſeunterriqct, auf bie Lautlehre gegründet, nebſt einer Schreib⸗ 

regellehre, aus dieſem Leleunterrichte hervorgehend. Zweite, verbeflerte 
Ausgabe, bearbeitet von. BE. Y. Sommer, Oberlehrer am der Fünigl. 
weitpreußiihen Lehrſchule in Marieuburg. Marienburg, in der Kan⸗ 
ter’fhen Buchdruckerei, 1830. 

Der Lefeunterricht wird in dieſer Schrift nicht mit bem Schreib» 
unterricht verbunden, fondern diefer wird, wie auch der Titel angiebt, 
aus jenem abgeleitet. Der Verfaſſer beginnt mit Sprechübungen, 
an welche fih Zergliederungen der. Wörter in Sitben und Laute 
anfchließen. Sind diefe gefunden, und haben die Schüler Sertigfeit in 
der Zerlegung der Wörter erlangt, fo werden umgekehrt gegebene, Laute 
zu Wörtern verbunden; bie Analyſis geht in Syntheſis über, : Alles 
diefed ohne den Gebrauch fichtbarer Zeichen; nur Ohr. und Mund wer 
den betbätigt. Darauf. wird der Schüler mit den Buchſtaben -befannt 
gemacht. Hierzu dienen Wandtafein mit großen Buchſtaben, und 
eine Handfibel, ‚betitelt: „Spradbüchleia oder die Buchſtaben, 
BWechſelſilben und Wortfilben ber Mutterfprahe, nebft 
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einigen Lefeübungen. Der verbefferten Ausgabe britte Auflage. 
Marienburg, gebrudt in der Kanter'fchen Buchdruderei, 1830. Preis: 
Im Dugend a 41, Sgr.“ Das Eigenthümliche dieſes Büchleins 
befteht darin, daß gleich mit Wörtern begonnen wirb, auf die in ber 
Sprache vortommenden Wurzelſilben überall Rückſicht genommen ift, 
überhaupt eine fprachliche Anordnung in dem Ganzen vorherrſcht. 
Daffelbe ift mit fehr vielem Fleiße und mit großer Genauigkeit gearbeis 
tet, und die Anleitung zum Unterricht in obigem „&efeunterricht” geht 
überall in’6 Specielle ein, läßt den Lehrer nirgends im Stiche, fo daß 
nach bemfelben überall ein Marer, bewußter Unterricht ftattfindet. Der 
Schüler gelangt dadurch zwar nicht auf dem ſchnellſten Wege zum Lefen, 
aber es wird ein ficherer Grund zu dem nachfolgenden Sprachunterricht 
gelegt und baßjenige gleicy mit gelehrt, was fpäterhin doch gelehrt wer⸗ 
den muß, wenn man ſich über mechanifches Verfahren erheben will 
Die Ausführung ift im ihrer Art ganz vorzüglich. Daffelbe lobende 
Zeugniß gilt auch von der Schreibregellehre, die den Uebergang 
zum übrigen Sprachunterricht macht. Mit Vergnügen machen wir auf 
diefe methodifchen Lehrgänge aufmerkſam und fügen gern nod die Zitel 
dreier Schriften hinzu, welche ſich an diefelben anfchließen: 

10. Sprachbuch, enthaltend Beifpiele zum Sprachbüchlein, nebft einer 
Regellehre der deutihen Sprache für Orundichulen, von W. E. 

w MHäbler, Direktor der Fönigl. weitpreußifchen Lehrfchule zu Marien⸗ 

WO burg. Zweite, verbefferte Auflage. Marienwerder, bei Baumann, 
1829. (1 Thlr. 16 gOr.) 

11. Auszug aus der Regellebre der deutfhen Sprade, für die 
Schuljugend zum Wiederholen und Einüben von dem Derfaffer des 
Sprachbuchs. Warienburg, ebendafelbft, 1830. 

12. Die Spradlaute der deutihen Sprahe und ihre Zeichen, 
nebft Beifpielen. Don Demfelben. CEbendafelbft. 

Die letztere Schrift ift ein aus dem Grunde der Stammfilben ber 
vorgebended Wörterbuch, das für die Etymologie weſentliche Dienfte 
leiſten kann. Alle diefe Schriften find ald eine Ausführung der von 
dem verdienten Oberſchulrath C. U. Zeller aufgeftellten Anfichten an- 
zufeben. . , 2 

13. Elementar: Spradbildungslehre, d.‘i.: Anleitung und ums 
faſſender Stoff, die Kinder auf eine bildende Weife im Reden, Schreis 
ben und Leſen zu unterrihten. Bon I. Th. Scherer (jest Semis 
nardireßtor in Züri). Erfte Abteilung: Handbuch für den Lehrer. 
Zweite Abtheilung: Lefebuch für den Schüler; I., 1. und III. Zurich, 
bei Orell, Füßli und Comp. (1 Thlr. 12 gGr.) 

Her Scherr bat dieſe Schriften vorzugsmeife für Dorfichulen 
beflimmt, in welchen oft gegen hundert Kinder von einem Lehrer 


Diefkerweg’s Wegweiſer. 1fer Th. 48 


274 


unterrichtet werden müflen. Er will daher alled Verwickelte vermeiden, 
er verwirft die Verbindung des Lefend mit dem Singen, des Schrei: 
bens mit dem Zeichnen, und hält ſich allein an die naturgemäße Ver⸗ 
bindung ded Redens mit dem Schreiben und Lefen. Er baut deshalb 

Letztere auf die Tonſprache. Es gab Schulen, und es giebt ihrer noch, 
in welchen Meifter und Schüler die eigentliche Bedeutung von !efen 
und Schreiben gar nicht erkannten, da dad gedankentofe Auflagen 
unverftandener Säte Lefen, dad Nachmalen unbegriffener Worte 
Schreiben genannt wurde. Man lernte lefen und fchreiben ohne 
Zufammenhang mit Denken und Reden. Her Scherr legt, um dieſen 
Uebeln und Mängeln zu begegnen, zuerft großen Werth auf den Unter: 
richt im mündlichen Ausdrud. Ein Auswendiglernen von Liedern x. 
fol man aber dafür nicht gelten laſſen. Das ift eine bloße Gedächt⸗ 
- nigübung, die, von dem übrigen Unterricht getrennt, febr geringen 
Werth hat, indem ed meift in einem todten Lippenwerk beitebt. Ein 
ſolches Gerede fleht ganz paffend neben dem Auffagen und Abfdhreis 
ben. Der Elementarunterricht fol damit beginnen, die Sprachfertigkeit, 
welche dad Kind aus dem elterlichen Haufe mitbringt, zu berichtigen 
ind zu erweiten. Sprechübung und Verſtandesübung gehört weſentlich 
zufammen, ift Eind und Daſſelbe. Dem hörbaren Gedanfenausdrude 
fließt ſich alsbald der fichtbare an, verbindet mit dem Reden dab 
Schreiben, fo daß fi) dem Kinde dad Denken, Reden und Schreiben 
durchaus als vollkommen übereinftimmend darftelt. Der Unterricht darf 
nicht Monate lang bei dem mechaniſchen Nachzeichnen der Buchftaben 
vermeilen, fondern fol gleich nach der unterfcheinbaren fchriftlichen Laut: 
bezeichnung, ohne ängſtliche Rüdficht auf die Form, zur fhriftlichen 
Bezeichnung der bereitö in der Zonfprache richtig angegebenen Gegen: 
ftände übergehen. So vereinigen fih Reden und Schreiben auf da6 
Innigſte. Aus fich felbft wird der Schüler dadurch befähigt, das fichts 
bar Bezeichnete wieder hörbar vorzubringen, d. h. zu lefen. Zuerft ift 
alfo dad Denken in Worten, dann folgt dad hörbare Ausſprechen 
(Reden), dann dad fichtbare Bezeichnen (Schreiben) und wieder das 
Audfprechen des efchriebenen (Keſen). Das Denken und Reben if 
_ alfo dad Fundament, auf welhem die Schrift erbaut ift, und von 

diefer abhängig folgt das Lefen, als Rückgang zur Rebe Diefe Dar: 
ftelung und Anordnung des Unterrichtd mag von dem Standpunkte 
der alten Buchſtabir- und Leſemanier ald eine Neuerung erſcheinen; im 
Grunde aber führt fie die Unordnung und Verirrung auf die alte Ord⸗ 
nung und den naturgemäßen Zufammenhang zurüd, Mag man aud 
durch den reinen, einfachen Kautirunterricht die Schüler fchneller zum 
Lefen bringen, den Vortheil der geiftigen Sprachbildung hat ber eben 
bezeichnete Gang ftet3 voraus. 
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Der Lehrgang, den Herr Schere nach biefen Grundfähen aufftellt, - 
beſteht aus zwei Kuren. Der erfte beſteht in Denk», Sprech», 
Schreib» und Refeübungen, der zweite enthält eine praßtifche Grammas 
tie In der erften Abtheilung, welche für den Lehrer beſtimmt ift, 
ſetzt der Werfafler feine Grundfäge auseinander und geht dann zu einer 
fpecielen Darftellung des Lehrganges über. Für den Schüler ift die 
zweite Abtheilung in drei befonderen Heften beftimmt. Dad erfte 
enthält auf den erſten acht Seiten Buchftaben und Wörter in Schreib: 
f&hrift, dann folgen gleich zweifilbige Wörter, hierauf Sätze ıc. Ers 
zählungen nach hergebrachter Weile find nicht aufgenommen, fondern 
überall bar der Werfafler Sprachzwecke im Auge Dad zweite Heft 
giebt zu Anfang Entwicklung veligiöfer Begriffe, nachher in Purzen 
Sätzen und ganz einfacher Darſtellungsweiſe die bedeutendften Gefchichs 
ten des alten und neuen Teſtamentes, mit einem Anhange zur bibliichen 
Gefchichte, der einige Momente der Kirchengefchichte heraushebt. Dad 
dritte Heft enthält eine praktifche Sprachiehre, nicht in der Weife der 
Anordnung gewöhnlicher Grammatiken, fondern in eigenthümlicher Art. 

Indem wie unfere Lefer mit" diefen Schriften bekannt machen, 
wollen wir biefelben nicht unbedingt empfehlen. Durch praktiſchen Ges 
brauch muß ſich ihre Einrichtung erft bewähren. Aber der Aufmerk⸗ 
ſamkeit fcheinen fie, befonderd da die Literatur an Anleitungen für den 
zu einer Ginheit verbundenen Denk», Mebe:, Schreibs und Lefeunter 
sicht nicht eben zeich ift, würdig zu fein. 

14. Anleitung für Volksſchullehrer, zum erften Unterricht im Les 
fen und Redytfchreiten von 9. SB. &. GBraßwmann. Mit einer 
Kupfertafel und 2%- Buhflabenbogen. Berlin, bei Reimer, 1816. 
(10 gGr.) 

Diefe Anleitung fleht in Werbindung mit des Verfaſſers Schrift: 
„Fibel oder erſtes Uebungsbuch für Kinder. Berlin, in der Realfchuls 
budyhandlung”, welche nach Art der Natorp'ſchen Fibel mit Worübuns 
gen zur Zahlenlehre, Raumlehre und Sthreibiehre beginnt. Den darauf 
“folgenden Anhang: die Zufammenftellung bon vier Alphabeten, ber 
großen und Heinen deutſchen und lateiniichen Schrift, und manches 
Andere diefer Fibel Fönnen wir nicht billigen. Aber obige Anleitung ift 
auch jet noch, ungeachtet der Verfaffer die fachlichen Gegenflände ders 
felben in feiner Sprachbildungslehre weit vollfländiger bearbeitet 
bat, eine empfehlendwerthe Schrift. Sie enthält: 4) eine Vorſchule 
für den Lehrer, in welcher hauptſächlich das Weſen der Laute audein: 
ander gefeht wird; 2) im erften Hauptſtücke Anleitung zum Unterricht 
im Leſen; 3) im zweiten Hauptflüde Anleitung zum Buchfladiren und 
Rechtſchreiben. Die Leſefertigkeit im Silbenleſen erzielt der Verfaſſer 
durch eine mechaniſche Vorrichtung, welche aus mehreren, an einander 
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verfchiebbaren Leiſten beſteht, auf welchen die Buchſtaben aufgeklebt 
find, fo daß man mit der leichteſten Mühe und größten Geſchwindigkeit 
alle möglichen Silben und Lautcombinatiorien. hervorbringen kann. Das 
Weitere müſſen wir dem wißbegierigen Leſer überlaffen. 


‚15. Die Zwede des Leſens und die zur Grreihung dieſer Zwecke 
nöthige Befchaffenheit des Lefeftoffes für Volksſchulen nah den vom 
Inipeftor M. Wagner im methobofogifchen Lehrfürfus 1832 zu 
Brühf gegebenen Andeutungen, nadgewielen von BR. Qunker, Ele 
mentarlehrer. Mit Anmerkungen und einem Vorworte vom Inſpektor 
IM. Wagner. Eſſen, bei Bädeker, 1834. (9 gGr.) 

I. Zuerſt fucht der Verfaffer nachzumeifen, welchen Antheil das 

Leſen an der Bildung ded Menfchen überhaupt bat: a) bed Erkenntniß⸗ 
vermögend in feinen einzelnen Richtungen; b) bed Gefühls⸗ und Wil 
lensvermögens; c) ber Vorbereitung und Tüchtigung für's bürgerliche 
Leben (in materieller Hinftcht). 
. IL De Leſeſtoff für die Elementarſchule nach Indat und Form: 
a) im erſten; b) im zweiten Theile des Leſebuches. In jenem ſoll der 
Stoff nach dem Verhältniß der metyanifchen Schwierigkeiten geord⸗ 
net werden; dieſes fol ein Realbuch fein. — Dann folgen mancherlei 
methobologifche Bemerkungen. 

Die Schrift enthält alfo eine Feitftellung von Grunbanfichten über 
das Selen unb den Stoff deflelben. Anfängern ift biefelbe zu empfehlen. 
Auch find die von Wagner angehängten Bemerkungen lehrreich. In 
einer berfelben fett er auseinander, daß alled Leſen, auch dad. mechani- 
fche auf der aften. Stufe, ein verfländiges, geiftbildendes fein folle, in 
Vebereinftummung mit Sraßmann, Kawerau und Anden. 

Nach den Grundfägen diefed Buches find gearbeitet: 

1. Lefebüdlein für untere Elementarklaſſen ıc. von M. Vunker. 
Eſſen, bei Bädeker, 1836. (3 gGr. In Parthien billiger.) 

Es feßt eine Fibel voraus, 

2. Lefes und Lehrbuch für mittlere Clementarklaffen ıc., von Dem 
felben, ebendalelbit, 1835. (Erfte Abtheilung 4 gGr. Sn Parthien 
2% gÖr. Zweite Abtheilung 10 gGr. In Parthien 7 gSr.) 

Die erfte Abteilung enthält Webungäftoff zum Saglefen (mit flars 
ter Benutzung meines Schulleſebuches) und Muſterſtücke, und deren 
zweite ein Realbuch mit Erdkunde, Geſchichte, Thier⸗, Pflanzen⸗, 
Mineral⸗ und Menſchenkunde ſein ſoll. 


16. Anleitung zur Vorleskunſt, für künftige Kanzelredner und gi. 
turgen, für Lehrer an Gymnafien, Lehr⸗ und Bürgerſchulen, für 
Volksſchulaufſeher, für jeden Gebildeten, der fih im dieſer Kunſt ver⸗ 
vollfommnen will. Bon Dr. K. A. Zeiler, Fönigl. preuß. Ober: 
ſchulrath ꝛtc. Tübingen, bei Ofiander, 1834. (10 gGr.) 


a7 


Binleitung: Begiff der Vortragkunft, der böheren Less unb 
Vorleskunſt, Wichtigkeit diefed Studiums, Schwierigkeiten deſſelben, 
mangelhafte Bezeichnung des Vorlesſtoffes, Eintheilung des Gebiets 
der Vorleskunſt in zwei Felder. J 

I. Darftelung der Gedanken in ungebundener Rebe; 1) mit Bes 
wußtfein der Zeitverhältniffe; 2) mit Bewußtſein der Tonver⸗ 
hältniſſe. 

IL Darſtellung der Gedanken in gebundener Rebe. \ 

Der Verfaſſer fucht die Leſeregeln aufzuftellen und durch Beifpiele 
zu erläutern. Ex fchließt ſich alfo an meine, „Anleitung zum Sebrauche 
des Schul: Lefebuched” und an meine „Beiträge zur höheren Lefelehre, 
zweite Auflage, Crefeld, 4834.“ an. Seine Darftellung if eigenthüm⸗ 
ich, Er hat aud den Alten, aud Arifioteled, Quintilian x. 
geſchöpft und den Engländer Sheridan benutzt. Vieles ift neu, 
Manches nicht richtig, dad Ganze anregend, wie alle Schriften ded 
Verfaſſers. 

Die folgenden drei Schriften über den Leſeunterricht gehören zu 
den neueften, verdienen deshalb ſchon darum einer Erwähnung. 

17. Der Sprech⸗, Schreib» und Leſeſchüler, zum Gebrauch in 
Volksſchulen, von C. F. Brieger, Schullehrer. Mit 12 litogranh. 
Vorſchriften. Stralſund, bei Löffler, 1836. 1 Thlr. 6 gGr.) 

-Dazu gehörig: 

Winte. für den Gebrauch des Sprech⸗, Schreib- und Lefeſchü— 
lers, von. Demfelben. Gbenbafelöft, 1837. (3 Bogen. 4 gr.) ., 

Brauchbar für den Schreibuntesticht, bach ohne befondere Norzlige: 

18. Der durch Erfahrung gebildete Örafer’idre Schreib: und 
gefelehrer, oder die einfachſte und natürlichfte Weile, gründlich, 
feiht und angenehm Schreiben und Leſen zu Ichren, nebſt Geſchichte, 
Kritik und Eintheilung aller Leſemethoden, von I 8. Æudwigs, 
Schullehrer und Kantor zu Bindlach bei Baireuth. Nürnberg, bei 
Stein, 1836. (8 gGr.) 

Die Kritik der biöherigen Lefelehrarten ift kurz, ohne Schärfe. Er, 
zählt auf: 3 Klaffen (Nominals, Lautirs und Munbftelungdmethode), 
34 Arten und wenigftend 48 — 96 Barianten, in tabellarifcher Ueber⸗ 
ficht. Des Verfaſſers eigene kommt der Graſer'ſchen am nächften,, 
gebt aber nicht von den Mundflellungen, fondern von ben Lauten aus. 
Sie ift zuerſt mündlich analytifch, dann werden bie gefundenen Laute 
gefchrieben, und die Heinen Wörter gelefen. Etwas eigenthümlich Neues 
bringt fie alfo nicht. 

10. Lehrbuch für den Anfangsunterriht in Volksſchulen ı., 
von Gchwitheiß, Glementariehrer x. in Nürnberg. Erſter Abſchnitt: 

»der Leſeſchöler. I 
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Diefer ift nur ein kleiner Theil eined aus 3 Bänden beſtehenden 
Werkes, welches in den beiden erſten Bänden die Materialien, in dem 
britten ein Methodenbuch liefert, unter dem Haupttitel: „Das Schul 
balten im 49. Jahrhundert oder vom Element an [üden 
108 fortf&hreitender, ineinander greifender Unterricht für 
2080 Lehrftunden in der Volksſchule. Nürnberg, 4835 und 
4836. Selbftverlag ded Verfaſſers.“ Es ift Feine Kleine Arbeit, ein 
‚ſolches Werk zu vollenden, und es gehört Muth dazu, es auf eigene 
Koften erſcheinen zu laften. Wir wünſchen baher von Herzen, daß des 
Verfafferd Mühe belohnt werde. Darum iſt e8 uns ſchmerzüch, des 
Eigenthümtichen, Ausgezeichneten nicht fo viel gefunden zu haben, daß 
wir dad Ganze oder einen Theil befonder8 empfehlen koͤnnten. Der 
Hr. Berfaffer tchtt Lefen und Schreiben getrennt von einander. 
20. Anweifung und Unterriht im Lefen nah der Lautirmethode 
von A. F. W. Jahn. Leipzig, bei G. Wigand, 1836: (9 gEr.) 
Die Herren Profefforen Plato und Dolz haben auf einem bes 
ſonderen Blatte befcheinigt, daß diefe Schrift ſich vor ähnlichen vortheits 
haft auszeichne. “ 
Dem Fünnen wir nicht beiftimmen. Die Schrift enthält weder 
Eigenthämtiches, noch Ausgezeichnetes. 





Am Schluſſe der. Bezeichmung und Hinweiſung auf bie Werke, 
aus welchen der forfchbegierige Lehrer alle zu einem denkenden, geiftbils 
denden erften Unterricht im Lefen evforderlichen @inflchten und Kennt: 
niffe fhöpfen kann, Sinnen wir e& und nicht verfagen, noch kurz auf 
zwei Werke binzuweifen, welche ſich durch eine wif ſenſchaftlich⸗ 
gründliche Behandlung des Gegenſtandes auszeichnen, alſo dad Studium 
ber Theorie der Fundamentallehre der Sprache vorzüglich fördern, 
deßhalb aber zu einer praftifch » ficjeren Betreibung des Unterrichts nicht 
ald unumgänglich) nöthig zu betrachten find. Wir. empfehlen fie daber 
auch nur foichen Lehrern, welche eine wiſſenſchaftliche Begründung ber 
Sache, von der es fich hier handelt, ſuchen; ſolchen aber ‘auf bie 
nachdrücklichſte Weile, weil es Werke find von bieibenbem Werthe, bie 
dem Borfchungsgeifte des Menfchen Ehre machen. Sie find: 

1. Ortho⸗epo⸗graphiſches Elementarwerk, oder Lehrbuch über 
die in jeder Sprache anwendbare Kunft, rechtſprechen, leſen und reiht: 
ſchreiben zu lehren. Bon F. Blister. Erfter, theoretifcher Tpeil 
enthaltend: die Darftellung des ortho » epo-graphifchen Syſtems. Dekkau, 
im Berlage der Schulbuchhandlung, 1804. (1 Thlr. 12 g@r.) 

Dieſes Merk ift eine Fortfegung ber Beinen Schriſt von demſelbe 
tiefdenkenden Manne: „bie Kunſt, leſen und rechtſchreiben zu lehren“ 








279 


— — — — — 


Es handelt von dem Weſen der Sprache überhaupt, von der Schrift im 
Allgemeinen, von der Naturfchrift, von ber Fonventionellen Schrift 
(der Hierogipphifchen, der fombolifhen und der Silbenichrift), von der 
Analyfe der Zonfprache, als erſtem nothwendigen Schritt zur Buchſta⸗ 
benfchrifterfindung, wie dieſe nämlich philoſophiſch⸗hypothetiſch gedacht 
werden fann, von der Bedingung der Bolltommenheit der Buchftaben: 
ſchrifterfindung, von der abfoluten Selbftftändigfeit und relativen Wan- 
deibarfeit der Tonfprache, von dem objektiven und fubjeftiven Princip 
ber Buchftabenfchrifterfindung, von der Grundlage der Echrmethode, von 
dem hypothetiſch⸗ vollfommenen. Zuftande des Syſtems und ber Lehr⸗ 
methode, von dem auögearteten Zuftande des Syſtems und der Lehr: , 
methode, von dem möglichft wieder hergeftellten vollkommenen Zuffande 
bed Syſtems und ber Lehrart. Hierauf folgt unter der Hauptrubrik: 
Ueberficht des praftifchen Theils oder Der Lehrmethode, eine Darftelung 
der naturgemäßen %efelehrart (der Elementar: oder Lautmethode). Nach 
diefer Vorbereitung ſtellt der Verfaſſer die allgemeinen Kennzeichen oder 
ben Charakter und die Bedingungen einer wahrhaft naturgemäßen und 
gründlichen Lefelehrart mit dem Dazu gehörigen, überaus Ichrreichen 
Beroeife von der Nichtigkeit feiner Methode auf. Hierauf verfucht er 
die Aufftelung einer vollftändigen Analyfe der Zonfprache und ihres 
Mechanismus, nebft einer Theorie der artikulirten Töne und Sprachlaute 
in folgenden Kapiteln: Grundlage der Sprachlaut:Xhenrie, entwidelt 
aus der allgemeinen Theorie des Schalled; allgemeiner Mechanismus 
der Sprachtonbildung mit erläuternden Tafeln. — Dad Ganze ift ein 
voiffenfchaftliches Sprachfoftem, die Darftelung etwas fchwerfälig — 
Forſchern zu empfehlen. ' 


2. Legograpbologie, oder Anleitung zu einer gründlichen und natur 
gemäßen Behandlung des Flementar:Unterrichts im Lefen und Recht⸗ 
fchreiden. (Ein nöthiges Hülisbuch für Schul» und Privatlehrer beim 
Gebrauche des erften Uebungsbuches für Leleihüler.) Bon Dr. &, - 
E. Schulze ıc. Zweite Auflage. einzig, bei Tauchnig, 1830. 
159 ©. 10 gGr.) 


Obgleich diefe Schrift in ihrem zweiten Theile eine ſpecielle · Bezie⸗ 
bung zu bem „erſten Lefebuche” des Heren Verfaſſers nimmt, fo ift ihr 
Anhalt doch von allgemeinem Werthe, und fie nimmt unter der Zahl 
der beſſeren Anleitungen zu dem tele: und erften Schreibunterricht eine 
ebrenwertbe Stelle ein. 

Anhalt: 4) Was foll der Elementar : Lefeunterricht leiften? 2) In 
weiche Berbindung ift der ElementarsLefeunterricht mit den übrigen 
Elementar s Unterrichtögegenfländen, namentlich mit ben orthographifchen 
Eiementar s Uebungen zu bringen? 3) Bemerkungen und Andeutun⸗ 





gen, ben zweckmaͤßigen Gebrauch des erften Uebungsbuches für Befefchüter 
und der dazu gehörigen MWandtafeln betreffend. 

Zur Vergleihung mit oben audgefprochenen* Anfichten theilen wir 
einige Beſtimmungen ded Verfaſſers mit. 

In Uebereinftimmung mit unfern Ueberzeugungen ſtellt ber Verf. 
dem erften Zefeunterricht den Zweck, dad mechaniſche Lefen zu erzies 
len. „Es ift natürlich, daß der Theil diefer Uebungen, der dad Mecha⸗ 
nifche, oder gleichfam dad Körperliche der Leſekunſt in fich faßt, den 
Anfang machen, und daß der Lehrling gänzlich) damit auf's Meine ges 
fommen fein muß, ehe er zu den höhern Webungen, die einzig und 
ollein feine Seiftesthätigkeit in Anfprucd, nehmen, d. b. zu dem Ber 


ſtändig⸗ und Schönlefen übergehen fann. Denn ed ift nicht möglich, 
daß er daß, was er lief't, volllommen verftehe und dem Inhalt gemäß 


vortrage, wenn ihm die todten Schriftzeichen noch Hinderniffe in den 
Meg legen, und er zwifchen biefen und dem darin verborgenen Sinn 
feine Aufmerkſamkeit theilen muß. Dad Mechanifche beim Lefen mit 
Leichtigkeit und Sicherheit beberrfchen, ohne Anftoß und ohne Aufent> 
balt über die fichtbaren Zeichen hinweggehen, und als Meifter über die 
Formen bdeifelben, über deren Laute und die Werbindung beider, das 
böhere Gebiet der Lefefunft, wo ed nur um den Sinn und die richtige, 
ausdrucksvolle Darftellung des Lefeftoffed zu thun ift, betreten zu koͤn⸗ 
nen, — dieſer Grad von Geſchicklichkeit nun ift es, zu dem der Lehrling 
durch den Elementar = Kefeunterricht hinauf gebildet werden fol. Was 
jenfeitd der eben genannten Grenzen liegt, bieibt demnach von dem 
Zwecke eined erften Uebungsbuches für Leſeſchüler auögefchloffen und 
einer "befonderen Unterweiſung in der Folgezeit überlaffen.” 

Die erfte Stufe des Lefeunterrichtd ift dad Lautiren und 
Syllabiren oder Sitbenlefen. Hier muß er zur reinften, biftincteften 
Yrticulation gewöhnt werden, fo daß er 

a) jeden einzelnen Buchſtaben nach feinem eigenthümlichen, oder 
eben jest ihm zukommenden Laute beftimmt und deutlich bören 
läßt; — daß er , 

b) keinen Buchftaben in ber Ausſprache wegläßt oder verfchlingts — 


dog er 
c) keinen, ber nicht wirklich vor feinen Augen fteht, hinzufügt; — 
daß er - 


d) keinen verfeßt, ober der Stelle nach mit einem andern verwech⸗ 
felt; — daß er aber auch 

e) fämmtliche, zu einer Silbe gehörigen Laute in einem Zuge, alfo 
ohne Unterbrehung des Athemd und der Stimme (denn fonft 
würde er nicht follabiren, fondern immer nur noch laufiven) ans 
einanderhängt, und 
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f) den daraus entflehenben Gefammtlaut fo vernehmlich und wohl 
Plingend, wie er es bet einzelnen Lauten thun muß, hervorbringt. 
Endlich muß er auch 

g) den Srundlaut jeder Silbe entweder ald lang und gebehnt, oder 
als kurz und gefchärft, deutlich hervorheben, oder nach feiner ges 
börigen Quantität unterfcheiven und audfprechen lemen. 

Die zweite Stufe des mechanifchen Leſens ift dad Wörterlefen, 
wodurch der Schüler dahin gebracht werben muß, daß er 

a) die einzelnen Süben eined Wortes leicht zu erkennen, deutlich 
von —— zu unterſcheiden und richtig zu trennen, aber auch 

ehrt 

b) * merkliches Abſetzen der Stimme an einander zu hängen und 
fo unter fich zu verfchmelzen im Stande fet, dab fie eben ſowohl 
ein in ſich vollendetes, abgerundetes Ganze ausmachen, wie die 
einzelnen Glementarbeftandtbeite einer Silbe den vollftändigen 
Gefammtlaut. Dabei muß er jedoch 

c) dad Ganze eben fo deutlich und beftimmt articulirt, eben fo rein 
und unverftümmelt, eben fo vernehmlich und wohlklingend aus⸗ 
forechen, als er died im Kleinen bei einzelnen Silben ($. 3) zu 
thun gemöhnt worden if. Endlich muß er 

d) jeder Sitbe ihre gehörige Quantität geben, und 

c) den Wortaccent richtig feßen Fünnen. 

Die Wichtigkeit dieſes lange fortgefeßten Wörterlefend, dem auch 
ein bedeutender Theil meines „Schuls Lefebuched” gewidmet ift, erbellet 
aus dieſen Gründen: 

4) Es führt eine Menge von Laut⸗ und Silbencombinationen auf, 
in deren fchneller und geläufiger Zufammenfaflung mit dem Auge 
und dem Munde eben dad mechanifche Leſen bauptfächlich befteht. 
Wenn man den Schüler ohne diefe Fertigkeit zu der höheren 
Stufe zuläßt, fo findet er überall Anftöße, fein Leſen wird hol 
perig, und er muß jeden Yugenblid zu der niederen zurüdgeführt 
werden. Ein Auffaffen ded Sinnes, das beim Lefen der Süße 
unerlaßlich ift, wird Dadurch außerordentlich geftört. 

2) Auch, lehrt es die Erfahrung, daß der Schüler einen Trieb in 
fi) fpärt, fid) beim Leſen der Sätze des Inhalts derfelben zu 
bemächtigen. Dieſes ift aber nicht .möglih, ohne ſämmtliche 
Wörter eined Satzes fehnell mit den Augen zu überlaufen. Beſitzt 
der Schüler nun noch nicht eine vollftändige Fertigkeit im Woͤr⸗ 
terlefen, fo legt er fich bei ſchweren Silben auf’3 Rathen, erlaubt 
ſich Unrichtigkeiten und Verſtümmelungen, und alle bie Verdrieß⸗ 
lichkeiten treten cin, welche das Leſen für Schüler und Lehrer zu: 
einer wahren Qual machen. 
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3) Ein rein verflandlofes Lefen iſt dieß auch keineswegs. Jedes 
Wort bat eine Bedeutung, an welche der Schüler denken foll, 
und, wenn dad Leſebuch, wie ed recht ift, einzelne Wörter vers 
bindet, welche einen (einheitlichen) Begriff darſtellen, fo gewoͤhnt 
fich der Schüler an die Auffafiung dieſes durch eine äußere Mehr: 
beit oder Mannigfaltigkeit Bargeftellten einheitlichen inneren, welche 
den Uebergang zum Lefen der Säge mit Verſtande einleiten, da 
jeder Sag felbft wieder die Einheit eined Gedankens darftellt. 
Mit Recht fagt daher der Herr Verfafler: „Das Lefen nad) dem 

- Sinne, kurz das Wort: oder Gedankenleſen mit dem Böörterlefen 

zu verbinden, und beide durch einander zu betreiben, ift ein 
Mißgriff, der hauptſächlich von der falfchen Beſorgniß“: als ob 
Durch dad lange Fefthalten beim bloßen Wörterlefen dem Verſtande 
ded Schülers ein fchäplicher Zwang angethan werde, „berzurühren 
fcheint, und an den Audfpruch des Evangelit erinnert: daß Nie: 
mand zween Herren dienen könne. Gerade durch jene verkehrte 
Doppelübung wird dad Werftändniß des Schriftinhalts erſchwert 
und dad Schönlefen im Keime erflidt. Das Wörterlefen und das 
Gedankenleſen find ihrer Natur nach wefentlich von einander uns 
terfchieben. Jenes gehört dem mechanifchen heile de Leſenler⸗ 
nens an, und ſein Zweck iſt eine Fertigkeit dieſes erfordert eine 
rein » geiftige Thaͤtigkeit.“ 

Die dritte Stufe des mechanifchen Lefens ift das Satz⸗ und 
Auffaslefen. Dadurch wird der Schüler Meifler des geſammten 
mechanifchen Theils der Lefefunft, und der Lehrer hat ihn an dad Ziel 
gebracht, zu dem er durch den Elementar s Lefeunterricht gebracht wer» 
den fol. Bon num an ift das Lefen für ihn eine rein geiflige Beſchäf⸗ 
tigung; er lief’t nicht mehr, um zu lefen, fondern um dad Gelefene zu 
empfinden und zu verfiehen, es fchön und ausbrudspoll, auch da, wo 
die Mangelhaftigkeit der tonifchen und melodifchen Bezeichnung ihn an 
fein eigenes Gefühl verweifet, vorzutragen, und den Schriftinhalt zu 
feiner Belehrung, zur Wermehrung feiner Kenntniffe und Einſichten 
und zur Belebung und Befeftigung edler Gefühle und Gefinnungen zu 
benugen. — 

Legographologie heißt Lehre vom Lefen und Schreiben. 

Die Anleitung zum Schreiben befchränkt fi auf den Elementar⸗ 
Gurſus. 


Als Auszug aus der Legographologie von Schulze iſt erſchienen: 


Anleitung gu einer gründlichen und naturgemäßen Behand⸗ 
(ung des Elementarunterrichts im Leſen und Rechtſchrei⸗ 
den. Für die Bedürfniffe der Elementarſchullehrer und Seminariften 
und als möthiges Hulfsmittel beim Gebrauche des Schulzeſchen 
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Erken Webungdbuches für Lefeichüter, von I. G. Dreier, Divetor 
des Landſchullehrer⸗ Seminars in Bubiffin. Leipzig, bei Tauchnitz 
1836. (12 gr.) 
4. Einleitung. 2. Was foll der Elementar » Lefeunterricht leiſten? 
8 In welche WBerbindung ift der Elementars2efeunterricht mit den 
Übrigen Elementar » Unterrichtögegenftänden, namentlid) mit den ortho⸗ 
araphiſchen Eiementarübungen zu bringen? "4. Bemerkungen und Ans 

beutungen, ben zwedmäßigen Gebrauch ıc. betreffend. 
Nicht nur ein zweckmaͤßiger Auszug, fonbern eine recht verfländige 
Anleitung für den erften Unterricht im Lefen und Schreiben. Der 
Beifaſſer iſt gegen die Werbindimg beider. Er befinirt dad Leſen fo, 
©. 18: „Das Lefen in feiner hoöͤchſten Bedeutung iſt ein nad) fichtbaren 
Lautzeichen ober nach Buchſtaben geordnetes Sprechen.” Beachten 
werth! daß der Raut 4 fin den Urlaut audgegeben, dad Sprechen 
„a8 ein nach den Wirkungen unferes dreifachen Geelenvermögens ge 
ordnetes Hervorbringen articulirter Laute und Xöne” und (©. -35) 
Nahdrud und Erhebung der Stimme ald identiſch dargeftellt 
werben, find. Sonberbarkeiten, die dem Wertbe des Buched keinen 
wefentlichen Eintrag thun. 


B Fur den Schüler. 


— — — 


1. Auf der unterſten Stufe für das mechaniſche Leſen. 


Hierher gehören die erften Leſebücher, Fibeln genannt. Ihre 

. Zahl iſt Legio. Wie könnten wir fie alle, oder auch nur die am mei. 
ſten gebrauchten aufzählen! Wir müflen daher fireng auswählen und 
und auf das nach unferm Ermeffen und unferer Kenntnig Brauchbarſte 
befchränfen. 

a. Für den Schreib Refeunterridht, 

1. Kleiner Schreib. und Lefefchüler, oder Uebungen im Schreiben 
und Lefen der Kurrentſchrift. Bon C. G. Scholz. Halle, bei €. 
Anten. 1827. (4 gGr.) 

2. Lithographirte Wandfibel. Ein Hülfsmittel zum Schreibend- 
Lefenlernen. Bon Demfelben. Ebendaſelbſt. (12 gr.) 

3. Sprachlehrliches Leſebuch oder Beifpielfammlung für den päda⸗ 
gogiſch vereinten Sprech⸗ Rede⸗, Schreib, Lefes und Sprachlehr⸗ 
Unterriht von J. Y. Roffel. Erſtes Heft: Lautlehre. Vierzehnte 
Be Aachen, 1832. (2 gar.) 

Dem zuletzt genannten Büchlein iſt eine Tafel mit den. Pleinen 
und großen Cchreibebuchfaben beigegeben. Im tiebrigen gebt ed ben 


— 





Gang der Lautirfibeln. Das weite Heft: „WBortiehre”, reihet ſich 


unmittelbar an das erſte an 


& Erſtes Leſebüchlein für die unterſten Klaſſen der Volks: 
fhulen. Bon M. Wagner ıc. Zweite verb. Aufl. Mit einer 
Steindrucktafel. Eſſen, bei Bädeler, 1836. (2 gÖr., in Parthien 
billiger.) 

5. Zweites Leſebüchlein für die unteren Klaffen der Volks 
fhulen. Bon M. Wagner ı. Zweite verdb. Aufl. Mit einer 


Steindrucdtafel. Efien, bei Bädeler, 1836. (3 gGr., in Partien 


billiger.) 

Diefe beiden Büchlein führen bis zum Leſen der Sätze. Beim 
Eitbenlefen kommen immer zuerft Sitben ohne Inhalt, dann mit Ins 
halt vor. Der Verfaſſer glaubt dadurch den beiden, in dieſer Hinſicht 
entgegenftehenden Anfichten zugleich Genüge leiften zu können. Schreib- 
fchrift fommt in ihnen nicht anderd vor als auf den beigegebenen Steins 
drucktafeln. Wir rechnen fie ‚aber doch unter obige Rubril, weil eine 
Anleitung zu beiden Büchlein für den Lehrer beigegeben if, weiche 
Lefen und Schreiben in Verbindung lehrt. Diefe heißt: | 

6. Metbodifhes Handbuch zu den beiden Leſebüchlein für den 
Lefe: und Schreibunterricht in den unterften Klaffen einer 
Boltsifhule von M. Wagnesr x. Mebft einer Steindrudtafel. 
Efien, bei Bädeler, 183%. (6 gr.) _ 

Das Einzelne ift den Lehren ganz ausführlich darin vorge: 
macht. Kür Anfänger im Unterrichten iſt biefe Anleitung daher beſon⸗ 
ders brauchbar. 


.b Wär den gewöhnlichen (vom Gchreiben getrennten) Eeſe⸗ 


unterricht. 

1. Der Leferhlsler oder Uebungen im Leſen der Fraktur⸗ und Kurſiv⸗ 
ſchrift für Volksſchulen bearbeitet von C. G. Scholz ıc. Erſte Bes 
arbeitung. Zweite Auflage. Neiße, bei dem Verfaſſer, in Commiſſion 
bei E. Anton in Halle, 1833. (3 gGr.) 

Obgleich der Herr Werfaffer mit und ber Ueberzeugung ift, baß 
der Schreib: Lefeunterricht Vorzüge vor bem gewoͤhnlichen Leſeunterricht 
hat, ſo wollte er doch die zweite Auflage des vorliegenden Leſeſchülers 
für diejenigen Lehrer, weiche die erſte Auflage gebrauchen, nicht zurück⸗ 
halten. Das Büchlein ift ſehr brauchbar und verdient vor der Stes 
phani’fchen Fibel, die ungeachtet ihrer vielen Auflagen ald eine veral- 
tete Schrift zu betrachten ift, weit den Vorzug. 

2. Der Lefefhüler oder Uebungen im Leſen der Druckſchrift, in fach 


gemäßer Stufenfolge für Volksſchulen bearbeitet von &. &. Schels. 
Zortfegung und weitere Ausführung des „Schreib und Lefefhülers‘ 





(in Kurrentſchrift) von demſelben Verfaſer. Erfter Theil. Halle, 
bei E. Anton, 1832. (2 g@r.) 

3. Der Leſeſchüler oder Uebungen im Schön und Denkleſen, verbuns 
den wit mündlichen und fchriftlichen Svrachlehrübungen, in fachgemäßer 
Stufenfolge bearbeitet von C. G. Schals. Zweiter Theil. Yür 
Schüler von 7— 10 Jahren. Halle, bei E. Anton, 1833. (6 gGr.) 


Die Vorübungen zu diefem Theile enthalten daB Leſen der Kurs 
ſivſchrift, doch in Drudbuchflaben. Die Ausführung des Ganzen ift 
fehr zu loben. Weberall ift auf die Förderung der fprachlihen Einficht 
Nädficht genommen. Hin und wieder ift die Art der Betonung anges 
deutet. (Einzelne Beine Unrichtigkeiten, 3 B. $. 30. ©. 97, wird der 
Fundige Lehrer leicht verbeffern.) 


4. Elementar⸗, Lefe- und Sprachbüchlein nah pädagogiſchen 
Grundfägen für den vereinigten Spreds, Schreib», Leſe⸗ und Sprach. 


lebrunterricht gearbeitet von Dr. Ernuft Fibel. 1. Das Laut: und _ 


Silbenbüchlein. II. Das Wörterbüchlein. 111. Ms Sätzebüchlein. 
Zweite Auflage. Breslau, bei Pe, 1836. CI. koſtet in Partbien 
1 gGr., 11. desgl. 3 gSr., III desgl. 4 gGr.) 

Da der Titel von Schreibunterricht fpricht, fo hätten wir biefe 
drei Büchlein, gleich den fprachiehrlihen von Roffel, auch zu den 
‚Schriften, die wir für den Schreib: Lefeunterricht namhaft gemacht 
haben, hinzuzählen können. Aber fie gehören auch hieber, beſonders da 
keine Anweifung gegeben ift, wie diefe Uebungen an die Fiber angereis 
het werden follen. Was zu tadeln iſt, ift die Schreibweife eü flatt eu, 
au flatt äu, was der Volföfchullehrer nicht nachahmen fol. 

Uebrigend verdienen diefe drei Büchlein volle Anerkennung Sie 
find nach den Grundgedanken bearbeitet: die Lefeübungen müſſen fich 
nach der Natur des Stoffe richten, und die verfchiebenen Stufen bed 
Unterrichtd werden durch die verfchiedenen Momente angedentet, auf die 
es bei kunſtgerechter Behandlung deſſelben ankommt. Diefe find auf 
der erften Stufe die Laute und ihre Verbindungen zu Silben; auf der 
zweiten die Vereinigung der Silben umd deren Verhälmiß nach Schwere 
und Leichtheit, nach Höhe und Tiefe; auf ber dritten die Vereinigung 
der Wörter zu Säben nach denfelben Momenten. 

Hier hat der Lehrer eine praßtifche Laut:, Silben⸗ Wort> und 
Satzlehre. Es kann nicht fehlen, daß der Schüler durch die Durchar⸗ 
beitung diefer Büchlein mit der Theilen ded Satzes und ihrer Bedeu: 
tung in vorzüglicher Weife bekannt wird. Auf die forachliche Ausbil: 
dımg müſſen fie den vortheilhafteften Einfluß ausüben. 

Wenn etwas zu wünfchen übrig bleibt, fo ift es dieß, daß nirgend& 
Webungen über das innere Verftändniß der Wörter, etwa nad) Lange's 
Sprechs und Sprachſchule, vortommen. Der kurze Anhang des dritten 








Theils eiſetzt dieſen Mangel nicht. Es ſind Gremmatißallen, nichts 
als Grammatikalien. Wer damit zufrieden iſt, wird die ganze Arbeit 
des (pfeubonymen) Herrn Dr. Bibel mufterhaft finden. | 
5. Erftes Lefe: und Lehrbuch für Volksſchulen. Bon J. B. 
pie ı. Gießen, bei Heyer Bater, 1836. (4% Bogen, 3 gGr.) 
Dieſes Büchlein gehört zu dem „Unterrichtöwegweifer” deſſelben 
Verfaſſers. Es enthält fchon im erften Curſus nicht nur Silben und 
Wörter, fondern auch Sätze und Kleine Auffäge. 
6. Leitfaden für Sprachſchüler von 5—10 Jahren, dr ABE 
der deutſchen Sprache ıc. von E. B. Zehme. Siebente Auflage. 
Bunzlau, Appun's Buchhblg., 1836. (50 Gremplare 4 Thlr. 20 g@r. 


Baar.) x 

Die erfte Hälfte dieſes Büchleins, welche auch allein ald Leſebuch 
angefehen werden kann, ift in einer fehr anfprechenden, das Leſen ſehr 
erleichternden Anordnung gemacht; auch ift überall auf fprachliche Rück⸗ 
fichten: auf Abisitung, Zuſammenſetzung und Sachperhältniffe ıc. Bes 
dacht genommen. Sie gehört für Kinder von G— 7 Jahren. Die 
zweite, kleinere Hälfte enthält die „Redetheile ber deutfchen Sprache“, 
d. h. eine kurze Grammatik, nach unferm Bedünken hieher nicht ges 

hoͤrig 


7. Sammlung von Denkſprüchen, Liedern, Fabeln, poetis 
fhen und proſaiſchen Erzählungen, nebft einem Anbange, ent 
haltend mechaniſche, logiſche Leſe- und praftiihe Sprahubungen, Zus 
ther’s Beinen Katechismus und eine Sammlung biblifher Sprüche. 
Für Kinder von 5 — 10 Zahren zur Förderung zweckmäßiger Bilkung 
des Gedächtniſſes, Verſtandes und Herzens. Geordnet und heransges 
geben von mehreren Lehrern der Bürgerf.hule au Leipzig. Zweite, 

ſtark vermehrte und durchaus verbefierte Auflage. Leipzig, bei €. 9. 

Reclam, 1827. (Ladenpreis mit Katechisneus 20 gGr., ohne Katechis⸗ 
mus 16 gÖr.) _ 

Zunãchſt richten wir unfere Aufmerkſamkeit auf den Anhang, der 
als eine felbiftändige Schrift zu betrachten und auch für ſich verkauft 
wird. Derfelbe ift zu Anfang eine Fibel, d. h. er enthält von der 
erften Buchflabenkenntniß an Uebungen im mechanifchen Leſen. Der 
Anhalt ift ganz befonderer Art. Jeder Buchſtabe wird gleich mit ans 
dern Lauten zu Silben verbunden, welche aber meift feine Bedeutung 
baben, zuerft mit Meinen und großen deutlichen, dann mit Meinen und 
großen lateiniſchen Buchftaben. Hierauf folgen jedes Mal einige Zeilen 
zweifülbiger deutfcher Wörter, dann.zweis und mehrfilbige Lautcombina» 
tionen und fremde Wörter, 3. B. unter ben Buchſtaben EI ei Ki Ei 
gi St: 

Claudigo, slaubigini, claubigine, clauditati, claubitate, claube, 

clauſi, ddaubere ıc., einige hundert Wörter. 


— — — — — — 


-Diefe Uebungen nehmen nicht weniger als 74: Groß: Dxtapfelten 
ein. Diefe Fibel- legt Daher auf dad mechanifche Lefen im eigentlichen 
Sinne ded Wortes, d. h. auf Kautcombinationen, einen fo hohen, ent= 
fcheidenden Werth, wie feine andere der und bekannten Fibeln. Daß 
Dadurch Auge, Ohr und Sprachwerkzeuge in ganz vorzüglicher Art 
geübt werden, können wir Beinen Augenblid bezweifeln, halten und aud) 


überzeugt, daß diefe Uebungen unter einem, übrigend nicht zum Meha> - 


nismus hinneigenden Lehrer die Kinder mit nichten zu einem geiſtloſen 
reiben veranlaßt, und fich die Gefahr, - daß, eine foldye frühe Beſchaͤf⸗ 
tigung mit nicht = bedeutenden Silben und Wörtern den Geift der 
Kinder Dämpfe, auf Null reducirt. | 

Dierguf folgen nun Sammlungen vor deutfchen eins und mehr 
filbigen, Stamm:, abgeleiteten und zufammengefesten Wörtern u. f. w. 
Nachher Uebungen in der Wortbildung in der Weiſe von Tillich und 
Lange, Sätze mit ähnlich lautenden Wörtern, Sätze mit den Verhälf⸗ 
niß⸗ und Bindewoͤrtern, hierauf Erzählungen, Befchreibungen, endlich 
noch Aufgaben zu fchriftlichen Auffäßen, furz auf mehr als 300 Seiten 
ein ſolcher Reichthum an fruchtbaren Material, wie ed nur in den beft 
eingerichteten Schulen wird verarbeitet werden können. 

Alles dies ift nur der Anhang zu dem eigentlichen Buche, welches 
für Kinder von 5 — 10 Sahren beftimmt if. Daſſelbe enthält in der 
erften Abtheilung eine Sammlung von Denkſprüchen und Gebeten, 
Gedichte Über dad Veryältniß der Kinder zu den Eltern und Anden, 
Ermunterungen und Barnungen; in der zweiten Abtheilung Lieder 
über alle möglichen Verhältniſſe und Beziehungen, unter Rubriken 
georbnet; in der dritten Abtheilung poetifche Erzäklungen; in der 
vierten Fabeln. Dad Ganze ift (ohne den Anhang) 304 Seiten 
ſtark. Die ganze Sammlung ift böchft fchägendwertb; man erflaunf 
über den Reichtum derfelben. 

Für gewöhnliche Elementarfcdyulen geht diefe Schrift zu hoch und 
fie giebt de8 Guten zu viel. Kür untere Klafien höherer Bürgerſchulen 
und für begünftigte Privatverhättniffe ift fie aber unbedingt zu empfehlen. 


8. Bandtafeln: © 

1) Zerrenner: (30) Bandtafen. Magdeburg, 1824. (1 Thlr. 
8. gGr.) 

2) Scholiz: (16) Wandtafeln. Halle, 1828. (10 gSr.) 

HD Achtzehn Wandtafeln für Volksſchulen. Mainz, 1825. (12 gGr.) 

4) Æukas: Wanpfibel (12 Tafeln). ‘Wagdeburg, 1828. (10 gÖr.) 

5) Spieß: XII Wandtafeln für das Lautiren und Lefen ıc. Gießen, 
1836. (29 gGr., aufgeklebt 1 Thlr. 15 gGr.) Zu dem eriten 
Leſe- und Lehrbuch deffelben Verfaſſers gehörig. 

u. ſ. w. 


| 


2 Auf der mittleren Stufe, für das logiſche Lefen. 


Einige der hieher gehörigen Schriften find, um das Gleichartige 
nicht zu fehr von einander zu trennen, ſchon namhaft gemacht worden, 
nämlidh: 

1. das Schul⸗Leſebuch von A. Diefterweg; 

2. der Lefefhüler von Scholz, zweiter Theil: 

3. das Sätzebüchlein von Fibel; 

4. die Sprech⸗ und Spracſchule von Zange, 

Diefe vier Schriften find nach einem beſtimmten Plane gearbeitet, 
es iſt Einheit in ihnen, und bie leitenden Grundgedanken find auß ber 
Sprache felbft genommen. 


Diele Verfiherung läßt fi) von den weiter noch aufziführenden 
Schriften im Allgemeinen nicht geben; fie gilt nur noch von den beiden 
zunächft folgenden. Sind die übrigen auch nicht gerade planlos gears 
beitet, fo fehlt doch bei allen mehr oder meniger die Einheit, ber 
durchweg leitende Grundgedanke. In der Regel ließen fi) die Verfaffer 
der meilten Leſebücher mehr von einer allgemeinen, oft nicht zur Klar 
beit erhobenen Anficht von den Bedürfniffen der Knaben und Mädcyen 
bed mittleren Schulalterd leiten, als von beftimmt gedachten und fefts 
geftelten Grundfägen. Darum wollen wir den nachfolgenden Schriften 
ihre ſchätzbaren und nüglichen Seiten zwar nicht abfprechen; aber fie 
lafien jeder Zeit no Manches zu wünſchen übrig. Gerade hier drängt 
fi) und die Ueberzeugung auf, daß in der Anfertigung eined durchweg 
zweckmaßigen, einheitlichen Leſebuches, das auf allgemeine Anerkennung 
Anfprüde zu machen hat, noch ein Lorbeer zu verdienen if. Diefe 
Gewißheit wird uns nicht hindern, dad Werthvolle der nachfolgenden 
Schriften gern und dankbar anzuerkennen. 


5. Leſe- und Sprachbuch für mittlere Schulffaffen und gebo- 
bene Elementarfhulen. Zur Beförderung eines verfländigen 
Leſe⸗ und eines bildenden Sprachunterrichtd herausgegeben von Dr. J. 
%. RB. Dieſterweg. Dritte Auflage. Efien, bei ©. D. Bäbdeler, 
1837. (8 gGr.) . 


Die Schrift hat theilmeife zu manchen fpäteren den Weg gebahnt. 
Sie faßt die Sprache als Zweck und. als Mittel auf. Jenem ift 
vorzugdiweife der erfte, biefem ber zweite Theil der Schrift gewidmet. 
as Sprachbuch befolgt fie diefe Grundfäße: . 
4. die Sprachübungen follen den Regeln vorbrghen;s 
2. das Welen und die Bedeutung des Wortes wird erft erkannt aus 
feiner Stellung in und aus feinem Verhältnig zu dem Gage; 
bie Betrachtung des Wortes folge daher der Betrachtung des 
15 
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3. bei der Anordnung ber Saͤtze ift das Einfachere dem Zufammen- 
gefegteren voraudzufchiden, und aucd die beutliche Darlegung 
der Beilimmer der Satztheile ift befonderd hervorzuheben ; 

A, nächft dem Grammatifchen tft dad Logifche der Sprache von 
entfcheidender Wichtigkeit. 


In fo fern dad Buch die Sprache ald Mittel betrachtet, befolgt 
es dieſe Grundfäge: 

1. den negativen: das Buch ſoll nicht eine Sammlung aller 
Materialien des yofitiven MWiffend enthalten, nicht ein buntes 
Allerlei von Pflichtenlehre, Naturgeſchichte, Himmelskunde, Ge 
ſchichte, Geſundheitslehre, Maͤhrchen, Erzaͤhlungen, Formen⸗ 
lehre ꝛc.; 

2. den poſitiven: das Buch ſoll vielmehr Muſterſtuͤcke der ver⸗ 
ſchiedenſten Art, poetiſche und proſaiſche, Lieder und Gebete, 
Beſchreibungen, Erzaͤhlungen ıc. enthalten. 

Diefed Buch ift mein literarifihed Stieflind. Ich habe ed laufen 
laffen, nachdem ic) ed in die Welt gefegt. Zu feiner Erziehung und 
ferneren Ausbildung fehlte mir die Zeit. Aber ed ift nicht zu Grund 
gegangen und es lebt noch — zu meiner eigenen Verwunderung — 
frifch und froh, und ed erfcheint von Zeit zu Zeit in neuem Gewande. 


6. Der neue Kinderfreund. Ein Lefebuh zum Gebraud in Lands 
und Stadtihulen. Bon Br. Eb. von Rochow. Auf’s Neue 
herausgegeben von W. C. E. von Zujrk. Neuefte Auflage. Brans 
dendurg, Druck und Berlag von Wiefife, 1830. (2 gGr.) 

Kriederih Eberhard von Rochow hat eine Stelle in der 
beutfchen Paͤdagogik. Mit Bafedow trug er weſentlich dazu bei, daß 
der dreihundertjährige Schlendrian aus den Schulen verdrängt wurde, 
Das Elend, dad fich aus ben Quellen des Aberglaubend, ded Unglau⸗ 
bend und der Unfittlichkeit über die Menfchen, befonderd über das 
Landvolk, ergießt, hatte er in feinen Dörfern kennen gelernt. Mit 
Recht erkannte er in der rechten Aufklärung über göttliche und menſch⸗ 
liche Dinge, in dem Nachdenken über ‚Nasurerfcheinungen, über bie 
Urfachen der Gefundheit und Krankheit, über dad Gute und Böfe eines 
der wichtigften Heilmittel der erkrankten Menfchheit. Mit diefer Ers 
Eenntnig verband fich in biefem edlen Manne der Wunſch und das 
Beſtreben, zunächft in engerem, dann in weiterem Kreife durch Anre⸗ 
gung der Denkkraft und durch Erweckung ſittlicher Gefinnungen bad 
Unkraut des Boͤſen auszurotten und den Samen des Guten auszu⸗ 
fireuen. Zu dem Ende verfaßte er felbft ein Leſebuch für bie Jugend, 
das einen weiten Kreis gefunden hat. Es war ein zeitgemaͤßer Ge⸗ 
danke des hochverdienten Herrn von Tuͤrk, daſſelbe in einer neuen, 
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verbeſſerten und vermehrten Erſcheinung wieder aufleben zu laſſen, 
welche in der neueſten Auflage vor uns liegt. 

Die Einleitung macht eine Biographie des Herrn v. Rochow 
aus. Hierauf folgen Lieder, Gebete, Erzählungen und Geſpraͤche, 
welche den Zweck haben, dad Gemüth der Kinder in frommer Weife 
anzufprechen, fie zu einer religidfen Betrachtung der Natur anzuregen, 
über die Verhältniffe des menſchlichen Lebens nachzudenken, aus Beiſpie⸗ 
len flug und weife zu werden und Menfchenliebe praktiſch zu üben. 


Diefed Buch ift allen den Schulen zu empfehlen, in welden bes 
ſchraͤnkte Verhältniffe ed gebieten, bei dem Nächften, Unentbehrlichften 
ftehen zu bleiben, und die ein Leſebuch zu haben wünfden, welches in 
einfacher, ungelünftelter Manier durch Lefeftüde, deren Inhalt einfache 
Lebensverhaͤltniſſe berührt, den Verſtand und das Herz ſchlichter Kin- 
der in mannigfacher Weiſe anſpricht. Solchen Verhaͤltniſſen und 
Zwecken entſpricht die Einrichtung und der Inhalt der neuen Aufla- 
gen in vorzuͤglicher Weiſe. Die Schüler lernen Humanität aus 
dem Buche — ein Wort von der hoͤchſten Bedeutung. Was giebt ed 
Größeres, Wichtigered für den Menfchen, den Erzieher? — 


- 7. Lefebudh für Kinder in Stadt: und Landſchulen. Bon Dr. 
Johann Sriedrih Wilberg, Schulinfpector in Elberfeld. Erſter 
Theil. 22. Aufl. Elberfeld, bei Schönian, 1836. (3 gEr.) Zweiter 
Theil. 10. Aufl. Elberfeld, ebendafelbft, 1832. (9 gr.) 

Beide Theile Pönnen ihren Urfprung aus ber Rochow⸗Baſedow⸗ 
ſchen Schule nicht verläugnen. Sie beftehen aus Leſeſtuͤcken des ver: 
fchiebenartigften Inhalt: vom menſchlichen Körper, von den Eigen: 
fhaften der Scele, vom Sprechen, Schreiben, Rechnen und Meffen, 
von Werkzeugen und Malchinen, von moralifhen und religiöfen Ge- 
genftänden, theils in Erflärungen und Lehrfägen, theild in Erzählun- 
gen; dann Geſchichten meift erregenver, moralifh-religiöfer Tendenz, 
gute Rathſchlaͤge, Warnungen ꝛc., endlich religidfe Lieder. Allenthalben 
auf dem Gebiete des Begreiflichen dringt der Verfaſſer auf klare Auf: 
faffung und deutliches Verſtaͤndniß veffen, wovon die Rebe if. Er 
will, nach dem Beiſpiel feines Ahn, des Herrn von Rochow, klares 
Denken befördern, Worurtheile vernichten und des Menfchen Ueberzeu- 
gungen lichten und richten. Zugleich frebt er nad) der Wärme eines 
für Zugend und Religion erregten Herzens ohne alle Phrafenmacherei 
und jedwebe Ueberſchwenglichkeit. Klares Denken, lebendige Fühlen 
und thatkräftiges Handeln find die Zielpunfte ded Strebend des Verfs. 
Da faft alle Paragraphen von demfelben felbft herrühren, fo trägt das 
Bud) ein Gepräge der Einheit an fich, wie es begreiflicher Weiſe alle 
bie Leſebuͤcher, welche aus einer Sammlung fremder Erzeugniffe befte- 





ben,. entbehren. Uber freilich iſt dadurch auch eine gewiſſe Einfoͤrmig⸗ 
Leit im Betreff ded Inhalts und der Darftellung entflanden, welche 
durh Sammlungen glüdlich vermieden wird. Jeden Falls aber vers 
dient dad Wilberg’fche Lefebuch aufmerkſame Beachtung. 


8. Erftes Leſebuch für Kinder. ‚Zweite, durchaus umgearbeitete und 
en Auflage des Erften Unterrihts von E. Tillich. 1825. 
(6 gGr. 

Erſtes Leſkbuch für Kinder Zweiter Theil zur zweiten Auflage 
des erften Unterrichts von G. Titllich. Zweite Auflage. Leipzig, 
Rein’ihe Buchhandlung, 1825. (10 gGr.) 

Dad zuerft genannte „Erſte Lefebuch für Kinder“, bad früher 
unter dem Titel: „Der erfte Unterricht von Tillich“ erfchien, gehört 
auch jetzt noch zu den brauchbarften Schulfchriften. Daß daffelbe nicht 
in allgemeinere Anwendung genommen worden, ift zu bebauern. Denn 
dad Buch ftügt fi) im Ganzen auf fehr richtige Grundfäge: 1) dad 
Lefen der Buchftaben foll aldbald zum Leſen der Wörter auögebehnt 
werden; 2) die Ueberficht über die Lautverbindungen in ben Wörtern 
wird befördert, wenn man zuerft die End-, dann die Vorlaute betrach⸗ 
tet; 3) bei der Anordnung des Lefeftoffed muß auf die Wortverwandts 
ſchaft, alfo auf Ableitung und Zufammenfegung Rüdfiht genommen 
werden; 4A) die Auffaffung des Sinnes zufammengefehter Saͤtze, alfo 
auch dad Leſen verfelben, wird befonderd durch die Aufmerkſamkeit auf 
die Bindewörter befördert. Nach diefen Anfichten ift „der erfte Unter: 
richt” gearbeitet. Durchweg befördert ex von Anfang an ein voll 
ſtaͤndiges Lefen. Darum haben wir ihn, obgleich er mit den erften 
Lefeubungen beginnt, hier aufgenommen. Und deßhalb thun die Lehrer, 
welche einen durchweg einfachen, verftändigen Lehrgang bed Leſens ken⸗ 
nen lernen wollen und welche nicht genöthigt find, auf große Wohl 
feilheit ded einzuführenden Leſebuchs zu fehen, fehr wohl daran, dieſes 
Bud ihrem Unterricht zu Grund zu legen. 

Die zweite der oben genannten Schriften, als deren Verfaſſer fich 
Hr. Sriebenreich unter der Vorrede nennt, ift ganz in Tillich'ſchem 
Geifte bearbeitet. Sie foll nicht ein Lefebuch zur Unterhaltung und 
Belehrung in gewiſſen (Sach⸗) Kenntniflen fein, fondern dad Kind 
fol in ihm einen geordneten, feinem Ideenkreiſe angemeffenen Stoff 
zur Ausbildung feiner Sprache finden. ine Anmweifung zum Ges 
brauche diefed Buches findet der Lehrer in der zweiten Auflage bed 
Sprahunterrihts von Tillich. Es enthält Sammlungen von 
Sägen nach beflimmten Muſtern oder Schematen, welche jeded Mal 
die Weberfchrift bilden: 4) dee — ift ein — (3. B. der Tiſch iſt ein 
Hausgeräth); 2) die — iſt ein — (3. B. die Muͤtze iſt ein Kleidungs⸗ 
fü); 3) dad — iſt ein — (3, B. das Dintenfaß iſt ein Schreibge- 
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räth); u. ſ. w. in ſchoͤner Stufenfolge von dem einfachſten bis zu 
mehr und mehr ausgebildeten Saͤtzen. Zuſammenhaͤngende Erzaͤhlungen 
ſind eingeſchaltet. In ſolcher Weiſe lernen die Schuͤler die Satzlehre 
praktiſch kennen. Wegen der Einfachheit und Einheit des Planes und 
des durchweg paſſenden Inhalts verdient die Schrift auch jetzt noch 
die Aufmerkſamkeit denkender Lehrer. 


9. Gutmann oder der fähfifhe Kinberfreund. Gin Leſebuch 
für Bürgers und Landſchulen von M. 8. 3. Thieme x. Zwei 
Theile. Zehnte, verbefierte Auflage, beiorgt durh M. I. C. Polz. 
Leipzig, bei Bogel, 1829.. (16 gÖr.) 

Vergleiht man die älteren Xefebücher, zu welchen auch biefes 
Wert von Thieme, dem Berfaffer der gefunden „Rahrung für den 
gefunden Menſchenverſtand“, gehört, mit denen der neueften Zeit, fo 
neigt fich die Wagfchale, was den finnigen, gemüthlichen, kinderfreund⸗ 
lichen Ton, den dem Kinderverftand angemefjenen Ausdrud und oft felbft 
das Anziehende ded Inhalts betrifft, in ben meiften Fällen entſchieden 
zu Gunften der älteren Schriften. Wie ernft unfer Leben geworden, 
fann man ſchon aus bdiefer Vergleichung lernen. Welche fihöne Zeit 
erblühte den Kinderftuben, als das unfterbliche Kinderbuch, ber „No: 
binfon”, *) noch in jeder zu finden war und die Knaben fih mit 





) Robinfon! Ih kann das Wort nit ohne eine Anmerkung paſſiren 
laſſen. Aus frühen Jugenderinnerungen rührt und bewegt es fih in 
meinem Snnern. Ich fürchte fall, daß es jetzt viele Kinder giebt, die 
ohne den Robinfon aufwahfen — gewiß nicht zur Steigerung ihres 
kindlichen Lebens und Glückes. Der ächte Robinfon ik ein wahres 
Kinderbuch. Leider it er vielen Erziehern nicht moralifirend, nicht 
aftdetiih, nicht neumodifch » fromm genug. Aber er fehle nicht in der Zahl 
der wenigen Bücher, welche die Kinder lefen follen. Robinfon, ber 
romantifhe, und Mähren! 3. Paul, der tiefe Kenner des menſch⸗ 
fihen Herzens (nah Börne auch der Jeremias feines Volks: ſiehe 
defien erhabene „Denkrede auf 3. Paul“!) redet Cin feiner „Wahr: 
beit” aus 3. Paul’s Leben, erfted Heftlein, ©. 126) über den Ro: 
binfon ein beherzigenswerthes Wort: „Jetzige Kinder beneide ic) 
wenig, melden der erfte Eindruck des Pindlichen und Findifhen Robin- 
fon entzogen — — — vergütet wird dur die neuern Umarbeiter des 
Mannes, welche die ftille Inſel in einen Hörfaal oder in ein abgedrud; 
tes Schnepfenthal verwandeln, und den ſchiffbrüchigen Robinſon überall 
mit einem Lehrbuche in der Hand und eigenen dietatis im Maule her: 
unſchicktn, damit er jeden Winkel zu einer Winfelfhule anlege, obgleich 
der Mann mit fi felber fo viel zu thun bat, damit er fich nur notb» 
dürftig das Leben frifte.” 
Mährhen! 3. B.: 1) Kinder und Hausmährchen. Gefanmelt 
durch die Grüder Grimm. Seine Ausgabe. 3. Aufl, Berlin, 





dem Gedanken an ihn unb feine Abentheuer fchlafen legten und damit 
aufftanden! Wir kennen dagegen Feine größere Sorge, ald Schriften - 
ernft=religiöfen Inhalts frühe den Kinderhänden zu übergeben, wenn 
anderd die Maflen des Lernftoffes dieſes noch zulaſſen. Ob wir nun 
daran wohl thun, d. h. wahre Xebendbildung und Lebendfreudigkeit 
dadurch verbreiten, daß wir ed fo machen, wie wir ed machen, koͤnnen 
wir bier nicht unterfuchen; aber unwillfürlid erinnerten wir und an 
jene fchöne Kinderzeit, als wir den Titel ded „Gutmann ” nieberfchrie- 
ben, um ihn auch jegt noch unter den empfehlendwerthen Leſebuͤchern 
aufzuführen. Die Bebürfniffe der Schulen find vefchieden, noch mehr 
die der einzelnen Familien; darum darf Die Tafel, auf der Leſebuͤcher 
feroirt werden, nicht aͤrmlich befegt fein, damit Jeder nach feinem 
Geſchmacke, nach feinen Bedürfniffen, ein gefundes, nahrhaftes Gericht 
finde. 

Der „Sutmann” enthält Feine Gefchichten von Königen und Kriegs: 
beiden, Gelehrten und Weltweilen, Keßerverfolgern und Märtyrern, 
fondern Sefchichten aud der Kinderwelt für Kinder, kindliche Beleh⸗ 
rungen eined kinderfreundlichen Mannes in der Weife des Erzählers 
der Begebenheiten Robinfon’d. Der erfte Theil liefert belehrende Er- 
zählungen und Gefpräche über den Menfchen und feine mannigfaltigen 
Berhältniffe, über Thiere, Pflanzen und Steine, über Naturerfchei- 
nungen auf der Erde und am Himmel und andere wifiendwürbige 
Dinge. Der zweite Theil ift nicht ein Kompendium der Sittenlehre, 
fondern eine Sammlung von Erzählungen aus der Kinderwelt, damit 
die Kinder an ihnen über fittlihe Wahrheiten denken und zu fittlichen 
Gefinnungen angeleitet werben. Der Verfaſſer zeigt fih in der Wahl 
des Stoffed und in der Darftellungsweife als tiefen Kenner des menfch- 
lichen Derzend und tüchtigen Erzieher. Sein Lefebuch ift eind der be 
ften, welche wir der Bafedow: Rocdomw’fchen Erziehungsperiode vers 
danken; darum machen wir diejenigen, deren Verhaͤltniſſe das Beduͤrfniß 
nad) folchen Kinderfchriften erkennen laſſen, auch jest noch mit Ver⸗ 
gnügen auf den fächfifchen Kinderfreund aufmerffam. 


10. Der deutfdhe Kinderfreund, ein Leſebuch für Volksſchulen, von 
3. 9. Wiliuſen. 125. Aufl. Berlin, bei Reimer, 1833. (4% gr.) 


11. Der brandenburgifche Kinderfreund. Gin Lefebuch für Volks⸗ 
fhulen von J. BP. Milmfen. Erfter Theil. 15. Aufl. Leipzig. 


bei Reimer, 1836. (geb. 1 Thlr. 4 gGr. Daſſelbe mit 7 Kupfern 
und farbig verziertem Titel. Velinpap., elegant cartonirt 2 Thlr.) 
:2) Buch der fhönften Gefchichten und Sagen, für Alt und Jung 
‘wieder erzäblt. Bon G. Schwab. 2 Bände. Stuttgart, bei 
Lieſching, 1837. (2 Thlr. 20 gGr.) 
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(5 gGr.) Zweiter Tpeil: Die biblifhe Geſchichte des Alten und 
'Meuen Teftaments für Bürgerſchulen. Dritte Auflage. Leipzig, bei 
Cnobloch. (8 gGr.) 

12. Der neue deutſche Kinderfreund, ein Leſebuch für Volksſchulen. 
Bon C. C. G. Jerrenner x. Erſter Theil. Elfte Auflage. Halle, 
bei Kümmel, 1831. (6 gGr.) 

13. Der Bolksfhulenfreund, ein Hülfsbuch zum Lefen, Denken und 
Lernen. Bon C. 9. Hempel. Sechszehnte, verbeflerte und ver 
mehrte Auflage. Mit vier Abbildungen von Siftpflanzen. Mit ſtehen⸗ 
den Schriften. Leipzig, bei Dürr, 1831. (6 gÖr.) 

Diefe Schriften flellen wir zufammen woggen der Aehnlichkeit des 
Inhalts und der Korm. Sie enthalten Säge und Erzählungen zur 
Weckung der Aufmerkfamkeit und des Nachdenkens, Erzählungen zur 
Beförderung guter. Gefinnungen, Cinzelned oder auch Ueberſichtliches 
über Naturgefchichte, Geſundheitslehre, Geſchichte, Geographie, Zeitrech⸗ 
nung, bürgerliche Geſellſchaften, auch Lieder und Gefänge. Die Ver: 
faffer derfelben ſtreben alfo neben dem Leſezwecke zugleich die Mitthei- 
lung gemeinnügiger Kenntniffe an. Die in allen diefen Schriften aufs 
genommenen Leſeſtuͤcke find fehr verfchiedenen Werthes. Manches freift 
mitunter an dad Läppifche, Kindifche, Unnatuͤrliche. Alle aber haben 
einen großen Kreis von Lefern gefunden. E3 wäre ungerecht, nicht 
anerkennen zu wollen, daß fie des Nüslichen und Guten viel geftiftet 
haben. Aber geftehen dürfen wir doch, daß fie auch manche Wünfche 
und Anforderungen an ein Leſebuch unbefriedigt laſſen. Nach unferm 
Ermeffen gilt died am meiften von Hempel’d Volksſchulenfreund, 
weniger von Wilmſen's Kinderfreunden, noch weniger von Zerren: 
nerd neuem beutfchen Kinderfreunde. Lebterem geben wir, unter 
den genannten den Vorzug. Die Grundfäge, nad) welchen er hearbeitet 
ift, fangen zwar zu veralten an; aber doch ift er immer noch als ein 
nügliches Schulbuch zu betrachten. 


Als Vorläufer beffelben, die fich zwilchen die Fibel und den Kin- 
derfreund ftellen, find von Zerrenner neuerdingd noch erichienen: 


a. Der Beine deutfche Kinderfreund, ein Zefebuch für untere 
Klaſſen. Erfted Bändchen. Halle, bei Kümmel, 1834. (3 gOr.) 
b. Der Peine deutfche Kinderfreund, ein Lefe- und Unterrichts: 


buch für untere und mittlere Klaſſen. Zweites Bändchen. Halle, 
bei Kümmel, 1834. (3 gr.) 


Beide find in der bekannten Weife der Rochow⸗Baſedow'ſchen 
Schule gearbeitet. 


14. Deutfches Lefebuh für Schule und Haus. Zunächſt zur Be 
förderung religiös fittliher Bildung in Elementar» und Bürgerfchulen. 
Dritte Auflage. Crefeld, bei Funke, 1834. (12 gGr.) 
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Die Verfaſſer, der verſtorbene Prediger Zernial und der Rector 
Vogel, jetzt Director der Buͤrgerſchule in Leipzig, wollen durch dieſes 
Buch vorzugsweiſe zum Erweckung des religioͤs⸗ fittlichen Lebens beitra⸗ 
gen. Auf Mittheilung von Kenntniſſen oder Realien iſt es daher gar 
nicht abgeſehen. Die in- die Schrift ‚aufgenommenen Lefeftüde find 
gelammelt: 4) Parabeln, moralifche Erzählungen und Legenden; 2) eble 
Züge aus dem wirklichen Leben (ähnlidy den zur Privatlectuͤre vorzüg- 
lich zu empfehlenden Beifpielen ded Guten von Ewald); 3) dad 
Menſchenleben in feiner höheren Beziehung: a) biblifhe Erzählungen 
und Gleichniſſe; b) Bibelſpruͤche zum Auswendiglernen; c) Betrach⸗ 
tungen uͤber die Herrlichkeit Gottes und bad göttliche Leben; A) Lieder 
und Gebete: a) über Gott und dad göttliche Leben; b) für befondere 
Rage und Jahreszeiten; c) Lieder und Gebete, dad Leben in Haus 
und Schule darftellend; 5) Morgens, Abend» und Zifchgebete. Als 
Anhang eine Auswahl von Sprichwörtern. — Die Auswahl felbft ift 
wohlgelungen; deßhalb kann dad Buch allen denen, welche durch ein 
Leſebuch den angezeigten Hauptzweck erreichen wollen, empfohlen werben. 


15. Satzlehre für Schüler, enthaltend: Anfchauungslage, Aufgaben, , 
Erflärungen und Uebungsftüde zum Leſen, Reden und Zergliedern. 
Ein Uebungsbuch für Mittelfhulen und obere Elementarklaſſen. Von 
3.39. Rofſel. Des ſprachlehrlichen Leſebuches drittes Heft. Vierte 
Auflage. Aachen, Berlag und Drud der Roffel’ihen Buchhandlung, 
1832. (In Berbindung mit den beiden erften Heften 10 gGr.) 


Diefes Büchlein enthält eine praktifche Saglehre, kann und fol 
aber, nach ded Verfaſſers Beftimmung , zugleich als Leſebuch gebraucht 
werden. Es laͤßt fih nirgends in grammatifche Erflärungen ein, fon- 
dern liefert, außer den Ueberſchriften, bie gleich näßer angegeben wer: 
den follen, nur Beifpiele in Sägen. 

Erfter Abſchnitt. Einfaher Sap. A Nadter Sap. 
1. Satzgegenſtand, Ausfage, Satzband. 2. Darftellung der Hauptſatz⸗ 
theile. B. Audgebildeter Sat. I Beflimmung der Haupt: 
fagtheile. 4. Beſtimmung ded Satzgegenſtandes. 2. Der Ausfage. 
3. Der Audfage und ded Sapgegenftanded. II. Ergänzungen; 
4. durch die Grundform des Zuſtandwortes; 2. durch Verhaͤltnißfaͤlle; 
3. durch Verhaͤltnißwoͤrter. 

Zweiter Abſchnitt. Satzvereine oder verbundene 
Saͤtze u. ſ. w. 

Dritter Abſchnitt. Verkürzung der Säge u. f. w. 

Vierter Abfchnitt. Wortfolge u. f. w. 

Zuletzt folgen Uebungsftüde, d. b. eine Auswahl von Erzählungen, 
Fabeln und andern Lefeftuden. 
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Zu dieſem Buche gehoͤrt eine Anleitung zum Gebrauch deſſelben 
fuͤr den Lehter: Satzlehre fuͤr Volksſchulen und ihre Lehrer 


von J. P. Roſſel. Dritte Auflage. Aachen, 1832, bei Demſelben. 


(12 gGr.) Dieſelbe enthält, dem Titel gemäß, eine Darſtellung ber 
Satzlehre in Fragen und Antworten, zur leichteren Handhabung fuͤr 
ſolche Lehrer, welche des Gegenſtandes noch nicht maͤchtig ſind und 
daher Überall eines vorangehenden Fuͤhrers bebürfen. Es ſchließt ſich 
uͤberall genau an dad Schuͤlerbuch an. Beide Schriften ruhen auf 
der Anficht, daß dad Leſebuch dem Schuͤler eine praftifhe Satzlehre zu 
überliefern und die Leſeuͤbungen fich an die Sprachuͤbungen anfchließen 
und mit denfelben verbunden fein follten. Weide Bücher leiften in der 
That, was fie verfprechen, und fie koͤnnen Daher von denjenigen, welche 
der Srundanficht beiftimmen, mit dem beften Erfolge gebraucht werden. 
Auch ſelbſt für diejenigen, welche dad Schülerbuch nicht einführen, fich 
felbft aber mit der ihnen unbefannten Saglehre befannt machen wol- 
len, fönnen beide Bücher fehr nüßliche Schriften werden. Dabei thut 
man jedoch wohl daran, die aus dem Titel ſchon erfchliegbaren Eigen 
heiten des Verfaſſers in Betreff der Rechtichreibung nicht nachzuahmen. 
Denn in die Volköfchule, die für dad Leben bilden foll, gehören der⸗ 
gleihen Neuerungen nicht, auch wenn fie, was aber nicht einmal der 
Fall ift, wirklich, d. h. an und fir fich, Werbefferungen wären. Auch 
wird der einfichtige Lehrer leicht einiges Unrichtige und Halbwahre in 
der Saglehre für Lehrer verbeffern und ben zum Theil fchleppenden 
Gang der Fragen und Antworten umändern. 


— — — — — — — 


3. Auf der hoͤchſten Stufe, fuͤr das aͤſthetiſche Leſen. 


Nicht leicht wird eine Elementarſchule, ſelbſt wenn ſie alle 
billige Anforderungen befriedigt, tief in das Gebiet, das wir nun be⸗ 
treten, eindringen koͤnnen. Es ſetzt dieſes einen Grad der Bildung, 
nicht bloß von Seiten der Schuͤler, ſondern auch ſelbſt von Seiten des 
Lehrers voraus, der ſich nicht ſehr haͤufig finden wird. Aeußere Ums 
ftände müßten auch fehr güunftig mitwirken. Darum find die für die 
obere Stufe des Lefeunterrichtd namhaft zu machenden Schriften weni⸗ 
ger fuͤr die Elementarſchule, als fuͤr ſehr gehobene Schulklaſſen, fuͤr 
hoͤhere Buͤrgerſchulen und Gymnaſi ien ‚brauchbar und für dieſe ‚beftimmt. 
Der Bollftändigkeit wegen dürfen wir fie aber nicht ganz uͤbergehen. 
Auch fteht zu erwarten, daß ed manchen Lehrer, theild um feiner Weis 
terbildung, theils um folcher Schüler willen, die nach vollendeten 
Schulunterricht noch Privatunterricht begehren, intereffiren wird, die 
Schriften, welche dem Leſeunterrichte die Vollendung ertheilen, Fennen 
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zu lernen. Mancherlei wichtige Nebenzwedte werben durch biefelben 
noch erreicht, und die einzelnen, bie wir aufführen werden, bieten ers 
wünfchte Gelegenheit dar, manche Anficht Über Leſe⸗ und Sprachun⸗ 
terricht, die wir bisher unberuͤhrt laſſen mußten, entweder anzubeuten 
oder kurz zu befprechen. Unmoͤglich aber ift ed, bie dem höheren Leſe⸗ 
zwecke dienenden Schriften im Allgemeinen fo beftimmt zu empfehlen, 
ald ed mit manchen, für die untern Stufen bed Lefeunterrichts beftimm- 
ten Lehrmitteln gefchehen konnte. Die letztern find allen Schulen ge: 
meinfchaftlih, alle Schuler müffen die unteren Stufen erfleigen; aber 
dieſes gilt nicht von der hoͤchſten Stufe, und auf ihr trennen fich bie 
einzelnen Schulen in verfchiedene Arten, welche ungleichartigen (diffe: 
renten) Zwecken dienen. Auch haben die einzelnen Schriftfteller, welche 
für den höheren Lefeunterricht Lehrmittel ausgearbeitet haben, gewoͤhn⸗ 
lich eine beftimmte Art diefer Schulen, einen beftimmten Berufskreis 
oder Standpunkt der Schliter, im Auge gehabt. Diefe fpecielle Zweck⸗ 
beziehung darf man nicht Überfehen, um eined Theils den Werth einer 
dargebotenen Schrift richtig zu beurtheilen, und auf der anderen Seite 
die Graͤnze aufzufaflen, innerhalb welcher fie der Empfehlung würdig 
ift, über welche hinaus aber fie entweder gar nicht mehr, oder nur in 
befchränkter Weife gebraucht zu werden verdient. Wir werden nicht 
unterlafjen, theild durch Mittheilung der Anfichten ber einzelnen Schrift: 
ftefler und der Zwecke, für die fie arbeiteten, theild durch Angabe des 
Inhalts der Schriften und andere Zuthaten bie Lefer in den Stand 
‚zu feßen, zu beurtbeilen, in wie fern eine ber in irgend einer Weiſe 
und für beflimmte Zwede empfohlene Schriften gerade die Zwecke, die 
fie felbft individuell durch eine folche anftreben wollen, zu befördern im 
Stande ift, ober nicht. 


1. Deutfhes Lefebuh für Schulen. Erſter Eurfus. Für das frü- 
bere Jugendalter. Bon ©. Pltrogge. Zweite Auflage. Hannover, 
Hahn, 1835. (4238 S. 16 gGr.) — Zweiter Eurfus. Yür das mitt 
lere Jugendalter. Zweite Auflage. 1836. (430 &. 16 g®r.) — 
Dritter Eurfus. Für das höhere Jugendalter. Erſte Auflage. 1837. 
(1 Thlr.) 

Obgleich der Werfafler nur den letzten Shell für bie obere Klaffe 
einer Schule beftimmt hat, fo führe ich fie doch alle drei bier auf, 
weil nur eine fehr gehobene, nicht eine gewöhnliche Elementarfchule 
biefe Buͤcher gebrauchen Tann. Sie ſetzen Lefefertigkeit voraus umd 
follen Geift und Herz bilden an profaifchen und poetiichen Muſter⸗ 
ſtuͤcken der deutfchen Literatur. Jeder ber drei flarfen Theile enthält 
im erften Theil Profaifches, im zweiten Poetifches. Die Befchreibun- 
gen und Abhandlungen über Gegenflände der Natur und Gefchichte 
follen mehr anregen und bilden als belehren. Dieſes verdient unfern 
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Beifall, weil in den Schulen, in welchen dieſe Buͤcher gebraucht wer⸗ 
den, beſonderer Unterricht in den einzelnen Disciplinen des Realunter⸗ 
richts vorfommt. Aber dad Lefebuch kann und fol die Dinge von 
ihrer erhabenen und poetifchen Seite zeigen. Das ganze Werk in allen 
drei Theilen ift ein vorzuͤgliches. Für Kinder gebildeter Eltern enthält 
ed einen wahren Schatz. 


2. Deutfhes Leſebuch. Bon E. W. Kaliſch, Oberlebrer an der 
Realſchule in Berlin. Erſte Abtbeilung. Berlin, bei Dunder und 
Humblot, 1836. (314 ©. 12 gGr.) 


Das ganze foll aus drei Abtbeilungen beſtehen. Es ift für höhere 
Schulen beftimmt, und fol die Afthetifche Bildung fördern, darum fein 
Lehrbuch fein, auch nicht zur bloßen Unterhaltung der Schuͤler gebraucht 
werden. 

Es enthält profaifche und poetifche Stüde; auch eigene von bem 
Verfaſſer. Dieß iſt die erfte Eigenthümlichkeit. Die zweite ift bie, 
daß bderfelbe die von Andern herrührenden Stüde bearbeitet, manche 
umgearbeitet hat, um fie in Ron und Gehalt mit dem Ganzen in 
Uebereinftimmung zu bringen. Er geht dabei von Grundfägen auß, 
die zwar nicht mitgetheilt find, die man aber aus der Behandlung 
errathen kann. Der Mapftab ift die unmittelbare Anfchauung und 
Auffaffung der Kinded-, befonderd der Knabennatur, vielleicht alfo ein 
fubjectiver. Ob er überall ald der allgemeine, objective, anerkannt 
werden wird, wollen wir abwarten. Der Verſuch ift auf jeden Fall 
intereffant und verdient die Aufmerkſamkeit prüfender Lehrer. 


3. Sammlung von Gebeten, Liedern, poetifhen Erzählun— 
gen und Fabeln, nebft einigen geograpbifch = poetifhen Schilderungen 
für Kinder von 10 — 14 Jahren zur Förderung zwedmäßiger Bildung 
des Gedächtniſſes, VBerftandes und Herzens, geortnet und berausgege: 
ben von mehreren Lehrern der Bürgerfchule zu Leipzig. Leipzig, bei 
€. 9. Reclam, 1833. (20 gGr.) 


Diefe Schrift ift der zweite Theil der auf der unterſten Stufe 
des Leſens unter demfelben Titel aufgeführten Schrift für Kinder von 
5 — 40 Jahren. Diefe reicht recht gut noch ein oder zwei Jahre 
weiter, fo daß die vorliegende als fr die Oberklaſſe berechnet angefehen 
werden kann. Die Herren Verfaffer wollen indeg noch einen dritten 
Eurfus folgen laſſen, der aber bis jet, ſo viel uns befannt geworben, 
noch nicht erfchicnen ift. j 

Der Inhalt ded vorliegenden zweiten Eurfud ift, mit dem erfien 


verglichen, in jeder Hinficht bedeutend gefteigert. Er befteht aus vier 


Abtheilumgen mit einem nicht unmittelbar mit ihm verbundenen An⸗ 
bange. Die erfte Abtheilung von S. 1 — 30 enthält Gebete, ſowohl 








allgemeine, als auch fpecielle; bie zweite Abtheilung von &. 20 — 
310 umfaßt Lieder von dem mannigfaltigften Inhalt. Die Unter 
abtheilung: Lieder auf Die Tageszeiten, iſt eine fhäßbare Zugabe; 
die dritte Abtheilung von S. 310 — 533 giebt poetifhe Erzaͤh⸗ 
lungen, theils erdichteten, theild wahren Inhalts, zum Theil That⸗ 
fachen aus der Religionsgefchichte ded alten und neuen Teſtaments und 
der nachfolgenden chriftlichen Zeitz die vierte enthält von ©. 583 — 
559 Fabeln gefteigerten Inhalts. Won ©. 560 — 576 find geogra- 
phiſch⸗ poetiſche Schilderungen beigefügt. Da in dem Alter von 40 — 
41 Jahren gewöhnlich der geographifche und gefchichtliche . Unterricht 
beginnt, fo ift damit der Inhalt ber britten Abtheilung und ded An- 
hanges gerechtfertigt. Die Herren Verfaſſer haben auch noch einen 
eigenen Geſundheits⸗ und Rechtskatechismus (nicht in Kragen umd Ants 
worten) angefertigt, der ſowohl als Anhang zum zweiten Curſus, als 
auch als zweckmaͤßiges Schulbuch fuͤr ſich betrachtet werden kann. 

Ueberall erkennt man das Beſtreben der Verfaſſer, dieſer Samm⸗ 
lung, wie der erſten, eine tiefe paͤdagogiſche Bedeutung zu geben. 
Sie iſt ſo reichen Inhalts, enthaͤlt der belebenden, ermunternden, be⸗ 
lehrenden Leſeſtuͤcke ſo viele, daß ſie in dieſer Beziehung wohl mit allen 
aͤhnlichen Sammlungen ſich kuͤhn in einen Wettſtreit einlaſſen kann. 
Der der Aufnahme unwürdigen Stuͤcke haben wir nicht ein einziges 
auffigden koͤnnen, und ſicher wird die Hoffnung der Verfaſſer, daß 

Buch auch noch von Erwachienen mit Luft und Gewinn gelefen 
werben möge, fchon recht oft. in Erfüllung gegangen fein. Gehobenen 
Schulen, namentlich Bürgerfchulen, Tann die Sammlung recht dringend 
empfohlen werben. — Da fie den Uebergang von Lefeblichern von ber 
zweiten zur dritten Stufe bildet, fo haben wir fie denen, die wir noch 
fuͤr die letztern namhaft machen wollen, vorangeſtellt. 


4. Gedichte zum Gebrauch in und auſer (außer) der Säule, 
ausgewählt von E. W. ©. Bagge, Direktor der Muſterſchule zu 
Zranffurt am Main. GErfte Abtheilung, für das Alter der erften Schul: 
jahre. Zweite Abtheilung, für das teifere Alter. Frankfurt a. M., 
bei Brönner, 1831. (Jede Abtheilung a 12 gEr.) | 

Obgleich der Herr Berfaffer die erſte Sammlung für Kinder in 
den erfien Schuljahren beflimmt hat, fo können ‚wir fie nebft der zweis 
- ten doch nur in die dritte unferer Abtheilungen rechnen, weil fie deren’ 
Zwede zu fördern beftimmt find. Auch darf die Beflimmung: „für 
die erften’ Schuljahre”, nicht im ſtrengen Sinne genommen werden, 
vielmehr eignen’ fich die meiften mehr für bad mittlere und höhere Alter 
der Schulkinder, als für da8 frühere, wie aus dem Inhalt der Samm⸗ 
lung feibft näher erbellen wird. Zuerſt geben wir die Bwede, welche 
der Berfafler anfvebt, näher an. 





— — — — 


Nach den eigenen Angaben deſſelben ſoll die Gedichtſammlung 

4) die Erhebung des Gemuͤthes zur Ahnung des Goͤttlichen in dem 
Menſchen befxdem; 

2) den Sinn für dad wahrhaft Schöne und Hoͤchſte, namentlich für 
ächte Poefie, bei Zeiten anbahnen; 

3) die Kinder anleiten, ihn, ber nicht ferne ift von einem Seglichen 
unter und, an ber Hand der Dichtung in Natur, Belt und dem 
eigenen Innern fuchen zu lernen. 

Zwei Gefebe oder Regeln leiteten den WBerfafler bei der Auswahl 
der Gedichte: 

4) daß jedes aufzunehmende wirklich in der Stunde ber regen Ahnung 
des höheren Lebens und in einem gewiflen Grade ber Begeifterung 
von dem Dichter empfangen worden ſei; 

3) daß daffelbe, in Eindlihem Sinn und Geift gebichtet, auf ber 
Höhe, auf der ed fich bewegt, von dem Kinde erfaßt und in ihm 
lebendig werben Pönne. 

Das Achte Gedicht ift Offenbarımg des Höchften durdy den Den» 
fihengeift, die, wie alle Offenbarung, nie ganz deutlich wird (d. b. in 
Begriffe aufgelöfet werben kann), fondern eben deöhalb, weil fie dem 
immer weiter und weiter fich fchwingenden, immer tiefer eindringenden 
Semüthe auch immer neue Höhen und Tiefen zeigt, eine unerfchöpfliche 
Quelle des Genuffes und der Erhebung wird. 

Die Poefie hat auch ihre Mufil. Sie regt im leichten, freien 
Spiel die edlern Empfindungen und Gefühle in regellofer (nicht immer 
nad) Regeln zu beftimmender) Folge auf und an; indem fie nur leichte, 
fanfte Hauche, einzelne belebende Töne und Farben miſcht, obne (im⸗ 
mer) ein Ganze geben zu wollen, ähnlid) der Muſik, die auch nur 
durch unendliche, wohlthuende (da8 individuelle Gefühl anfprechen: 
de) Zöne entzüdt. Dieſes 3 3. in vorzüglicher Art in Gedichten aus 
des Knaben Wunderhorn, von Göthe, Uhland, Rüdert x. 

Einer andern Tendenz der Poefie gehören die fchildernden, be 
fhreibenden, malenden Gedichte an, die, in ernfterer Faſſung ald 
deutlicher organifirte Gefchöpfe der fchaffenden Phantafie auftretend, das 
Gefühl an Gegenftänden und WBegebenheiten ber Außenwelt fefthalten, 
um ibm fo den Weg in die innere Welt zu öffnen und in diefe hinü⸗ 
berzugiehen. Dahin gehören z. B. die Romanze und Ballade. 

Endlich tritt die Poeſie auch ald Philofophie der innern Welt 
auf, wenn fie fi) auf den Kreis ded innen und böhern Lebens bes 
ſchränkt und und Fund thut, was ihr im Allerbeiligfien, in der Stunde 
des tieferen Schauend, offenbart wurde. 

Demnächft verdient die Form, in der ſich dad Beten zeigen foll, 
genaue Berũckſichtigung, damit daB Hohe und Heilige auch in würdiger 
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Seftalt erfcheine und in feiner Verkoͤrperung nicht entgeiftet werde: — 
goldne Aepfel in filbernen Schalen. Nur bleibt die Frutht 
Haupiſache; die Schalen allein, wären fie auch von Gold, zeigten fie 
auch die höchſte Kunft in der Bearbeitung, baben nur file den Kunſt⸗ 
kenner Werth, für Kinder find und bleiben fie leere Schalen. 


- Durd) eine Sammlung, die nach den audgefprochenen Grundſätzen 
veranftaltet worden, foll nebenbei auch die ergreifende Macht des 
Geſanges zu Hülfe gerufen werben, und daß die religidfe Tendenz 
nicht fehlen koͤnne, daß fie vielmehr durchaus, auch in den Ergießungen 
der heiterften Freude, des freieften Scherzes, den Grundton angeben 
müffe, bedarf nad) allem Fruͤheren keines Beweiſes. 


5. Allgemeines deutfhes Leſebuch oder Auswahl aus den beiten 
deutſchen Schriftfiellern und Ueberſetzungen zur Grwedung des Gemüs 
thes, Scärfung des Berflandes und Bildung. des Geiftes für die 
Jugend zufammengeftellt von E. F. Muguft, Director des Pölnifchen 
Real: Öpmnafti zu Berlin. Erſter Kurfus, für die unterftien Klaſſen 
der gelehrten Schulen eingerichtet und vorzüglich Altteftamentliches und 
Althellenifhes mit Nachbildungen deffelben umfaſſend. Berlin, bei 
Trautwein, 1833. (14 gr.) 


Alles Triviale fol in einem Lefebuche vermieden werden. Die 
Mährchen verweifet der Verfaſſer in die Kinderftube und an das Ka⸗ 
minfeuer. „Bad für alle Zeiten in poetifcher und biftorifcher Bezie⸗ 
bung im Gebiete ded Staatölebend, der Wiflenfchaft und der Kunſt 
dad MWichtigfte und Erhabenfte ift, und wie ſich dies wieder in beutfcher 
Auffaflung am fchönften und beflen dargefielt hat, zu erläutem, und 
ald ein Schatzkaͤſtlein, ein Vademecum für das ganze Leben früh und 
tief in ber Seele ded Knaben und Jünglings, bei jedem nach feiner 
Faſſungskraft, niederzulegen.” a) Altteſtamentliches: Joſeph und David, 
b) Paramythien. c) Parabeln — von Krummacher und Herder. 
d) Morgenländifhe Sagen. c) Althelleniſches: Odyſſeus und Kampf 
vor Ilion, nad Beder und Virgil. 


6. Sammlung ausgewählter Stüde aus den Werken deutfcher 
Profaifer und Dichter, zum Erklären und mündlichen Bortragen für 
die unteren und mittleren Klaflen von Gymnaſien, herausgegeben von 
Dr. G. 8. X. Hülftett ıc. Erſter Theil. Für die beiden untern 

Klaſſen. Erfte Abtheilung: Für die fechste Klaſſe. Dritte Auflage. 
1836. (12 gEr.) — Zweite Abtbeilung: Für die fünfte Klaſſe. 1830. 
(14 gEr.) — Duffeldorf, bei Schreiner. 


Der Berfaffer will durch diefe Sammlungen den Bebürfniffen der | 
formellen und materiellen Bildung zugleich genügen. Um biefen 
boppelten Zweck zu erreichen, verlangt er: 
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a) Sonderung bed Stoffes für die vier untern Klaffen 
des Gymnaſiums. Die vorliegenden Sammlungen find in 
zwei Abtbeilungen für die ganze untere Bildungsſtufe des 
Gymmaſialunterrichts berechnet. 

b) Sorgfältige Berüdfidhtigung der, in jeder Diefer vier 
Kiaffen voraudzufegenden, geringeren oder ‚größeren 
Kenntniffe und Fertigkeiten. Darum durften in ‚Die vor: 
liegenden Sammlungen nur foldhe Stüde aufgenommen werben, 
welche keine wiffenfchaftliche oder altklaſſiſche Bildung vorausfegen. 
Sie find daher auch in gehobenen Elementar⸗ und in Bürger 
ſchulen zu gebrauchen. Erklärende Anmerkungen find nirgends 
beigefügt. 

c) In jeder Abtheilung Stufenfolge vom Seichteren jum 
Schwereren. Bei der erfin Abtheilung ift ein Alter von 9 
und 10 Jahren vorausgeſetzt. 

d) Bermifhung der profaifhen und poetifhen Stüde. 
Denn durch fie fol zugleich das „fihöne Leſen“ erzielt werden. 

e) Große, jedoch nicht zu weit getriebene Mannigfaltig 
keit, ſowohl in Hinſicht de Gegenſtände als der Behand» 
lungsweiſe. Komiſche Erzählungen, luſtige Anekdoten und 
Scherze ſind nur ſparſam aufgenommen. 

f) Zuſammenſtellung ſolcher Stücke, bie durch die Gleichheit 
oder Aehnlichkeit ihres Inhaltes oder ihrer Behandlung, oder 
durch die Verſchiedenheit oder den Gegenſatz des Einen oder An⸗ 
den zur Schärfung des Verſtandes und der Urtheils⸗ 
kraft, durch Vergleichung und Unterſcheidung des Gleichen, Aehn⸗ 
lichen und Verſchiedenen oder Entgegengeſetzten, geeignet ſind. 

.g) Die Anordnung des Ganzen und die Wahl und Reis 
benfolge der einzelnen Stüde, ohne Rüdfidht auf dad Epifche, 
Lyriſche und Didaktifche, mit forgfältiger Rüdfiht auf dad Finds 
lihe Gemüth und die Verftändlichkeit. Alſo zuerft kurze 
Erzählungen, alle mit wirklich gefchichtlicher oder drtlicher 
Grundlage, recht lebendig und anfchaulich bearbeitet, vermifcht mit 
leichten Mährchen und Legenden, faßlihen Bildern und 
Gleichniſſen; fpäter leichte Kabeln, Lieder und einige größere 
Gedichte, unter fie gemifcht Fleinere Stüde ernſteren Inhalts: 
Denkſprüche, Sinngedichte, Räthſel. 

h) In Hinſicht des Inhaltes der Stücke: die ſorgfältigſte 
. Vermeidung alle8 deffen, was von Seiten der Relis 
gion und Konfeffion, bed guten Gefhmadd und der 
guten Sitte anftößig und dem jugendlichen Gemütbe 
verberblich fein könnte, und ebenfo in den biflorifchen 
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Stüden: Bermeibung alles offenbar Falfhen, Halb: 
wahren oder auch nur ſchiefen in den Angaben und 
Urtbeilen. 

ı) In Hinfiht der Form der Stüde: große Sorgfalt für 
die ſprachliche Richtigkeit, wie auch, nur nicht zu ängflliche 
Bermeidung auffallender Härten und Mißklänge in 
den VBerfen, dann auch durchaus gleichmäßige Recht⸗ 
ſchreibung und Interpunktion in dem ganzen Werke. 

k) Vermeidung alles geſperrten Drucks, fo wie aller Ein⸗ 
leitungen, Erklärungen und Anmerkungen. 

l) Große Menge ded Stoffes auf wenigen Bogen (erfter 
Theil 216 ©., zweiter Theil 272 ©., zum Theil mit Doppel: 
fpalten). 

m) Quted Papier, Korrektheit bes Drudd * billiger 
Preis. 

Daß die vorliegenden beiden Sammlungen dieſen großen Anſorde⸗ 
rungen wirklich entſprechen, dürfen wir verſichern. Der Verfaſſer bat 
weder ein Sprach, ned ein Leſe⸗, noch ein Deklamationsbuch 
allein, fondem alle drei vereint geliefert. 


7. Eutonia oder deflamatorifches Lefebuh für höhere Bürgerfchufen 
und Öymnaflen. Herausgegeben von Dr. 9. 4. BP. Geidenftüder 

x. Bierte Auflage. Hamm, in der Schulz'ſchen Buchhandlung ıc., 
1836. (Schulausgabe 8 gGr. Ausg. auf fchöneren Papier 12 gEr.) 
Der Name Seidenftüder, ) der in der päbagogifchen Welt 
noch immer einen guten Klang bat, bürgt dafür, daß dad Buch Feine 
mittelmäßige Waare fein werde. Schon die Vorreden find lehrreich. 
Der Verfaſſer behauptet mit Klopftod, daß der Gefchickichkeit, ein 
wiffenfchaftliche8 Kunſtwerk, in gebundener oder ungebimdener Nede, zu 
f&haffen, die andere, gewöhnlich für fehr leicht geachtete Geſchicklich⸗ 
keit, ein ſolches Kunſtwerk fehlerlos vorzulefen, nur um einen Grab 
nachfiche. Für die Methode des Lefeunterrichtd vertheidigt er die An: 
fiht, daß dad Wörterlefen vom Gedankenleſen ganz getrennt 
werden müſſe, weil dad Wörterlefen ein mechaniſches, das Gedan⸗ 
kenleſen ein geiſtiges Gefchäft fe. Verbände man daher beide mit 
einander, dad Geiftige mit dem Mechanifchen, fo tödte der Geiſt eben 
fo gewiß den Buchftaben, als der Buchftabe den Geift töbte. So lange 
dem Schüler daher noch die Fertigkeit des mechanifchen Leſens abgehe, 


+) Neuerdings erfchienen und auch jetzt noch meift (nicht durchaus) fehr 
leſenswerth: Programme, Schulreden und “Briefe uber bie deutliche 
Sprache von Dr. 3. H. 9. Seidenſtücker, weiland Director ıc. 
Soeſt, bei Nafie, 1837. (1 Thlr. 6 gOr.) 
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fo lange ftöre man fein &treben nach dieſer technifchen Kerfigkeit nicht 
dur) Bemerkungen über accentuirtes, ausdrucksvolles Lefen, was ber 
Verfaſſer überhaupt deflamatorifched Lefen nennt. Ein biefem ges 
widmetes Buch dürfe nicht auf wiſſenſthaftliche Belehrung, oder auf 
moralifche Vereblung, oder auf Unterhaltung und Ergögung auögehen, 
fondern ed müffe, um die Deklamation als Zielpunft zu erreichen, lauter 
Stüde von fehr lebhafter Deklamation enthalten, weil durch fie der 
Ausdruck derfelben am leichteflen gelernt werde, die Stüde müßten ſich 
an die Umgangsſprache anfchließen, damit der Schüler nicht in ein 
fremdes, fondern in ein ihm fchon bekanntes Feld fomme, in welchem 
‚ihm die Natur den Weg zeige. Die beiden SHaupteigenfchaften einer 
foihen Schrift feien daher: Verftändlichkeit und Deklamirbar—⸗ 
keit. Wie deklamirt werben müſſe, könne durch Zeichen nicht genü⸗ 
gend dargeſtellt werden, daher habe ſich ein Schriftſteller, der durch 
eine Sammlung dazu Anleitung geben wolle, aller Bezeichnung, durch 
Sperrſchrift, Bemerkungen ıc., zu enthalten. 

Die Lefer wiflen aud dem Früberen bereitö, daß wir biefen An: 
ſichten größtentheils beiſſimmen. An den Ausdruck „deflamatori: 
ſches Leſen“ ſtoßen wir uns nicht, da der Verfaſſer darunter nicht ein 
affectirtes, ſondern ein regelrechteß Leſen nach den Geſetzen des Accents, 
der Modulation und des Rhythmus verſteht. Auch erinnert ber unge 
nannte Heraudgeber der neuen Auflagen der Eutonla ausdrücklich daran, 
dag man fich beim deflamatorifchen Leſen eben fo fehr vor falfchem 
Pathos, ald vor dem falfchen Zriebe nad) Natürlichkeit, die leicht platt 
und gemein werde, zu hüten habe. 

Der Inhalt der Eutonia ftellt und eine profaifche und yoetifche 
Blumenlefe aud den Werken deuticher Schriftfteller, welche die Zierde 
der Nation ausmachen, dar. Wir fönnen fie daher höheren Bürger⸗ 
fhulen und Gymnaſien, welche ihren Schülern eine freie Bildung zu 
geben wünfchen, ohne Klaufel empfehlen. Nicht in jedem der aufges 
nommenen Stüde berifcht gerade dad, wad man Moral zu nennen 
beliebt; aber wir halten auch den Gefichtöpunft, aus welchem diefelbe 
überall gefordert wird, für einen einfeitigen und in Betreff deflen, was 
man erreichen will, aber wegen der Art, in der man das Ziel anitrebt, 
gewöhnlich nicht erreicht, für einen verwerflichen. Daß wir damit die 
Aufnahme tändelnder, ober gar leichtfinniger und unmoralifcher Leſeſtücke 
in ein für die Jugend beftimmted Buch nicht rechtfertigen oder empfeh: 
len wollen, bedarf Feiner Verſicherung. Dergleichen vwürbe man aber 
auch in der Eutonia vergeblich fuchen. | 

8. Deutfhes Lefebuh für Gymnaſien und böhere Bürger: 
ſchulen. Derausgegeben von Profefior Dr. I. A. D. E. Reh: 
mann, Director des Gymnaſiums in Marienwerder. Erſter Theil. 


Für die unteren Klaſſen. Erſte und zweite Abtheilung. Zweite Aufl. 

1836. (20 gr.) Zweiter Theil. Für die mittleren Klaſſen. Erſte 

Abthlg. 2. Aufl. 1837. (16 gÖr.) Zweite Abtblg. 2. Aufl. 1837. 

(16 gGr.) Dritte Abthlg. 1835. (1 Thlr.) Danzig, bei Anhuth. 

Der erfte Theil ift für die unteren Klaffen beftimmt, die 4. Abth. 
für Serte, die 2. für Quinta; von den Abtheilungen bed zweiten Theils 
die 4. für Quarta, die 3. für Tertia, die 3. in Bürgerſchulen für 
Secunda und Prima, in Gymnaſien für Secunda. | 
Der Verfaſſer ift dem Princip der Abfonderung nad) Gattungen 

gefolgt; in den höheren Abtheilungen wird auch die chronologifche Rei» 
benfolge. der Verfaſſer berüciichtigt. Demnach trennt ſich die Profa von 
der Poefie, in jener die vier befannten Stilgattungen, der erzählende, 
der befchreibende, der Briefs und der Lehrſtil, in diefer folgen nad) 
einander die epifche, Inrifche, dramatifche und ˖ didaktifche Form. In 
den höheren Abtheilungen treten verfchiedene Arten dieſer Gattungen 
mehr aus einander. Diefes find die im Allgemeinen beobachteten Grund» 
füge. Die Ausführung derfelben ift treffih. Wenn man bedenkt, 
welche Fortfchritte wir in.diefer Hinficht feit 4815 gemacht haben, und 
daß neben der alten Literatur, neben Mathematik und Naturkunde und 
Geſchichte nun auch der deutfchen Literatur ihre Mecht wieberfährt, fo 
läßt fich davon für wahre Bildung ein Großed erwarten. 


9. Bilderfaal deutfher Dihtung. — Zunächſt zur Uebung im 
mündlichen und fohriftlihen Erzählen, im Deklamiren und in äftheti« 
ſcher Kritif. — Geordnete Stoffiammlung zum Behuf einer allgemeis . 
nen, poetiihen und aftbetiihen Schulbildung. Mebft einer Ueberſicht 
der deutfchen Sprach» und Literatur : Gefchichte. — Durh SC. SE. E. 
Sollen, Profeſſor in Aarau. Erſter Theil: Epos und epifch » Iyrifche 
ihtung. Zweiter Theil: Lyrik und Didaktik. Winterthur, im Ber 
e der Steiner’ihen Buchhandl., 1828 und 1829. (2 Thir. 20 Br.) 
Schon aus dem Titel erhellet, daß die vorliegenden Sammlungen 
weit über das Bedürfniß und die Zwede der Elementarfchulen hinaus⸗ 
gehen. Wir nehmen ihre Anzeige aber doch in diefe Schrift mit auf, 
einmal, weil wir unferer Arbeit eine etwas weitere Gränze geftedt haben 
und gerne auch den Lehrern, deren Thätigkeit und Wiſſensdurſt das 
Gebiet der Elementarfchule überfchreitet, einige Zingerzeige geben wollten; 
dann aber auch, weil diefer Bilderſaal nach eigenthümlichen Anfichten 
gearbeitet ift, welche, wenigftend andeutend, zu befprechen, fein unnützes 
Geſchäft fein wird. Je mehr Meinungen wir vernehmen, deſto vielfeis 
tiger wird unfere eigene Anficht. 
Zuerſt theilen wir aus der Einleitung einiges Bemerkenswerthe mit, 
Die geiftige Produktionskraft, die Phantafie, ift die Grundkraft 
aller andern geifligen Vermoͤgen, dad Chaos, aus dem fie fich geflalten, 
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die unfterbliche Mutter, welche fie nährt umb erzieht und auch begräbt. 
Mhantafie ift das Leben ded Kindes, erzeugend feine geiflige Thätigkeit, 
feinen Spieltrieb. In diefer Beziehung hat die Kunft des Pädagogen 
feinen andern Zweck, ald der Phantafie die Richtung nad dem 
Schönen zu geben, oder fie in derfelben zu erhalten; die Bildnerin 
Phantafie fol eine Bildnerin des Schönen werden und bleiben. Das 
Schöne ift die einzig natürliche und heilfame Speife der Phantafie, fo 
wie hinwieder ihr einzig würbiges Erzeugniß. Dieſes Schöne aber ift 
wefentlich nichts Anderes, als die Erfcheinung des Wahren und Guten, 
die diefen entfprechende und fie ausfprechende Form. Wie bei der Ent: 
wicklung bed Individuums aus feiner Phantafie alle übrigen geifligen 
Vermögen hervorgehen, fo treibt biefelbe aus ihrer Pfahlwurzel einen 
Doppelaft, der Blüthe und Frucht trägt, jene im poetifchen Produciren, 
- diefe im anfchauenden Bewußtfein ded Schönen, im äfthetifchen Genuß. 
er aber auch die Phantafte nicht als die Erzeugerin aller übrigen 
Geiſteskräfte anfehen wollte (was in der That zu viel behauptet iſt), 
muß doch zugeben, daß ihr wenigftend eine mit der übrigen Entwidiung 
ebenmäßige Ausbildung gebühre und zwar vorauögehend der Entwicklung 
des reflektirenden Verſtandes. Das infallible Mittel, Geiſteskretinismus 
zu erzeugen, die aqua tofana, welche durch Erkältung der Phantafie 
bi8 zum Erfrteren, den harmonifchen Geifteorganismus, Glied für 
Glied auflöfet, ift die fpielend oder gewaltſam beigebrachte Reizung des 
unreifen Verſtandes zur philofophifchen Reflexion und räfonnirenden 
Conſtruction (die Anleitung zu abftraften Dingen, wie wir es oben 
genannt haben, d. h. die Veranlaſſung zum Negiren, ohne welches 
. Beine Abftraction möglich ift, bevor noch durch anfchauliche Lebendigkeit 
das Affirmative oder Pofitive gefest iſt). Billig fällt ed und vermuns 
derlich auf, wie gerade die Jugend, fonft im Allgemeinen zur Fröhlich» 
feit und allerhand poetifchen Befchäftigungen geflimmt, es ſich gefallen 
laſſe, oder gar endlich Geſchmack fü nden könne an den mageren Herbas 
rien der Verſtandesſpekulation, einer Befchäftigung, die vernünftiger 
Meife nur für den Intereffe, Reiz und Werth haben Bann, welchem 
bereits das Konkrete jener Abftraftion fattfam befannt und geläufig 
geworben iſt. Aber fie werden gelodt und verführt, Beichäftigungen 
des reiferen Alter zu anticipiren. Der Pädagogit Kernſpruch ift es 
aber: Pflege vor Allem und jeder Zeit die Wurzel bed Gewächfes! 

Wodurch kann und fol nun die Bildung der Phantafie erzielt 
werden? Am ficherften duch ächte Poefieen. Und womit foll der 
Anfang gemacht werden? Antwort: mit dem Epos, mit wundervollen 
. Mährchen, Heldenfagen; denn in der Kulturgefchichte jedes Volkes waren 
fie dad Erfte, darum gehören fie auch für dad frühe Alter der Jugend. 
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Durch folche Mufter biibet fih der Muth, bie einzig fefte Baſis aller 
männlichen Zugenden. 

Diefen Anfichten gemäß, welche wir nicht weiter befprechen koͤn⸗ 
nen, beginnt der Verfaſſer in feinem Bilderfaal mit einem großen Stüd 
aud Herder’s Eid. Dann folgt Karl und Roland von Schle⸗ 
"gel, Uhland's Graf Eberhard der Greiner, G. Schwab's 
Appenzeller, Theile von T. Taſſo's befreitem Serufalem, 
von &. Arioſto's rafendem Roland nah Schlegel, Gries und 
Stredfuß, aus dem Nibelungenliede, vom Verfaſſer in's Neu⸗ 
deutfche übertragen, epifhe Bilder aus der Schweizergefchichte 
vom Verfaſſer, darauf eine Sammlung von epifch: Iyrifchen Gedich⸗ 
ten von Uhland, Fr. Schlegel, Herder, Oehlenſchläger, Gö⸗ 
the, Schiller, Körner, M. v. Schenkendorf, Arndt und dem 
Verfaſſer ſelbſt. In den Balladen und Romanzen erkennt derfelbe die 
acht volksthümliche Poefie Ihm ift „alle theatralifche Affektation 
toͤdtliches Gift jeder fchönen Deklamation”. — Alle Abftraftionen der 
Theorie, alfo Alles, was dad Weſen der Poefie überhaupt fei, was 
die fogenannten Figuren, was die Natur und Bedeutung ded Verſes, 
endlich was der Charakter der vier Dichtungsgattungen und ihrer Unters 
arten ıc., dad Alles foll mit möglichfter Beilimmtheit aud den gegebenen 
Muftern entnommen und auf’3 Klarfte in einfache Vorfchriften zufams 
mengefaßt werden. Mithin Feine ſpekulative Aeſthetik, fondern eine 
bündige, durchaus praktiſche Poetik.“ Alſo nicht anzufangen mit 
der Profodie, fondern mit veranfchaulichenden Beifpielen, aus welchen 
die einzelnen einfachen Regeln erft vom Gefühl,. dann vom Bewußtfein 
erfaßt werden. „Die Wirkungen folcher lebendigen Belehrung wollen 
erfahren fein, damit man an ihre Wahrheit glaube” — „Der einzig 
unfehlbare Weg, fowohl zum Küchengarten ald zum Luſtwalde ber volls 
fommenen, d. b. der gefunden, gebildeten, überall zureichenden, wie ber 
fhönen Profa geht durch die Vorfchule und Vorhalle der Poefie, 
Nur dadurdy bildet man gute Profaiker, d. 5. Meiſter des Außs 
drucks in der Mutterfprache.” — Dieſes Refultat zu erzielen, dazu 
gehört von Seiten des Lehrers nicht eine nälchelnde, fihöngeiflige Ges 
nußfucht, fondern ein wahrhaft pädagogifcher Ernft, eine Flachheit und 
Weichheit verfchmähende Strenge, durch welche die Jugend zur Freiheit, 
“nicht, wie heutiged Tages fo viele wollen, in der Freiheit erzogen wird, 
weiche neumodifhe Weife nicht in vernünftiger Selbftbeflimmung bes 
ſteht und mit aller Bernunftnothwendigkeit eins ift, fondern nur die 
pure Willlür von Unerzogenen gebiert, jedes Mat beflimmt durch bie 
Einfälle und vielfachen Gelüfte der Unmündigen, beffer, fchlechter, zah⸗ 
mer, frecher, finnvoller, thörichter, je nach der Natur des Knaben, der 
Umgebungen und äußeren Eindrüde. | Ä 
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Der Hr. Verfaſſer ſchließt die inhaltvolle Einleitung, welche unſere 
eigene Ueberzeugung ausſpricht, mit dieſen Gedanken: Ohne Zurüdfühs 
rung jener alten, unbeugſamen Strenge im Unterricht und Erziehung iſt 
kein Heil für die Pädagogik herbeizuführen; ohne fie kann nirgends 
deren beitere Kehrſeite, nämlich die gefunde, erquidliche, berzinnige 
Frohlichkeit bei der Iugend wohnen, welche die Mil und Lebensluft 
alles heranwachſenden Guten und Schönen iſt; ohne fie wird es nie 
gelingen, ſtarke Charaktere heranzubüden, denn nur an fremder Charafs 
terftärte erwacht und erflarlt des Knaben eigene, wie ber junge, 
ſchwanke Baum um fo ftärfer und fefter fich erhebt, je geraber und 
unbeugfamer die Stütze daſteht.“ 

10. Styliftifde Perikopen, für den wiſſenſchaftlichen Unterricht, in der 
deutfchen Sprache, gefammelt und eingerichtet von Dr. W. X. G. 
Gurtmann ıc. 1. Dichter, für obere Klaffen. Gießen, bei Heyer 
Bater, 1829. (1 Thlr. 6 gr.) 

Die Sprachlehrfchriften, welde wir von Beder, Herling, 
Schmitthenner, Radlof, Srimm u. %. befigen, bält der Her 
Verfafler in theoretifcher Hinficht für höchft wichtig, tft aber dabei ber 
richtigen Anficht, daß dad Sprechen und Schreiben mehr auf dem Wege 
der Anfchauung und Betrachtung wirklicher Sprachkunſtwerke, als durch 
Grammatif und Theorie der Sprache erlernt werde In den tobten 
Sprahen wird dad Leben aus dem Worte erkannt, in ben lebenden ' 
das Wort aud dem Leben. Bor Allem muß der Schüler nicht mit 

Näfonnementd genährt werden, bevor er den Gegenftand des Räfonnes 
ments vollfommen angefchaut bat, und das leife Bebürfniß einer abs 
ftracteren Darftelung felber fühlt. Nie wird der angehende Stwliſt 
durch die Regeln der Grammatik, Rhetorik oder Aefthetil zur Meiſter⸗ 
fchaft gelangen. Kunft will Uebung, tägliche, unmittelbare, damit fie 
Fertigkeit werde und bleib. Dazu bedarf man der Mufler, einer 
Mannigfaltigfeit von Beifpielen, einer Gallerie, um der Mannigfaltig 
keit der in der Schule verfammelten Individuen und ibren verfchiedenen 
Bedürfniffen zu genügen. Diefen Zwed flellt der Verfaſſer obigen 
Werkes feinen „Perikopen“, die er alfo getauft bat, damit dieſe fiylifti- 
ſchen ähntich den biblifchen ‚behandelt werden möchten. Der Verfaſſer 
gefteht felbft, daß es zum Verſtändniß für die Lehrer, welche in feinem 
Geifte zu handeln geneigt fein möchten, einer erflärenden Poſtille bedürfe. 
Einftweilen, bis diefe erfcheint, giebt er folgenden Gebrauchszettel: 

1. Die Perifopen find zu mündlichen und fchriftlichen Uebungen bes 
ſtimmt. Was mit der Zunge, wad mit der Feder audgeführt 
werden foll, hängt von ber Reife der Schüler ab. 

I. Die Perilopen find hronologifch geordnet. Der Lehrer wähle 
fi) aber nach felbfleigener Einficht die Anordnung! 


117. Die einzelnen Uebungen, welche an ihnen angeftellt werden follen, 
find diefe: 

4) Lefung (Recitiren, Deflamiren, Sfondiren). 

. 2) Erklärung. Zur Erleichterung giebt der Werfaffer über bie 
einzelnen Stüde am Schluffe des Buches ſchätzbare Erläus 
terungen, fprachliche und fachliche, auch biographifche Notizen 
über die Verfaſſer der Lefeftücde. 

8) Analyfe, biftorifche, grammatifche, ſtyliſtiſche, Afthetifche. 

4) Induktion, vom Berfaffer Bebeifpielung benamfet, d. h. 
Auffuchung von praftifchen Beiſpielen zu allen Arten ſprach⸗ 
licher Theoreme. 

5) Konzentration, d. h. Verkürzung der Form unter Feſt⸗ 
haltung des Stoffes, Auszüge, Dispoſitionen ıc. 

6) Amplififation, d. h. Erweiterung der Form bei bleiben» 
dem Stoffe, Individualifirung, Paraphrafe oder Umfchreis 
bung. 

7) Bariation, d. h. Veränderung der Form, Ueberfegen in 
andere Darftellungsweifen, aus der edlen Schreibart in bie - 
mittlere, gemeine und umgekehrt, Profa in Poeſi ie und um— 
gekehrt, Beſchreibung in Erzählung, Abhandlung in Rede ıc. 

8) Parallelen, Vertaufchung des Stoffes bei bleibender Form, 
Parodie, Traveftie, Nachahmung im engern Sinne. 

9) Imitation, d. i. Nachbildung mit Veränderung bed Stoffes 
und der Korn, Nachbildung der Diktion, der Diöpofition 
oder. eines andern Einzelbeit. 

10) Ergänzung, d. I. Hinzufügung fehlender Theile, der Ein- 
leitung, ded Schluffes. 

44) Kritik, d. i. Beurtheilung des Ginzelnen, des Ganzen, 
Zuſammenſtellung des Verwandten. 

12) Abſtraktion, d. i. Ableitung von Regeln aus konkreten 
Fallen, Definitionen, Charakteriſtik der Schriftfteller. 

Die Verfe find wie Profa gedruckt, weil dadurch die Deklamation 
gewinne (?), der Geſchmack nicht beſtochen werde, die Orthographie, bie 
Interpunktion befler in's Auge fpringe, Die Herftellung ber metrifchen 
Abſchnitte eine zweckmäßige Aufgabe, und ber Preis des Buches ernie⸗ 
drigt werde. 

Die ganze Sammlung ift fehr mannigfaltig und veichhaltig. 


11. Poetifhe Beifpielfammlung zu Borlefungen über Poetik und 
sur Dellamation. Zum Gebrauche für die oberen Klaſſen der Gymna⸗ 
fien und Lyceen verfaßt von Dr. G. Reinbed x x. Effen, bei Bi 
deker, 1824. (1 Thlr. 8 gr.) 
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Diefe Schrift bildet die zweite Abtheilung des britten Bandes des 
Handbuchd der Sprachwiſſenſchaft von demſelben Verfaſſer. Sie iſt 
ganz nach dem Plane der in der zweiten Abtheilung des erſten Bandes 
enthaltenen Poetik angelegt. Dem gemäß befolgt fie eine beſtimmte 
Eintheilung aller Dichtungdgattungen und Arten nach einem feftgeftells 
ten Princip. Bugleich hängt fie mit dem in der erflen Abtheilung de 
dritten Theiles des genannten Sprachwerkes befindlichen „Abriß zur 
Geſchichte der Dichtkunſt und Literatur” zufammen. 

Die ganze, reihe Sammlung (515 S., groß Dctav) iſt in fol 
gende Abtheilungen gebracht: 

A. Normale Dichtung. 

a. Einfade. 

I. Lyriſche. 

4. Hymnen. 2. Oden. 3. Elegie. 4. Geiſtliches Lied. 5. 
Weltliches Lied. G. Beſondere Iyrifhe Bormen: 2) Sos 
nett; b) Ganzone; c) Madrigal; d) Rondeau; e) Triolet; 
f) Stoffe. 7. Heroine. 8. Epiftel. 

H. Beſchreibende. 

1. Naturbild. 2. Lebensbild. 3. Kunſtbild. 

ID. Epifche. 

41. Epos. 2%. Roman. 3. Idylle. A. Metrifhe Erzählung. 

5. Novelle. 
IV. —8 
4. Lehrgedicht. 2 Spruchgedicht. 
V. Dramatiſche. 
1. Tragödie. 2 Drama 3. Komödie. 
VI. Gemiſchte. 

4. Lyriſch⸗epiſch: a) Elegiſch; b) Romanze und Ballade. 
2 Lyriſch⸗ didaktiſch. 8 Dideküiſch— epiſch. 4. Didaktiſch⸗ 
dramatiſch. 

b. Zuſammengeſetzte. 

Sinngedichte: a) Cantate; b) Oper. 

B. Satiriſche Dichtung. 

I. Didaktiſch. | 
I Epiſch. j 
C. Phantaftifhe Dichtung. 

I. Lyriſche. 

U. GEpifche. 

4. Epod. 2. Mährchen. 3. Ballade und Romanze. 
D. Allegorifche Dichtung. 

4. Allegorie. 2. Babel. 3. Parabel. 4. Paramytbie. 
E. Evigrammatife Dichtung. 
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1. Lyriſche. 

U. Beſchreibende. 
III. Gpifce. 
IV. Didaktiſche. 

V. Satiriſche. 


F. Burleske Dichtung. 


Die Eintheilung iſt etwas zuſammengeſetzt, künſtlich. Die Samm- 
lung ſelbſt aber iſt eine der reichſten. Sie eignet ſich für die Zwecke, 
für welche fie beſtimmt iſt. 


123. Diutisfa. Deutfhe Sprahproben von Ulfilas bis auf die neuefte 
Zeit. Herausgegeben von u. Mobnagel. Darmſtadt, bei Heil, 
1837. (1 Thlr.) 

Der Zwei einer Gedichtfammlung ift entweber ein pädagogi⸗ 
ſcher, ober ein äftbetifcher, oder ein kunſtwiſſenſchaftlicher, 
oder ein literaturgefchichtlicher, oder man verfolgt mehrere diefer 
Zwede Die mteiften der oben genannten ftreben den äfthetifc)  pädago- 
giihen Zweck an, Reinbed den Funftwiffenfchaftlihen, Nodnagel 
den literaturgefchichtlichen. Für jedes Alter der Sugend ift Poefie und im 
‚ weiteren Sinne die Xectüre deutfcher Klaſſiker ein unentbehrliched Bil: 
dungdmittel — die Jugend wird dadurch) der Gemeinheit entrüdt und 
für das Edle, Erhabene, Waterländifche gewonnen. Für das frühere 
Alter paſſen gemifchte Sammlungen, welche mit Balladen und Roman: 
zen und leichten epifchen Gedichten beginnen u. ſ. w. Für bie oberfle 
Stufe höherer Jugendbildung gehört eine überſichtliche, geordnete Dar: 
ftellung von Mufterftüden nach wiffenfchaftlihem Eintheilungsgrund, 
wie Reinbed fie liefert, und eine literaturgefchichtliche, wie 
die vorliegende Diutiska; auch ift eine Sammlung nach den einzelnen 
Dichtern ſchätzbar, wie Götzinger. Ueber die Anordnung im Einzel⸗ 
nen kann man ſtreiten, und die Anſichten gehen noch vielfach auſsein- 
ander. Jeder Lehrer muß willen, was er für feine Schüler zu wählen 
bat. Die Tafel ift reichlich verfehen. 

Die vorliegende Sammlung giebt zuerfi Gothiſches von Ulfilas, 
dann Althochdeutfches, Mittelhochdeutſches, Reuhochdeut— 
ſches, mit Freiligrath endigend. Die Auswahl erfcheint und als 
secht zweckmaͤßig. ' 

Wer eine größere, außführlichere, vollſtaͤndigere Sammlung beutfcher 
Gedichte zu haben wünfcht, greife zu: 

Deutſches Lefebud von Wackernagel. 2 Theile. Proben der beut, 


- fhen Poefie von der älteften Zeiten bis zur Gegenwart. Baſel, bei 
Schweighäufer, 1836. (5 Thlr. 12 gEr.) 








. 
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Hiermit ſchließen wir, hoffentlich unter Sufimmung ber Leſer, dies 

ſen ganzen Abfchnitt,- der dad Lefen von dem MBeinften Punkte, dem 
Laute (al Minimum), bis zum größten Umfange, bem Lefen ganzer 
Werke und Bibliotheken (ald Maximum), verfolgt bat. 


— — — 


Anhang 1 


In der Einleitung zur Methodik des Leſeunterrichts haben wir 
die Anſicht derjenigen beruͤhrt, welche ein Leſebuch verlangen, welches 
Sachkenntniſſe oder Realien enthaͤlt, um durch daſſelbe den Schuͤlern 
mancherlei nuͤtzliche Kenntniſſe mitzutheilen. Unſere Darſtellung der 
nach unſerem Ermeſſen empfehlenswertheſten Leſebuͤcher wuͤrde mangel⸗ 
haft ſein, wenn wir auf ſolche Kenntnißbuͤcher gar keine Ruͤckſicht 
nehmen wollten.*) Sie gehören in die oberen Klaffen ber Elemens 
tarfchulen, und alle die Kehrer werden zu deren Einführung geneigt 
fein, welche entweder den gemeinnügigen Kenntniffen Beine abgefons 
derten, feine außgebehnten Lehrftunden widmen koͤnnen, oder welche 
wenigftend darin eine Börberung ihred Unterrichtö erbliden, daß die 
Schüler eine kurze, genügende Darftellung berfelben leſen. Sehr viele 
Schulen befinden ſich in folhen Berhältniffen, daß ihre Lehrer biefen 
Sweden ihre Aufmerkfamkeit widmen. Die Beruͤckſichtigung ber Les 
benöverhältniffe ihrer Schüler nöthigt fie, die weit getriebene Ausbils 
dung der Leſekunſt der Mittheilung pofitiver Kenntniffe unterzuordnen, 
oder jene Fertigkeit, fo weit «8 thunlich iſt, an poſitivem Lehrſtoffe 
zu uͤben, um durch ein Mittel zwei Zwecke zugleich zu erreichen. Um 
dieſe beifauewerthen Beſtrebungen zu foͤrdern, nennen wir, außer den 
bereits angeführten von Wilmſen, Hempel, Berrenner und Ans 


*) Der Verf. des Noureau manuel des ecoles primaires, Paris, 1836 
verlangt für die Schulen drei Lefehücher : 

„Le premier livre de lecture doit familiariser l’enfant avec 
la partie visible de lui-m&me, avec le corps et les objets qui 
frappent le sens, 

Un second livre doit lui faire connaftre sa nature interieure 
et immortellc, ainsi que les’ verit&s morales et religieuses qui s’y 
rattachent. 

Un troisiöme et dernier ouvrage doit renfermer toutes les 
notions &lementaires sur les sciences et les arts, qu'il lui impor- 
te d’acquerir: calcul, arpentage, systeme metrique, geographie, 
histoire, histoire naturelle, technologie, astronomie et hygiene,“ 


ey 


‘deren, welche zugleich pofitive Kenntniffe verbreiten wollen, bie uns 
befannteften, wichtigſten Lehrmittel, welche ausſchließlich dieſen 
Zweck verfolgen. 


1. Das Leſebuch für Schul, und Hausunterriht von J. X. 
©. Röhr. Leipzig, bei ©. Zleifher, 1815. (20 gGr) 


Erfte Abtheilung. Erfte Hälfte Die Erde. Gefalt, Bil. 
bung, Veränderung. — Gebirge, Berge, Vulkane, Höhlen — 
Quellen, Flüffe — Seen — dad Meer, ber Drean — Klima. 

Zweite Hälfte. Einige Merkwürdigkeiten des Thiers und 
Pflanzenreichs. — Anhang. Geſchwindigkeiten. 

Zweite Abtheilung. Erſte Hälfte. Der Menfch. Zuerft bie 
Beſchreibung des Menfchen nach feiner leiblichen und geiftigen 
Seite; dann: Seltenheiten, Seltfamteiten, Sonderbarkeiten — 
Narrheiten, Tollheiten, Verruͤctheiten, Beluſtigungen, Ueppig⸗ 
keit, Geiz, Greuel der Verwuͤſtungen. 

Zweite Haͤlfte. Erfindungen, Bauwerke, Betriebſamkeit, Han⸗ 
del, Fahrzeuge. 

Dritte Abtheilung. Erzählungen verfepiedener Art. 

Bierte Abtheilung WManderlei Züge und Anekdoten: 
Ernſt, Scherz, Poſſe, Klugheit, &einbeit, Wis, Widerfinn. 
Anhang zum Nachdenken. 

Aus diefem Inhaltöverzeichniß werben bie Lefer den Charakter 
des Buches erkennen. Es ift fehr mannigfaltig, fehr anregend, in 
vielfacher Hinficht belehrend und anziehend. Wer bie große Darftels 
lungsgabe Loͤhr's kennt, wird aud im biefer Beziehung nichts Ge⸗ 
wöhnliches erwarten. 

Das Bud) ift allen den Lehrern zu empfehlen, welche ihrem Un 
terricht eine breite Grundlage geben koͤnnen und nicht ängftlich darauf 
zu denken brauchen, bie Zeit im eigentlichen Sinne ded Worte aus⸗ 
zutaufen. Kür befchränkte Verhaͤltniſſe liefert es zu viel, auch man⸗ 
ches nicht unumgaͤnglich zu einem genuͤgenden Schulunterricht Gehoͤ⸗ 
rige. In die Schulbibliothek und zu einer belehrenden, anregenden 
Privatlectuͤre fir Schüler gehört dad Buch unbedingt. 


2. Real» Bud für Elementar » und Bürgerfchulen und bie uns 
teren Stlaffen der Gymmaſien, wie auch für Bürger und gebildete 
Landleute. Ein Lehr: und Lefebuh, enthaltend: Erdkunde, Natur 
lehre, Naturbefchreibung , Menſchenlehre und Geſchichte. Herausge⸗ 
geben von &. P. Rofſel re. Fünfte Auflage. Aachen, Roſchütz 
und Comp. 1837. (10 gr.) 


Der Titel bezeichnet den Inhalt des Buche genau. Es ifi von 
Roffel, Braun, Bungeroth und Müller verfaßt. Diefed flört 
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die Einheit des Ganzen nicht; denn jeber Theil kann als ein Ganzes 
für fich betrachtet werden. Es ift ein fehr reichhaltiged Buch. -Uebers 
all herrfcht der Zweck der ftrengen Belehrung vor. Die vorige 
Schrift verfolgt zugleich den Zweck der Unterhaltung, ber belehren: 
den Unterhaltung und der unterhaltenden Belehrung. Dad vorliegende 
ift ein Lehr- und Lernbuch. Zu demfelben gehört ald Anhang, der 
für fich verkauft wird, eine Befchreibung der preußiichen Rheinprovin- 
zen (A 6 gGr.) Die vier Auflagen, welche dad Buch in kurzer Zeit 
erlebt hat, deuten ben Beifall an, mit dem ed aufgenommen wor- 
den ift. 


3. Belehrende Darttellungen für das höhere Zugenbalter. 
Zufammengetragen und mit Anmerkungen begleitet von G. E. 
Krieg?. Frankfurt a. Main, Brönner’fhe Buchhandlung, 1831. 
719 S. (1 Thlr. 16 gGr., in Parthieen 1 Thlr.) | 

Diefed Buch ift ald eine Kortfegung des „deutſchen Leſebuchs“ 
deffelben Verfs. anzufehen, dad wir aber nicht kennen gelernt haben. 
Das vorliegende ift für vierzehnjährige junge Leute beftimmt. Es foll 
beichren, zu einem klaren und beflimmten Denken veranlafien. Dieß 
ift fein Hauptzwed. Deshalb behandeln die meiften Auffüge, wel 
che der Verf. gefammelt, doch bier und da nach dem Bebürfniß der 
Jugend verändert hat, Gegenflände der Geſchichte, der Erdkunde 
und dee Naturgefhichte. Der Verf. gibt aber keineswegs einen 
Abrig der allgemeinen oder einer Special: Gefchichte, nicht eine Uebers 
fiht über die Geographie, oder Syftematifches der Naturgefchichte; 
fondern einzelne, ausführliche Darftellungen merkwürdiger Begebenhei⸗ 
ten, Auseinanberfegungen einzelner Gegenftände der Naturkunde, und 
‚geographifche Auffäge, welche den Charakter einzelner Länder ſchildern. 
Alſo 3. B.: dad neapolitanifche Volk von Goͤthe, die Mongolen von 
Fr. v. Raumer, der Kreuzzug Kaifer Kriebrichd I. von Funk, — 
der große Bernhardsberg von Matthiffon, Geſchwindigkeit von 
Schubert, der Ausbruch ded Vefuv im Jahr 4794 von 2. v. Bud, 
. — bie Geographie, eine Schulrede von Herder; über ben Charakter 
der Begetation auf den Infeln des indifchen Ardhipeld von Rein— 
wardt; ein Tag unter dem Aequator von v. Martiud ꝛc. Alſo be- 
lehrende Auffäse für die reifere Jugend. ine reihe Sammlung! 


4. Handbuch der Welt: und Menſchenkunde, zum Gebrauch in 
Bolksihulen, von F. GH. G. GBraßmann. Berlin, ©. Reimer, 

1833. (6 gr.) 
Von dem Verf. diefer Schrift befist die paͤdagogiſche Literatur 
einige vorzügliche Schriften: „Anleitung zu Denk⸗ und Sprechuͤbun⸗ 
gen” und „Sprachbilbungslehre”, von welchen wir an ihram Orte aus⸗ 





führlich Bericht abgeflattet haben. Nun läßt er eine neue Schrift 
an's Licht treten, bie wir als ein dankenswerthes Geſchenk begrüßen. 
Ihr Inhalt ift diefer: 4) die Welt; 2) der Himmel; 3) die Erde im 
Allgemeinen; 4) die befonderen Naturkörper auf der Erde, nach ihrem 
Inneren betrachtet; 5) die beſonderen Naturkoͤrper auf der Erde, nach 
ihren äußeren Kennzeichen betrachtet ; 6) der Menfch, ald Einzelwefen be 
trachtet; 7) der Menſch, in Verbindung mit anderen Wefen betrachtet; 
8) Sefchichte der Menfchheit in der Zeit des Alten Bundes; 9) Gefchichte . 
der Menichheit feit Gründung ded Neuen Bunded. Diefe Schrift enthält 
demnach in gedrängter Kürze, auf 250 Seiten, dad Mefentlichite, Wiſ⸗ 
ſenswuͤrdigſte aus der populären Aftronomie, Geographie, Naturlehre, Nas 
turgefchichte, Anthropologie und Geſchichte. Die erften Abfchnitte beginnen 
und fließen mit einigen paſſenden WBibelfprüchen, bad Ganze ift übers 
haupt religiös gehalten, namentlich bezieht fich die Darftellung des 
Geſchichtlichen faft nur auf die Lebendgefchichte des jhdifchen Volkes 
und auf die Entwidelung bed Chriſtenthums. Diefed ift ber rothe 
Baden, der fih durch dad Ganze hindurchzieht. Es ift, wie alle 
Schriften ihred Verfs., eine in ihrer Art fehr gelungene Schrift, eine 
Bereicherung der Wolföfchulbücher, und mit Vergnügen machen wir, 
ungeachtet mancher von den unfrigen abweichenden Anfichten, deren 
Heraushebung aber hieher nicht gehört, die Volksſchullehrer auf dieſel⸗ 
be aufmerffam. Sehr vielen wird fie willfommen fein. Einzelne, 
nicht unbedeutende, materielle Irrthümer und Fehler (4. B. in dem 
über mathematiſch⸗ geographiihe Gegenftände) bedürfen ber Verbeſ⸗ 

ferung. 


Anhang ®% 





An dad Lefen der oberen Stufe fchließt ſich der freie Vortrag 
eined gelernten, profaifchen oder poetifchen Stüdes an, bad Recitis 
ven und Declamiren. Wenn Declamiren heißt: „ein gelernted 
Stüd vor einer Verfammlung mit rebnerifher und mimifcher Kunft 
vortragen”, fo gehört begreiflicher Weiſe diefe Kunft nicht in die Schus 
le, was keines Beweiſes bedarf. Aber ein finnvolled Recitiren ohne 
Mimik gehört hinein. Im häuslichen Kreife mögen Eltern und Haus⸗ 
lehrer, weiche dazu Luft haben, auch Declamationöverfuche veranftals 
ten. Nicht unbedingt kann ed verworfen werden. Aber ſchon die 
Möglichkeit einer Affertation muß ed aus den Schulräumen, wo wes 
nigftend unbedingte Wahrhaftigkeit herrfchen fol, verbannen. Nuglich 
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aber ift es dem Lehrer jeber Zeit, wenn er fi) mit den Regeln des 
Necitirend und Declamirend befannt gemacht hat. Vieles davon kann 
in den, der Vollendung der Leſekunſt gewibmeten Stunden benußt 
werben. Auch gehören die Uebungen eines verftändigen, finnvollen 
und wohllaufenden Herfagend dem Gedaͤchtniß anvertrauter, würdiger 
Stuͤcke der Profa und Poefie in jede Schule. Wer ed weiß, wie 
auc heutige Tages noch oft die audwendig gelernten Penfen, bie 
Bibelverfe und Lieber hergeleiert und auf faft unverantwortliche Weiſe 
mißhandelt werben, wird den hiermit den Lehrern ertheilten Rath, ſich 
mit den Regeln der Recitation und Declamation befannt zu machen, 
und fich felbft einige Webung im mündlichen Vortrage zu erwerben, 
nicht mißbilligen, fondern ald dieſes Drted anerfennen. So wenig 
wir num bier über die Sache felbft ein Weitered fagen zu müffen meis 
‚nen, fo würden wir doch etwas verfäumt zu haben glauben, wenn 
wir nicht auf einige Schriften über den berührten Gegenftand aufmerk⸗ 
fam machten. Die zuerſt genannten zwei empfehlen wir den Leh⸗ 
rern; die zweite und die folgenden koͤnnen aud den Schülern in 
die Hand gegeben werden, da fie zweckmaͤßige Materialien enthalten. 
Mir beichränken uns dabei auf wenige Schriften, weil ſchon auf der 
dritten Stufe des Lefeunterrichtd echt brauchbare genannt find. 

1. Anleitung zu einer gründlihen Bildung der öffentlichen 
Beredtfamfeit. Ein Eompendium für Schuler, Gymnaften und 
akademiſche Borlefungen. Bon G. 36. Kernbörifer ze. Leipzig, 
bei Steinader, 1833. (1 Thlr. 18 gGr.) 

Diefed Buch ift nicht, wie der Titel befagt, ein Gompenbium, 
d. h. ein kurzer, gebränger Abriß der MWiffenfchaft oder Kunft, ſon⸗ 
dern eine ausführliche, 455 S. füllende, und zwar fehr breite Dar: 
ftelung der Sache, nicht in ber beften Iogifchen Ordnung. Aber. fie 
enthält viele fehr ſchaͤtzbare Bemerkungen und Winke. Zuerft handelt 
fie in fünf Abfchnitten von der Beredtſamkeit im Allgemeinen und den 
phuftologifchen Bedingungen dieſer Kunft, dann im fechöten von ber 
richtigen Ausſprache oder Pronunciation, im fiebenten von ber Sprach- 
barftellung und den Gattungen des Wortrages, im achten von ber 
Ton⸗ oder Declamatiohdlehre im Beſonderen, im’ neunten von ber 
Sprachdarſtellung der Ideen (von den Accenten, Zonfällen, dem Zeits 
maße und den Paufen), im zehnten von der Phantafie, Declamation, 
im eilften endlich von der Geberbenfprache. ' 

Mit vorliegenden Werke fleht in Werbindung: die Chreſtoma⸗ 
tbie für Deklamation von bdemfelben Verfaſſer, Leipzig, bei 
Cnobloch, 1831. (3 Thlr.) 

Es iſt manchmal behauptet worden, bag ba für den Elementars 
unterricht nöthige Wiſſen und Können leicht zu erfchöpfen fei. Frei⸗ 
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lich, je nachdem man die Forderungen ſtellt. Nach unferem Exmeflen 
lernt aber auch der Elementarlehrer nie aus, felbft wenn er fich auf 
das Gebiet, dad er zu bearbeiten übernommen, beſchraͤnkt. 


2. Thegretifhspraftifhes Lehrbuch der Deflamation, enthal« 
tend eine kurze foftematiiche Darftellung der Deklamationslehre nebft 
Vebungsflüden zum Deklamiren von Dr. I, F. Schröber. Braun 
fhweig, bei Meyer, 1832. (16 gÖr.) 


Diefe Anweifung iſt zunächft für junge Leute gefchrieben. Des⸗ 
halb ift die Darftellung einfach, faßlich und kurz Sie enthält daher 
nicht das Ganze ber Declamationdlehre, aber doch die wichtigften 
Punkte. Diefelben find auf den erften 50 Seiten vorgetragen. Hier⸗ 
auf folgen ausgewählte Stuͤcke. Won biefen find die erften 30 mit 
Bemerkungen über die Declamation verfehen, wobei in den erften auch) 
die Gründe erläutert, bei den folgenden aber nur die Regeln gegeben 
find, und zwar in den letzteren nur noch bei ſchwierigen Stellen. Die 
naͤchſten 50 Stüde enthalten Feine Bemerkungen mehr, fondern die 
Tonwoͤrter find nur durch gefperrten Drud hervorgehoben; von Nr. 
401 an iſt endlich auch biefe Bezeichnung unterblieben. Der Verf. 
gibt den guten Rath, daß ed der Lehrer erſtes Beſtreben fein müfle, 
bie Schliler zu lehren, den richtigen Kon zu ſetzen; benn die Faͤhig⸗ 
keit, ein Stüd mit dem rechten Gefühle und fogenannter Malerei ber 
Stimme vorzutragen, trete erft mit einer gewiſſen Reife der Jahre 
ein, laſſe fich überhaupt nicht anlehren. Deshalb bat er diefen Punkt 
in der Declamationdlehre nicht entwidelt. Doch läßt fi auch darin 
durch eigene Darftellungdgabe Manches thun. . 

Mas nun die in der Declamationsiehre vorgetragenen Regeln bes 
trifft, fo müffen wir deren Richtigkeit und Wichtigkeit im Allgemeinen 
anerkennen, auch dem Urtheil bed Verfs. über Kerndörffer’s Decla- 
mationdlehre beiftimmen, daß fie viele unbeflimmte Andeutungen ents 
halte; aber der Verf. läßt doch auch vieled Wichtige unerörtert. Fuͤr 
den Schuler find daher feine Angaben vorerft ald ausreichend zu bes 
trachten; ber Lehrer aber verbinde mit ihnen das prüfende Studium 
des Buches von Kerndörffer, und verbinde damit die Aufmerkfam- 
feit auf gute und fchlechte Redner, Declamatoren und Schaufpieler, 
welche er zu hören Gelegenheit hat. _ 

Eben fo ſchaͤtzbar ald die Megellchre des Werfs. find feine Bemer⸗ 
ungen über die Art der Betonung der einzelnen Theile der erſten 50 
Muſterſtuͤcke, und die Angabe der Gründe der vorgetragenen Behaups 
tungen. Sie bilden den Commentar, die Praxis zu den Regeln, 


3. Neueſter Declamator. — Sammlung auserwählter Gedichte zum 
Declamiren. Aus den Werken deutſcher Klaffiter entnommen und mit 


. 





Anmerkungen verfehen von @. J. J. Strobach, Lehrer am Gym: 
nafium in Eisleben. Eisleben, bei Reichardt. (1 Thlr.) 


Die Anmerkungen find fehr kurz und beziehen fich nur auf den 
Anhalt der gefammelten Stüde, wo berfelbe der Jugend .unverftänd- 
lich fein möchte. : Eine Anleitung zum Declamiren oder über den Ges 
brauch der Sammlung: ift nicht beigegeben; aber fie felbft enthält nur 
gute Stüde. So hoch ald die vorher ‚genannten Sammlungen geht 
fie nicht. Sie enthält: 4) Fabeln; 2) Lehrerzählungen und gefchicht: 
liche Data in poetifcher Form; 3) Gedichte epigrammatifhen Inhalte ; 
4) Naturlieder; 5) Legenden, Balladen, lyriſche und dramatifche Stü- 
de; 6) Gedichte fcherzhafteri und fatyrifchen Inhalts; 7) Gedichte ſen⸗ 
timentalen, moralijchen, religiöfen Inhalts. 


4) Declamatorifhes LZefebuh von K. F. Golbrig. — Ein 
Lehr:, Lerns und Sittenbuch für Schüfer und zum Selbft-Unterridit; 
mit Erläuterungen über den Vortrag. Zwidau, Verlag der Gebrüter 
Schumann, 1832. (1 Thlr. 6 gGr.) 


Die Erläuterungen find fehr kurz. Sie befchränken fih, außer 
- einigen fehr allgemeinen Bemerkungen in der Vorrede, auf theilweiſe 
Angabe ded Tones im Ganzen, in welchem ein Stud vorgetragen 
werben fol, 3. B.: „Ton fanfter Bewegung; dad Zeitmaaß mäßig 
gefehwind” x. und auf kurze Winke über einzelne Säge unter dem 
Terte, 3. B.: „höflich=fchmeichelnd — entfchuldigend — erflärend” x. 
Damit ft freilich nicht viel geleiftel. Außerdem find die mit dem Ac⸗ 
cent zu belegenden Wörter breit gebrudt. Aber man kann nicht im⸗ 
imer beiftimmen. In jedem Satze enthält immer nur ein Wort den- 
Hauptaceent. Der Verf. bezeichnet aber in der Regel mehrere ald ac= 
centvolle. Der Drud ift daher mehr ftörend beim Lefen, als för 
‚dernd. Die Sammlung felbft aber wird dem einen ober anderen Leh⸗ 
rer, der Mannigfaltigkeit der Declamationdftüde liebt, willkommen 
fein. Die meiften eignen ſich aber mehr für den Privat, als für 
den Schulgebrauch. Als eine allgemein zu empfehlende Schrift koͤn⸗ 
nen wir fie daher nicht bezeichnen. Aber wir wollten fie nicht unges 
nannt laffen, weil fie zu den neueften gehört, ihres Verfs. Name in 
weiten Kreife befannt ift, und der Titel des Buches Manchen verlei- 
ten koͤnnte, daffelbe kommen zu laffen, ohne nachher feine Erwartung 
befriedigt zu feben. 
5. Auswahl von Gedichten, Mährchen und Parabeln zur An» 
regung des poetifchen Sinned in der Jugend. Herausgegeben von 
Rt. 8. Hiecke und G. U. Wislicenus. Erſte Abtheilung. Zür 
das frühefte Alter bis etwa zum zwölften Jahre. Merſeburg, 1832, 
Verlag von Römer. 197 ©. (10 gr.) 
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Diefer Sammlung und dem dadurch angefttebten Zwecke liegen 
folgende Anfichten zu Grund: 

Eine tiefere Bildung des Geifted und Gemuͤths der Jugend geht 
befonderd aus dem aus grauer Vorzeit und liberlieferten Erbgute, und 
aus dem Beſitze hervor, welchen neu aufftehende Dichter und Meifen 
bed Volkes Hinzufügen. Am wenigften beſteht die tiefere Bildung in 
altklugen Betrachtungen über dad Glüd der Jugend, oder in reflecti- 
renden Aufforderungen zur Weisheit und Tugend, noch in duͤrren Er⸗ 
klaͤrungen moralifcher und religiöfer Begriffe, noch ber farblofen Schats 
tenriffe der Natur und Gefchichte; fondern in der Dinleitung und 
Einführung des Schuͤlers in ſchon vorhandene, bereit liegende‘ Schaͤtze; 
ber Lehrer fol nur ber Vermittler zwifchen dem Zöglinge und deſſen 
eigentlichen Erziehern, d. b. der gefammten Menfchheit und feiner bes 
fonderen Nation, fein. Darum führe man ihn zur Anſchauung bes 
allgemeinen Menfchenthums, und ber befonderen Nationalität des Vol⸗ 
kes, dem er angehört. Diefe Bildung wird, was bie poectifche 
Seite des Menfchen betrifft, auf der Lebenäftufe vom achten bis zwoͤlf⸗ 
ten Jahre vorzüglich erreicht durch Mährchen, wie wir fie den Ges 
brüdern Grimm verbanfen, ihrer innigen Heimlichkeit, ihrer unab⸗ 
ſichtlichen Verſtaͤndlichkeit, ihrer unfchuldigen Luſtigkeit, ihrem from⸗ 
men Ernſt; durch Gedichte, wie beſonders Uhland und Hebel fie 
geſungen, durch Parabeln, wie fie durch Krummacher entſtanden 
find. Um ben Zweck der Ausbildung des poetiſchen Sinnes zu errei⸗ 
chen, bedarf es nicht der Beiſpiele aus allen Formen der Poeſie, ſon⸗ 
dern das Epiſche muß vorwalten; noch weniger kann es um literar⸗ 
hiſtoriſche Vollſtaͤndigkeit zu thun fein. Es ſoll ſich vielmehr fruͤhzei⸗ 
tig die Liebe im Schuͤler auf große Individuen concentriren, damit 
das völlige Sichvertiefen und Hineinleben in dieſelben, und dad Ver⸗ 
ſtaͤndniß nicht bloß einzelner Gedichte, fondern der Dichter in ihrer 
ganzen Individualität vorbereite, ohne daß jeboch durch biefe Wahl 
von Lieblingen zu einer alled Andere ausfchliegenden Einfeitigteit und 
Befangenheit ded Urtheild ber Grund gelegt werde. Die Verftändlich- 
keit und die Uebereinftimmung der Gedichte mit der Auffaffungsweife 
der Jugend ift allerdings ein Erforderniß derer, die für fie für paffend 
zu erachten find; aber thöricht wäre ed, zu verlangen, daß für ein 
fpätered Alter nichtd mehr in ihnen zu verflehen und zu finden fei. 
Alled Aufzunehmende muß vielmehr ein Intereffe für alle Bildungs 
flufen, d. h. ein rein menſchliches, enthalten; es muß nicht bloß bie 
Jugend, fondern auch den Mann noch ergögen. 

Darum eignet fich befonderd ein heil von Uhland's Gebichten 
für die erfte Jugend. Ale wefentliben und wahrhaft menfchlichen 
Stimmungen und Zuflände des deutſchen Gemuͤths, dad zu feinem 
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inmerften Grunde ben finnenden und gedankenvollen Ernſt bat, aber 
deßhalb auch der vollften Heiterkeit und frifcheften Froͤhlichkeit fähig 
ift, bat er mit der tiefſten Innerlichkeit und klarſten Anichaulichkeit 
zur Erfcheinung gebracht, fo daß in ihm für die ganze Mannigfaltigs 
feit der verſchiedenen Lebensalter, Gefchlechter und Charaktere volle 
Befriedigung und Nahrung zu finden if. Schiller fteht in dem mei⸗ 
ften feiner Gedichte zu boch über der erften Jugend; nur zu leicht 
wird dieſe, weil fie noch nicht einzufehen vermag, wie das energifche 
Pathos und bie ergreifende Gewalt feiner Sprache in ber Spannung 
der bargeftellten Situation, ober der Ziefe und Schwere der hervor: 
brechenden Gedanken bedingt ift, aus Mißverſtaͤndniß Schiller’s zum 
Gefallen an prunkvoller, hohler und leerer Declamation verführt. Aber 
auf die Harfte und leichtefte Weile offenbart fich die Herrlichkeit feines 
Genius in den Räthfeln und Parabeln, in denen Alle, Gedanke, Ans 
fhauung und Sprache, ganz von Poefie durchdrungen if. 

Denkſpruͤche und Fabeln find auszufchliegen, weil fie in ein be 
fondered Buch der Lehre gehören, da der didakiſche Zweck barin 
ber vorherrichende ift, der neben dem Inrifchen ald ein frembdartiger 
und ftörender betrachtet werben muß. Auch Firchliche Lieder gehören 
nicht hieber. 

Diefen Grundfägen gemäß enthält die vorliegende Echrift ber 
Verfaſſer, außer einer gedankenreichen Einleitung, in drei Abfchnitten: 
Gedichte, Mähren und Parabein. Die Gedichte rühren meift 
aus ded Knaben Wunderhorn und von Uhland her, einige von 
Schiller, Goͤthe und Hebel, damit die Schüler zugleich früh 
auf die gefchichtlihe Entwidelung der Sprache aufmerkfam werben. 
Die Mährchen find aus den Hausmährdhen der Gebrüder 
Grimm genommen; bie Parabeln flammen, mit Ausnahme einer 
einzigen von Fr. Jacobs, von Krummacher ber. | 

Die ganze Sammlung entfpricht den Zweden, welche bie Ber: 
faſſer durch fie anftreben, in ganz vorzüglicher Weiſe. 


6. Declamatorif, oder: volltändiges Lehrbuch der deutſchen Bor: 
tragefunft, von Ch. F. Falkmann zc. Grfter oder theoretiſcher 
Theil. Erfter Band. Hannover, bei Hahn, 1836. (1 Thlr. 8 gÖr.) 


Der Titel belehrt fchon, dad Falkmann, ein Name von gutem 
Klange, mit biefem Buche den Anfang macht mit der Deraudgabe 
eines vollftändigen. Werkes über: „Declamatorik“, die der zweite Theil 
ift feiner „praßtifchen Rhetorik”, der Styliſtik ald der erſten Abthei⸗ 
lung zur Seite fiehend. Die „Declamatorif” ift nicht bloß fir Schuͤ⸗ 
ler, fondern für gebildete Lefer aller Klaſſen beftimmt. Sie wird aus 
einer theoretifchen und einer praltiichen Abtbeilung beftehen, von wels 

















chen der erſte Theil der erfleren erfchienen ift und vorliegt. Er ent: 
balt die Einleitung zum Ganzen, den phyſiologiſchen Abfchnitt der 
Declamatorit, und vom päbagogifchen die declaniatorifche Grammatif 
— alles ausführlich und deutſch gründlich, wie man edvon Falk⸗ 
‚mann gewöhnt if. Darum in dem päbagogifchen Theile: 4) vom 
Bortrage bed Wortes; 2) ded Satzes; 3) der Sahverbindung; A) von 
der Art, wie der Vortrag den Sprachrhythmus zu behandeln hat. 
Daraus läßt fi) etwas lernen: Es ift eine wahre Freude, Es ift 
wahrhaft deutih. Der Deutfche ift ein Zheoretifer. Hat er die Pra- 
xis nicht, fo hat er doch die Theorie, dad Willen — dad Wiffen 
vom Leben. Er redet nicht, aber er weiß, wie man reden foll — 
follte, wenn es möglich wäre. Das weiß er befler, ald Franzofen 
und Engländer. Bei ihm daheim gibt ed nur SKanzelredner. Aber 
wer weiß, ob er ed nicht auch noch bid zur Praris bringt. Studi⸗ 
ven woir einftweilen eifrig die Zheorie! — — — 

Aus diefem Buche Falkmann's kann auch ber gewöhnliche 
. Lehrer Vieles Iernen.*) Sein aͤußeres Thun ift lebenslang Spre= 
hen. Darauf follte er alfo doch wohl Werth legen. Es iſt in der 
That der Mühe werth. Woher anderd ald vom unträftigen, accent= 
Iofen, uneindringlihen Sprechen fommt e8, daß Mancher Beine Wirs 
kung hervorbringt! Weil der Ausdruck fehlt, fo fehlt auch der Ein- 
druck. Jener folte freilich eine Wirkung ded ausgemuͤnzten Charak⸗ 
terd und der praßtifchen Durchbildung fein. Aber auch durch ben Vers 
ftand läßt fi) Manches erreichen. Darum nicht gefäumt! Energifches 
Lefen, energifched Sprechen — ed iſt unfer energifched Handeln! — 


7. Dichterſaal. Auserlefene deutihe Gedichte zum Leſen, Erklären 

. und Bortragen in höhern Schulanftalten. Nach den Dichtern geord⸗ 
net und herausgegeben von M. W. Böginger, Lehrer an der 
Realſchule in Schaffhaufen. Leipzig, bei Hartknoch, 1832. (1 Thlr. 
12 gGr.) 


8. Deutfhe Dichter. Erläutert von IM. W. Götzinger. Für 

Freunde der Dichtkunſt überhaupt, und für Lehrer der deuiſchen 

Sprache insbefondere. 2 Theile, Leipzig, bei Hartknoch. 1831 u. 
1832. (4 Thlr. 12 gGr.) 


H Der Lehrer ſoll Fein Schaufpieler fein, fondern ein wahrer Menſch, 
der immer nur fich felbft fpielt, nur er felbft if. Aber darum kann 
er doch aus folhen Büchern wie: „Theorie der Schauſpielkunſt von 
©. Tpürnagel, Heidelberg 1836” Vieles lernen. Cs enthält über 
den Ausdruck beim Sprechen wichtige Bemerkungen. Wem daher meis 
ne „Anleitung zum Schul⸗Leſebuche“ zu eruft iſt, verfuche es mit 
Thürnagel! 


Dieferweg’s Wegmweller. fl Th. 21 








Mit diefen wichtigen, herrlichen Werken befchließen wir die Reihe 
der aufgeflihrten Schriften auf eine würbige Weife. Ä Ä 
Das zweite ift ein Commentar zu bem erſten, hat aber auch eis 
nen felbfiftändigen Werth, ald Sammlung literarhiſtoriſcher Unterfu- 

ungen und Aftpetifcher Zerglieberungen. 
Nach dem Verf. hat dad Lefen deutfcher Dichter folgende Zwecke: 
4) es fol eine Geiftesgymnaftik fein. Was tem Philologen 
die PLateiner und Griechen find, koͤnnen die deutſchen Dichter 
dem: deutſchen Juͤngling werben. Der Verf. zeigt, wie ein va⸗ 
terländifcher Dichter gleich einem alten nach Sprache und Sa- 
chen erklaͤrt, hiſtoriſch und Afthetifch beurtheilt und zergliebert 
werben kann und foll. Auch dabei gibt e8 Gelegenheit zu Citas 
ten und Belegen, Noten und GCommentationed, Argumenten 
und Kritik, Grammatifalien und Realien, ja fogar zu Warian- 
ten. In der Einleitung zeigt der Verf. die Grundſaͤtze, nah 
welchen ein Künftler verfaͤhrt. Fuͤr die eigentliche Sprachbil- 
dung liefern folche Zergliederungen, welche die Schönheit nicht 
verwifchen, fondern, wo fie vorhanden ift, erft vecht herausſtel⸗ 
len, einen durch nichts zu erfeßenden Gewinn. Sie find eine 
nothwendbige Ergänzung des woiflenfchaftlich=grammatifchen und 
rhetorifch- fiyliftifchen Unterrichts; fie haben überbieß ein natie- 
naled Intereffe Man verfteht einen Dichter noch nicht dadurch, 

dag man die Worte verfteht. " 
2. Das Lefen unferer Dichter fol, dem Schüler dad Magazin 

großer, edler Gedanken aufichließen. 
3. Es fol ein Erziehungsmittel für Charakterbildung 
md Entfaltung der fhönen Menſchlichkeit fein. 

Ueber der Pflicht, im Leben zu wirken, und ſich in ihm für 
daffelbe zu bilden, foll der Menfch nicht die Pflicht verfäumen, 
fih in feinem Inneren eine Welt zu erbauen, in welcher er frei 
und gluͤcklich lebt, wenn bie äußere ihn drücdt und ftößt. Das - 
Leben iſt jedenfalls ein tüchtiger Erzieher, aber nicht immer ein 
guter; die Welt bildet auf jeden Zall den Charakter, aber nicht 
immer ben ſchoͤnen; Aus- und Anfichten lernen wir auf jeden 
Tall durch die Exfcheinungen des Tages, aber nicht immer er⸗ 
freuliche und wuͤrdige. Die Kunft tritt als Veredlungsmittel 
neben die Religion. Sie lehrt, auch auf folhen Feldern Ver⸗ 
gnuͤgen zu_finden, die dem Auge des Alltagdmenfchen unnlge 

und unzugängliche Steppen feheinen; fie lehrt, fich in der Welt 

der Ideen, der Weißheit und ber Schönheit, der Anmuth und 
Erhabenpeit zu ergehen und fich in ihr zu tröften, und biefe 
Melt zu lieben, wenn: fie auch Feine Procente trägt. 








4. Es foll eine Anleitung fein zum Lefen guter Schrift 
fteller überhaupt, und eine Shupwehr gegen das Lefen 
fhlehter Scribenten. Es foll den Befhmad bilden. 

Der Verf. ordnet die Dichter nach den Dichtungsat⸗ 
ten: epifche, lyriſche und elegifche, Zabeldichter. Die Jugend 
fol die Dichter durch ihre Werke kennen lernen, darum meh⸗ 
rere von demſelben hinter einander, jedes Mal ein Ganzes, 
nicht ein Bruchſtuͤkk von ihm leſen, damit dad Bild des Dich 
terd klar bervortrete. 

Am ausführlichften behandelt der Werf. unferen Schiller.*) 
Jetzt aber feen wir ihm ein Denkmal in Erz. Verſaͤumen wir 
bad Höhere nicht, feine Idealitaͤt in unfer Herz und in das 
Gemüth unferer Jugend einzugraben. An einem Jünglinge, ei⸗ 
nem Manne, den Er nicht begeiftert fir Menfchenliebe, Frei⸗ 
heit and Vaterland, und für alles große und edle Streben, an 
einem folchen ift gewiß nichts verloren. 


„And feßet ihr micht dad Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen fein.’ 


*) Die Berebrung dieſes herrlichen Mannes veraulaßt die Himwellung 
auf: 1) Schiller's Dichtungen nach ihren hiſtoriſchen Begiehungen 
und nach ihrem inneren Zuſammenhange von Hinrichs. Erſter, ly⸗ 
riſcher Theil. Leipzig, bei Hinrichs, 1837. LI Thlr. 18 gGr.) 
2) Schiller's Leben, Geiſtesentwickelung und Wetke Im Zuſammen⸗ 
hange, von Dr. A. —*2* in Kreuznach. Ein Supplement 
band zu Schiller's Werken. I. Stuttgart in der Balz'ſchen Bud) 
handlung 1837. (20 gGr.) 3) auf die Eharafteriftit Schiller’s in 
W. Menzel’s deutiher Literatur. 2te Auflage. Stuttgart, bei 
Hallberger, 1836. (6 Thlr. 12 gGr.) Das ſind Wirte der Begei⸗ 
Rerung über den großen, deutichesr Mann. 
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IV. 


Der Unterricht in der deutichen 
Sprache. 


Wir wollen dieſes Kapitel unter den drei Rubriken: Zweck des 
Sprachunterrichts (unter Sprache verſtehen wir nur die Mut⸗ 
terſprache), Methode des Sprachunterrichts, Lern⸗ und 
Eehrmittel zu demſelben vornehmen. Alles Andere wird ſich dem 
Einen oder Anderen unterorbnen ober einfügen. 


I. Zweck des Sprachunterrichts. 


Der Zweck des Sprachunterrichtö in der allgemeinen Bildungs 
ſchule ift ein mehrfacher; es find Zwecke. Wir koͤnnen fie in folche 
zeıfpalten, welche die Fertigkeiten und die Zeiftungen in ber Sprache, 
und in ſolche, welche die allgemeine Bildung befördern, oder in mas» 
teriale und formale, obgleich beide einander nicht volllommen außs 
fchließen, beide auch oft zu derfelben Zeit, und in einer Unterrichtös 
weife erreicht werden Bönnen. Aber je nachdem ber eine ober der ans 
bere Gefihtspunft vorberrfcht, je nachdem fpriht man von bem 
Daericlen oder dem formalen Zwecke, oder von ihnen in der Mehr⸗ 

l. 
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A. Die materialen Zwecke des Sprachunterrichte. 


Wir beginnen mit dem niebrigften. 

4. Der nächte Zweck ded Unterrichts ber Mutterfprache in der Volks⸗ 
f&ule ift der, daß jedes Kind feine Gedanken richtig 
niederfchreiben lerne, u 

Diefe Fähigkeit rechnet man heut zu Tage doch zu dem Mini 
mum ber Eeiflungen jeber ordentlichen Schule, wenn ber Schulbefuch 
nicht gar zu unregelmäßig ift, und die Kinder nicht vor dem zwölf— 
ten oder dreizehnten Jahre der Schule entzogen werben. Jedes Kind 
fol alfo die Regeln der Rechtfchreibung praktiſch erlernt, d. h. nicht 
gerabe, die Regeln herzufagen und nachzumweilen, fondern nur anzus 
wenden, d. h. ohne Fehler zu fchreiben verfiehen. Diefed iſt das Er: 
fie, Aeußere. Demnächft das Zweite, daß ed feine Gebanfen, aus 
feinem Lebenskreiſe, wie Leben und Schule ihn gegründet und erwei⸗ 
tert haben, in richtigen Säten und einfachem Zufammenhange, Mar, 
beflimmt und unzmeideutig darzuftellen wiſſe. Dahin gehört alfo die 
Fertigkeit: Briefe, Erzählungen, Befchreibungen und fleine Aufſätze 
des praßtifchen Leben, ald Rechnungen, Quittungen, Befcheinigungen 
u. dgl. anfertigen zu Tönnen. Eine Schule, welche dieſes unter ben 
angegebenen Bedingungen nicht leiftet, gehört in dieſer Beziehung zu 
den fhehten Schulen. Rechtſchreibung und Fertigkeit in Pleinen 
‚ Auffäben des praftifchen Lebens verlangen wir alfo von einer jeden 
Schule. " 

2. Der zweite, böhere, materiale Zweck des Sprachunterrichts ift 
der, Daß dad Kind die Formen der Spradhe und 
die durch fie dargeftellten Vorftellungen kennen ler, 
ne; und befähigt werde, dad Geſprochene, Geſchrie— 
bene oder Gedrudte richtiger zu verſtehen und felbfl, 
sichtiger und mit höherem Bewußtfein zu ſprechen. 

Unm die Schüler zu befähigen, grobe Verflöße gegen die Recht: 
fehreibung zu vermeiden, dazu bedarf es nur weniger Säße aus ber. 
Kormenlehre und der Syntar der Sprache. Dad Rechtfchreiben be. 
ruht mehr auf Nachahmung, denn auf klarem Erkennen bed Regelrech⸗ 
ten und Regellofen, und ed wird daher durch Aufmerffamkeit auf den 
Schreibgebrauh, und durch vielfache Webungen gewonnen. Wenn. 
man daher die Kormenlehre und bie Syntar, oder die Wort» und 
Sabformeniehre, überhaupt alfo das Zormelle der Sprache, in einiger. 
Ausdehnung lehrt, fo hat man dem Sprachunterricht weitere Gränzen 
geſteckt, als zur Erreichung jened niedrigften Zweckes erforderlich. iſt. 


Zueuft alfo. lehrt man bad Formelle der Sprache, welches ein 
Aeußered iſt: Wortarten, Sitben (Wurzeln, Ableitungdfilben, Biegungs, 
füben ıc.), Laute, Declinationd » und Conjugationdformen, Zufammen. 
fegungdgebilbe, dann Satformen, die Arten der Sätze nach den ver 
ſchiedenen Geſichtspunkten u. f. w. Die. Kenntniß dieſes Aeußeren bat 
fon an und für fich einigen Werth‘, indem es zu den Produkten und 
Erſcheinungen des menſchlichen Geifted gehört. Wie bie Noturgefchichte 
bie einzelnen Erzeugniſſe der Natur betrachtet, mit einander vergleicht, 
und nach äußeren Merkmalen ordnet, in derfelben Weiſe kann man 
ſich auch mit dem Aeußeren ber Sprache befchäftigen und nützliche 
Kenntniffe fammeln. 

Aber dieſes Aeußerliche ift zugleich der Leib oder der Träger eined 
Inneren, eined Geiftigen, nämlidy der Worftellungen , Begriffe und 
Beziehungen, welche durch die Sprachformen dargeftellt, und dadurch 
zur leiblichen Exfcheinung gebracht werden. Das Wort ift eine Einheit 
von Laut und Begriff. Darum bleibt man bei dem vorliegenden 
Sprachunterricht nicht bei ber Betrachtung des Aeußeren ober des 
Sprachleibes ſtehen, fondern man erſorſcht dad Innere, den Sprach⸗ 
geift. Dadurch kommen zu jenen äußeren Kenntniffen innere hinzu,— 
welche das Wiffen des Aeußeren erſt lebendig und bildend ' machen. 
Ein jedes Volk legt feine Vorftelungen und Gedanken, feine Anfchau: 
ungd s und Denkweiſe, und den ganzen Gehalt feines geiftigen Lebens 

in feiner Sprache nieder. Darum eröffnet ſich dem Schüler durch eis 
nem angemeſſenen Sprachunterricht der Blick in das Leben ſeines 
Volks, und in den Stand ſeiner Cultur, und er wird ſelbſt dieſer Cul⸗ 
tur theilhaftig. Mit der Sprache empfängt er als ein inhaltreiches Ver⸗ 
mächtniß die Mefultate der Entwidelung feine Volkes. Begreiflicher 
Weiſe dringt fo der Einzelne in den Geift der Sprache ein, und er 
wird dazu befähigt, mit vollfemmener Klarheit und ficherer Beftimmt: 
“ beit die Gedanken aufzufaffen, welche Andere ihm fprechend ober fchreis 
bend vortragen. Das eigentliche Verſtändniß der Rede ift ihm eröffnet. 
Was er früher mit halbem oder wenigftend nicht ganz hellem Selbſt⸗ 
bewußtfein, ohne genaue Unterfcheidung ded Aeußeren und bed Inne⸗ 
en, des Zwecks und der Mittel, auffaßte, vollzieht er jet mit dem 
helleſten Selbſtbewußtſein und voller Klarheit des Geiſtes. Die darges 
ſtellten Gedanken präfentiren ſich feinem Geifte nicht nur in ihrer Ges 
fanmtheit, fondern auch in ihren Xheilen, und in ber gegenfeitigen 
Beziehung der Theile zu dem Ganzen. Er zerlegt die Einheit der Res 
be in ihre mannigfaltigen Schelle, und fest fie wieder als lebendige 
Glieder zu dem organiſchen Ganzen zuſammen. 

Gleich fruchtbar wirkt ein ſolcher Sprachunterricht auf die Fertig⸗ 
keit, ſeinen Gedanken die richtigſte Form zu geben, ſie mit einem ih⸗ 
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nen entforechenden Leib zu umkleiden. Würde dadurch auch nichts 
für den Reichthum der Borftellungen und Gedanken felbft gewonnen, 
was jeboch wegen des innigften Zufammenhanged des fpradhlichen Aeu, 
ßeren und Inneren Niemand behaupten wird. fo erbebt fich Ieder, der 
mit klarem Selbftbemußtfein die Wort: und Sabformen wählt, fchon 
dadurch über den großen Haufen ber Menfchen, dem dieſes belle Scbft: 
bewußtfein, dieſes charakteriftifche Merkmal der Menfchheit, abgeht, 
und, wenn auc) richtig und deutlich, doch immer nur nachahmend 
oder gleichſam inſtinktmaͤßig feine Gebanten zur äußeren Erſcheinung 
bringt. Ohne die Kenntniß der Sprachformen iſt weder eine vollſtän⸗ 
dige Auffaſſung aller in die Sprache niedergelegten Gedanken, und ih: 
ver gegenfeitigen Beziehung auf einander, noch eine anertennendwerthe 
Genauigkeit, Schärfe und Präcifion des mündlichen und fchriftlichen 
Ausdrucks möglich. Die Refultate eines folchen Sprachunterricht find 
darum unleugbar fehr groß. 


— — — —— 
‘ 


B. Die formalen Zwede des Sprachunterrichts. 





Das zunächft Worhergehende bezog fih zum Theil ſchon auf ben 
Geſichtspunkt der formalen oder allgemein s menſchlichen Bildung Weil 
wir dabei den Gedankengehalt, den gegebenen oder darzuftellenden, vor⸗ 
zugöweife ins Auge faßten, fo nannten wir ben Gewinn einen ma- 
terialen. Aber unleugbar trägt «ein guter Sprachunterricht außerors 
dentlich viel zur allgemeinen Bildung ded Menfchen bei. Wie Tann 
es anders fein, da die Sprache dad Allgemeine ift, deſſen fich der Geifl 
nicht bloß zur Entäußerung und Mittheilung feiner Gedanken, fon- 

dern zur Firirung, Feftftellung und Umgränzung berfelben für ſich ſelbſt 
bedient; da die Sprache unmittelbar den ganzen Vorſtellungskreis eines 
gefommten Volkes, und mittelbar durch die Vorftellungen auch feine Ges 
fühle und Handlungen darftellt! Wie der menfchliche Geift eine unendliche, 
unerfchöpfliche Tiefe in ſich verbirgt , fo erfcheint auch jede Sprache als 
eine ganze Welt, oder ald ein Meer mit unergrünblicher Ziefe und uns 
ermeßlichem Umfange. Zwar muß man zugeben, daß die Vorftellungen 
sicht ganz nothivendig an dad Wort gebunden find (man müßte fonft 
ben Taubſtummen alle Gedanken abfprechen); aber zur volftändigen 
Klarheit gelangen die Vorftellungen gewiß bei und, bie wir von Ju⸗ 
gend auf ber hohen Babe der Sprache theilhaftig gewworben find, nur 
dadurch, daß wir fie in Worte Pleiden. Ya, um genauer zu forechen, | 
mit ben Gedanken entfliehen unmittelbar die Worte, auch wenn wir 
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fie nicht hörbar machen. Wie ber Menſch aus zwei verſchiedenen Prin⸗ 
eipien: Seele und Leib, beftebt, fo ift ed auch mit dem Worte, diefer 
Einheit von Begriff und Laut, und wenn man auch jenen in ber 
Abſtraction ald das Frühere oder die Urfache betrachtet, fo kommt er 
doch nicht ohne da3 Zweite, den Laut, zur Erſcheinung. Ohne das 
Wort oder die Sprache iſt darum eine fichere Auffaflung und Darftels 
lung der Gedanken gar nicht möglich. Wer ſich daher geiftig bilden 
will, durch Empfangen und Erzeugen, receptio und productiv, bebarf 
dazu der Sprache, und ein helles Verſtändniß der Welt des eignen 
und des fremden Geiſtes iſt ohne Kenntniß der Sprache gar nicht 
möglich. Darum hält man mit Recht den Sprachunterricht für das 
Allgemeinfte, umfaſſendſte Bildungsmittel ded jugendlichen Geiſtes. 

Mir könnten und nun in eine genaue Aufzählung der Einwir⸗ 
Fung eines bildenden Sprachunterrichtd auf die verſchiedenen Geiſtes⸗ 
vermögen, deren Aufftelung und Annahme man dody nicht ganz ents 
behren kann, als: Gedächtniß, Einbildungdkraft, Verſtand, Combina⸗ 
tionsvermögen, Urtheilskraft, oder auch auf Gefühl und Willensver⸗ 
moͤgen, da die Sprache ja auch der Träger der Gefühle und Willens⸗ 
beſtrebungen iſt, eimaſſen; allein es bedarf deſſen, nach dem Bisheri⸗ 
gen, Allgemeingültigen, nicht weiter. Statt deſſen wollen wir lieber 

noch eine Vergleichung zwiſchen Sprache und Mathematik anſtellen. 
Zu den vorzüglichſten formalen und intenſiven Bildungsmitteln 
des Geiſtes gehören bekanntlich auch die mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. In welchem Verhältniß ſteht nun die Bildung durch Mathema⸗ 
tik zu der Bildung durch Sprache? 

Die Geiſtesthaͤtigkeiten, welche durch mathematiſche Gegenſtaͤnde 
erregt werden, gehören vorzugsweiſe dem inneren Anſchauungsvermö⸗ 
gen, der productiven Einbildungäfraft und dem Berftande (dem Coms 
binations =, Abftractiond =, Nefleriond », Urtheilds und Schlußvermögen, 
mit einem Worte dem Verftande) an. Die übrigen Vermögen bed 
Geiſtes werden nur entfernter oder mittelbarer Weiſe dadurch angefpros 
hen. Dagegen erregt ein bildender Sprachunterricht dem ganzen Geift, 
auch die cbengenannten Vermögen, wenn auch nicht in fo entfchiede, 
ner, energifcher MWeife ald die Mathematil. Das Sprachflubium fürs 
dert daher mehr die allfeitige Bildung, Mathematik bildet mehr ein» 
feitig, wenn auch auf ihrem Gebiete intenfiv tiefe. Dazu kommt, 
daß die Mathematit überall zu entfchievener Gewißheit und abfoluter 
Wahrheit führt; in der Sprache dagegen fehlt fehr Häufig diefe Ents 
ſchiedenheit; man muß ſich oft mit Annäherungen an die Wahrheit, 
ungefähren Begriffsbeſtimmungen, mit Analogien und Wahrſcheinlich⸗ 
Beiten begnügen. Wenn dieſes in Betreff der Entfchiebenheit und Si: 
cherheit der Ausbildung ald ein Mangel des Eprachftubiumd aufgefaßt 
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werben muß, fo erfcheint diefe Eigenthümlichkeit auf der anderen Seite 
wieder ald ein Wortheil, indem "die Sprache dadurch der Natur ber 
übrigen Zebenöverhäftniffe ſich nähert, im welchen auch weit häufiger 
nad) WBahrfcheinlichkeit und vermutheten Vorausſetzungen, ald nach uns 
trüglichen Vorberfägen geurtheilt und gehandelt werden muß. Die Bil 
dung und Sprache gewährt darum vorzugdmeile eine Bildung für's 
Leben, wie es ifl. Entſchiedenheit und Feſtigkeit der Anſichten und 
des Charakters iſt mehr ein Ergebniß mathematiſcher Bildung. In 
ſolcher Weiſe ergänzen beide hochwichtige Gegenſtände einander, und 
die Bildung der Jugend ruht daher zum großen Theile auf den beiden 
Pfeilern: Sprache und Mathematik. — 


IE Methode des Sprachunterrichts. 





Hier ift es unfere Aufgabe, bie weiter oben aufgeftellten allgemeis 
nen Unterrichtsgeſetze auf die deutfche Sprache anzuwenden. Denn 
die Methode eined Gegenſtandes wirb fowohl durch die Natur ber 
Entwidelung ded menſchlichen Geiſtes als auch durdy dad Object bes 
flimmt, mit welchem ſich der Unterricht befchäftigen will. Wir haben 
daher zuerft befonderd darauf zu fehen, wie ed mit der Sprachkennt⸗ 
niß des Schülerd fteht, wenn er die Schule betritt, und wie fich daran 
ein natur⸗ und fachgemäßes Verfahren anfchließt. 

Die erften Anfänge der Erlernung der Mutterfprache ziehen fich 
in dad gebeimnißoolle Dunkel des Lebens der erften Jahre zurüd. So 
wie der Geift allmählig aus feinem Schlummer erwacht, und bie Sins 
ne fi) zur Aufnahme äußerer Wahrnehmungen mehr und mehr öffnen, 
ahmt der junge, im Werden begriffene Menſch (abgefehen von der 
Wortichöpfung, die bei Eräftigen Kindern vorkommt) im zmeiten Jahre 
feineß Lebens einzelne Kautgebilde und Worte nach, die fein Ohr vom 
Munde der Mutter vernimmt, womit die Entwidelung des für geiftige - 
Bidung unendlih wichtigen Sprechprocefied begonnen hat. Keiner 
weiß fich diefeß Anfanges, noch auch ber fi an ihn anfchließenden 
nächſten Stufen zu befinnen; Keiner hat eine Vorftellung von diefem 
dunfeln Zuftand des Bemußtfeins, in welchem ber junge Menſch ſich 
feibft nicht einmal beſtimmt von anderen Dingen der Umgebung unter« 
ſcheidet. Aber mit bewundernswuͤrdiger Schnelligkeit lernt das gut or 
ganifirte und freundlich angefprochene Kind eine Menge von Worten 
und kleinen Sägen, und ſeine Freude an der Darftellung ber inneren 





Welt wird oft fo groß, daß es eigene Worte bildet, mit deren Aus⸗ 
fprache ed finnige Aeltern erfreut und beglüdt. Kurz, die Erlernung 
der Mutterſprache gefchieht mit dunklem Bewußtfein, gleichfam in in 
flinktartiger Nachahmung, bis zum. vollflommen geläufigen Sprechen 
über alle gewonnenen Vorſtellungen, natürlid) ohne Uuterſcheidung der 
einzelnen heile der Rautgebilde, welche ed producirt, ja ohne Ahnung 
des organifchen Zuſammenhanges zwifchen Denken und Sprechen. Da 
diefed der naturgemäße Weg ft, "auf welchem jeder Menſch feine Mut: 
terfprache erlernt, fo entnehmen wir daraus bie erſte Regel für die 
Methode bed Sprachunterricts: . 


43) Führe dem Kinde alle Erfcheinungen ber Sprade, 
die ed lernen foll, in der Weife vor, wie das Leben 
ed von Anfang an thut, durch mündlidhe Darftel: 
lung unmittelbarer Wahrnehmungen, durch Spre- 
hen und Leſen. 


Durch diefe und die folgende Regel trennen wir die Methode bes 
Unterrichtö in der Mutterfprache ganz von der Belehrung über frembe 
Sprachen. Denn der Standpunkt und dad Verhältniß ded Kindes zu 
beiden ift ja durchaus wefentlich verfchieden. Frem de Sprachen find, 
wie dad Wort ja vernehmlich genug fagt, dem Geifte fremd, find au: 
" Ber ihm; ; die Mutterfprache aber befigt ein fiebenjähriges Kind fchon 
in einigem Grade, fie ift fein geiſtiges Eigenthum geworben, es hat 
fie mit der Muttermilch eingefogen, es eriftirt gar nicht ohne bie: 
felbe. Darum kann und darf auch die eine nicht in ber Art ber ans» 
dern behandelt werden. Die Mutterfprache erlernt jeber Menſch uns 
mittelbar mit der anſchaulichen Auffaffung äußerer Erſcheinungen und 
innerer Zuſtände; fie verbindet ſich daher auch mit diefen finntichen 
Wahrnehmungen, fo daß diefe die Worte, die Worte jene unmittelbar 
vor dad Beroußtfein führen, als durchaus zufammengehörige, wechſel⸗ 
beziehlicye (correlative) Dinge. Im den Anfängen einer fremden Spra⸗ 
he bat das einzelne Wort, welcheb erlernt werben fol, gar nicht eine 
unmittelbare Beziehung zu den Dingen und Vorftellungen, fondern 
- eine. mittelbare, durdy bie diefe Dinge und Vorſtellungen bezeichnen 
den Worte der Mutterfprache. In der fremden Sprache flellt ſich je⸗ 
des einzelne Gebilde, jeded Wort 5. B., getrennt für fih dem Geifte 
dar, und muß als folcheß erlernt werden; in der Mutterfprache aber 
foßt der Geift dad Ganze, einen ganzen Sag, zugleich auf, der einen 
Gedanken ausdrückt, und alled Sprechen darin gefchieht in beftändiger 
Darſtellung von Urtheilen, alfo immer in ganzen Sätzen. Darum 
fegen wir in ber audgefprochenen Regel feit, daß die Mutterfpradhe 
nicht gelehrt werben fol wie eine fremde Sprache (— ob und in wie 
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fen eine frembe Sprache gelehrt und gelernt werben kann wie bie 
Mutterfprache, gehört nicht hieher —) alfo nicht mit Betrachtung eins 
zeiner Lautgebilde, nicht auf dem Wege der Meflerion oder der verſtan⸗ 
deömäßigen Betrachtungsweiſe, ſondern burch praftifche Beiſpiele, d. 
h. durch Vorführung von verſtändlichen, wo möglich auf dem Wege 
ber Anſchauung gewonnenen Gedanken in den Worten und Sprach⸗ 
formen, die man dem Schüler noch aneignen: will. Diefed nämlich 
ift in dem geſammten Unterricht der Mutterfprache die erſte Hauptſa⸗ 
de, daß fih der Schüler auf praktiſchem Wege der Rebeformen bes 
mächtigt, daß fie ihm zuerft nie allein für fich, fondern ſtets in dem 
organifchen Werbande mit dem Zufammengehörigen und in Darftellung 
eines ibm deutlichen Gedankens, alfo Form und Stoff immer zugleich 
gegeben werden. Das Erfte und Wichtigfte ift alfo überall die prak⸗ 
tifhe Befähigung, das durch die Redeformen Außgefprochene zu ver⸗ 
ſtehen, und fich derfelben in richtiger Weiſe, d. h. fo, wie gebildete 
Leute zu forechen pflegen, zu bedienen. Dad Können ift alfo bier bie 
Baſis, die wir beim Anfange bed Unterrichtd theild fchon gelegt 
finden, theils noch fefter zu legen fuchen. Wir fegen in biefem Uns 
terriht den Gang der Natur fort, eignen dem Schüler durch unfere 
mündliche Rebe, über wirkliche Gegenflände, durch aufmerkſames Le- 
fen paffender Leſeſtücke, durch mündliche Uebungen und durch fchriftlis 
he Darftellungen die Fertigkeit an, die Redeformen recht zu verſtehen, 
und fprechend: und fchreibend dad Mechte mit möglichfier Geläufigkeit 
zu thun. Auf die Sprecfertigkeit des Schülerd legen wir überall den 
größten, entfchiebenften Werth, auf die Fertigkeit geläufig, wohlkün⸗ 
gend, deutlich, beſtimmt, mit Ausdruck und mit Nachdruck zu ſprechen, 
und wie benugen nicht nur die dem Sprachunterricht gewidmeten, fons 
dern alle anderen Lehrfiunden, jeden Sadhunterricht dazu, 
dem Schüler diefe, für die Entwidelung feined Geiſtes namentlidy für 
Intelligenz und Charakterbildung und für dad Leben unendlich wich 
tige dertigkeit anzueigen. Wir hören ja einen Menſchen hundertmal, 
ehe wir ihn einmal leſen. Schon darum geht die Gewandtheit im 
Sprechen über alles Andere. 


Haben wir nun dem Schüler in der Sprache das Verſtehen und 
Koͤnnen angeeignet, ſo tritt das Bedürfniß des Wiſſens, die Aufklä⸗ 
rung des Bewußtſeins über dad, was mehr oder weniger dunkel voll; 
zogen wird, hinzu, und wir flellen daher ald zweite Regel auf: 


3) Bringe dem Schüler nun die Sprahformen, deren 
er fih mit Geläufigkeit bedient, zum Bewußtfein 
durch Bergliederung, -alfo auf dem analytifhen 
Bege! 
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Wenn wir biefe Regel als zweite aufftellen, fo tft damit nicht 
gelagt, daß fie erft dann gebraucht werben fol, wenn bie Sprechfer 
tigkeit des Schülerd einen hohen Grad erreicht hat; vielmehr kann die 
Anwendung ber zweiten alöbald eintreten, wenn dem Schüler nur ir 
gend eine entfprechende Uebung geläufig geworden ifl. Aber dieß ift 
unfere Meinung , daß die Uebung jederzeit der Neflerion und bem Be: 
wußtfein über die Erfcheinung vorbergehe. Der Schüler fol die Mut: 
terfprache erft Fönnen, bevor er fi) zum Bewußtſein über die Formen 
und Gefege, die darin liegen, erhebt. Der rohe Haufen der Menfchen 
gelangt dahin nie. ES iſt auch fchon recht dankens⸗ und anerkennen: 
werth, wenn ed erft einmal dahin fommt, daß Alle richtig fprechen und 
fchreiben. Aber zum Weſen der Bildung eined Menfchen gebört es, 
daß er nicht nur richtig verfahre, fondern auch die Regeln und Ge 
fee Eenne, welchen dad Verfahren unterſteht. Das richtige Verſtehen 
und Berfahren , dad unmittelbare, nicht durch Regeln, fondern durch 
Anfchauen und Denken, in dem Leben und in der Schule dur Sad: 
unterricht erlernte Können ift und bleibt jedoch die erfte und nächfte 
Hauptſache. Hat man diefe erzielt, dann kommt dad Andere. 


Nun haben wir feftgeftelt, daß dieſes Bewußtſein (ein eigentli- 
ched Lernen fann man ed nicht nennen, denn der Schüler kennt ja 
ſchon die Formen, wenn er fie auch noch nicht ordnen, von einander 
ableiten kann ıc) auf dem zergliedernden oder dem analptifchen Wege 
zu entwideln fi. Ganz natürlih. Denn die Sprache, die der Menfch 
fpricht , ift ein Ganzes; er fpricht nie einzelne Wörter ohne Sinn und 
Bedeutung, fondern fietd Worte, Säge, Urtheile und Gedanken auß. 
Das organifche Ganze ift ihm daher zuerft befannt, vor allem Einzel: 
nen. Da man nun nad früherer Feftftelung überall von dem Bes 
Tannten auszugehen, an diefed dad Unbekannte anzufchließgen und, wo 
möglich, aus ihm zu entwideln hat; fo beginnt man alfo mit der Be: 
trachtung einzelner kleiner Ganzen, welche der Satz darſtellt. Die 
Theile deſſelben bis zu den einfachflen, ben Elementen, mit welden 
der Zergliederungsproceß aufhört, können nur auf dem analptifchen 
Wege gefunden werben. Dieſes eine Beifpiel möge es anfchaulid Par 
machen, daß biefer Unterrichtögang in der Mutterfprache überall vor⸗ 
berrfcht: zuerſt praftifche Einübung, dann Erhebung ber Zormen zu 
klarem Bewußtſein; erft Können, dann Wiflen; erſt Sprechübungen, 
dann Sprahübungen; erft Praris, dann Zheorie und zwar auf dem 
analytifchen Wege. 


Es verfteht ſich von ſelbſt, dag die einzelnen zufammengehörigen, 
einander ähnlichen Sprachformen neben einander geordnet und mit ein- 
ander verglichen werben ; aber auf bergleichen Specialten türen wir 
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und bier bei Auffiellung ber. allgemeinen Regeln für den Sprachunters 
richt nicht einlafien. Wir müffen erſt die Hauptgefichtöpunfte feſtſtel⸗ 
ien, und Einzelned für dad folgende Kapitel verfparen. 

Iſt nun auf dem zergliedernden Wege dad Einzelne zum Bewußt⸗ 
fein gebracht, fo befolgt man bei der Zortfehung des Unterrichts die 
dritte Regel: 


3) VBerbinde mit der Zerglieberung die Zufammens 
fegung in praftifhen Uebungen nach geftellien Bes 
dingungen, alfo fynthetifch! 


Das ift das Zeichen eined guten Unterrichtö, wenn bie Uebungen 
mannigfaltig find, und überall Lernen und Einſicht mit Uebung und 
Fertigkeit verbunden wird. So bier. Zu allererft Nachahmung; dann 
Willen; nun wieder Uebung. Sobalb nämlich irgend eine Sprachform 
zu Marem Bewußtſein erhoben ift, läßt man biefelbe wieder in den 
organifchen Werband einfügen, indem man angibt, in welcher Weife 
es gefchehen fol, d. b., man ftellt die Bedingungen der einzelnen Aufe 
gaben. Wenn 3 DB. die verfchiedenen Cafusendungen aus dem Gabe 
berausgehoben, und zur vereinzelten Betrachtung bingeftellt worden 
find, fo wird verlangt, daß Sätze gebildet werden, in welchen die vers 
fhiedenen Caſusformen vorfommen. Oder wenn aufgefucht worden, 
in welchen $ällen man fich der Conjunctivformen bedient, fo flellt man 
bie Aufgabe, daß Sabverbindungen gefucht oder gemacht werden, wel: 
che den einzelnen Fällen entiprechen. So überall, durch den ganzen 
Sprachunterricht hindurch, Willen und Können, Lernen und eben 
mit einander verbindend, damit das Eine daS Andere erganze Kon - 
dem Thun geht man aus, und mit dem Thun endigt man au. 
Das Erfte gefchieht ohne klares Bewußtſein, dad zweite mit bemfels 
ben. Zwifchen Beiden liegt die Reflerion in der Mitte. Zum Thun 
an und für ſich ift fie alfo nicht nöthig; wohl aber zum bewußten 
Thun. 


Die vierte und lebte allgemeine Regel ift bie: 


4) VBerbinde die Betrahtung des Aeußeren immer mit 
dem Inneren, die Form mit bem Inhalte! 


Der Sprachunterricht bat es zunächft mit dem Aeußeren, mit ben 
Formen, mit dem Epradleib zn thun. Aber man vergefle nie, daß 
‚ber Leib nur um des Geiſtes willen vorhanden iſt, daß bie Seele 
mehr gilt ald der Leib, daß die Kenntniß der Formen an und für ſich 
feinen felbfiftändigen Werth hat, daB man: fie baher nie ausſchließlich 
zum Gegenftande der Betrachtung machen muß. Immer und überall 





fuche man ihre Bebeutung, bie Verllellungen s oder Beziehungen auf, 
die durch fie audgebrüdt werden, und bie Beziehungen der einzelnen 
Formen und ber dadurch dargeftellten Vorſtellungen zu einander. Un⸗ 
erträglich nlichtern, abftract und rein äußerlich wird fonft der Sprach⸗ 
unterricht, nur ertenfio, nicht intenfio bildend. Die ftete Werbindung 
des Inhalts mit der Form nöthigt den Lehrer, den einzeinen Redetheil 
oder eine einzelne Rebeform nie allein für fich, fondern ſtets in ihrem 
organifchen Verbande mit allem Anderen, alfo in dem lebendigen Gas 
ge zu betrachten, daB Einzelne ſtets auf bad Ganze zu beziehen, wo: 

durch allein e8 auch in feiner Mefenheit aufgefaßt werden kann. Nur 
in folcher Weiſe ift ein bildender Sprachunterricht möglich. 


Es wird wohlgetban fein, dieſen allgemeinen Regeln noch einige 
fpeciellere , oder Ratbfchläge für bie Lehrer der Volksſchulen, für Die 
wir zunächft ſchreiben, anzureihen, bevor wir zur Darftellung der wich 
tigften Lehrmittel übergehen. 

Wir wollen darum zuerft bemerfen, daß es eine ungebürliche und 
ungerechte Forderung ift, wenn Jemand nicht nur verlangt, daß über 
den Sprachunterricht die Regeln in einer folchen Beſtimmtheit und 
Vollſtaͤndigkeit aufgeftellt werden, daß ber einzelne Lehrer fi) unbe 
dingt darach richten koͤnne, ohne etwas wegnehmen ober zufetzen zu 
müſſen; fondem auch, daß Lehrgang und Ausarbeitung befjeiben ganz 
und gar für ihn und feine Verhaltniſſe paſſen. Wer Solches verlan⸗ 
gen wollte, verfennt ganz und gar die Natur ber Sprache und ihren 
unendlichen Reichthum, und er beachtet nicht bie zahlloſe Mannigfals 
tigkeit der Verhaͤltniſſe. Es iſt rein unmoͤglich. Am allerwenigſten 
läßt ſich die Sprache fo beſtimmt behandeln und zuſchneiden. Ein 
ſprachlicher Lehrgang für Gymnaſien paßt vielleicht nicht für bie bes 
ftehenden Bürgerfchuien, diefe verlangen wieder Anderes, ald die Volks⸗ 
fhulen, und eine gehobene Volksſchule Anderes als eine befchränkte 
u. ſ. w. Aus diefem Umftande, erklärt fi) zum Theil die beim erften 
Blide auffallende Erſcheinung, daß wir noch bi8 zum heutigen Tage 
Teine Sprachlehre, keinen Leitfaben für den Unterricht in der Mutter: 
forache befiben,, der fich des allgemeinen Beifalls ber Stimmfähigen 
zu erfreuen gehabt hätte, Auch fcheint es, daß wir einen ſolchen noch 
ſo bald nicht zu erwarten haben. Um ſo weniger alſo kann man dem 
einzelnen Lehrer in Betreff des Sprachunterrichts, den er ſeinen Schuͤ⸗ 
lern ertheilen will, ſolche Vorſchriften geben, daß er des eigenen Urs 
theils entbehren könne Ich kann daher die nachfolgenden Winke auch 
nur der Prüfung anempfehlen. 





—— — — 





1) Befriedige, in Betreff des Sprachunterrichts, zuerſt 
bie wichtigſten und nothwendigſten Bebürfniſſe dei 
ner Schüler, ehe du an das Weitere denkſt! 


Die Sprache hat ein unendliches Feld, und man kann den Grund 
ſo tief ſuchen oder legen, daß man Blüthen und Früchte nimmer zu 
ſehen bekommt. Aber das ſei ferne! Man erforfche die Verhaͤltniſſe 
der Schüler, und richte damach dad Verfahren ein! Sehr viel fommt 
Dabei auf die Länge der Zeit, die fie in der Schule zubringen werben, 
auf die Regelmäßigfeit des Schulbeſuches, auf den Stand der Eitern 
ıc. an. Verlaſſen die Schüler mit dem zehnten Jahre die Schule, fo 
wird einer großen Zahl derfelben faum mehr als die Fertigkeit, einen 
Satz richtig zu ſchreiben, anzueignen fein. Und wenn ein Kind dem 
Bauern: oder Handwerksſtande angehören wird, fo iſt ihm vor allen 
Dingen die Fertigkeit, praktiſche Auffäge über Angelegenheiten des Le⸗ 


bens anfertigen zu Fönnen, anzueignen. Erſt wenn das abfolut Noth⸗ 


wendige, dad Unentbehrlichfte, erſtrebt ift, erft dann beginnt man den 
weiteren Ausbau. 


3) Lege deinem Unterriht in der Mutterfpradhe einen 
beflimmten Leitfaden zu Grund! , 

Wir haben diefen Rath oben fchon im Allgemeinen gegeben.- Fur 
den Sprachunterricht hat ex eine befondere Wichtigkeit, well man fich 
in keinem Gebiete fo leicht in’d Weite und Breite verliert, als in dem 
Sprachunterricht. In jedem andern Unterrichtszweige, in ber Geogras 
phie, Naturgefchichte, Zahlenlehre ıc., find dem Lehrer natürliche Grän⸗ 
zen geftedt, die ihm, felbft wenn ex ſich einmal verint hätte, wieder 
auf den rechten Weg helfen. Aber in der Sprache iſt dad nicht fo. 
Darum thut ed bier zumal Notb, fich einem ficheren, erfahrenen Führer 
anzuvertrauen, bis man vielleicht fpäter-dazu gelangt, fich ſelbſt einen 
neuen Weg bahnen zu können. 

Ob ed nun auch wohlgethan fei, dem Schüler felbft ein Aufgabe 
büchlein in die Hand zu geben, läßt ſich nicht allgemein beftimmen. 
In der Regel bin ich dafiir. „Die Lehrer braucht nichts Unnüges zu 
diktiren, oder er erfpart wenigſtens Zeit (eine unendlich wichtige Rüd 
ſicht), die Schüler koͤnnen unmittelbar nach ertheiltem mündlichen Uns 
terricht zu fliller Selbſtbeſchäftigung übergehen, der Privatfleiß iſt bes 
flimmt geregelt, und die Willkür des Lehrers in der Auswahl bed 
Stoffes ift in heitfamer Weiſe befchräntt, wenn auch nicht unmöglich) 
gemacht, da ja auch Manches von dem Stoffe des Uebungsbuches weg⸗ 
gelaffen oder zugefet werden kann. Wenn daher ein Lehrer in dem 
Spracdhunterrichte mehrere Abtheilungen in demfelben Zimmer verfams 
‚melt bat, fo rathe ich unbedingt zum Gebrauche eines Uebungsbüchleins 
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Auch in ber Sprache „macht Uebung den Meifter”. Darum werden 
wir in dem folgenden Abſchnitt mehrere empfehlenswerthe Aufgabe⸗ 
büchlein namhaft machen. 


3) Halte mit unüberwinbfider Zähigkeit auf Genauia- 
keit, Vollſtändigkeit und Reinlichkeit der ſchriftli— 
hen Arbeiten! 


Es ift beinahe unglaublich, welche eigentliche Lieberlichkeit manche 
Schüler oder gar Schülerinnen ſich in Betreff der fchriftlihen Ausar⸗ 
beitungen und der äußeren Erſcheinung der Bücher zu Schulden kom: 
men laſſen. Die Arbeiten werden halb gemacht, mit fichtbarer Flüchtig⸗ 
keit und fchlecht niedergefchrieben, die Bücher durch Dintenfledden befu- 
beit, die Correctur wird nicht nachgefchen, die angeftrichenen Fehler 
werben nicht verbeſſert ꝛc. Wo dad von einem, eben erſt in die Schule 
eingetretenen Schüler gefchieht, da findet die Sache Entſchuldigung. 
Wenn ed aber nicht bald anderd wird, und nicht Regel ift, daß bie 
Kinder an Genauigkeit, Bolftändigkeit und Reinlichkeit gewöhnt wers 
‚den, da trifft den Lehrer der ernſteſte Tadel. Mas foll daraus werden, 
wenn ein Kind keine Scham und Scheu hat, mit ſolchen offenen, auf 
der Hand liegenden Beweiſen von Leichtfinn vor den Lehrer binzutres 
ten? ‚Muß dieß nicht den nachtbeiligften Einfluß auf den ganzen Cha 
vater des Kinded ausüben?! Wie wird ein in fo ſchlechten Angewöhs 
nungen aufgewachiened Kind auch in andern Dingen Nachläffigkeit, 
Leichtfinn und Liederlichkeit offenbaren! Darum nehme man es mit 
diefen Erfcheinungen recht ernfl und fireng Es kommt nicht darauf 
an, daß viel gemacht werde; aber was gemacht wird, muß auf, d. h. 
nach den Kräften des Kindes — gut gemacht werben. Reinlichkeit der 
Handſchrift und ded Schreibebuches liegt jeder Zeit innerhalb der Grän- 
zen bed Vermögens ber Kinder. 


4) Suche die Kinder bei ihren Arbeiten vor Fehlern zu 
bewahren, corrigire: aber demnääft auch die Arbeis 
ten mit Sorgfalt! 


Es liegt auf ber Hand, daß es beffer ift, die Kinder fo. zu leiten 
und zu beiehren, daß fie feine Fehler machen, als diefelben hinterher zu 
verbeſſern. Es ift daher nicht genug, die Schüler fchriftliche Arbeiten 
anfertigen zu lafien, fonbern der Unterricht muß fie vorher fo weit ge 
führt haben, daß fie die aufgegebenen Arbeiten ohne Fehler machen 
Fönnen. Damit ift aber noch nicht gefagt, ‚daß ihnen nicht auch ab» 
ſichtlich fehlerhaft ausgeführte Aufgaben vorgelegt werden bürften, damit 
fie diefelben verbeflern. Vielmehr kann dies eine ganz gute Uebung fein. 
Leider nur beſtand ebemald ein großer Theil, wo nicht bad Ganze ber 
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fchriftlichen Arbeiten, in der Verbeſſerung fehlerhafter Beiſpiele. Das 
wor denn freilich fehr verkehrt. Soll die Sicherheit des Urtheils 
der Schüler geprüft werben, fo eignet ſich dazu ein abfichtlich fehlerhaft 
an die Schultafel gefchriebened Thema recht gut. Zur Prüfung der 
Meife des Urtheils, fage nicht, nicht zur Uebung Das Einü⸗ 
ben muß an dem Richtigen, nicht an dem Unrichtigen gefchehen. Daß 
Mufterhafte werde zur Anfchauung gebracht, nicht das Fehlervolle 
oder gar Schlechte! 

Hat nun ein Kind feine Arbeit nach Kräften gemacht, fo begt eb 
auch die gerechte Erwartung, daß ber Lehrer fie nicht nur anfehe, ſon⸗ 
dern burchfehe und auf die Kehler aufmerkſam mache. Denn dad Kinb 
arbeitet in feiner Meinung nicht für fi), fondern für den Lehrer. Wür⸗ 
Digt er nun die Arbeiten Feiner genauen Durchficht, fo glaubt daB Kind 
entweder, umfonft zu arbeiten, oder ed wird wenigſtens gewiß nicht 
mit rechter Aufmerffamkeit und Luft arbeiten. Ob nun ber Lehrer ed 
für's Beſte hält, die Fehler felbft zu verbeſſern (2), oder nur (mit rothen 
Strichen) anzuftreichen, damit der Schüler die Werbefferung felbft vor 
nehme, ober (zuweilen) die Bücher umtaufchen und von den Schliem 
ſelbſt die Fehler auffuchen zu laſſen, muß bem Lehrer feibft überlaffen 
werden. In folhen Verfahrungsweiſen muß man fich zum heil nach 
den Umftänden richten. Aber in jedem alle muß bie Correctur ges 
ſchehen und ber Schüler angehalten werben, fich die gemachten Fehler zu 
merken, ober eine fehlerlofe Abfchrift in einem Reinheft anzufertigen ıc. 





111. Lern⸗ und Lehrmittel für den Sprachunterricht. 


Wir theilen die über den Unterricht in der Mutterforache namhaft 
zu machenden Schriften in Lern» und Lehrmittel, d. b. in folche, 
aus welchen der Lehrer wichtige Kenntniffe und Anfichten fchöpfen 
kann, ohne daß fie ihm als Leitfaden dienen koͤnnen, und in ſolche, bie 
in letzterer Hinficht zu empfehlen find, ſei es als Leitfaden für ben 
Lehrer, oder als Uebungsbuch für die Schüler. Wir Eönnen fie auch 
unter die beiden Rubriken der wiffenfchaftlichen und der pädago⸗ 
gifhen Werke vertheilen. Nur die leßteren find nach bidaktifchen ober 
unterrichtlichen Grunbfägen bearbeitet. Beide Eintbeilungen fallen uns 
* zuſammen, und wir haben keinen Grund, ſie auseinander zu 

en. 
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A Wiſſenſchaftliche Werke. 





Bon dieſen machen wir, unſeres praktiſchen Zweckesß wegen, nur 
wenige namhaft. Wir wählen ihrer zwei aus, zur Charakteriſirung der 
beiden verfchiedenen Richtungen, welche die Sprachforkhung genommen 
bat. Die erſte von Grimm bat den biftorifchen, bie andere von 
Beder ben rationellen Weg eingefchlagen. Die biftorifche 
Sprachforſchung unterfucht den Gang, den die Entwicklung der Sprache 
von den Anfängen an, fo weit fih dieſe in Schriftwerken rückwärts 
verfolgen lafien, bis zur heutigen Zeit genommen bat und flellt bie 
Refultate zufammen. Die rationelle Sprachforſchung geht von all» 
gemeinen Anfichten ober Principien aud, um aud denfelben die Geſetze 
und Erfcheinungen der Sprache zu entwideln, Das bedeutendfle, von 
ungeheurer Gelehrfamkeit zeugende Werk der hiſtoriſchen Sprachforſchung 
iſt dieſes: 

1. Deutſche Grammatik von Dr. VJaeob Grimm x. Göttingen, 
Dieterih’fhe Buchhandlung. Drei Bände. (ifter zweite Auflage.) 1322 

— 1831. (12 Thlr. 18 gGr.) 

Der erfte Band (4082 Seiten) handelt zuerſt, bis &. 398, von 
den Buchftaben, dann von den Wortbiegungen;z ber zweite Band 
handelt auf 1020 Seiten die Wortbildung ab. 

Diefed Werk ift, wie aus dem Inhalte fchon hervorgeht, nur für . 
den gelehrten Sprachforfcher gefchrieben, wird daher auch dem Elemen⸗ 
tarlehrer hiermit nicht. empfohlen. Eher Tann der gebildete Elemen- 
tarlehrer ſchon das folgende, bedeutendfte Merk der rationellen Sprad 
forfhung benugen: 

2. Drganism der Sprache, als Einleitung zur deutſchen Grammatik. 
Bon Dr. K. J. Becker ıc. Frankfurt a. M., Hermannſche Bud 
bandfung, 1827. — Auch unter dem Titel: Deutſche Sprachlehre 
x. Erſter Band. (2 Thlr.) 

Becker ſtellt in dieſem Werke die Sprache als ein Product zweier 
Principien, des logiſchen und euphoniſchen ober phonetiſchen, 
auf, als ein aus der Natur des denkenden Menſchengeiſtes nach 
einem in ihr liegenden genetiſchen oder erzeugenden Geſetze mit 
Nothwendigkeit hervorgegangenes harmoniſches, organiſches Ganze, 
als einen Organismus. Früherhin war man mehr gewohnt, bie 
Sprache als ein aus bewußter Reflerion entflandened, mit Abfiche 
erfundened Werk zu betrachten. Diefe Anficht widerlegt Beder mit 
flegender Kraft, indem er in feinem Organism die Phyfiologie der 
Sprache aufftelt. Becker's Organismus ift im Buchladen vergriffen ; 
eine zweite Auflage wird erwartet. 


— — — — — 


Srüher Hatte Becker einen Schell dieſes Werkes, bie Wortbil⸗ 
dung, ald Worläufer des Ganzen, ſchon weitläufiger behandelt in einer 
Schrift, welche dad vierte Stüd der „Abhandlungen ded Frankfurtifchen 
Gelehrtenvereines für beutfche Sprache” füllt, unter dem befonberen 
Titel: 

„Die deutfhe Wortbildung, oder die organifhe Entwidlung der 
deutſchen Sprahe in der Ableitung. Frankfurt a. M., Verlag der 

. Hermann’ihen Buchhandlung, 1824.” (2 Thlr. 12 gGr.) 


Mit wahrhaft mufterhafter Deutlichleit entwickelt diefer ausgezeich⸗ 
nete Sprachforfcher in beiden Werken feine neuen Anfidhten, und wirkte 
Dadurch für eine naturgemäßere Anficht und Behandlung des deutfchen 
Sprachunterrichts auf das Vortheilhafteſte und Erfolgreichfte ein. In 
allen befieren neueren Lehrfchriften über die Mutterfprache find die 
Brüchte diefer Forfchungen fehon zu ſchauen, und Eeinem Lehrer, ber 
fih auf den Standpunkt der jetzigen wiffenfchaftlichen Darftellung det 
Sprache erheben will, Tann dad fleißigfte Studium der genannten 
Werke erlaffen werben. Bür die unmittelbare praftifche Anwendung 
aber find fie nicht gefchrieben. Sie dienen zunächft der Wiffenfchaft, 
mittelbar dem Unterricht. 


——uu— — ——— — — — — 


B. Padagogiſche oder unterrichtliche Werke. 


Dieſe find entweder für den höheren ober für den nieberen 
Unterricht gefchrieben. Die erfteren können wir nicht übergeben, werben 
aber, unfereb nächſten Zwedes wegen, am längften bei den anbern 
verweilen. Ganz fcheiden wir von unferm Gebiete diejenigen Gramma⸗ 
titen, welche nady dem alten Zufchnitte der lateiniichen Grammatifen 
ausgearbeitet find. Wir rechnen bazu nicht bloß die Grammatiken von 
Adelung, Morris, Heynas, Bauer, Splittegarb, ſondern 
auch die viefbefannten und vielbenutten Schriften von Heyſe und 
Deinfius, ungeachtet ihrer Verbeflerungen in den vielfachen Ausgaben. 
‚ Wir wollen diefen Werken keineswegs allen Nuten abfprechen; aber 
für veraltet halten wir ihre Form, welche, wie gefagt, von ben lateis 
nifchen Grammatiken bergenommen if. Wir haben gezeigt, daß bie 
Mutterfprache nicht wie eine fremde Sprache behandelt werden bürfe. 
Darum genügt auch eine einer fremden Sprache abgeborgte Darfiels 
lungsweiſe sicht für die Mutterfprache, und da wir Schriften befigen, 
weiche mit größerer Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit die Sprache behans 
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deln, fo zählen wir die Schriften der genannten Verfaſſer mit allen 
ähnlichen zu den Erfcheinungen einer vergangenen oder immer mehr 
vergehenden Zeit. 


4 Lehrmittel für den höheren Unterricht. 


1. Shulgrammatit der deutfhen Sprahe Bon Dr. A. F. 
Meder. Dritte Auflage. Frankfurt a. M., bei Hermann, 1834. 
(16 g&r.) 

2. Ausführlihe deutfhe Srammatil, ald Kommentar der Schul 
grammatit. Bon Demfelben. (Statt einer 2ten Aufl. der deutfchen 
Grammatik.) Erſte Abthl. Ebendafelbft, 1836. (1 Thlr. 20 gr.) 

Die Sprachfchriften Becker's bedürfen Feines Lobes mehr; fie 
find ald die tüchtigften, grünblichften, confequenteften unter allen, weldye 
in dem lebten Decennium erfchienen find, befannt., Wer mit dem 
Sortfchritt der Wiſſenſchaft und ded höheren Sprachunterrichts befannt 
bleiben oder es werden will, kann Becker's Werke nicht entbehren. 
Wir wollen damit nicht fagen, daß alle Unterfuchungen, denen er feinen 
Scharffinn gewidmet hat, dadurch zu einem endlichen Abfchluß gekom⸗ 
men feien, vielmehr glauben wir zu wiflen, daß nicht bloß Die Lehre 
von den Formwoͤrtern, fondem auch die wichtigfte von allen, die von 
den Beziehungsverhältniffen, von Neuem unterfucht werden muß — 
denn nur das von allen Seiten der Unterfuchung fi) Bewährende ges 
hört in den Schulunterricht —; aber wir begen zugleich die Meinung, 
daß Becker's Grammatik nicht nur einen wiffenfchaftlich gründlichen 
Unterricht in der Mutterfprache herbeiführt (voraudgefegt, wie überall, 
daß der Lehrer mehr verfteht und audy mehr thut, alb daß er einen $. 
nach dem andern erklärt), fonden daß für fämmtliche Grammatiken 
fremder Sprachen, welche deutihe Schüler lernen follen, die Becker 
ſche als ein nachzuahmended Mufter, ald ein Sprach⸗Organon betrach⸗ 
tet werden follte. Nicht nur fol der Unterricht in fremden Sprachen 
ſich an den der Mutterfprache anfchließen, weil dad Verſtändniß jener 
ben gründlichen, naturgemäßen Unterricht in dieſer zur Vorausſetzung 
bat; fondern auch die Lehrmittel in fremden Sprachen follen nach dem 
Plane und der Analogie der Lehrmittel in der Mutterfprache audgeare 
beitet fein. Die Mutterſprache ift für den bildenden Unterricht in frem⸗ 
den Sprachen der Ausgangspunkt, dad Centrum. *) Diefen in Wahr⸗ 
beit ungebeuern Zortfchritt in der Methodik des ganzen Eprachunters 





) „Es iſt nicht genug, daß an den alten Sprachen eine Grammatik er- 
lernt werde, bie die Fertigkeit in der Mutterſprache und den neuern 
Sprachen erleichtern könne; weit gründlicher und mehr in die Tiefe 
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richts einzuleiten — das iſt die. hohe Bedeutung ber Leiſtungen Becker's. 

An den Lehrern des höheren Unterrichts iſt ed nun, dieſer Anforderung 

Genüge zu leiſten und die Lorbeeren zu erringen, die auf dieſem Felde 

zu verdienen find. Biel verfprechende Anfänge liegen darüber fchon vor. 

Nur in folcher Weiſe kommt endlich Einheit, Webereinfiimmung und 

Natur in den Sprachunterricht der höheren Schulen. 

Die vorliegende Schulgrammatik gehört in die mittleren Klaffen 
bes Gymnafien, in bie Hände der Schüler. Die ausführliche ift 
Kommentar zu berfelben, für die Lehrer. Die vorliegende erfte 
Abtheilung enthält die Einleitung und ben eiymologifchen Theil; bie 
erwartete zweite Abtheilung wird die Syntar und bie Orthographie 
behandeln. ° 

Die Schulgrammatif giebt die Refultate der wiffenfchaftlichen For: 
ſchungen; die ausführliche entwidelt die organischen Verhältniſſe der 

Sprache und giebt dem Lehrer die hiftorifchen Tchatfachen un die Hand. 
3. Die Syntar der deutfhen Sprache. Eriter Theil. Syntar 

des einfachen Satzes. Bon Dr. &. GH. N. Herling x. Frankfurt 

a. M., Hermann’ihe Buchhandlung, 1830, (1 Thlr. 6 gGr.) Zwei: 

ter Theil, Örundregeln des deutichen Styles, oder der Periodenbau 

der deutfhen Sprache. Auch unter dem Titel: Syntar der beutichen 

Sprade. in Lehrbuch für den ſtyliſtiſchen Unterricht. Dritte Auflage. 

Ebendaſelbſt, 1832. (1 Thlr.) 

4 Erfter Eurfus eines wiffenfhaftligen Unterrichts in ber 
deutfhen Sprache für Deutfche, nad einer neuen, auf die Bil 
dungsgeſetze der Sprachen gegründeten Methode, von Dr. &. G. %. 
Serling ıc. Chendafelbft, 1828. (1 Thlr.) 

Die letztere Schrift ift für die unteren Klaffen der Gymnaſien und 
für den Elementarunterricht gefchrieben. Aber wie zählen fie doch we⸗ 
gen des Mangeld populärer Darftelung zu den Schriften für ben 
höheren Unterricht. 

Nächſt den Schriften von Beder verdienen bie von Herling 
die Aufmerkſamkeit der Lehrer an höheren Schulen; ja in Betreff der 
Syntax ſtreiten beide um den Vortang. 

Die Etymologie iſt unſtreitig von Becker am vollftändigften aus⸗ 
gearbeitet. Nur warnen wir bei dieſer Gelegenheit vor einem mixtum 
aus Beder, Herling, oder auch Schmitthenner mb Andern. 
Ein ſolches trägt dem Unterricht Beine guten Zrüchte. *) Mifchen heißt 


dringend ift die umgelehrte, von der Mutterfpradhe ausgehende 
Methode, und weit fchneller und ficherer zum Ziele führend.” 
Herling, Lehrbuch der Styliſtik, 1837, ©. IV. 
+), Oben rieth ich den Lehrern, den Lehranfängern beſonders, in jedem 
Gegenſtande dem Unterricht einen Leitfaden su Grund zu legen. Eben 
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“ akht prüfen, und einfeitige Conſequenz iſt befler als „ud allen das 
Beſte aubwählen", was felten mehr iſt als ein auffchneideriſches Wort. 


5. Ausführliche Teutſche Sprachlehre nah neuer wiſſenſchaftlicher 
Begründung ale Handbuch für Gelehrte und Geſchäftsleute und als 
Commentar über feine Heineren Lehrbücher, von Br. Schmitthen⸗ 
wer. 1. Buch: Niedere Sprachlehre. 11. Buch: Höhere Sprachlehre. 
(Au unter dem Titel: Teutonia) Frankfurt a. M., Dermann- 
fhe Buchhandlung, 1823. (3 Thlr.) 


Diefe Sprachlehre orbnen wir in Betreff des Werthes den vorigen 
unter, einmal, weil in berfelben logiſche und philofophifche Neuerungen 
vorkommen, und dann, weil fie auf Sprachen Rückſicht nimmt, bie 
man bei den meiften Zefern nicht vorausfegen Tann. ebenfalls aber 
verdient fie unter den neuern Bearbeitungen der deutfchen Spradhlehre 
einen vorzüglichen Rang. 


6. Erörterung der Grundſätze der Spradlehre, mit einer Beur- 
theilung der Theorien Beder’s, Herling’s und Schmitthen— 
ner’s, von Dr. K. Hoffmeiſter. Effen, bei &. D. Bädeker, 1830. 
(1 Thlr. 10 gGr.) 


Bon bdiefer geiftvollen Schrift find bis jekt zwei Bändchen her 
ausgekommen, welche theild Grundfäge der allgemeinen Sprachlehre 
aufftelen, theils Anfichten von Beder, Herling, Thierſch und 


um der Ginheit und Conſequenz willen — damit das leidige Aussallen » 
Schriften »das-Befte-auswählen aufhöre. Derſelbe Math findet auf die 
Schriftfteller noch in höherem Maaße feine Anwendung. Was babei, 
nämlich beim gewöhnlichen, Eklekticismus, herauskommt, fdildert in 
Betreff der Philofophie ein geiftuoller Wann in diefer Weiſe: 

„Bir Fönnen in ibm (dem CE.) nur eine mechaniſche Syntheſe 
entdeden, ein philoſophiſches Sträuschen, in welchem bie bier und dort, 
auf deu Geſilden des Senſualismus und des Idealismus gepflädten 
Blumen keinen andern Zufammenbang haben, als daß fle mit einem 
Bande aneinander geknüpft find. Der Ekl. bat fi die Bildung eines 
tadelloſen philoſophiſchen Syſtems alſo vorgeſtellt: Man ſtudirt alle 
bisherigen Syſteme; in jedem iſt Einiges wahr, Anderes falſch. Dan 
nimmt nun aus jedem Spftem die noch brauchbaren Räder heraus und 
erhält fo ein anfehnliches Material für das neue uUbrwerk. Die ver⸗ 
ſchliſſenen oder ſchlecht conſtruirten wirft man fort; oder, wie die Biene 
in der Fabel fagt, das Gift fäßt man darin. Die gut befundenen Ras. 
der fegt man zufammen und erhält fo sine neue Philoſophie, die fehr 
ihön ausſieht, aber nur den kleinen Yehler von Roland's Roß bat: 
das arme Thier war tobt.” 


Dr. Mager, Geſchichte der franz. National: Literatur neuerer 
und neueſter Zeit. Berlin, 1837. 1. Band, S 278. 
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Anden bekaͤnpfen. Die Rebe gegen Schmitthenner ſoll der fol 

gende, noch nicht erſchienene Band enthalten. Jedenfalls verdienen die 

Anſichten des ſcharfſinnigen Verfaſſers die volle Aufmerkſamkeit des 

Sprachforſchers und aller nad) wiſſenſchaftlicher Bildung ſtreben⸗ 

den Lehrer. 

7. Deutſche Sprachlehre, zunächſt für höhere Bürgerſchulen, von 
FJ. NA. Eehmann, Oberlehrer in Bunzlau. Sorau und Bunzlau, 
bei Zülien, 1834. (20 gGr.) 

.. 8. Kurzgefaßte deutfhe Srammatif, nach den neueften hiſtoriſch⸗ 
vergleihenden Forſchungen, für jede Art des höhern Unterrichts und 


die Selbſtbelehrung ſyſtematiſch und vollftändig bearbeitet. Bon Dem . 


ſelben. Bunzlau, bei Appun, 1836. (22 gr.) 

Beide Werke find ein Probuft des Studiums der neueflen Bear: 
beitungen ber Sprachen, beſonders der beutfchen. Ihr Verfaſſer bat in 
dem erften den Verſuch gemacht, die Anfichten verfchiebener Korfcher 
mit einander zu vereinigen und dad Probehaltige für den Standpunkt 


der Schüler höherer Bürgerfchulen: zu einem Ganzen zu vereinigen. Ein - 


ſolcher Verſuch ift immer mißlih. Er ift dem Scharffinn und dem 
Fleiße des Werfaflerd fo weit gelungen, ald ed von einem erften kaum 
erwartet werben konnte. Namentlich if dad Buch den Lehrern zu 
empfehlen, welche, ohne fich zu den oben genannten Werfen felbft wen» 
den zu koͤnnen, bie Leiftungen und den Standpunkt der Spradhforfchung 
der Gegenwart kennen lernen wollen. Für den Unterricht felbft enthätt 
es des Materials faſt fchon zu vie. Daß die Regeln nicht unmittelbar 
aus der Sprache entwikelt find, oder der Lehrer nicht angeleitet wird, 


fie aus auögewählten, der unmittelbaren Anfchauung vorgelegten Bei: 


fpielen zu entwideln, ift nach unferm Ermeſſen ein methodiſcher Fehler, 
an welchem freilich alle biöher genannten Schriften leiden. In dem 


höheren Unterricht iſt dieſes aber ein geringerer Fehler als in bem mitte 


(even oder niederen. 

Die kurzgefaßte deutſche Grammatik“ betrachtet bie beutfche 
Sprache mit 3. Paul als die Sprachmutter und huldigt der hiſto⸗ 
rifchsvergleihenden oder genetifhen Methode. Dad Buch iſt 
foftematifch und fireng wiffenfchaftlich gearbeitet, und für den höheren 
Unterricht berechnet. Ob die Berückſichtigung der deutfchen Dialekte, 
des Sothifchen u. f. w. den Beifall der Kenner fich erwerben werde, 
müflen wir dahin geftellt fein laffen. *) Ungeachtet der kurzen Faffung 


*) Eben darum Fönnen wir den Lehrern auch: 
Die deutfhe Grammatik nah den Geundlaten der hiſtoriſchen 
oder vergleichenden Grammatik im Auszuge aus Grimm's 
deutſcher und Bopp’s vergleichender Grammatik ıc., von J . 
8. 3. Rinne, Stuttgart, 1836. (1 Thlr. 14 gGr.) 
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umfaßt dad Bud) 433 engbedrudte Seiten. Es kann daher nur einem 
ausführlichen philologifchen Unterricht: zu Grund gelegt werden. 


9. Deutfbe Grammatif, mwiflenihaftlih Bearbeitet von B. J. 
Glückſelig, Lehrer der deutihen Sprache an der Prager Muſter⸗ 

Hauptſchule ꝛc. Prag, bei Haafe, 1832. (1 Thlr. 4 gGr.) 

Kleine Regellehre der deutfhen Sprade, nad, deſſen größerer 
Srammatif praßtifh bearbeitet, von Demſelben. CEbendaſelbſt, 
1833. (12 gr.) " 

. Die erſte Schrift foll weber eine gelehrte, noch eine unter 
richtömäßige, fondern eine wiffenfchaftliche fein, letzteres in 
dem Sinne, daß fie die Regeln der Sprache in ihrem Zuſammenhange 
vorträgt. Für den Unterricht in Schulen iſt fie urfprünglich nicht ber 
fimmt. Aber fie ftellt mit großer Deuttichleit und Beſtimmtheit bie 
Ergebniffe neuerer Forfchungen zufammen, fo daß fie recht wohl dem 
Unterricht in höheren Schulen zu Grund gelegt werben kann. Des 
Zuſammenhangs wegen ſcheidet fie zwar dad Wort und die Wortform 
von dem Satze und feinen Verhältniſſen, aber fie fügt jene doc zus 
gleich in den Zufammenhang bed Gates. Diefe Methode ift offenbar 
befier als die alte, welche mit den Buchftaben anfing und mit bem 
Sage endigte; aber fo confequent ald die Becker'ſche ift fie nicht. 

Diefe Mitte zwiſchen der alten und der neueflen Methode bält 
aud) die kleine Regellehre, die zugleich mit UebungSbeifptelen verfehen 
iſt. Solche Lehrer, welche fich nicht mehr zum Ergreifen und Anwen⸗ 
ben ber ihrem alten Schlendrianißmus — es ift num einmal nicht an» 
ders — ganz entgegengefegten Methode entfchließen fönnen, aber doch 
noch Kraft genug befißen, daB Beſſere, wenn auch nicht bad abfolut, 
doch für fie, alfo das relativ Beſte, zu wählen, mögen diefen Schrifs 
ten ihre Aufmerkfamkeit zulenken. Das Beſſere wird oft nicht erreicht, 
weil man despotiſch dad Weite will. ' . 


10. Deutfhe Spradlehre für Schulen, von M. W. Götzinger, 
Lehrer an der Realſchule in Schaffhaufen. Dritte Auflage. Aarau, 
bei Sauerländer, 1835. (15 g@®r.) 

Diefe Schrift kann als eine Vermittlerin des höheren und nieberen 

‚ Unterrichts betrachtet werben. Nach unferm Ermeffen verdient fie höheren 

Bürgerfchulen beſtens empfohlen zu werben. Sie zeichnet ſich durch 

überfichtliche Anordnung, durch Weglaffung alles unpraftifchen, gelehr⸗ 





nicht empfehlen. Gelehrſamkeit gehört in Feine Schule. Wenigſtens 
die „Schulen für's Leben”, die Bürgerſchulen, wolle der Himmel vor 
allem gelehrten Willen bewahren! Was fol unfern Schülern das Alt. 
hochdeutſche, das Gothiſche? Es ift gelehrter Kram. Hinaus mit ihm! 











5 
ten, nur um bed Wiſſens willen bemerkendwerthen Stoffes und 
durch einen ſeltenen Reichthum von Beiſpielen und Uebungdftoff aus. 


11. Deutſche Sprachlehre und Literatur. Bon IR. W. Bögin- 
ger. Crfter Band. Die deutfhe Sprache. Erſte Abtheil. 1836. 
(18 gr.) Zweite Abtheil. 1837. (1 Thlr, 12 gGr.) Gtuttgart, 
bei Hoffmann. 

Diefed Werk wird aus zwei Bänden beſtehen, jeder aus zwei 
Theilen. Der erſte Band ſoll die deutſche Sprache, der zweite die 
deutſche Literatur behandeln. Ron dem erſten Bande iſt bis jetzt 
(Sommer 41837) ber erſte Theil. erſchienen, auf 834 S., woraus auf 
den Umfang ded Ganzen gefchloffen werden kann. Diefer erfte Theil 
enthält die Einleitung, die Laut» und Wortlehre; der zweite Theil ſoll 
die Saplehre, die Architektonik der Sprache oder die Lehre vom deut⸗ 
ſchen Styl und die Metrik liefern. 

Nicht für Schüler ift diefed Wert beftimmt; auch nicht ausſchließ⸗ 
lich, nicht einmal befonder3 für Lehrer, fondern für gebildete deutſche 
Männer und Strebende überhaupt. Solche Lehrer, welche fich des 
Verfaſſers deutfcher Sprachiehre bevimen, haben an biefem Werke einen 
audgedehnten Commentar. Nach den biöherigen Leiftungen iſt Götzin⸗ 
ger der Mann, der ein ſolches Nationalwerk (ein Wort, mit dem heut 
zu Tage viel Mißbrauch getrieben, dad aber hier im eigentlichen, ebrens. 
den Sinne gebraucht wird) liefern Bann. Der vorliegende erfle Theil 
beftätigt dieſes günflige Wo rurtbeil. 

Die Leute, namentlich die Gelehrten und bie Lehrer, fie wollen 
Deutfche fein, deutſchen Sinn und Geiſt verbreiten, Patriotismus 
weden. Wodurch gefchieht e8? Etwa durch Pünftlihe Begeiſterung 
für engherziged Heimaththum, etwa burch audfchließlichen Provinzlals 
finn, etwa durch hochtrabende Nedendarten über die Herrlichleiten dieſes 
oder.jened — thums, oder durch ſervile Werbrehungen einzelner Regen« 
tengefchihten — es fehlt nicht an Beiſpielen — oder durch andere 
Arten von Knechtöfinn, die feinem Volksgenoſſen der Erbe weniger als 
dem Deutfchen anftehen? Gewiß nicht. Des wahrhaft beutfche Sinn 
trägt dad deutſche Volk in feinem Herzen, dad deutſche Land, 
die deutſche Sprache. Land und Sprache, die Sprache an ſich und 
die Meifterwerte in deutfcher Sprache, die Literatur. Durchziehet, 
wenn ihr Deutfche bleiben und ed mehr werden wollet, fußreifend die 
deutfchen Fluren, die Ebenen und die Gebirge, und ſtudiret die deutſche 
Sprache, die Schriftfprache und bie Mundarten! Solche Anftrebende 
verweilen wir auf das neue Werk von Gößinger. 
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Bir kommen nun zu den 
2 Lebrfchriften für den Elementarunterridt. 


Wir flellen ein Werk voran, welches vorzüglich dem’ Lehrer dienen 
Bann, die Sprache auf eine für ihn felbft bildende unb zugleich unters 
richttiche Weife kennen zu lernen. Es ift: 


1. Sprachbildungslehre für Deutfhe. Zur Benutzung in deut: 
ſchen Volksſchulen unterrichtlih dargeftellt von 9. G. &. Bra: 
mans. Berlin, bei Reimer, 1828 — 1830. Erfter Theil: Die 
Lehre von der Silbendildung in Verbindung mit der Sprachzeichenlehre 
für Deutfhe. — Zweiter Theil: Die Lehre von deuticher Wortbil⸗ 
dung. — Dritter Theil: Die Lehre von deuticher Nedebildung. (1. und 
2. Theil: 1 Thlr. 16 gGr. 3. Theil: 1 Thlr. 6 gÖr.) 

Schon aus ber logifchen Anordnung und Vollſtändigkeit der ein: 

en Theile ded Ganzen, befonderd de erften Theils, gewinnt ber 
efer eine günftige Meinung von diefer Schrift. Sie ift in dialogifcher 
Form äbgefaßt, nach der Erklärung des Verfaſſers, damit der efer 
auf die leichtefte Weife in die Sache eingeführt werde, und um daran 
ein Vorbild rein entwidelnder und naturgemäß fortfchreitender Methode 
aufzuftellen. Die Ausführung felbft erklären wir unbedenklich für wahr: 
haft elementarifh, wahrhaft bildend, wahrhaft muſterhaft. Sie ftellt 
dem Lehrer ein Vorbild auf, dem er in allen rationellen Gegenftänden 
folgen kann. Darum empfehlen wir das fleißigfte Studium dieſer 
Schrift allen Lehrern. Selbſt die Lehrer höherer Schulen können an 
ihr auf praktiſche Weife die geiftbildende Methode Bennen lernen. Da: 
mit fagen wir nicht, daß der Lehrer diefen erften Theil in feiner 
Schule ohne Weiteres zu Grund legen könne. Der Hr. Verf. verlangt 
ed felbft nicht. Er wollte ein „Bild deſſen aufftellen, was eigentlich 
fein follte und was fein koͤnnte, wenn alle Befchränkungen der Gegen⸗ 
wart weggedacht werden. — Daß der Einwurf, die bier aufgeftellte 
Behandlung des Sprachunterrichtd eigne ſich für jegt nicht zur Einfühs 
sung in unfere Schulen, gegründet fei, erfenne id in dem Maaße 
‚an, daß ich auch nicht einmal den Wunſch hege, daß diefe Einführung 
ſogleich geſchehen möchte, ja daß ich in meinem Verhältrüffe als Schul: 
auffeber und als Vorfteher eined Schullehrer s Seminars die vollftändige 
» Anwendung in Schulen meined Wirkungsfreifes für jegt fogar unterfagt 
babe, weil bei dem jegigen Stande der Dinge baraud unvermeidlich 
Verwirrung und Unordnung hervorgehen müßte” Diefe Sprache bes 
kundet die richtigfte Auffaffung und Würdigung der beftehenden befchräns 
enden Verhältniffe in Verbindung mit dem Feſthalten ded eigentlichen 
Bieled und Ideales ber wahren Menfchenbildtung In jedem Falle 
flimmen wir ber Hoffnung des Hm. Werfafferd bei, „daß der Lehrer 
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an Wolköfchulen, auch wenn er bad Dargebotene in feiner Schule nicht 
fogleich anwenden kann, body theils in Hinfiht auf Methobe, theild 
um feine Einficht in bie Mutterforache zu befefligen und zu vewoll⸗ 
fländigen, auß dem Buche wird Nutzen ziehen können.” Die Grümbe, 
warum nicht überall zur unbebingten Anwendung dieſer Schrift. gefchrit 
ten werben kann, liegen einmal In ber großen Ausbehnung der Sache, 
dann in den vielen neuen, aber überall begründeten Anfichten, und in 
ben engen Verhaltniſſen der Volksſchulen, die meift eine Befchränfung 
auf dad unentbehrlichfte Praktiſche zur Pflicht machen. Aber darum 
Cönnen die Vortheile des forgfättigften Studiums biefer Schrift, ſowohl 
für die Methode des Lehrers im Allgemeinen, als auch für den Sprach⸗ 
unterricht im Befonderen, gar nicht audbleiben. Cine Schrift von 
gleicher Vollkommenheit in Betreff der Methode und Behandlung eined 
Elementar » Unterrichtögegenftandes befigen wir, nach meinem Bedün⸗ 
ken, in unferer ganzen Literatur nicht. Ich räume ihe in dieſer Bezie⸗ 
hung die erfte Stelle ein. Dieß iſt genug. 

Der zweite Theil geflattet cher einen unbebingten Gebrauch; 
- denn ex enthält des Sachlich » Neuen weniger, ded Unbebingt : Noths 
wendigen mehr, und er fchließt fi) enger an andere Lehrgänge über 
denfelben Gegenſtand ar. Der dritte Theil ift auch mehr in der bes 
Pannten Weife der deutfchen Grammatiken gearbeitet. Noch machen 
wir die Lehrer, welche bei dem Gebrauche der Bücher bed Herm Verf. 
den Schülern ein Büthlein,, welches den Hauptlehrinhalt in vortragen 
ber Weife enthält, in die Hände zu geben wünfchen, aufmerffam auf 
des Verfs. 


Kleine deutſche Sprachlehre für Volksſchulen. Berlin, bei Rei⸗ 
mer, 1835. (149 S. 6 gGr.) 


Na) unſerem Ermeſſen aber gehört Beine eigentiche Sprachlehre in 
die Hände der Schüler. 


2. Einleitung in die Erziehungs» und Unterriötäfehre x. 
von Denzel.”) Dritte verbeſſerte Auflage. Dritter Theil. Stutt⸗ 
gart, bei Mepler, 1828 — 1836. (4 Thlr. 18 gr.) 


An vier Abtheilungen. 
Bir haben oben bie beiden erften Bände des Werles von Den: 
zel charakterifirt. Nun müffen wir vom britten Theile reden. 


*) Bon Denzel — einem Manne, bei defien Namen: nicht nur in mei- 
nem, fondern eben fo in dem Inueren von Taufenden deuticher Leh⸗ 
rer die Soden fpielen, behauptet Tbierfch in feiner ketzermachen⸗ 

‚den Schrift: „Ueber die neueften Angriffe anf die deutſchen Univerſi⸗ 
saten, Stuttgart, 1837, &. 51, daß er Dee. „die Weberzeugung 
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Derſelbe enthält methodiſche Lehrgänge über alle Unterrichisgegen⸗ 
ſtände der Elementarſchule, nach ihrer Vertheilung auf die verſchiede⸗ 
nen Kiaffen einer vollftändigen Echule. 





von den Lehren des pofitiven Ehriftenthums für Myſticismus und Vie⸗ 
tismus, für Heuchelei und Tüde halte.” Das fagt, ohne alle 
Begründung, als wäre es eine ausgemachte, feftgeitellte Wahrheit, 
„der berühmte Hellenift, Herr Hofrath Thierſch,“ der feis 
nen berüchtigten Schulplan vom 3. 1829 gegen ben Borwurf des Je⸗ 
fuitismus und Obfcurantismus zu vertheidigen genöthigt gewe⸗ 
ſen iſt, und neulich einen „wiſſenſchaftlichen Triumphzug durch Nord⸗ 
deutſchland von „Stadt zu Stadt“ gehalten bat. Daß diefer Wann 
mich zu den Ketzern rechnet umd verdammt, ift eine natürlihe Bir, 
fung einer folhen einfeitigen Natur. Es fei ihm verziehen! 

Das Urtheil eines gelehrten Philologen, eines Gelehrten, aller Ge⸗ 
lehrten zufammen ift nicht mehr identifch mit dem. Urtheil ber Nation. 
Gott iR groß! — 3a, damals, in jenen mittelalterlihen Zeiten, den 
goldenen für die gelehrten Zünfte (ſie ſelbſt nennen ih Mitglieder der 
Gelehrten » Republit — diefe Republifaner, die neulich bei dem 
‚Zefte der Alma mater — Georgia Augusta — in Hoffähige und Nicht: 
Hoffähige eingetheilt zu werden geruht wurden), in jenen Zeiten, als 
eine günffige oder ungünftige Recenfion in den Göttinger Anzeigen 
das Glück oder Unglück eines Schriftftellers decretirte, damals, als es 
nur einen Heinen Theil der Nation gab, welcher lad, die Gelehrten, 
und einen großen, welcher nicht las, die Proletarier, die Ungebildes 
ten, das Volk: damals wirkte dad Verdammungsurtheil eines ehr, 
ten wie ein Zluch vom Stuhle des heil. Petrus. Aber jegt! ich appel⸗ 
tire an die Stimme der Nation. Sie urtheile! Diefem Urtheil un 
terwerfe ih mich. Aber daß er Denzel’n, unferen Denzel, 
auch alfo behandelt, mißhandelt — der Hellenift den deutichen 
Mann! das empört. | 

Ein merfwürdiges Zeichen der Zeit! Wir machen fchöne Kortichritte 
auf dem Pfad der Kegerriecherei und Berbammungsfuht! Aber wir 
begreifen diefe Wuth: Sie merfen, daß ihre Zeit zu Ende geht, die 
Zeit der Alleinherrfchaft der Wortkenner und Fremdſprachkünſtler. An 
die Stelle tes Wortes tritt die Sache, des Wort» und Sprachforſchers 
der Each > und Naturforfcher, des abftraften Begriffs das inhaltsvolle 
Leben; unfer Heil fiegt nicht in Rom und Grierhenland oder, wie fle 
lieber fagen, Hellas, fondern in uns felbft, d. h. in der deutichen 
Nation und deren Eigenthümlichkeit; wir hören auf, ausſchließlich 
folhe Deutſche zu fein, von welchen Hegel rübmt, daß fie nur in 
Gedanken und in Büchern leben; das Wort Volk ift Fein Schimpf⸗ 
wort mehr; neben der Meinung der Gelehrten macht fih die Stimme 
des Volkes geltend: Das Bolt kommt berauf, was die Gelehrten nö; 
thigt, herunter, ihm entgegen zu kommen (Höhe, höher ıc. find rela: 
tive Begriffe); täglich verbreitet fich die Heberzeugung weiter, daß ber 
Fortſchritt unferes Lebens in Gegenwart und Zukunft nicht vorzugs⸗ 
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Die Anerkennung ‚ welche bie beiden erſten Theile des ganzen 
Werkes gefunden haben, verdient groͤßtentheils auch der vorliegende 
dritte Theil. Die reife Ueberlegung und ernſte Beſonnenheit des Hm. 








weiſe durch diejenigen geſichert wird, welche in der Jugend, in den 
Jahren, in welchen man die Richtung für's ganze Leben empfängt. 
gewöhnt worden ſind, in einer ſeit Jahrtauſenden vergangenen Zeit 
zu leben, Alterthümliches zu erforſchen und ſich anzueignen; man be⸗ 
greift, daß die Idee einer deutſchen Nationalbildung (ſ. die Schlußab⸗ 
handlung des Wegweiſers) eine andere Baſis hat und andere Ziele 
verfolgt; Summa: das Staunen, die Bewunderung, die Verehrung 
der Nation von Orientaliſten, Helleniſten, Philologen iſt im Ab⸗ 
nehmen begriffen, iſt am Verſchwinden. Andere Dinge, andere Inter⸗ 
eſſen, andere Richtungen, andere Menſchen kommen an die Reihe. 
Das merken denn auch die Helleniſten. Sie merken, daß ſie, wenn ſie 
ſich nicht den anderen erwachten Richtungen anſchließen, verloren ſind. 
Sie können ſelbſt die Bewegung nicht mehr leugnen. Aber ſtatt dies 
fem unleugbaren Zortfhritt, den nur ein Verſtockter wegräfonnirt, 
freudig anzuerfennen, möchten fie die Bewegung in GStillftand oder 
Rüdgang ummandeln, und, doch zu ohnmächtig dazu, — überfchutten 
fie die, welche dem Kortfchritt Huldigen, mit dem Gifte ihrer Reben. 
Alſo Herr Hofrath Thier ſch, der berühmte Hellenift, gegen Den« 
zel, von deflen Lebenswert (Erziehungs > und Unterrichtslehre ıc.) noch | 
neulih Herr Pfarrer Jäger in Gmünd [Briefe an einen jungen 
Schulmann in Betreff feiner Fortbildung — Schwäb. Gmünd, 1837, 
S. 19.]. daß Urtheil fälte: „Die Grundideen Peftalozzi’s find in dies 
ſem vortreffliden Werke mit billiger Rüdficht auf das Gute ans 
derer linterrichtd » und Erziehungs⸗ Syfleme, mit ernfter Hervor⸗ 
bebung des hriftlih sreligiöfen Princips und ſelbſtſtändigem 
Urtheil durchgeführt.” Diefem um die Bildung des deutſchen Volks 
bochverdienten Wanne ift nah Thierfch „die Ueberzeugung von dem 
Lehren des pofitiven Ehriftentbums Heuchelei und Tücke.“ Golde 
Erſcheinung muß man fi merken; es ift der Mühe wertb. Es gibt 
Bücher, in welden eine frifhe Bergluft weht. Solche wirken auf 
die, welche nur an künſtliche Zuftarten gewöhnt find, auf eigenthüms 
lihe Weife; fie verfeßen ihnen den Athem. — Wem diefe Urtheile zu 
fharf ericheinen, lefe, ehe er urtheilt, die angezogene Schrift von 
Thierſch, und urtheile dann — und er bedenke, daß dieler Wann, 
den die Philologen ihr „Haupt“ genannt haben, über den Mangel 
der religiöfen Gülle in den Volksſchulen klagt, während er bemüht ift, 
- die bisherige Tendenz und Richtung der Inteinifhen Schulen fell 
zubalten und zu erböben, der Schulen, weldhe, wie es nicht nur 
mir, fondern ganz Deutichland bekannt ift, unter allen Schulanſtal⸗ 
ten die fchlechteften Eonfirmanden liefern, namlich ſolche, welche für 
religiöfe Belehrung und Erbauung nicht den rechten Sinn mitbringen, 
ja in welchen nicht felten das religiöfe Leben ganz erftorben if, 
vor denen ſich aber die Schüler der Volksſchulen, auch Die der Schu⸗ 
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Bert. ſind überall ſichtbar. Die Lehrgänge, bie aufgeſtellt werben, 
ſchließen fich überall an das Bedürfniß der Kinder und ihren Stand⸗ 
punkt an. Können wir nun zwar den ſprachlichen Lehrgang dem obi⸗ 


lee Denzel's, gerade in religiöſer Hinſicht, auf das Vortheilhafteſte 
auszeihnen. Statt nun die religiöfe Neftauration, von deren Dring⸗ 
lichkeit Thierfh in feiner Schrift fpriht, mit feinen Iateinifchen 
Schulen und Gymnaſien zu beginnen, und feinen Philologen eine andere 
Richtung zu geben, — wofür ihm der heißeſte Danf aller Geiſtlichen, 
die es nicht felten für eine DBerurtheilung erachten, Zateinfchüler con» 
firmiren zu müflen, werden würde — ftatt biefer erften und nächſten 
Pflicht entblödet er fih nicht, den Dann, defien Anflalten und Schu, 
ler Alles das, was den Kreifen, für die er (Thierfh) thatig if, 
fehlt, in hohem Grade befigen, öffentlih vor ganz Deutichland 
zu läſtern. Wer es noch nicht weiß, was Gelehrtenſtohz, philolo» 
giſcher Hochmuth ift, der kann es bier lernen. Und ſolche Mans 
ner rühmen ihr Wirken als das „Palladium deutſcher NRationa- 
lität, deutfher Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit.“ 
Ber wäre im Stande, diefen Dunkel, diefen Hochmuth, dieſe ‘Ber 
fhrobenheit, nad Gebühr zw züdtigen? — Aber, Gottlob! die Na 
tion bört von Tag zu Tag mehr’ auf, falſche Götter anzubeten, und 
ihr Heil von der Philologie zu erwarten. Aber dei feien wir gewiß: 
wenn die Füchſe und Wölfe in falbungsreichen Phrafen zu reden ans 
fangen, dann ift es Zeit, ſich vorzufehben. Darum, mein Herr Hof 
rath! wenn es Ihnen mit der Religion Ernft ift, fo liefern Sie uns 
aus Ihren philologifhen Anftalten folche Katechumenen, wie fie aus 
den deutſchen Volksſchulen hervorgehen, und folde Studenten, die fo 
find, wie fie bisher nicht waren. Go lange aber die Schüler Ihrer 
Anftalten die Menfchenklaffe bilden, welche alles Andere befier tens 
nen und mehr lieben, als Religion und Kirche: fo lange werden wir 
deutſche Volksſchullehrer Ihre fogenannten Reftaurationsverfuche nach 
Gebühr würdigen, d. b. verachten. — Noch einmal: Wem dieſe Worte 
su ſchroff oder in der Studentenfprahe zu forfch vorkommen, der 
muß, ebe er urtheilt, ein Zwiefaches thum: 1) den Juhalt und die 
Bedeutung obiger Anklage bedenken, und fie mit Denzel’s Streben 
und Wirken zufanmnenhalten; 2). die Schrift Thierfch’s felbit leſen. 
Sonſt kennt einer ja die Lage der Sache nicht. „Eines Mannes 
Rede ift Feine Rede; man muß fie hören beede.” Wer Beide gehört 
bat, der urtheile! Diefem Urtheil wird fih Denzel unterwerfen — 
mit mir, 

Nod ein Zufag — ein Beifpiel. 

Wer es etwa nicht weiß, wie es Grundgelehrte Cin der Regel find 
fie als folche zu betrachten — wenigſtens nehmen fie diefen Schein 
an) machen, und wie gefunde , felbftftändige Bürger fie anfehen, kann 
Solches von einem Franzofen — auch dort gibt es noch einzelne, 
fo merkwürdige Menfchen s Eremplare — lernen. Als im October 
1837 900 Wähler des 2, Arrondiffements in Paris, in einem Gaale 


gm von Braßmann nicht gleich ſetzen, fo feßt er dagegen auch 
nichts, was nicht Überall anwendbar und ausführbar wäre Auf bie 
@rgebnifie neuerer Forſchungen, 5. B. der von Beder, und ihre Bes 
arbeitung für den Eiementarunterricht ift Feine Rüdficht genommen. 


3. a. Lehrbuch der deutihen Sprache für Schulen. Bon 8. 
BS. Kraufe. Halle, bei Hemmerde ıc. Erſter Theil. aAlte Aufl, 
(3 gEr.) Sprachübungen mit einfachen Sägen. — Zweiter Theil, 
3te Aufl. (A gGr.) Sprahübungen mit zufammengefesten, mit Res 
defägen und mit verwandten Wörtern. — Dritter Theil. Ate Aufl. 
(4 gGr.) Sprachunterricht über einfahe Saäͤtze. — Vierter Theil. 
Ate Aufl. (4 gr.) Sprahunterricht über zufammengefehte und 
Redeſaͤtze. 


b. Methodiſches Handbuch der deutſchen Sprache, zur Er, 


läuterung des Lehrbuches derſelben, von K. H. Krauſe. Drei 
Theile. Vierte Aufl. Ebendaſelbſt, 1828. (2 Thlr.) 


Diefe Schriften find weit und breit befannt, und haben ſich mit 
Recht unter den Elementarlehrern ein großes Publikum erworben. 
Das Lehrbuch ift nach einem Außerfi einfachen Mane gearbeitet. Die 
beiden erſten Abtheilungen deſſelben enthalten rein⸗praktiſche Uebungen 

in einfachen und zuſammengeſetzten Sätzen; die beiden folgenden Ab⸗ 
—* liefern bie noͤthige Belehrung darüber, mit beigefügten An. 
wendungen und Beiſpielen. 


— — 





verſammelt, mit den beiden Aſpiranten zur Deputirtenkammer über 
die Grundſätze, die der eine und der andere (Lafitte - Lefevre) zu 
befolgen gedenke, offen und ehrlich beſprachen, trat ein Wähler aus 
dem Hintergrund des Saales, einer von denen, die überall, wo Wil 
fenfchaft gefchügt wird, genannt zu werden pflegen: vir ductissimus, 
onni laude dignus ete., und fprah: „Sch muß von den Appanagen 
zu Ihnen (Lafitte) ſprechen. Das Wort Appanage kommt von dem 
Iateinifhen ad panem her. (Gelächter: „IR der Herr ein Profef: 
for?) Die Appanagen find an und für ſich C!) fehr einfathe und 
ehrwürdige Inftitutionen. (Gelächter, Unruhe.) „Ich werde die Eh: 
re haben, Ihnen durch hiſtoriſche Beweite darzuthun —” C,Bom Sa: 
tbeder! Vom Katheder, Herr Profeflor !’). Der gelehrte Mann läßt 
ſich nicht Rören. Er fährt fort: „Ich muß Ihnen zuvörderſt bemerf- 
ih machen, daß Chlodowig Appanagen conftituirte”, — — (hier 
bricht die ganze Verfammlung in ein fo unmäßiges Gelächter und 
Lärmen aus, daß der gelehrte Wähler betrübt von der Tribune fteigt, 
ohne feine Wiſſenſchaft an den Mann bringen zu können. 
Berlinifhe Zeitung, 1837, Pr. 260. 
@in kurzes, aber fehr charakteriftiiches Hiftörchen. 
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Es iſt alſo unſere obige Regel: erſt Anwendung und Uebung, 
dann Belehrung und klares Bewußtſein über dieſelben, befolgt, und 
diefed, verbunden mit der praßtifchen Einfachheit und Beſchränkung 
auf den nächiten Zweck, haben diefen Schriften von Kraufe ben gros 
Ben Beifall, den fie erhalten, gewonnen. 

Die drei Theile des methodiſchen Handbuches geben eine ganz 
ausführliche Anleitung zu dem Gebrauch des Lehrbuches mit allerhand 
belehrenden Bemerkungen über Methodit im Allgemeinen und Sprach: 
unterricht im Befonderen. Lehrern, welche einen durchaus angebahn⸗ 
ten Lehrweg kennen lernen, und einem bewährten Führer, der fie nir⸗ 
gends im Stiche läßt, ſich anvertrauen wollen, empfehlen wir dieſe 
Schriften. Eine beſondere Tiefe haben ſie nicht, ſie laſſen auch Man⸗ 
ches bei Seite liegen, was wohl der Beachtung werth wäre, und ® 
führen weniger in dad Innere und in den Geiſt der Sprache, 
man wünfchen muß; aber nichtd deſto weniger find und bleiben pr 
secht brauchbare, nüßliche, praßtifche Lehrfchriften. 


Indem ich im Begriff ftehe, die folgende Schrift namhaft zu mas 
hen, deren Verfaſſer mit dem Herausgeber dieſes Wegweiſers eine 
Perſon iſt, muß ich ein fuͤr alle Mal auf den nach meinem Ermeſſen 
allein hier richtigen Geſichtspunkt aufmerkſam machen. Die bisherigen 
Urtheile find nicht bie Ausſpruͤche eines oberſten untruͤglichen Gerichts⸗ 

hofes, ſondern einer einzelnen Perſon, die ihr Urtheil auch nur als in⸗ 
dividuell hinſtellen will, und daſſelbe gern dem der Leſer unterwirft. 
Darum glaubte ich auch, kein Bedenken tragen 3 u duͤrfen, meine eige⸗ 
nen Schriften neben diejenigen ſtellen zu —*— neben welche ſie nach 
meinem Dafuͤrhalten gehoͤren. Wie ich uͤberall zur Pruͤfung auffor⸗ 
dere, thue ich es auch noch mit beſonderem Nachdruck in der eben ge⸗ 


nannten Beziehung. Ich bitte dieſes ein für alle Mal zu berüds 


fichtigen. 

4. Praktiſcher Lehrgang für den Unterricht in der deutfchen 
Sprache. Ein Leitfaden für Lehrer, welche die Mutterſprache nas 
turgemäß lehren wollen. Bon Dr. 9. A. W. Diefterweg ıc. 
Erfier Theil. Die Wortbildung, Rechtſchreibung und erfte Anleitung 
zur Satz⸗ und Aufſatzbiſdung mit vielen praftifhen "Aufgaben zur 
Förderung der fhriftlihen Darftellung und des Denkens in der Spras 
de. Vierte, verbefferte und vermehrte Auflage. Erefeld, bei Funke, 
1837. (16 gr.) 

Zweiter Theil. Die Wortformen » und Saglehre. Dritte Auflage. 
Ebendaſelbſt, 1838. (16 gr.) 

Dritter Theil. Anleitung zum Verſtehen der Leſeſtücke; Dyna⸗ 
mik, Melodik und Rhythmik des Leſens. (Auch unter dem Titel: 
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Beiträge zur Begründung der höheren Leſelehre oder Anleitung zum 
logiſchen und euphoniſchen Leſen.) Zweite, verbeſſerte und vermehrte 
Auflage. Ebendaſelbſt, 1834. (16 gGr.) 


Die oben angezeigten Schriften find, wie geſagt, in ber ele⸗ 
mentarifchen, nicht in der wiffenfhaftliden Methode gearbeitet. 
Darüber fei noch eine kurze Auseinanderſetzung erlaubt. 

Beftimmt und genau müflen wir den elementarifchen Sprachuns 
terricht von dem höheren, wiſſenſchaftlichen fcheiden. Kinder können 
bis zum dreizehnten ober vierzehnten Jahre zu einer zufammenhängens 
den, fuftematifchen oder wiſſenſchaftlichen Erfaffung der Sprache nicht _ 
angeleitet werden; der Verſuch würde auf ein blindtobtes Anlernen 
voifienfchaftlicher Zormen hinauslaufen. Wir unterfcheiden daher in 
Betreff des Sprachunterrichtd im Allgemeinen ben elementaris 
fhen Theil und den wiffenfhaftlichen oder den conftructiven. 
Der erfte befteht darin, daß das Kind fich der Kormen der Mutter: 
forache fo weit bewußt werde, ald ed zu einer ficheren und richtigen 
Auffaffung ded Inhalts, und zu einer praktiſchen gewandten Anwens 
bung beim Sprechen, Leſen und Schreiben nöthig ift. Diefe beiden 
Stüde: richtiges Werftändniß und gewandte Anwendung, find bie 
beiden Bielpunkte, welche der elementariſche Sprachunterricht anftrebt.. 

Andere Anforderungen ſtellt der wiffenfchaftliche Unterricht, auf 
welchen höhere Schulen, und alle biejenigen, welche mit Bewußtfein 
eine frembe Sprache lernen wollen, Anfprudh machen. Hier kommt 
ed darauf an, daß alle Formen und Geſetze ber Mutterfprache aus 
dem Dunkel zum hellen, lichten Bewußtfein emporgehoben, der Ans 
ſchauung und Betrachtung vorgeführt, gegenfeitig in Wergleichung ges _ 
bracht, ihrem Weſen und ihrer Verwandtfchaft nach beftiaunt und ans 
.. geordnet, kurz daß foftematifche Anordnung und Veberficht gewormen 
werde. . Dadurch entfteht alfo die Aufgabe, bie Bielpeit der Formen 
aus einer beftimmten Einheit zu entwideln, d.h. zu conſtruiren. Deß⸗ 
halb nennen wir bie hier anzumendende Methode bie conflructive, 
in welcher gute Grammatiken fr ben wiflenfchaftlichen Unterricht fich 
bewegen. Begreiflicher Weiſe ſtehen beide Theile oder Methoden des 
Sprachunterricht: dic elementarifche und die conftructive, nicht - 
in abfoluter Oppofi tion zu einander, fondern fie: ergänzen einander ges 
genfeitig, Indem jene biefer vorbergeht, dieſe ſich aus jener entwidelt, 
fo daß alfo für alle Schüler ohne Ausnahme die Elementarmethode 
ihre Gültigkeit hat. Schüler, welche auf wiflenfchaftlihe Bildung kei⸗ 
nen Anſpruch machen, und fremde Sprachen nicht zu erlernen haben, 
bleiben bei dem elementarifchen Theile flehen, afle anderen werben zu 


Diekermeg's Wegrocifer. 1ſter Th. 23 
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dem conſtructiven übergeführt. Jene denken in ber Sprache, biefe 
über die Sprache, d. h. jene lernen die Sprache, um bie in ihr ent 
haltenen Gedanken beffer zu verftehen, und fich ihrer mit mehr Rich 
tigkeit und Gewandtheit zu bedienen; dieſe machen die Sprache felbft 
zu einem Gegenftande (Objekte) ihres Nachdentend, theild um der for- 
malen Ausbildung des Geifted willen, theils um fie als ein Inſtru⸗ 
ment zu handhaben, durch welches man befähigt wird, in bie Gebiete 
anderer Sprachen einzubringen. Eben fo verfchieden als ihre Zwecke 
find auch die Methoden beider Theile des Spracdunterriht?. Waͤh—⸗ 
rend der elementarifche Theil, da die Mutterfprache ald ein Gege⸗ 
benes vorliegt, analytifch behandelt wird, und nur bei der Aufſtel⸗ 
lung von Webungdaufgaben — Verbindungen und Combinationen vor- 
fommen, findet die ſynthetiſche Methode ihre Anwendung bei dem 
conftructiven Theile. Die beften elementarifhen Spracdiehrfärif- 
ten der neueren Zeit haben fich daher ganz richtig in jener Methode 
bewegt, die gemöhnlichen Grammatiken aber feit alten Zeiten diefe ans 
gervandt. Bor der neueren Entwidelung der Didaktik wandte man 
die conftructive Methode nach dem alten Zufchnitt der nach dem Mu: 
fler der Tateinifchen Grammatiken verfertigten deutſchen Sprachlehren 
auch auf den Elementarunterricht an, nicht nur in den unteren Klaf- 
fen‘ der Gymnafien, fondern auch in Volksſchulen. Dieſes iſt aber 
durchaus verwerflich. Eine ſolche Methode bleibt bei einem tobten An- 
lernen, bei Dellinationd- amd Conjugationsuͤbungen ftehen, wenn fie 
auch, was allerdings ald eine Fleine Werbeflerung angefehen werden 
muß, die einzelnen Formen, von denen fie gerade handelt, in ber 
. Berbindung mit anderen Theilen oder im Satze betrachtet. Wir wie- 
derholen ed daher nochmals: für bie Volksſchule gehört nur der eles 
mentarifche Theil bed Sprachunterrichts nach (uuͤberwiegend) analytis 
ſcher Methode, für bem höheren Unterricht ber conftructive Theil in 
(überrotegend) fonthetifcher Entwidelung. 

Diefe Bemerkungen fchiden wir einer Schrift voraus, welche bie 
Vortheile der elementarifch » entwidelnden Methode zu erreichen fich be- 
firebt, ohne auf foftematifchen Zufammenhang und (relative) Vollſtaͤn⸗ 
digkeit verzichten zu muͤſſen. Ste heißt: 


5, Praftifhe Sprachdenklehre für Bolfsfhulen und die Ele 
mentarklaffen der Symnafials: und Real-Anftalten. Rad 
Dr. Beder’d Anfihten über die Behandlung des Unterrichts in der 
Mutterſprache bearbeitet von R. J. Wurſt, Prof. und Director 
des Lehrerfeminars und der Kantonſchule in St. Gallen. Reutlingen, 
bei Mäden, 3. Aufl. 1837. (14 gGr.) 


Theoretifh „ praftifhe Anleitung zum Getraude der 
Sprachdenklehre. Eia Handbuch für Elementarlehrer, weidhe vor. 
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wärts ſchreiten und ſich vorbereitend mit dem neueſten Standpunkte 
der deutſchen Sprachwiſſenſchaft bekannt machen wollen. Erſter Theil. 
Eſementariſche Satzlehre. 2te Aufl. Zweiter Theil. Die Wortlehre, 
Mortbiltung und Rechtſchreiblehre. Bon Demſelten, ebendaſ., 1838. 
(2 Thlr. 10 gGr.) 

Die erſte dieſer beiden Schriften iſt fuͤr den Sqüler, die zweite 
fuͤr den Lehrer beſtimmt. Des Herrn Verfs. Lehrverfahren iſt immer 
ein dreifaches: Anſchauung in Beiſpielen, Betrachtung des 
Angeſchauten oder vielmehr Ergebniß der Betrachtung des Angeſchau⸗ 
ten, und Uebung des durch die Betrachtung Erkannten. Die „Anlei⸗ 
tung” enthält auch ausführliche Beiſpiele darüber, wie der Lehrer verfah⸗ 
ren fol, und fie verfolgt genau den Gang bes Schuͤlerbuchs. Der Sa⸗ 
che nach hält fid der Verf. ganz fireng und ausfchlieglih an Beder. 

Aus biefer Anbeutung ber Methode dieſer Schriften foringt ihre 
Eigenthümlichkeit in die Augen. Sie gebt von ber unmittelbaren Ans 
ſchauung aus, fiellt Beiſpiele, in welchen die zu findende allgemeine 
Lehre enthalten ift, zufammen, läßt diefelben von den Schülern bes 
trachten, leitet zur felbfithätigen Auffindung und fpracdhrichtigen Dars 
ftellung der Regel an, ftellt dieſe dann feft, lehrt fie anwenden, und 
fügt paſſenden Stoff zu auögebehnteren Uebungen bei, Summa: bes 
folgt die Methode, die wir oben ald bie natur= oder fachgemäße übers 
all aufgeftellt haben. Mit unbedingter Anertennung haben wir daher 
diefe Schrifte® Wurſt's aufgenommen, empfehlen fie unbebingt 
zu weiterem Studium, bedingt aber ihren Gebrauch. Nach unfes 
vem Grmeflen gehören fie in höhere Bürgerfchulen wie in Gymnafien, 
und bier wirb man fie fernerhin kaum entbehren koͤnnen; aber in die 
Elementarfchulen gehören fie nicht. Diefe Meinung (welche nicht für 
das Verdict einer Jury audgegeben wird) muß näher begründet werben. 

Noch früherer Auselnanderfegung ftellen wir die Schriften von 
Beder für den höheren Sprachunterricht oben an. Beder *) aber 


*%) Beder — im vorliegenden Zalle aus mehr als einem Srunde der . 
competentefte Richter — bat ſich über die Werfe von Wurft alfo ges 
äußert: „Es haben fchon Biele verfuht, meine Grammatik für die 
Volksſchule zu bearbeiten; aber die Meiften baben theils durch vers 
meintlihe Verbeſſerungen die ganze Anfiht entſtellt, und die Einheit 
derfelben zerſtoͤrt, theils durch Methodenkram alles verflacht. Um de⸗ 
ſto mehr freut es mich, einmal ein Werk vor mir zu ſehen, das 
in fo hobem Maße gelungen ifl. Die ganze Idee meiner Grammatik 
iſt bier auf eine geiftvolle und lebendige Weife aufgefaßt, und nicht 
minder Bar und lebendig dargeftellt.” 

Mit diefem Urtheil ſtimmt die Anfiht des Herrn P. L., Kirchen: 
raths Lorberg — des tüchtigften Beurtheilers von Spradifäriften in 
der Allg. Schulzeitung (1837. Nr. 44.) überein. 


23*r 


350 


verfteht ſich auf den wiflenfchaftlichen, dogmatiſchen ober conſtructiven 
Unterricht beffer ald auf ben elementarifchen, ober vielmehr, er verſteht 
fih 'nur auf jenen. Selbft die Schulgrammatik, für die mittleren 
Gymnafialflaffen, Quarta und Xertia, berechnet, trägt den Gegenftand 
vor, und erläutert ihn hinterher durch Beiſpiele. Freilich nöthigt die⸗ 
ſes den Lehrer, welcher fich diefer Grammatik bedient, nicht, ed eben 
“auch alfo zu machen; aber ed wirb aus befannten Gründen in ber 
Pegel alfo gefchehen. Das flimmt aber nicht mit dem Standpunfte 
der Quartaner und Xertianer, nicht mit den Anforderungen der Me- 


thodik überein. In biefer doppelten Rüdfiht muß bie. dialogiſch⸗ 


entwidelnde Methode — keine beflere gibt es, und Feine befiere wird 
erfunden werben ; freilich iſt dabei nicht von Induftriellem Schnelller- 
nen, fondern von gründlich = deutfchem Lernen bie Rede — verlangt 
werden. Da nur ein höchft tüchtiger Lehrer fie zu produciren im Stan- 
de ift, fo leiftet Wurft dadurch, daß er fie gibt, dadurch daß er in 
derfelben obigen Leitfaden für Schüler bearbeitet, und den Lehrern cin 
Handbuch dazu gegeben hat, den fhägbarften Dienft. Im diefer Hin- 
ficht fagte ich, daß die höheren Schulen feine Arbeiten fernerhin nicht 
werden entbehren Pönnen, nämlich folche Schulen, welche ſich zu einer 
naturgemäßen Methodik bekennen wollen. Dadurch eben gelangen fie 
auch zur Benugung der Verdienſte Beder’s, zum Gebrauch) feiner 
Schriften. Wurft hat Beder’n vorgearbeitet. Diefer hat jenem 
dad Gold aus den Schachten des Geifted überliefert; jker hat daffel- 
be fuͤr die ſchwachen Kräfte der Schüler verarbeitet, und ben Geſel⸗ 
len gezeigt, wie fie bie Lehrlinge befähigen, den Schacht felbfithätig 
zu befahren. Summa: erſt Wurft, dann Beder, d. h. alfo über: 
og in den höheren Schulen Beder, nur in den unteren Klaſſen 
nah Wurſt. Dieſes war dad Erfte, 

Das Zweite ift: Wurſt nicht in Elementarfhulen. Er 
gibt zu viel; er legt ein Fundament, auf dem in dieſen Schulen nicht 
weitergebaut wird; er lehrt fuftematifch. 

In der Elementarfchule muß man ſich mit dem Unentbehrlichften, - 
Nothwendigften begnügen, nichts um bed bloßen Wiſſens willen leh⸗ 
en, auf jedes grammatifche Lehrgebäube verzichten. Nur in höhere 
Schulen gehört eine Ueberficht der Grammatil. Wenn ein Elemen⸗ 
tarſchuͤler Schriften, welche in feinem Lebenöfreife liegen, verfteht, mit 
Sicherheit fremde Gedanken auffaßt, und feine eigenen, wenn auch 
nur nach ficherer Leitung des Gefühle, richtig darftellt : fo ift an ihm 
das MWefentlichfte ber Sprachbildung gelelftet. Geleiftet kann und foil 
diefed aber werben ohne dad Spftem der Grammatik. Vielmehr kann 
der ganze Sprachunterricht an das Leſebuch und an bie übrigen Buͤ⸗ 
er, welche der Elementarſchuͤler in Händen hat, angefchloffen wers 
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den. Die bebeutendften Uebungen, welche nicht einmal in eigenen 
Stunden, noch in fachgerechter Reihenfolge vorgenommen zu werben 
brauchen, find: fachliche Zergliederungen des Lefeftoffs mit Anknüpfung 
der dazu erforderlichen grammatifchen Berhältniffe, damit Inhalt und 
Form immer zufammen betrachtet werben; Uebungen in der Ableitung, 
und eine einfache Satzlehre. Ausführlichere grammatiſche Belehrungen 
müffen immer erft nach Erklärung des Wortfinned gegeben werden. 
Aber eined foftematifchen Sprachunterricht kann der Elcmentarfchüler 
füglich entbehren. +) Man fehe ſich auch nur in den Elementarfchulen 
nach den Früchten eined folchen um, und man wird davon zuruͤck kom⸗ 
men! Herr Wurft ift allerbingd entgegengeſetzter Anficht; Dagegen 
weiß ich Hn. Schulraty Otto Schulz (vergl. Schulblatt für die Pr. 
Brandenburg 1837, 4. Heft, ©. 33.) entichieden auf meiner Seite. 
Deßgleihen Hr. Infpectoe Wagner in Brühl, einen der erfahrens 
fien, praßtifchften Seminarlehrer, die ed geben mag. In der Vorrede 
zu feinem, weiter unten bei ber Rechtfchreibung anzufuͤhrenden methos 
difchen Handbuche v. I. 41838 fagt derſelbe (S. IX): „Eigentliche 
Sprachlehre (Grammatit) Toll nur in den oberen Klaſſen derjenigen 
Volksſchulen gelehrt werben, welche bie meiften ihrer Zöglinge auf 
Gymnaſien oder höheren Bürgerfchulen entlaffen; dann in Schulamtö- 
PräyarandensAnftalten und in Seminarien.” (S. Xl.) „Daburd, 
daß der Sprachunterricht in Volksſchulen beſchraͤnkt wird, iſt es fort⸗ 
an dem Lehrer moͤglich, ſeine Schuͤler mehr, ais es bisher geſchehen 
konnte, mit der Natur und ihren Erſcheinungen, mit dem Vaterlande, 
mit deſſen Geſetzen und anderen Einrichtungen bekannt zu machen. 
Dem Bürger und Landmanne find dieſe Kenntniſſe von weit prakti⸗ 
fherem Nuten, ald dieſes ihm die Spisfindigkeiten der Sprachlehre 
find. Wir müffen immer mehr von dem Buchflabenwefen, das und 
die Gelehrtenfchulen in die Volksſchulen gebracht, zurudkehren, und - 
mehr dad Leben ergreifen.” Dieß ift ganz auch meine Meinung. In 
der Volksſchule kann der Sprachunterricht an das xebuch angeſchloſ⸗ 
fen werden, wie auch Hr. Otto Schulz zeigt. Dann aber muß 
des Lefebuchd Inhalt fprachlich geordnet fein. Sonft entbehrt der 
Unterricht aller Einheit; der gewöhnliche Lehrer fchifft auf dem Sprach⸗ 





*) „LW’etude de la grammaire n’aura plus desormais que ce seul in- 
convenient, qu'il n’y a pas de grammaire populaire, parcequ’il 


n’est pas possible d’en faire, etc. — La granımaire n’est pas une ' 


etude pour les enfanis; il faut reserver cet enseignement pour 
l’age de douze a quatorze uns; it faut enfin faire la grammaire 
par les eleves d’apres dcs exemples etc,“ 

Reglement pour les écoles primaires, an. 1833, pag. 108. 
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meer nach allen Weltgegenden zugleich, und das Befultat iſt ein Chaos 
in dem Kopfe ded Schülers. Pruͤfet Alled und behaltet dad Beſte. 

Auf der anderen Seite anertenne ich fo gern und freubig ben 
Werth der Leiftungen des Herrn Verfs., daß ich fie in Betreff ihres 
didaktiſchen Werthes für den mittleren Unterricht fogar über bie von 
Beder felbft feße, und deſſen: 

Leitfaden für den erften Unterricht in Der deutſchen Sprach⸗ 
lehre. 2te Aufl. Frankfurt a. M., bei Herrmann, 1836. (8 gÖr.) 
den Schriften Wurſt's unterorbne. Hier übertrifft ber Schüler dem 
Lehrer. Becker ift in ber Forſchung ein Meifter, Wurſt in der 
Methodik. Suam cuique! Dagegen ift und bleibt Beder’s Abs 
handlung : 
Ueber die Methode des Unterrichts in der Mutterſprache. 
Sranffurt a. M., bei Derrmann, 1833. (6 gÖr.) 
„in Verbindung mit der Vorrede zu beffen ausführlichen beutfchen Gram⸗ 
matik höchft leſens⸗ und beruͤckſichtigenswerth. Wenn ein folder Mann 
der Anſchaulichkeit in dem Unterricht dad Wort redet, fo gibt daB 
ben Lehrern, die faft nur den Begriffsunterricht kennen, auf dad Res 
gelwerk den höchften Werth legen, und bad Wiſſen uͤberſchaͤtzen, ‚etwas 
zu benfen. 

Endlich muß ich noch wegen eined auch von Hrn. Wurſt mißvers 
ftandenen Wortes in der 4. Aufl. ded Wegweiferd eine Bemerkung 
machen. Ich beftritt die Lehrweife, welche von dem Allgemeinen 
ausgeht, auch in dem Sprachunterricht. Dieſes ift noch meine Meis 
nung. Weberall im Elementarunterricht muß man mit-dem Ans 
ſchaulichen, folglic; mit dem Concreten, in der Sprache mit einzelnen 
Beifpielen anfangen. Damit ift begreiflicher Weiſe nicht verlangt, daß 
.man mit dem Einzelnften, mit dem Element ober dem Atom, z. B. 
in der Sprache mit dem Laut oder Buchſtaben, anfangen ſolle; viels 
mehr wird dad Nächftliegende, weil man den Grundfag: vom Bes 
Tannten zum Unbefinnten, zugleich zu beruͤckſichtigen hat, nichts Anz 
deres ald ein Sat fein. Aber nicht der Satz in abstracto (efwa: 
alle A find B), fondern ein concreter Sag, oder mit Schiller zu 
reden: Ein Sap, der etwas fest. Dadurch aber, daß ein ſpe⸗ 
sieller Sag (3. B. der Menfch denkt's, Gott lenkt's) ein zufammenges 
ſetztes Ding ift, welches feine Theile oder Glieder hat, folglich zerlegt 
ober zergliedert werben kann und foll (analytifches Verfahren, nad) 
früherer Zeftftelung), dadurch wird er nichts Allgemeined, fondern er 
bleibt, was er ift, ein concreted Ding Mit dem Anfchaulichen hat 
man alfo auch in der Sprache zu beginnen, und man huldigt eben 
gerade dadurch diefem Grundfage, wenn man mit Saͤtzen anfängt. — 
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Da bier noch einmal von der Methode ded Unterrichtd in der deutfchen 
Sprache die Rede war, fo werde noch auf folgende Abhandlung hin- 
gedeutet: 

Weber den Unterricht in der beutihen Sprache auf ben Gym⸗ 


naſien Deutichlande.. Bon C. &. G. Zerrenner. Mageburg, 
bei Heinrichshofen, 1836. (7 gGr.) 


Vorerſt aber, ehe Hoͤheres geleiſtet wird — was ſobald nicht zu er⸗ 
warten ſteht — mögen die Gymnafiallehrer ſich nur an Becker und 
deffen Vorreiter Wurft halten. Bevor man die Kraft erlangt, neue 
Landftraßen anzulegen, muß man erft auf bereits gebahnten Wegen 
wandeln lernen. 

Die Elementarlehrer finden viele beachtenswerthe Gedanken in: 


Metbodik zum Mutterſprachunterricht ıc. von Ch. ©. Gcholz. 
2 Bdehn. (dev Ite fehlt noch). Neiße, bei Hennings, 1836. (15 gGr.) 


Unmittelbar vor dem Abdrucke dieſes Artikels iſt noch eine Lehr⸗ 
ſchrift erſchienen, Die ſich an Beder anſchließt, und jeden Falls der 
Aufmerkſamkeit der Lehrer, welche an der Entwickelung der Sache 
(— Sprache) und ber Methodik des Sprachunterrichts Antheil neh⸗ 
men wollen, wuͤrdig iſt. Sie heißt: 


Leitfaden für die Sprachbildung in deutſchen Volksſchu⸗— 
len. Ein Handbuch für Elementar⸗ und Bürgerſchullehrer, enthal, 
tend Sprachicbungen zur Bildung des Sprachgefühls nebft einer Sprach: 
Iehre als Erläuterung zu den Sprachübungen. Begründet auf Dr, 
Becker's grammatifhe Anſicht, und ſachgemäß methodologifch ange: 
ordnet von F. T. Gonkamp, Lehrer am Seminar in Büren. 
Efien, bei Bädeker, 1838. (1 Thlr.) 

Der erfle Theil diefed Buches enthält Sprahübungen zur 
Entwidelung des Sprachgefühld, der zweite enthält bie Sprach⸗ 
lehre, d. h, die Regeln der Sprache. Durch jene ſoll der Schuͤler 
befähigt werden, dieſe zu finden. Die Sprachlbungen ſollen bie 
Sprache verftehen lehren. Won fogenannten Sprech- und Denk: 
übungen unterfcheiden fie ſich dadurch, daß fie in grammatifcher Ord- 
nung aufgeftellt find. Nach Art der Sprech- und Sprachſchule 
von Lange ordnet der Werf.. die Beifpiele des erflen Theils etymo- 
logiſch, um dem Schüler alle möglichen Beziehungen der Begriffe, in 
welcher Form fie auch erfcheinen mögen, vorzuführen, Damit er nach⸗ 
ber aus diefem, ihm geläufig gewordenen Material die Sprachgeſetze 
entdsden Fünne. Nichts foll dem Schüler gegeben werden ald hoͤch⸗ 
ſtens dad Beifpiel, und der herkoͤmmliche oder. einzuführende Name 
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fuͤr das Aufgefundene. „Die Auffindung ſelbſt fol immer vom Schuͤ⸗ 
ler gefchehen.” 

Wegen ber Zeitkuͤrze, und weil ein ſolches Buch ein genaues Ein⸗ 
ſehen verlangt, muͤſſen wir uns für jetzt damit begnügen, auf daſſelbe 
hingewieſen zu haben. Da ed fich ganz und gar an Beder anſchließt, 


fo wird es dem vielen und immer fich mehrenden Freunden beffelben 
willkommen fein. 


6. Freie Sprech⸗ und Auffhreibübungen ald Borbereitung zur 
Entwidelung des Redevermögens und der Aufſatzbildung. Bearbeitet 
von Prof. RE. Stern zc. Karlsruhe, bei Groos, 1832. (10 gÖr.) 


Diefed Büchlein ſchließt ſich an den in der Anleitung zum Leſen 
angeführten „Lehrgang fuͤr den Lautirunterricht” von demſelben Ver⸗ 
faſſer an. Derſelbe will dem Sprachunterricht eine breite Grundlage 
geben, denfelben naturgemäß anleiten; nicht durch Formen und Sprache 
formübungen, ſondern durch die Entwidelung der Anſchauungen und 
Begriffe, welche in den Wörtern, den Wort⸗ und Redeformen liegen. . 
„Das Denkwürdige und die Grundvorftelungen, in denen fich der 
auffaffende und wahrnehmende Geift bewegt, müffen vorerft erfannt 
und erwogen werden, ehe ed ſich verlehnt, und ehe ed fruchtet, dar⸗ 
nach zu fragen, welcher Mittel fich der fchaffende, und in aͤußeren 
Formen ſich offenbarende Sprachgefft bedient habe, um feine Wahr⸗ 
nehmungen und Vorftellungen- nieberzulegen, und fich in ihnen aus⸗ 
zufprechen.” Alſo der Verf. geht von bett Dingen oder von ben Vor⸗ 
ftellungen der Dinge und Xhätigkeiten aus, läßt anſchauen, wahrneh⸗ 
men, ſprechen; s dann aufſchreiben. Soiches ſollen dieſe Sprech⸗ und 
Aufſchreibuͤbungen leiten, und dadurch eine Grundlage fuͤr den Sprach⸗ 
unterricht werden. Dieſer Gang iſt unbedingt richtig. Denn „von 
der Sache zum Zeichen!” 


Anhalt. 4) Georbnete Zufammenftelung ber Namen der Dinge. 
3) Geordnete Bufammenftellung der Befchaffenheiten und Eigenſchaf⸗ 
ten der Dinge. 3) Angabe von Tätigkeiten und Zuftänben ber Pers 

Tonen, Xhiere, Pflanzen und übrigen Stoffe und Dinge. 4) Beſtim⸗ 
mung bed Orte, wo etwas ift oder gethban wird; Beſtimmung der 
Zeit, wann, und ber Beſchaffenheit, wie etwas gefchleht oder ges 
than wird. 5) Angabe der Abficht und der Beweggründe der Perſo⸗ 
nen, etwas zu thun; Angabe der Beftimmung der Dinge, und Ans 
gabe des Zweckes, warum etwas gefchieht; Mittel und Huͤlfsmittel, 
um eine Abficht zu erreichen; Werkzeuge, mit welchen etwas gethan 
wird; Urfache und Wirkung der Dinge, 


* 
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Als nähere Einleitung zu dem eigentlichen Sprachunterricht ober 
als erfie Stufe beffelben ift die an bie vorige Schrift fich anfchließende 
deſſelben Verfaſſers anzufehen: 


7. Begründung, Unterſcheidung und Uebung der erſten und 
weſentlichen Sprachbegriffe, als Vorſchule zur deutſchen Sprach, 
formenlehre. Karlsruhe, bei Groos, 1832. (10 gGr.) 


Inhalt. 1) Das Geſchlecht der Dinge. 2) Die Zahl der Din⸗ 
ge. 8) Die abhängigen und unabhängigen Verhaͤltniſſe und Beziehun⸗ 
gen ber Dinge; die drei Abhängigkeitöverhältmiffe. 4) Die Steigerung 
der Merkmale. 5) Sprechende, angefprochene und befprochene Perfos 
nen und Dinge. 6) Das Thun und Leiden der Dinge. 7) Die Zeit 
einer Thaͤtigkeit oder eined Zuftanded. 8) Die Ausdrucksweiſen der 
Saͤtze. 9) Die Redeweiſen. 

Nur mit Mühe können wir es und verfagen, einige Beifpiele 
von der mufterhaften Darftellungöweife des Herm Verfs., befonbers 
aus den leuten drei Kapiteln, welche, wie bekannt, ſchwere Gegen⸗ 
fände behandeln, hier mitzutheilen. Aber allen Elementarlehrern, wels 
he von dem alten, todten, flatt der inhaltövollen WBegriffe den Schü: ' 
lern Hülfenfpreu vorfegenden Wortfram ablommen, und zu einem’ 
geiftbildenden realen Sprachunterricht gelangen wollen, fei diefe Feine 
Schrift nachdruͤcklichſt empfohlen. 


8. Ausführliche Anleitung sum Schreiblefeunterridhte, mit 
befonderer Rückſicht auf die umgenrbeitete Aufl. des Elementarküch⸗ 
leins: Das elterlihe Haus.” Bon WR. J. Wurſt, Berfafler der 
Sprachdenklehre. Reutlingen, bei Mäden, 1837. (115 ©. 12 gGr.) 


Dos „Elementarbüchlein” kennen wir nicht; wir wiſſen aber, daß 
der Berfaffer den Ideen Graſer's huldigt. Aber auch ohne daffelbe 
— befier zwar, mit demfelben — Tann bie vorliegende Anleitung ges 
braucht werden. Sie enthält: Voruͤbungen zum Schreiblefeunterricht, 
den eigentlichen Schreiblefeunterricht in 20 Schreiblefeftunden (zu we 
nig, viel zu wenig), bie abgefonderten Schreib» und Lefehbungen. 
Jedem $. ift ein Beiſpiel des Lehrverfahrend beigegeben. — Nach ım= 
ferem Ermeſſen ift der Schreiblefeunterricht zu fehr beſchraͤnkt worden, 
die wichtige und ſchwierige Uebung im Zergliebern der Wörter nicht 
ausführlich genug, und nicht ganz richtig behandelt. Die Laute müfs 


fen durch Ablöfung am Ende der vorgefprochenen Wörter gefunden 
werben. 


9. Praktifh deutfher Sprachlehrer, oder methodiſche Anleitung 
zu geiftbildenden Sprach» Denfübungen. Nah bewährten Grundfägen 
für deutiche @lementar » und Volksſchulen, verfaßt von Er. G. 
Echolz sc. Erſter Theil. Halle, bei Anton, 1837. (18 gÖr.) 


’ 
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Dieſer Sprachlehrer iſt ein Commentar zu dem unten angegebe⸗ 
nen Sprachſchuͤler deſſelben Verfs. Der vorliegende erſte Theil ums 
faßt den erſten Lehrgang des Sprachſchuͤlers, mit deſſen Durcharbei⸗ 
tung ſich auch die meiſten Schulen werden begnuͤgen muͤſſen. Doch 
geht cr darüber in ſofern hinaus, als er bei den Zür- und Binde 
wörtern dad Wefentlichfte aus der Satzlehre aufgenommen hat. Go: 
mit hat alfo der Lehrer, welcher ſich des Sprachſchuͤlers bedient, in 
diefem erften heile des Sprachlehrers alled Weſentliche beifammen. 

Der in den einzelnen $$. zu entwidelnde Stoff ift durch größe: 
ren Druck dargeftellt. In kleinerer Schrift ſchließen ſich unterrichtliche 
Bemerkungen, methodiſche Winke und Ausfuͤhrungen der Uebungen 
an. Ueberall bemuͤht ſich der Verf. in preiswuͤrdiger Weiſe, die Sprach⸗ 
uͤbungen zu Sprach: Denfübungen zu erheben. Das ganze Buch 
zeugt von außerorbentlichem Fleiße. Lehranfänger find dem Herm 
Berf. zum größten Dank verpflichtet. 

10. Vollſtändiger Unterricht in der Mutterfprace, von Ehr. 
G. Scholz. Auch unter dem Titel: Wort s und Gedankenſtol, oder 
Stoff und Anleitung zum mündlihen und fchriftlichen Gedankenaus⸗ 

druck ıc Erſter Theil. Die Borftellungen und Begriffe. Halle, bei 

Eduard Anton, 1830. (1 Thlr.) 

1. Bon den Vorftellungen und Begriffen, deren Erklärung, 
-Mehrdeutigkeit oder Umfang und Sinnverwandtſchaft. 4. Bon ben 
Vorftellungen und Begriffen überhaupt, und den Verhaͤltniſſen der 
. Begriffe. 2. Bon den Begriffserflärungen oder Definitionen. 3. Der 
Begriffsumfang oder die Mehrdeutigkeit der Begriffe A. Vergleihung 
und Unterfcheidung finnverwandter Begriffe. 5. Erflärungen, Zuſaͤtze 
und Erweiterungen der vorigen Webungen. 

Mehr ald den erften Abfchnitt enthält diefer erfte Band auf AIG 
engbedruckten Seiten nicht. Das Wert wird alfo umfang= und .ban- 
dereih. Auch erfieht der Lefer fchon aus dem Inhalte ded vorliegen: 
den Bandes, daß der Verf. den. Begriff des Sprachunterrichtd fehr 
weit faffet, und eine breite und tiefe (logilche) Grundlage ſucht. Die 
Art der Ausführung ift fo: Sn dem erften 8. einer Uebung flellt der 
Verf. die Sache, den Stoff, in zufammenhängender Rebe bar; in 
dem Darauf folgenden $. wird dad unterrichtliche Werfahren angegeben, 
und in dem naͤchſten $. wird ber nöthige Uebungöftoff mitgetheilt. 
Diefer Gang verdient unferen Beifall. Auch empfiehlt fich die Schrift 
nicht nur durch diefe geregelte Orbnung, fondern auch durch die große 
Fülle, und den wahren Reichthum des brauchbarften Lehrftoffes, und 
durch die dem Verf. eigenthümliche praktiſche Gewandtheit überhaupt. 
Darum werde biefe Schrift folhen Lehrern, deren Schüler mannig- 
faltige Beduͤrfniſſe haben, ober welche die Sammlung ihres Lehrſtof⸗ 














feß vermehren wollen, obes weiche Überhaupt eine weitere Anfkıht von 
dem Sprachunterricht gewinnen wollen, empfohlen. Sie ift ald ein 
Kommentar der weiter unten in dem Abfchnitt über die Aufſatzlehre 
näher bezeichneten Stylſchule deſſelben Verfs. zu betrachten. Gin 
zweiter Theil iſt bis jet nicht erfchienen. 
11. Spred » und Sprachſchule, ein Leſebuch für die deutſche Jugend 
zur Beförderung ihres Sprachvermogens. Bon Dr. W. Range x. 
Erfter Band. Stuttgart und Tübingen, bei Cotta, 2te Aufl. 1835. 
(8 gGr.) Zweiter Band. Magdeburg, bei Rubach, 1829. Auch 
unter dem Titel: Sprachlicher Denkſtoff. (1 Thlr. 3 gr.) 

Der Inhalt beider Bände befteht aus einzelnen $8., und jeber 
$. aus. einzelnen, einfachen und zufammengefesten Sägen. In den: 
felbern kommt nach einander entweder daffelbe Wort in feinen verſchie⸗ 
denen Bedeutungen oder Wörter vor, die zu derfelben Wurzel oder 
Familie gehören, fo daß alfo der Lefer die Bedeutung der einzelnen 
Ausdruͤcke auf praktifhem Wege aus dem Zuſammenhange der Rebe 
felbft entnimmt. Dben haben wir biefen Weg als den naturgemäßen 
in dem Unterricht der Mutterfprache bezeichnet. Der erfte Band ums 
faßt die Wortverbindungen aus den einzelnen Begriffen, die der menfch- 
liche Körper nad feinen Beſtandtheilen, Verrichtungen und Erſchei⸗ 
nungen und der häusliche Kreid in fich fchließt. Der zweite Theil 
nimmt die erflärten Wörter aus dem öffentlichen Leben. Der Verf. 
wollte durch diefes Mer? 4) dem Kinde die Wörter und Redensarten, 
Die ihm äußerlich fchon bekannt find, zu deutlihem Bewußtſein erhe⸗ 
ben; 3) den Wortvorrath und die Mannigfaltigkeit im Ausdrud vers 
mehren; 3) die Denkkraft der Kinder an der Sprache üben und flärs 
Ten; A) den Schüler durch dergleichen Denkübungen für ähnliche For⸗ 
fhungen im Gebiete der Sprache gewinnen, und ihn dadurch in das 
innere Weſen, in den Geift derfelben einführen. Das find gewiß ſehr 
wichtige Zwecke. Mir bezweifeln nicht, daß fie auf dem vom Ver⸗ 
faffer betretenen Wege erreicht werben, ja wir. wiflen dieſes aus eiges 
ner Erfahrung mit Gewißheit. Man kann aus diefen Schriften nicht 
nur die Mannigfaltigleit der Bedeutung eined und deſſelben Wortes 
oder ber Wörter, die von berfelben Wurzel abgeleitet find, erſehen; 
man wird dadurch zu wahrhaft bildenden, in dad Innere der Sprache 
führenden Bemerkungen befähigt, und man erfennt auf dad Anſchau⸗ 
lichte und Lebendigſie das leider noch fo häufig vorkommende hohle 
und nichtige Treiben mit leeren Sprachformen, die dem Kopfe nichts 
find und nichts fagen. Wenn daher auch vorliegende Schriften nicht 
‚wohl als Leſebuͤcher in Elementarſchulen eingeführt werden können, fo 
follten fie doch in keiner Schulbibliothek fehlen, und Fein Lehrer follte 
fie unbenußt liegen laſſen. Nicht ald Lefebücher: weil fie nur eins 
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zeine Säge enthalten, da doch ein Leſebuch mehr geben muß, und 
weil fie uͤberhaupt ald Sprach, nicht als Lefeblicher angefehen werben 
Tonnen. Darum haben wir derſelben auch bier, nicht in dem Abs 
ſchnitt, der vom Lefen handelt, Erwähnung gethan. 


12. Materialien für den Sprahunterricht nebſt Stoff für Lie 
Hebung im ſchriftlichen Gedankenausdruck in Aufgaben für die Selbſt⸗ 
befchäftigung von X. Alindt. Ste Aufl., Hamburg bei Campe, 1836. 
(8 gr.) 


Dieſes Büchlein enthält außer kurzen Angaben des Inhalts des 
eigentlichen Spracdhunterrichtd einen großen Reichthum georbneten Uns 
terrichtsſtoffs, weshalb ‘ed auch den Schülern in bie Hand gegeben 
werben kann. 

13. Stufengung des Sprahunterrihts in der Volksſchule. 
Naturgemäß aufgeftellt und allenthalten mit didaftifchen und methode: 
Iogiihen Bemerkungen begleitet. Bon A. J. Baudfierbt. Er. 
fer Curſus. Die Wortlehre. Zweiter Eurfus. Die Sprade in ihrer 
Anwendung. Erſte Abtbeilung. Die Saplehre. Eſſen, bei Baͤdeker, 
1836 u. 1837. (I. Eurf. 16 gGr. 1. Eurf. 1. Abtheil. 16 gEr.) 

Die noch fehlende Abtheilung wird die Aufſatzlehre enthalten. Der 
Verf. behandelt den Sprachfloff ganz ausführlih und umftändlich, fo 
dag auch der fchwache Lehrer lernt, wie ed zu machen ifl. Wer bie 
Schrerverhältuiffe Tennt, weiß ed, daß dergleichen Schriften großen 
Nutzen fliften können, wenn ber Gegenftand, wie es hier der Fall, 
mit Sachkenntniß behandelt worden if. Die MWortiehre ift von ber 
Saglehre getrennt vorgetragen. Der Anlage nach fleht die Schrift 
daher zwiſchen denen von alter und neuefter Einrichtung. 





Noch mehr Schriften über den Sprachunterricht für Lehrer nam⸗ 

baft zu machen, fcheint nicht rathfam. Der Käufer freut ſich zwar 
über reiche Auswohl der Waaren auf dem Markte, damit Jeder nad) 
Beduͤrfniß und Laune auswählen koͤnne; aber auch bier gilt dad Wort: 
sit modus in rebns. Die Auswahl haben wir nad) beftem Willen 
getroffen, und darum veraltet Scheinendes weggelaffen, und unteifes 
Neue nicht mit aufgenommen. Zu jenem rechnen wir Harniſch's 
erfie und zweite faßlihe Anweifung, welche auf die neueren 
Forſchungen gar keine Rüdkficht genommen haben, unb nad) gerabe 
wegen ihrer Neuerungen und feltfamen Namengebung unfchmadhaft 
geworden find. Zu biefem gehört Mancherlei, was wir, um bed lies 
ben Friedens willen, lieber mit Stillfchweigen übergehen. Denn bie 
Schriftſteller haben eine fehr kitzliche Natur. 
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Nunmehr kommen wir zu den Schriften, welche ben Schuͤlern 
als Uebungs⸗ oder Aufgabenbuͤcher in die Hand gegeben werben koͤn⸗ 
nen, wo ber Lehrer Solches für ortö= und zeitgemäß erkennt. Mir 
machen derfelbe vier namhaft. 


7. a. Vebungsbüdhlein für den Rehtihreib » Unterriht im 
Volksſchulen, von DR, Wagner, erftem Oberlebrer am Echuls 
lehrer⸗ Seminar in Brühl. Zweite umgearbeitete Auflage. Eſſen, 
bei Bädeker, 1835. brod. (3 gÖr.) 

b. Metbodifher Leitfaden für den Rechtſchreib⸗Unterricht 
in Bolksfhulen und Seminarien, von DR. Wagner. Zweite 
umgearbeitete Auflage. Eſſen, bei Bädeker, 1835. broch. (8 gr.) 

Die letztere Schrift liefert den Commentar zu dem erften Büchlein. 
Die Uebungen find durchaus praktiſch, Leicht und einfah. Der Verf. 
bekennt ſich zu dem Grundfaße, daß es In der Rechtfchreibung beſonders 
auf Uebung anlomme Das Uebungsbüchlein wird denjenigen Lehrern 
gute Dienfte leiften, welche eine fehr zufammengefekte Schule haben 
und fich genöthigt fehen, fich auf das nächfte Bedürfniß zu beſchränken und 
möglichft auf Mittel zur Selbfibefchäftigung einzelner Abtheilungen zu 
finnen. Wir führen daffelbe darum ſchon hier auf, weil e8 — was 
ſich freitich faft von ſelbſt verfteht — ein Sprahübungsbüchlein. im 
Allgemeinen if. Bei fehr engen Schulverhälniffen fann man fich mit 
ihm begnügen. 


8. a Uebungsbuh für den deutfhen Sprahunterriht im 
Boltefhulen, von M. Wagner. Erſte Abtbeilung. Die 
Wortlehre für die untern Klafien. Fünfte umgearb. Auflage. Eſſen, 
bei Bädeker, 1838. brod. (5% gr.) — Zweite Abtheilung. + Das 
Gemeinnüuslichfte aus der Satzlehre. Dritte ganz umgenrbeitete Aufs 
lage. Ebendaſelbſt, 1835. brod. (4 gGr.) 

b. Methodiſches Handbuch zu dem Uebungsbuche für den deutſchen 

Sprahunterriht in Voltsihulen, von DR. Wagner. Ebendaſelbſt. 
Zweite ganz umgearbeitete Auflage. 1834. broch. (10 gör.) (Eine 
neue Bearbeitung ift unter der Prefle.) 

Auch diefe Büchlein verdienen Beifall. Der VWerfaſſer befist die 
Gabe, die Unterrichtögegenftände zu elementarifiren, das Praktiſche der 
einzeinen Lehren herauszufinden und dem kindlichen Anſchauungskreiſe 
nabe zu legen. Die neue Auflage des „methodifchen Handbuchs“ hat 
große Vorzüge vor der erften, und giebt dem Lehrer überall die nöthi> 
gen Fingerzeige. 

9. Prattifhes Uebungsbuch in der deutfhen Sprache. Yür 
Schüler, welhe richtig fchreißen und denken fernen wollen. Erſter 
Theil. Bon Dr. F. X. W. Dieſterweg ıc. Sechste Auflage. 
Erefeld, bei Zunde, 1836. (4 gÖr.) | 
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Dieſes Büchlein fchlieht ſich an ben oben aufgeführten „prakliſchen 
Lehrgang”, namentlich an den erften Theil, an, und enthält von unten 
an fo viel Uebungen und Uebungsſtoff, daß der Schüler durch Bear 
beitung deſſelben richtig fchreiben und Kleine Auffäge machen lernt, und 
dag zugleich fein Denkvermögen durch die Sprache in mannigfaltiger 
Weife erregt wird. 

10. Deutfher Sprachſchüler, oder ſtufenweiſe geortneter Stoff zu 
mündlihen und fhriftlihen deutihen Sprach⸗ und Verftandesübungen. 
Ein Leitfaden für Lehrer und ein Uebungs⸗ und Wiederholungsbuch 
für Schüler in Stadt» und Landihulen, von Chr. G. Schals x. 
Drei Lehrgänge. Halle, bei Anton ıc. Erfter Lehrgang: vierte Aufl., 
1834. Zweiter und dritter: zweite Aufl. (Alle zufammen 10 gGr.) 

Die Vorzüge fämmtlicher Sehrfchriften des Herrn Verfaſſers: gute 
Auswahl des Nothwendigſten, verfländige Anordnung ber Materialien, 
praktiſche Brauchbarkeit und Benugung der neueften Zortfchritte in ſach⸗ 
licher und methobifcher Hinfiht ıc., findet man auch in dem vorliegen 
den Sprachfchüler, den: wir daher recht dringend empfehlen koͤnnen. 

Der erfte Lehrgang eignet fich für gewöhnliche Elementarſchulen. 
Als Commentar dazu ift der erfte Theil ded oben genannten Sprachleh⸗ 
rers zu betrachten. Der zweite und dritte Lehrgang des Eprachfchülere 
eignet ſich mehr für gehobene Elementarfchulen und für die mittleren 
Klaſſen der Bürgerfchulen. 


— — 


Erſter Anubang. 
Ueber den Nechtſchreibeunterricht. 


Sprechen, Schreiben, Leſen (nicht bloß Buchſtaben, ſondern 
auch Gedanken ſchreiben und leſen) ſind die drei Theile des Sprachun⸗ 
terrichts, die weſentlich zuſammengehoͤren, ſich aus derſelben Grundlage 
entwideln, in dem Anfangsunterricht zuſammen behandelt werben und 
erſt fpäterhin von einander trennen, fo daß fie dann in verfchiebenen 
Lectionen behandelt werden. Jedoch darf man niemals ihre Zufammert- 
gehoͤrigkeit umd höhere Einheit vergeflen.-— Sobald dad Kind die 
Säule beſucht, beginnen die Sprechübungen, welche in Zergliederungen 
von Sätzen, Wörtern und Silben übergehen, damit tie cinzeinen 
Sprachlaute gefunden und eingeübt werben. Auf dieſer Stufe tritt, 
während biß dahin die nöthigen Worübungen vorgenommen worden, 
die füchtbere Bezeichnung oder Darftellung der Laute, d. h. das Schreis 
ben, ein, welches mit Notbwendigfeit das Leſen berbeiziceht. Dieb iſt 
offenbar allein die natımgemäße Entwicklung und Werbindung ber ele⸗ 
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mentariſchen Sprech, Schreib» und Leſeübungen. Alsbald ſchreiben 
die Echüler Silben, Wörter, und nicht lange nachher Wortverbindungen 
und Säge. Von da aud trennt fich der Kefeunterricht von dem eigent» 
tichen Sprachunterricht. Diefer, mit dem wir ed bier allein zu thun 
haben, zerfällt in den eigentlichen Sprach⸗ und in ben Rechtſchreibe⸗ 
unterricht, nicht in dem Sinne, daß beide abfolut von einander zu 
trennen feien‘, fondern fo, daß ber Nechtichreibeunterricht fortwährend 
als ein weſentlicher Theil des Sprachunterrichts behandelt wird. Died 
ann in der Art gefcheben, daß die orthographifchen Uebungen in den 
Sprahübungen liegen, oder fo, daß ihnen eigene Stunden gewidmet 
werben. Für Beides laſſen fich haltbare Gründe anführen; doch find 
die Gründe für die Anordnung, welche die Spradhübungen als ein eins 
heitliched Ganze aufftellt,, überwiegend. Jeden Falls aber find bie 
Kechtfchreibeübungen von hoher Bedeutung, weil alle Schüler Gedan⸗ 
fen fchreiben und richtig fchreiben lernen follen. Dazu fommt, daß bie 
orthographifchen Uebungen nicht felten bei vielen Lehrem alle Sprach» 
ftunden ausfüllen, und fortwährend auf die unmethodifchefte, langeis . 
tigfte, für Schüler und Lehrer quälendfle Art behandelt werden. Daher 
erfcheint es als nothwendig, hier von ihnen etwas außführlicher zu 
handeln. 

Bir wollen das MWefentlichfte zur beferen Unterfcheibung ded Ein: 
zeinen unter einzelnen Nummern vortragen. 


4) Der Rechtfchreibeunterriht muß einem firengen, na 
turgemäßen, methodiſchen Lehrgange folgen. 

In den alten Schulen befchäftigte die Orthograpbie die Schüler 
vom achten bis zum. vierzehnten Jahre, ohne daß fie in der Regel die 
Sache erlernten. Der Lehrer fagte Aufgaben in die Feder, Alle ging 
dietando. Die Schüler fihrieben und der Lehrer corrigirte — wo es 
nämlich gefchah. Der man bediente fich der Worlegeblätter, 3. B. der 
beliebten und in der That an ihrem Orte recht brauchbaren vom. 
Baumgarten; auch wurde die Manier, fehlerhafte Beifpiele an die 
Schultafel zu fchreiben und verbeſſern zu laflen, allgemein beliebt. Der 
Hauptgrund, warum man bei biefee Methode dad erſtrebte Ziel felten - 
erreichte, warum bie Nechtichreibeübungen den Kindern zur Qual wur: 
den und den Lehrern die Sifpphudarbeit der Werbefferung einer unend⸗ 
lichen Sehlermaffe, ohne daß fie jich mit den Jahren wefentlich verrins 
gerte, aufbürbete, lag in dem Mangel eined methodifchen Lehrganges. 
In der Regel lehrte man auf allen Stufen alle Regeln der Ortho⸗ 
graphie; ed fand Feine planmäßige Vertheilung der Maſſe flatt; die 
einzelnen Uebungen waren nicht auf Eines, fondem auf Alles zugleich 
gerichtet; das Nachfolgende war nicht durch das Vorhergehende begrüns 
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det, ober man blieb nicht, ehe man zur Stufe B' überging, auf ber 
diefe begründende Stufe A fo lange fliehen, bis die Schüler auf ihr 
feſtſtanden; kurz, es fehlte der methobifche Stufengang Daher bie 
unerfreulichen Folgen, welche, vole wir aus Erfahrung wiffen, manchen 
Lehrer zu halber Verzweiflung gebracht, ihm einen großen Xheil feiner 
beſſer anzumendenden Zeit für unfruchtbare Correcturen geraubt, oder zu 
paffiver Erfchlaffung geführt haben. Wie wenig Eindruck machte in 
‚vielen Schulen die Correctur von Seiten bed Lehrers! Nahmen fih 
doch die Schüler oft nicht die Mühe, die angeftrichenen oder verbefferten 
Sehler anzufeben! Allemal hat die Erfcheinung folcher traurigen, nies 
derfchlagenden Refultate in fehlerhafter Methode ihren Grund. Darum 
ſtellten wir obigen Sag an die Spige unferer Forderungen in Betreff 
des Rechtfchreibeunterrichtd. Die methobifche Anordnung beffelben vers 
langt, daß daB Leichtere auf den unteren, bad Schwerere auf den 
oberen Stufen gelehrt werde. Jenes ift derjenige Theil, in weichem 
das Schreiben mit dem Sprechen und Hören übereinftiimmt, b. b. wo 
‚ die Regel gilt: Schreibe, was du börft, oder wie du ſyrichſt! 
Der andere, fchwierigere Theil hat ed mit demjenigen zu thun, wab 
man die Anderdfchreibung nennen koͤnnte und genannt hat. Gier 
heißt die Negel: Schreibe nicht, was du hörſt oder wie bu 
fprichft! *) Trennt man. beide von einander; ſchickt man jenen biefem 
voraus, und Übt man in jeder Hebung nur Eines: fo hat man fich in 
den Rechtfchreibeübungen derfelben Fortſchritte und beflelben fröhlichen 
Lernend zu erfreuen, wie in andern methodifch angeorbneten Lehrfaͤchern, 
und eine alte Schulmarter ift verſchwunden. 


3) Ein methodifher Rechtſchreibeunterricht ift nur mög 
ih auf der Grundlage bed Lautirunterricht®. 


Analog der Buchſtabir⸗ oder Nominalmethobe beim Lefen lehrte 
mar dur Buchflabiren dad Mechtfchreiben, d. 5. man richtete die 
Aufmerkfamleit des Schülers einzig und allein auf die fichtbaren Zeichen 


*) „Schreibe, wie bu fprihft!“ heißt: Setze für jeden Laut einen bdenfels 
ben darftellenden Buchflaben in der Orbnung, in welder die Laute ges 
hört werden! ‚Schreibe nicht, wie du ſprichſt!“ enthält jedoch nicht 
die Berneinung diefer Erklärung; fondern man will damit nur fagen, 
daß man nicht immer für einen Laut daffelbe Zeihen, fondern den cons 
ventionell dafür beftimmten Buchftaben fegen, d. h. ſich nad ter berr: 
fhenden Schriftfprache richten müfle. Mehr liegt in der zweiten For⸗ 
derung nicht; fie würde ja fonf auch die erfte aufheben. ine leſens⸗ 
werthe Abhandlung über Diefe Säge und tie Schreiblefemethos 
de, welche er befampft, bat Kirchberg in Effen in ten Rheinifchen 
Blättern (XII. Bd., 1. Heft) geliefert. 
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der Laute, und machte es ihm unmoͤglich, der oberſten Regel der Recht⸗ 
ſchreibung: Schreibe, was du hoͤrſt! zu folgen, weil er ſich der ge⸗ 
ſprochenen Laute in ihrer Beſonderheit und Verbundenheit und in ihrem 
Verhaͤltniß zu den Buchſtaben entweder gar nicht oder nur hoͤchſt dun⸗ 
Bel und unklar bewußt wurde. Daraus entſtand benn die chaotifche 
Berwirrung in den Köpfen der Schüler, welche. ed ihnen erft nach 
taufend Erinnerungen möglich machte, das von daß zu unterfcheiden, 
und den ganzen Rechtfchreibeunterricht in eine felavifche, blinde Nachahe 
mung ded Tyrannen Schreibgebrauch verwandelte, ' 


Mit klarem Bewußtſein verfährt nur die Lantirmethobe und bie 
auf fie gegründete Rechtichreibemethode. Zuerft wird der Schüler ans 
geleitet, wohllautenb rein zu fprechen, und demnächſt, fein zu 
bören, mit klarer Unterfcheibung aller einzelnen Laute. Sobald er daher 
die Buchſtaben für die einzelnen Laute kennen und fchreiben gelemt bat, 
fo fchreibt er die richtigen Zeichen für die Laute, die er hört, nieder. 


Auf diefem Gebiete gilt die Regel: Schreibe, was du hörft! Nun 
wiffen die mit der Lautlehre bekannten Lehrer, daB wir manchen Laut 
auf mehrfache Weile bezeichnen. Der Schüler muß alfo auswählen, es 
entfteht die Möglichkeit des Irrthums auch bei dem fchärfften Hören, 
und man bat daraus der Lautirmethode den Vorwurf gemacht, daß fie 
die Mechtfchreibung erfchwere. Aber es folgt aud dem angegebenen 
Umftande, auf welchem bie Mängel ber beſtehenden Rechtfchreibung 
(beffer bedient man fich bier de8 Wortes Orthographie) beruhen, 
nur, daß bie Lautiehre in Betreff der Orthographie nicht Alles leifte, 
daß noch Andere binzulommen müſſe, und daß der Lehrgang ber 
Orthographie den elementarifchen Theil, in welchem die Lautlehre Alles 
leiftet, von dem höheren, wo dieſes nicht der Fall ift, ſcheide Mer 
Woͤrter fchreiben will und zwar mit Bewußtſein deſſen, was er thut, 
muß die Laute tennen, deren Zeichen er produciren will. Das Sprechen 
und Hören ift immer das Erſte, das Schreiben das Zweite. Daher iſt 
auch die Lautirmethode nicht eine neue Erfindung oder eine Neuerung, 
ſondern eine Wiederherſtellung der alten, urſprünglichen, allein richtigen 
Methode. 


Die Buchſtabirmethode nennt eine Reihe Namen von Zeichen, 
Buchſtabennamen, hinter einander, in der Meinung, daß dadurch ein 
neuer Name entſtehe. Kein Wunder, daß bei dieſer Unmethode der 
Schüler nie dahin gelangt, Wörter, die er zum erſten Male hört, rich⸗ 
tig zu ſchreiben; er muß fie erft zehn» und hundertmal gefeben haben, 
ehe er bad vermag, und jedes durch Sautzufammenfegung etwas ſchwie⸗ 
ige Wort ſetzt ihn in Werlegenbeit. Der gründliche Lautirunterricht 
hebt den Schüler Über diefe Schwierigkeiten hinweg; er unterſcheidet 


Diefterweg's Wegweiſer. After Th. 24 


30 
überall genau Laut und Buchflaben, Lautnamen und Buchflabennamen, 
wo hingegen der Buchflabirfchüler Alles mit Buchſtabennamen bezeich⸗ 
. net, ohne Unterfcheidung des wefentlich Differenten. Auch der Lautir⸗ 
ſchüler kann beim Schreiben irren, weil die Ortbographie nicht bloß 
Rechts, fondern auch Anberöfchreibung iſt; aber ein gründlicher Rechts 
fehreibeunterricht ift nur moͤglich auf der Grundlage des Eautirunterrichts, 
wenn auch, wie bereitS zugegeben worden ift, das Lautiren bei ber 
herfömmlichen Art der Orthographie nicht Alles leiſtet. 


3) Der Rehtfchreibeunterriht muß mit dem erſten 
Schreibunterricht beginnen. j 


Dieß folgt unmittelbar aus dem Vorhergehenden. Durch die Vor: 
übungen hat dad Kind alle Laute hören und benennen und die Buch⸗ 
ftaben fchreiben lernen. Mit diefem Schreiben der Buchſtaben beginnt 
der NRechtfchreibeunterricht. Denn ber Buchftabe ift ihm nicht ein leeres 
Zeichen, fondern ein Zeichen für einen Laut. Will ed dieſen Laut für 
das Auge fihtbar machen, d. 5. fein Zeichen fchreiben (denn einen 
Laut kann man nicht fehen, alfo auch nicht fchreiben, fo wie man 
feinen Buchftaben hören kann), fo hat es dad dem Laute entſprechende 
Zeichen zu fchreiben. Dieß erinnert an bie bereitd fefigeftellte Forderung, 
daß die Methode die eigentliche Recht⸗ von der Anderöfchreibumg zu 
ſcheiden, und jene zum elementarifchen Xheile zu machen habe. 


Das eingelernte reine Sprechen und feine Hören befeitigt bier alle 
Schwierigkeiten. Hat nun das Kind in den beiden erſten Schuljahren 
die Fertigkeit erlangt, diejenigen Wörter, welche nicht in dad Gebiet 
der Anderöfchreibung gehören, alfo die bei weiten größte Anzahl der 
Wörter richtig zu fchreiben, fo hat ein ſolches Kind vor jebem andern, 
mit dem man die Mechtfchreibung erft mit dem achten oder neunten 
Lebensjahre beginnt, einen außerordentlichen Worfprung, dee Sprachun⸗ 
terricht ift dadurch auf die fruchtbarfte Weiſe erleichtert und begründet 
und die Möglichkeit gegeben, daſſelbe innerhalb und außerhalb ber 
Schule in der beften Art zu befchäftigen. Die Pein, welche den Schü⸗ 
iern in der Regel durch die Auffagübungen wurde, war nicht bloß eine 
Folge ber Gedanfenarmuth, fondern zugleich ein Reſultat ber vorher 
nicht gehörig begründeten und bis auf einen gewiſſen Grad vollendeten 
Rechtfchreibeübungen. Auffagübungen gehören für dad höhere Schul» 
alter, in die veiferen Jahre; dann aber müffen die Schwierigkeiten des 
Rechtſchreibens befeitigt fein, damit das Kind feine Aufmerkſamkeit bem 
Gedanken zuwenden koͤnne. Eben darum follen die Rechtfchreibeäbun: 
gen beginnen, wenn bad Kind den erfien Buchftaben ſchreibt. 
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4) Der Redhtfchreibeunterricht verlangt viele Uebungen; 
aber man ftelle fie geiftbildend an. 


Das Rechtfchreiben ift eine ſchwere Sache. Das weiß jeder Eis 
mentarlehrer. Tauſende von Menſchen, denkende, gefcheute, tüchtige 
Menſchen, haben ed nicht gelem. Man vente nur an Friedrich 
den Großen, an den Feldmarſchall Blücher und Andere, z. B. an 
die meiften Frauen, denen man darum Bildung nicht geradezu abs - 
fprechen Tann! *) Die Schwierigkeit der Sache entfteht durch ben 
Mangel der Einheit und Gonfequenz in der Rechtfchreibung. Für unfere 
8 Grundlaute haben wir 22 Zeichen; viele Mitlaute werben durch meh⸗ 
rere Zeichen bezeichnet, und wer beflimmt das Heer der Ausnahmen 
von den Regeln? Unfere Schreibmweife ift eine unregelmäßige; alled 
Unregelmäßige aber ift ſchwer zu erlernen. Darum erfordert die Ortho⸗ 
graphie viel Zeit und viel Uebung Denn die Regeln allein thun e8 
nicht. Neben die: Schreibe, was du hörft! ſtellt fich eine zweite: 
Schreibe nit, was du hörft! der: Nichte dich nach der Abftams 
mung! folgt eine andere: Nichte dich nicht immer nach der Abflams 
mung, fondern folge” dem eingeführten Schreibgebraud! 
Doraus erflärt fi die Schwierigkeit der Erlernung ber fogenannten 
Nechtfchreibung, fo wie der Meiz für denkende Sprachgelehrte und 
Schullehrer, die Orthographie beftimmten Gefegen zu unterwerfen. Das 
letztere ift ein ganz gutes, löbliche® Streben; -nur follen wir unfere 
Giementarfchüter fo fchreiben lehren, wie ber allgemein eingeführte Ges 
brauch es verlangt. In die lementarfchule gehören die Neuerungen 
nicht, auch wenn ed wirkliche Werbefferungen wären. Denn fie bat 
für's Leben zu bilden, wie es iſt. Es verräth allemal Verkennung 
des Standpunkte und der Aufgabe ded Volksſchulunterrichts, wenn 
ein Lehrer fich beigehengläßt, feine Schüler zu Abmeichungen von ben 
allgemeinen Sitten und Gebräuchen der Nation zu veranlaffen. Alfo 
wie bleiben, ungeachtet der beftimmten und Maren Erkenntniß der Man» 
gelhaftigkeit und theilweifen Megeilofigkeit der Orthographie, bei dem 
Herlommen. Dieſes ſtellt fefte Satzungen auf in pofitiven Borfchriften, 
deren Befolgung der einzelne Schüler im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
te8 zu erlernen bat. Das fest viele und mannigfaltige Uebungen 
voraus; aber fie follen nicht ohne Denken, nicht ohne Anregung des 
Haren Bewußtſeins, nicht ohne vielfeitige Erregung angeftellt werben. 
Wir fragen daher: Welches find die Hauptübungen umd wie bat fich 


*) Gehören vielleicht Fehler gegen die Rechtſchreibung oder wenigftens bie 
Zeihenfegung bei dem andern Geſchlechte zu den Liebenswürdig« 
keiten? Die Männer pflegen bekanntlich das ſtreng Wegelrechte, das 
Magiſtrale, an den Frauen zu haflen. 
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ber Lehrer dabei zu benehnen? Wir nennen bad Weſencichũe der 
Uebungen, ohne ſie ſelbſt namhaft zu machen, was fpäterhin bei Em» 
pfehlung einzelner Lehrfchriften gefchehen wird. 
4) Der elementarifche Theil wirb von dem höheren, oder die eigent: 
liche Rechtfchreibung von der Anderöfchreibung getrennt; 
2) bei jener wird Alles unmittelbar auf den Eaut bezogen, es wird 
rein gefprochen, fein gehört, dann bem Gehör gemäß gefchrieben ; 
3) der Lehrgang wird nach bem übrigen feftgeftellten allgemeinen 
.methodiſchen Grundfägen angelegt: in jeder Lection wird nur ein 
beftimmter Gegenftand gelehrt, bei bemfelben wird fo lange ver- 
weilt, bis er feftliegt ꝛc.; 
A) mit ber Einficht wird überall die uebung verbunden, zuerſt ein⸗ 
zelne, dann ausgedehntere; 
5) die ausgedehnteren Uebungen beſtehen zu Anfang in dem Abſchrei⸗ 
ben der an die Wandtafel geſchriebenen Wörter, Säge x.; 
6) dann folgt dad Abfchreiben beflimmter, in den Lehrgang vaſſen⸗ 
der ‚gedruckter Penfen, db. b. bie Verwandlung der Drudirift in 
die Schreibfchrift; 
7) bierauf kommt dad Hinfchreiben auswendig gelemter Stüde — 
verfteht fich ohne Buch; 
8) dann folgen Diktirübungen, Diktando⸗Schreibübungen ober dab 
Federſagen. 

Dabei werden allerhand Fragen eingeſchoben, beſonders bei 
den ſchwierigeren Wörtern. Wie beißt der Grundlaut? iſt er 
gedehnt oder gefchärft? welches find die Vor⸗, die Nachlaute? ıc. 
Zugleich wird eine Diftirordnung angewandt, damit überall 
Regel, Ordnung und Stille berrfche. B.: der Lehrer fagt 
jedes Wort, jeden Sag nur einmal vor (fonft fehlt die Sränz- 
linie); ein beftimmter Schüler, oder reihenweis abwechfelnd mit 
andern, fpricht dad Federgefagte nach, damit fich der Lehrer von 
der Richtigkeit der Auffaffung überzeuge; nun fchreiben alle Schüs 
lee ıc. Auch kann Einer die Reihe der Laute, oder die Bautna= 
men, oder die Buchltabennamen nennen ıc. Kurz, Alles nad) 
der feftgefesten Diktirpolizgei. — Iſt dad Penfum fertig, 
fo wird jeber einzelne Schüler angehalten, dad Einzelne und 
Ganze genau nachzufehen und etwaiges Fehlerhafte felbft zu vers 
beffem; denn die Gewohnheit, daß man alled Gefchriebene noch= 
mals aufmerffam nachlefe, muß den Schülern zur andern Natur 
werden. Hierauf geht ed an bie Correctur, dieſes Martergefchäft 
der Lehrer nach ber alten orthographifchen Unmethode. Und aber 
ift es ein leichtes und ein nüßliches GSefchäft. Denn wenn man 
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einen methodiſchen Gang befolgt, ſo kommen nur wenig Fehler 
vor. Denſelben vorbeugen tft beffer als fie corrigis 
zen. Entweder läßt der Lehrer nun dad Penfim, welches die 
Schuler gefchrieben haben, wenn es fich in ihren Kefebüchern ıc. 
befindet, mit dem Gedruckten als Mufter vergleichen; ober er 
flelit ihnen die Schultafel vor Augen, auf welche er oder ein 
gewandbter Schüler dad Penfum richtig gefchrieben hat; oder Die 
Schüler taufchen mit den Schreibheften und fuchen nad; oder 
des Lehrer geht dad Ganze mit Allen zugleich durch; oder er 
nimmt die Hefte mit nach Haufe, ftreicht die Fehler mit vother 
Dinte an x. Bald .fo und bald fo. Ueberall Geſetz und. Ord⸗ 
nung, aber Fein Schlendrianismus, Tein ewiges Einerlei! Nach⸗ 
läffige, leichtfinnige Schüler, oder wenn eine beflimmte Zahl von 
Sehlem vorfommt, müffen angehalten werden, dad Penfum zu 
Haufe ohne Fehler abzufchreiben, oder ein Fehlerverzeichniß anzu: 
festigen mit der daneben geftellten richtigen Schreibweife. Nach 
Vollendung eines kleinen Ganzen kann man ein Stüd febergefagt 
fhreiben laſſen, um die Pläße der Schüler nad) der Anzahl der 
Sehler zu beftimmen. Diefed fpomt. Bei äußerlichen Dingen 
bat man Solched oft am erften noͤthig. Außerdem muß darauf 
gefehen werben, daß die Schüler Alles, auch das, was fie in 
andern Lectionen fchreiben, richtig fchreiben. — In folcher Weiſe 
iſt das Corjigiren keine horrende Arbeit, und ed fruchtet. 

9) Nun Finnen auch abfichtlich fehlerhaft gefchriebene Beifpiele an 
bee Schultafel oder auf Worlegeblättern zur Befeftigung ded Ur⸗ 
theils und der Regeln gebraucht werden. — Ich fage: nun, 
d. h. nachdem die Schüler an das Richtige gewöhnt find. Das 
Richtige lernt man überall am Sicherften durch die Anfchauung 
des Richtigen, nicht des Fehlerhaften. Solches gilt zumal in der 
DOrthographie, namentlich in der Anderöfchreibung, wo man ſich 
an die richtige Schreibweife nur durch die Öftere An- 
fhauung des Richtigen gewöhnt. Auch fehen die Schüler 
in der Regel ſchon ded Unrichtigen genug, was fie theils felbft, 
theild Andere gemacht haben. Aber dennoch ift es auf den höhe 
ren Stufen eine im Richtigen befefligende Uebung, wenn man 
Fehlerhaftes verbeflern läßt. Dann erfährt man, ob die Schüler 
auch den Grund der Schreibweife, die fie für die richtige erflären, 
angeben Fönnen. Natürlich heißt Dann manchmal die Antwort: 
Es ift fo der Gebrauch. — In dem Gebraudh der Baumgar: 
ten ſchen Worlegeblätter darf alfo nicht der ganze Rechtfchreibeun: 
terricht beftehen, wie es leider noch hin und wieder der Fall iſt; 
fie gehören nicht in den Anfangsunterricht, in ihrem Gebraude 
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fe man fparfam, und man betrachte fie überhaupt nur als Wie⸗ 
derholungs⸗ und Befeſtigungsmittel. 

40) Die letzte Uebung in der Rechtſchreibung findet, wenn auch nur 
beiläufig — aber immer ald wichtige Nebenfache — bei der Ans 
fertigung eigener Auffäße ſtatt. J 

Hier. ſtehen wir wieder auf dem allgemeinen Gebiete des Sprach» 
unterrichtö,. von dem wir oben audgingen. Wir brechen daher unfern 
Begenftand ab. | 


Sülfsmittel für den Nechtfchreibeunterricht. 





Zwar geben bie oben genannten Sprachſchriften, namentlich bie 
von Graßmann, Diefterweg und die erfte von Wagner, zugleich 
Anleitung zum Mechtfchreibeunterricht, weil er ald ein Theil des Sprache 
unterrichtd betrachtet wird und zu demfelben gehört; aber wir befiten 
auch manche eigene Schriften, die ihn abgefondert behandeln, indem 
er, wenigitend zum Xheil, neben dem eigentlichen Sprachunterricht: bes 
trieben werden kann. Praßtifche Lehrer müflen zugleich wünfchen, in 
den Beſitz eined reichen Uebungsſtoffes gefeßt zu werden. Darum 
weifen wir noch befonderd auf einige Rechtfchreibelehrfchriften hin. Dies 
felben find theils eigentliche Leitfäden, theild Vorlegeblätter. Wann 
und wie leßtere gebraucht werden können und follen, haben wir oben. 
gezeigt. Won Leitfäden empfehlen wir unbedingt nur foldhe, welche 
dad Lefen mit dem Schreiben verbinden, fo daß beide Gegenftände 
nicht zwei getrennte Lehrgänge ausmachen, Tondern fich fachgemäß zu 
einer Einheit verbinden. Manche von ihnen behandeln nur einen Theil 
der Rechtfchreibung, z. B. die ähnlich lautenden Wörter, andere find 
für die Volksſchule nicht brauchbar, 3. B. die „Vollftändige Anweifung 
zur beutfchen Orthographie ıc von Adelung.” Zweite, verbefferte 
Auflage. Leipzig, bei Weygand, 1790. (1 The. 42 gGr.) ® 


1. Die vorzüglihften Regeln der Orthographie und Mate: 
rialien zum Diktiren. Ein Handbuch für Lehrer in den orthogra⸗ 
phiſchen Lehr» und Hebungsftunden, von P. T. F. Baumgarten, 
158 ©. 3, Aufl. Leipzig, bei Barth, 1828, (10'% gGr.) 

Obgleich diefe Schrift den orthographifchen Unterricht nicht mit 
bem Lautirunterricht, nicht mit dem erften Schreibunterricht verbindet, 
auch die Beziehung der Buchftaben auf die Laute nur ſchwach ift: fo 
* die Schrift doch zu den für den Volksſchulgebrauch geſchriebenen 

eſeren. 
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Das Lehrbuch felbft — der Anhang enthält ben Stoff zum Difti- 
sen — bat die ganze Rechtfchreibung unter zehn Regeln gebracht, von 
welchen jede durch Beiſpiele in Wörtern und Saͤtzen geübt wird. Die 
meiften Uebungen zerfallen in vier Unterabtheilungen: 3) Nennwörter; 
2) Nichtnennwörter; 3) kleine Säge, in welchen die eingeübten Wörter 
vorfommen; 4) fehlerhafte Säte zur Verbefferung an der Schultafel. 


2. Rechtſchreibeſchule, oder geordneter Stoff zu orthographifchen Les 


bungen, welche mit dem erften Schreib» und Lefeunterrichte beginnen ' 


und mit dem Sprachunterricht fortfchreiten. Bon Härbderer und 
Offinger. 2. Aufl. Bamberg, bei Drefch, 1832. 256 ©. (8 gGr.) 


Diefe Bechtfchreibefchule zerfällt in drei Unterrichtögänge. Der erfte 
wendet dad Schreibgefeb an: Schreibe der reinen Audfprache gemäß! — 
Der zweite: Schreibe auch der nächften Abftammung gemäß! — Der 
dritte: Schreibe audy dem angenommenen Schreibgebraudy gemäß! Das 
Bud) enthält viel Uebungsfloff bei flufenweifen Fortfchreiten. Nicht 
alle Schwierigbeiten find befeitigt, weil manche vorhergehende Uebungen 
das erft Folgende voraudnehmen. 


3. Verſuch einer naturgemäßen Methode der Ortbograpbie. 
Erſter, vorbereitender Kurfus, oder Elementar » Orthographie, auf die 
Grundſätze der Glementar» Lefemetbode gebaut und für dad frühere 
Kindesalter bearbeitet, von Dr. I. M. Zuubling. Erfurt, bei 
Keyfer, 1811. 108 ©. (12 gEr.) | 


Diefe Schrift ift in einer guten Methode bearbeitet. Schabe, daß 
fie nur die Elementar⸗Orthographie behandelt, welche ben Gebrauch 
der großen Anfangöbuchftaben ausfchließt. Aber beachtenswerth ift fie 
jeden Kalle von allen denen, die zu einer guten Methode im Recht: 
fchreibeunterricht gelangen wollen. Zuerſt beantwortet fie folgende Fra⸗ 
gen: 4) Iſt ed nothwendig, mit der Orthographie früher als gewöhnlich 
anzufangen? 2) Kann der vorgefebte Zweck erreicht werden, da bie 
Orthographie fo viele Vorkenntniffe vorausſetzt, oder ift er ohne diefe 
zu erlangen? 3) Iſt der Weg, auf welchem die Schüler zu ihrem 
Zwecke geleitet werden follen, fo, daß fie ihrem Führer auch immer 
folgen können, und führt er wirklich zum Ziele?- 

Der Lehrgang ift in ein und zwanzig Uebungen abgefaßt. 4) Be: 
zeichnung jedes Lautes durch fein eigenthümtiches Zeichen. 2) Bezeich⸗ 


nung verwandter Laute. 3) Grunblaute vor einem Mitlaute u. f. w. , 


bis 21) Rückblick und Uebungäftoff. 


4. Praftifhe Anleitung zum richtigen Segen der Interpunk— 
tionszeihen in der deutfhen Sprade, für die Jugend, nad) 
einer zeiterſparenden Methode. Mebft einem Hülfsbuche für Lehrer ıc,, 


» 
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von M. ©. X. G. Hahn. Leinjig, bei Hinrichs, 1833. Die A 
leitung in 8., dad Hülfsbuch in Folio. 26 Bogen. (21 gr.) 
Mer ein eigenes Buch über die Sabzeicheniehre wünſcht, bem ift 
dieſes zu empfehlen. Es enthält eine Maffe von Beifpielen. 


5. Uebungsbuch für den Unterricht über bie Unterfheidungss 
zjeihen in Volksſchulen. Vom Inſpektor M. Wagner in 
Brubl. Eſſen, bei Bädeker, 1836. 106 S. (& gGr.) 

Methodifhes Handbuch zu. dem Mebungsbuche u. f. w. ‘Bon Dem⸗ 
ſelben. Ebendaſelbſt. 65 S. (6 gr.) 

Beide Büchlein find mit der Hrn. Wagner eigenen Genauigkeit 
und Ausführlichkeit gearbeitet. Das erfte enthält den Uebungsſtoff und 
die Regeln als Reſultate des Unterrichtd, dad zweite die praktiſche Ans 
leitung zur Unterrichtöbefähigung. Beſonders in zufammengefebten 


Schulklaſſen wird jenes gute Dienfte leiſten, und dieſes läßt dem 


fhwachen Lehrer nirgends im Stiche. *) 


6. Ortbographiſche Vorlegeblätter und Mebungsktüde für 
Boltsihulen, von I. ©. F. Baumgarten. Leipzig, bei Barth. 
1828. (1 Thlr.) 


.. Der Berfaffer hat fich durch diefe, wie durch andere Schulfchriften, 
um die Schulen verdient gemacht. Nur darf, wie ſchon gefagt, ber 
Rechtfchreibeunterricht nicht auf den Gebrauch folcher Vorlegeblätter bes 
fchränft werben. 


7. Bollftandige Uebungsſchule der deutſchen Rechtſchreibung 
für Volksſchulen in Lehre und Anwendung, oder: in vier Hauptkurſen 
ſtreng auf die Lautmethode gebauter, mit dem erfien Schreibunterricht 
beginnender, bis zu feiner Vollendung in 460 Uebungen naturgemäß 
fortfchreitender, mit reichlihem und angemeflenem Anwendungsftoff 
ansgeftatteter Unterrichtögang für die gründliche Erlernung der deut: 
{hen Orthographie. Bon K. F. W. Wander. 4 Theile. Slogan, 
bei Heymann. 1831. (20 gr.) 
Erfter Theil: Einleitung zu einem vollftändigen und naturgemäßen In: 
terrichtögange in der deutſchen Mechtfchreibung. 

Snbalt: 4) Die Schulen fonft und jet. 2) Nothwendigkeit 
firenger Stufenfolge beim Unterricht in ber Mechtfchreibung 3) Was 
man unter Rechtfchreibung verfteht. 4) Enger Zufammenhang zwiſchen 
Lefen und Schreiben. 5) Die Lautmethode, beim Lefeunterricht ange 


wandt, erſchwert mit nichten die Rechtfchreibung 6) Ein naturgemäßer 


Rechtfchreibeunterricht muß auf die Lautlehre gegründet fein. 7) Schwie: 
* Die Erflärung auf S. 2: „Ein Satz ik ein Gedanke, in dem von 
einem Worte ein Wort ausgefagt wird”, enthält wohl Drudfehler. (9 


ı 
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rigeit detz Rechtſchreibeunterrichts. 8) Auf welche Meile die Bechtfchrei: 
bung gelehrt werden koͤnne. 9) Welche Rechtfchreibung zur Exleichtes 
rung bed Weges gelehrt werben müffe. 40) Wann der Unterricht in 
der Rechtfchreibung anfangen müffe. 44) Ueber‘ dad Schreiben nach 
dem Gehör, oder: über dad Diktiren beim Rechtfchreibeunterricht. 42) 
Was ift von dem Gebrauch fehlerhafter Worlegeblätter als Hülfemittel 
zur Erfemung der Mechtfchreibung zu halten? 43) Ueber die Durchficht 
des GSefchriebenen (Korrektur). 44) Nicht jebe kleine Abweichung vom 
allgemeinen Schreibgebrauch iſt eine eigene Orthographie. Rechtferti⸗ 


gung: a) der kk⸗Schreibung; h) des geregelten Gebrauchs von ſſ und 


6, und e) der Schreibung eũ und au flatt eu und aͤu. 5) Hulfs⸗ 
mittel für den Rechtſchreibeunterricht; A. Bücher, B. Vorlegeblaͤtter. 
Zweiter Theil: Die eigentliche Rechtſchreibung, das ift: die Schreibung 
nach Laut⸗ und Zeichenübereinftimmung, oder naturgemäßer Unterrichts: 
gang in der Elementarorthographie für die unterfien Klaſſen der Volks⸗ 
fhulen. : 
4) Begründungskurſus; 2) Bieberholungshurfus. 

Dritter Theil: Die Andersfchreibung, das ift: die Schreibung bei Nicht 
übereinftinemung von Laut und Zeihen. Oder naturgemäßer Unter⸗ 
richtögang in der Orthographie für die obern Klaſſen der Volksſchulen. 

- 4) Fortſetzender Begründungskurſus; 2) Fortſetzender Wiederhe⸗ 
lungskurſus. 


Vierter Theil: Iremdwöͤrterſchreibung, oder naturgemäßer Unterrichts⸗ 


gang in der Schreibung der am häufigften in der deutſchen Sprache 
vorkommenden ausländiihen Wörter, für die oberfte Klaſſe einer guten . 


Volksſchule. 


Dieſes iſt die Hauptſchrift unter allen bisher genannten. Man 
findet bier: ſtreng methodifche Anordnung des Stoffes, d. h. methodi⸗ 
ſchen Lehrgang, gründliche, bis in's Einzelnfte eingehende ‚Anleitung, 
klare und bündige Darftellung und reichen Uebungsftoff — eine demens 
tarifche Mufterfchrift in mancher Hinficht, wie wir in den Rheinifchen 
Blättern, dem zweiten Hefte des neunten Bandes der neuen Zolge, 
weitläufiger außeinander gefegt haben. Nur die Abweichungen von dem 
allgemeinen Schreibgebrauch führe man in die Volksſchule nicht ein! 

Zu diefen Xeußerungen, zu voelchen ich mich auch jebt im Allge⸗ 
meinen noch befenne, muß ich, nachbem wir biefe Uebungöfchule prak⸗ 
tifch verfucht haben, beifügen, daß wir fie viel zu weitläufig gefunden 
haben. Die Uebungen find zu fehr zerrifien, zu fehr vervielfadht ; 
Gegenftand ift künſilicher behandelt, als es nothwendig und gut # 
Auch iſt auf die Nothwendigkeit des Sehens und Nachahmene, 
- worauf bei der Erlernung der Rechtfchreibung ſo viel ankommt, nicht 
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genug Rückſeht genommen worden. Des Regelwerks iſt viel zu viel. 
Laͤßt man von Anfang an die Kinder alle Woͤrter und Sätze, weiche 
fie ſchreiben follen, feben und befehen, *) unb gewöhnt man fie. 
Daran, immer die Buchflaben im Geiſte zu ſchauen und anzugeben, 
mit weichen die Wörter gefchrieben werben, fo fommt man um viele 
Schwierigkeiten, welche fich bei ſchlechter Methode — bie hat allein 
die Schuld! — einftellen, herum, und man bat ed nicht nötbig, endiofe 
Uebungen mit diefem Außenwerk anzuftellen und die Kinder mit einer 
* Menge von Unterfchieben und Regeln zu quälen. — 


Zweiter Aubang. 





lleber die Aufſatzlehre. 


In jeder guten Schule follen bie Kinder ihre Gedanken richtig 
nieberſchreiben, d. b. einen Auflat machen lernen. Rolgfich muß diefes 
gelehrt werben. Diefer Unterricht iſt nicht eigentlicher Sprachunterricht; 
aber ex gehört dazu im weiteren Sinne bed Worte. Doch iſt bei den 
Auffas ober Stotübungen nur von ben Sprachregeln die Rede, in fo 
fern fie angewandt werben follen. Die Auffagledre, oder beffer: bie 
Auffagübungen fegen voraus: 4) die eigentlihen Spragäbun- 
gen; 2) die Rechtſchreibübungen. Mit diefen haben wir ed hier 
nicht zu thun, ſondern mit jenen. Diefeiben werben vorbereitet oder 


) „Wir find bier (heim Anfange der Rechtfchreibung) von der Schrift 
ausgegangen. Dies war und ift darum nothwendig, weil bie börbare 
Sautbezeihnung der zufammengefegten Stimmlaute nicht bei allen mit 
der ſchriftlichen Darſtellung übersinftimmt. Ueberdieß lehren wir Die 
Recht ſchreibung, die es mit dem Sichtbaren zu thun bat und 
darum nur an dem Sichtbaren ohne Umweg erlernt werden Faun. — 
Der Lehramfänger merke fih, daß es beim Sprachunterricht gewiſſe 
Theile giebt, die man dem Schüler auf dem Wege der Entwidlung 
zum Bewußtſein bringen kann; und andere, bie man ihm geradezu ges 
ben muß, die von ihm mehr mit den äußeren Sinnen, mit dem Geſicht 
und Gehör, zu erfaffen find. Zu letzteren gehört unfere Rechtſchreibung. 
Man erlernt fie am fhnellken durch aufmerffames Be: 
traten ber Schrift nad) beſtimmten Gefichtspunften im richtiger, 
methodiſcher Stufenfolge. 

Scholz, der Sprachlehrer, Halle, 1837. ©. 27. 


a) durch bie Sewöhnung der Schäler an volllommen (nicht Halb 
oder zum Xheil) richtiged und geläufiged Sprechen vom exften 
Tage des Schulbeſuchs an durch alle Unterrichtögegenftände bins 
durch ; | 

h) durch Fertigkeit der mündlichen Rebe, wie fie durch freied Erzaͤh⸗ 
In, Auswendiglernen und Recititen gewonnen wird; 

e) durch Aneignung pofitiver Kenntniffe und eined Reichthums von 
Gedanken. 

Sind jene zwei · Vorausſetzungen wirklich vorhanden und fehlt «eB 
nicht an biefen Worbereitungen,. dann und. mm bann ift der Grund 
gelegt zu den eigentlichen Aufſatzübungen. 

Unreifen Menfchen, wie Kindern bis zum Aäten Eebendjahre, muß 
eek In den Gedanken, die fie darftellen follen, verhelfen. Diefed 

a) durch das Lefebuch, durch gründliche, fach» und fprachliche Zer⸗ 
gliederung der Leſeſtücke; 

b) durch unmittelbar eigene Anfchauung von Ereigniffen und Bege⸗ 
benheiten im Leben; 

e) durch genaue Betrachtung von Gegenftänden, beren Weſen von 
dem Lehrer mit den Schülern gründlich beſprochen wird, 

Die meiften Leſer .diefer Zeilen: werden ſich aus ihrer Jugend ber 
Qualen erinnern, welche die Forderung, einen Aufſatz zu fchreiben, ihnen 
verurfacht bat. Die Gedankenarmuth oder der Mangel allee Gedanken 
iſt nicht Die einzige, aber die Haupturſache diefer Erſcheinung. Pref. 
Bonnell (Neued Jahrbuch der ber. Geſellſch. für deutſche Sprache, 
Wr. 2, Heft 4) nennt darum die deutfchen Auffäße die Marterzans 
gen für den jugendlichen Geiſt. „Sch erinnere mich noch recht 
lebhaft von meiner Schulzeit her der Qualen, welche mir dieſe angebs 
lihen Probirfleine für die Geſammtentwicklung des Schülers verurſach⸗ 
ten, und meines Abganges von der Schule freute ich mich mit meinen 
Commilitonen aus keinem Grunde berzlicher, ald weil ich ber breis oder 
vierröchentlich wiederkehrenden unrichtigen Entbindungen meiner Gedan⸗ 
fenembryone für immer entbunden war. — Aber nicht bloß bie Erin 
nerung an die eigene Qual, fondem auch meine fortgefegte Erfahrung 
an Hunderten meiner Schüler beflätigt mir diefe Bemerkung. Der 
deurfche Auffag liegt centnerſchwer auf ihrer Seele, viel ſchwerer, als 
alle Übrigen Arbeiten zufanmengenommen. Wie ift diefe Erſcheinung 
zu erklären? Offenbar fo: Man verlangt von den Schülern eigene 
Productionen” Und Otto Schulz ſagt (Schufblatt für die Pros 
vinz MBrandenburg, 4836, Ated Heft) in derfelben Beziehung: „Es 
giebt nichts Verkehrteres, als eigene Gedanken und eigene Darftellung 
zu verlangen von Kindern, welche weder die eigenen Gedanken zu be 
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berrfchen, noch im einer vorgefchriebenen Form zu bewegen wiſſen.“ 
Dann citirt er einen Audfpruch von dem großen Fr. Aug Wolf: 
„Die Kinder follen probuciven, und es ift noch nicht lange ber, daß 
fie fetbft producirt wurden; da mühen fie fich vergeblich ab und werben 
fabe Schwaͤtzer oder frühreife Kinder, bie nachher, wenn bie Zeit bes 
Producirend gefommen ift, nichts Tüchtiges mehr leiften Fönnen. Das 
ft eine Art geiftiger Setbfibefledung und ein ſchmaͤhliches Unwefen.” 
Dann fährt er fort: „Am tabeinswertheften finb biejmigen Aufgaben, 
durch welche das Kind gemöthigt wird, fein Inneres gleichfam zum 
Schau zu legen. Bormann fagt darüber treffend und geiſtreich: Es 
iſt eine alte, unter dem Wolke verbreitete Rebe, daß ein Menſch flirhe, 
wenn er fich felbft ſieht. Das ift die verkehrte, Äußere Faſſung eines 
Gedankens, der, rein innerlich gefaßt, eine tiefe Wahrheit zu enthalten 
fheint. Jeder Menſch nämlich hat eine gewiſſe Scheu, fich ſelbſt zu 
objectioiren oder ſich felbft zum Gegenflande zu. machen, den er aus 
fi) heraudftellt.”" Das Kind, fügen wir hinzu, dad biefe Scheu gar 
zu leicht überwindet und fich in der Darlegung feines Gedanken und 
Empfindungen gefältt, hat fchon einen Theil feines Kindlichkeit verloren, 
und es ſteht in Gefahr, ſich felbft über fein Inneres zu täufchen, ober 
gar mit Gefühlen und Empfindungen ein unbeimliches und verderbliches 
Spiel zu treiben.” Auch Herling warnt von Neuem vor biefen und 
ähnlichen pädagogifchen Mißgriffen in feiner Styliſtik (S. IX ber 
Einleitung). 
Doch genug der warnenden Worte vor dem, was man nicht thun 

fol. Was aber und wie, darüber wollen wir unfen Leſern die nach 
unferm Ermeſſen beiten Führer nennen, und ben Standpunkt ber 
Schüler bejeichnen, für welchen fie fich darbieten. Vorerſt noch bie 
Erinnerung, daß mehrere ber oben genannten Schriften für den Sprach⸗ 
unterricht zugleich eine Anleitung zu Auffagäbungen enthalten. 


1. Uebungsbuch für die fchriftlihen Auffäge in Bolksfhu: 
len. Grfte Abtheilung. Briefe aus dein Kinderleben. Bom Inſpektor 
IR. Wagner. Zweite verbefierte Auflage. Eſſen, bei Bädeker, 
1837. (2 gEr) — Deſſelben Werkchens zweite Abtheilung. Briefe 
und andere Aufläge, die jeder Bürger und Bauer anfertigen oder doc 
wenigftens Pennen lernen muß, wenn er feiner Daushaltung gehörig 
vorfteben will. Ebendaſelbſt. 1835. (3 gr.) 


Methodiſches Handbuch zu dem Mebungsbuche für fchriftliche Auffäge 
in Volksſchulen. Zweite verbeflerte und vermehrte Auflage. Bon 
Demſelben. Ebendaſelbſt. 1837. (12 gGr.) 

Dieſe Schriften find in ber bekannten elementariſch⸗ praktiſchen 
Manier des Hrn. Veifaſſers gearbeitet und befriedigen alle Anforderun⸗ 
gen gewöhnlicher Elementarſchulen, welche nur das Unentbehrlichſte 
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leiſten koͤnnen, dieſes aber auch vollſtaͤndig leiſten wollen. Das Schüler 
buch erleichtert die Beſchäftigung mehrerer Abtheilungen einer Schule, und 
daB Lehrerbuch ebnet auch fiir den ſchwachen Behrer alle Schwierigkeiten. 


2. Die Styl⸗Schule, oder Stoff und Aufgaben zu Uebungen im ſchrift⸗ 
lichen Gedantendarftellen. Ein Leitfaden zur methodiichen Behandlung 
der Denklehre in Schullehrer s Seminarien und böheren und niederen 
Volksſchulen, bearbeitet von C. G. Scholz ıc. I. und H. Eurfus, 
oder des Sprachſchülers IV. und V. Lebrgans. Halle, bei Anton, 
1835 und 1836. (10 gGr.) 

Der Hr. Verfaſſer betrachtet die Auffagübımgen vorzugsweife aus 
dem Gefichtöpunkte einer praftifchen Logik. Daher befchäftigt fich ber 
ganze erfte Curſus diefer Styifchule mit Begriffserflärungen und wad 
damit zufammenbängt; der zweite mit Urtheilen, Schlüſſen, Beweiſen 
uf. w.; aber, wie man es an den Arbeiten des Verfaſſers gewöhnt 
ift, in den mannigfaltigften Wendungen und Anmwendungen. Ein III. 
Curſus fol Anleitung zum Anfertigen von Abhandlungen und Briefen 
geben. 

Eine gewöhnliche Schule kann diefe Lehrgänge nicht burcharbeiten. 
Für Schulamtd » Präperanden und junge Lehrer wüßten wir aber feine 


 praktifcheren Anleitungen zu inhaltsvollem Denken und entfprechendem 


Ausdruck. Sie find zugleich wegen der innigen Werbindung des Ges 
dankens und der Sprache ald eine grammatifche Logik oder logifche 
Grammatik zu betrachten, und was fie leiften, gebt über bie formalen 
Denkübungen Zerrenner’d und Krauſe's weit hinaus. Es iſt eine 
erfreuliche Erfcheinung, wie wir und in ber Schule von ehemaligen 
leeren Abflractionen entfernen und und bem Objectiven mehr und mehr 
zuwenden. So geht die Schule dem Leben nad), welches in unfern 
Tagen auch diefe Richtung hat. 

Aumerfung. Auf dem Gebiete des elementarifhen Sprach 
unterricht iſt unter allen jegt lebenden Lehrern Feiner tätiger ges 
wefen ald Scholz. Zäplt man feine Schriften auf, fo flaunt man, 
beſonders wenn man bedenkt, daß ſich ſolche Lehrfchriften nicht fchreis 
ben laffen wie Novellen oder Gtreitfchriften! | 

1. Schreib> Lefefhüuler. 2. Der Lefefhüler. 3. Fibel zum Lefens 
lernen der Druckſchrift. 4. Der Sprachſchüler in 3 Lehrgäns 
gen. 5. Die Stylſchule in 2 Lehrgängen. Alle diefe für 
Schüler. Die nachfolgenden für Lehrer. 6. Der Sprach⸗ 
lehrer, Ifter Theil. 7. Der Wort⸗ und Gedanfenfiyl, Ifter 
Theil. 8. Methodik zum Mutterſprachunterricht, After und 


Der Theil; ein Zter fol noch folgen. Das nennt man Fleip! 


3. Methodiſche Anweiſung zum Unterricht in den deutfchen 
Styläbungen, mit befonderer Rüdficht auf die Gertigkeit im münd- 
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. fihen Vortrage entworfen und mit vielen fufenmäßig geordneten Ue⸗ 
bungsaufgaben audgeftatiet. Ein Handbuch für Lehrer in Elementare 
und Bürgerfchulen von Carl Mormann, Rector und Seminarlehrer 
xc. Berlin, bei Plahn, 1836. (14 gr.) 

Diefes ift eine Hauptfchrift für alle Schulen, in weichen in Be 
treff der Auffäge mehr ald das Nothbürftigite geleiftet werden Tann, 
und für alle Lehrer, welche zu einem methobifch> begründeten Lehrgange 
gelangen wollen. 1. Nothwendige Erweiterung des Begriffs Stylübun: 
‚gen. 2 Die allgemeinen didaktiſchen Regeln in ihrer Anwendung auf 
die Stylübungen. 3. Beſondere Regeln. A. Der Lehrgang und der 
Lehrftoff: a) die Stufe der Vorbereitung; b) die Stufe der Nachbil⸗ 
dung; e) die Stufe der freien Darftellung. — Immer zuerfl mündliche, 
dann fchriftliche Uebungen. Die Anleitung zu Gefchäftdauffägen macht 
den Beſchluß. — Die zweite Auflage iſt anter der Preſſe. 

a Praktiſche Anweifung für den Unterricht in der Anfertis 
gung von Auffasgen, mit vielen Aufgaben, Dispofitionen und Aus» 
arbeitungen, entworfen von J SC. Steeger. Königsberg, bei Uns 
jer, 1837. (16 gGr.) 

Der Verfaſſer ift Seminarbireftor in Jenkau bei Danzig Der 
erfte Theil feiner Schrift handelt von der Methode, welhe an Bei: 
foielen gezeigt wird. Ausführlich wird über die Anforderungen an Ele⸗ 
mentarfchüler, über die Auswahl und Herbeifchaffung des Stoffes ges 
Handelt. Der zweite Theil liefert eine Sammlung von Aufgaben zu 
Auffäßen, von Dispofitionen und audgearbeiteten Auffägen. Unter den 
Iegteren rühren einige von den Schülern des Verfaſſers ber, durch 
welche gezeigt werden fol, was man von Schülern verlangen kann und 
wie fie arbeiten, nachdem der Lehrer gethan hat, was feined Amtes iſt. 
Die ganze Schrift ift, aus der Schule hervorgegangen, elementarifch 

praktiſch. Sie wird den Lehrern gute Dienfte leiften. 


5. Methodiſches Handbuch für den Unterriht in den beuts 
fhen Stylübungen. Gin Leitfaden für Lehrer in Elementar⸗ und 
Bürgerfhulen von RB. Nehm. Eſſen, bei Bädeker, 1838. 

Ich mache vorläufig auf diefed Buch, welche mir im Manuſcript 
vorgelegt worden ift, und welches noch vor Oſtern 41838 die Preſſe 
verlaffen fol, aufmerffam. Es bietet den Lehren für ihre Schulen 
einen veichen Uebungöftoff in naturgemößer Stufenfolge dar, und wird 
im Labenpreife nicht über 4 Xhlr. koſten. 

Für den Höheren Unterricht eigrien fi) noch immer vorzugäwelfe 
. die bekannten Werke von Falkmann: | 
6. Styliffifhes Elementarbud oder erfter Curſus der Stylübun⸗ 

gen. Bierte Aufl. Hannover, Hahnſche Hofbuchh. 1834. (16 gOr.) 





7. Praktiſche Rhetorik. Erſte Abtheilung oder vollſtändiges Lehrbuch 
ber deutfhen Abfaſſungskunſt. Dritte Auflage. Ebendaſelbſt. 1836. 
(1 Thlr. 12 gGr.) 
(Die zweite Abtheilung ift die oben ‚genannte Declamatorif.) 
8. Methodik der deutſchen Stylüubungen. Dritte Auflage Han⸗ 
never, ebendafelöfl. 1838. (2 Thlr.) 
‚Alle diefe Werke find mit deutfchem Fleiße gearbeitet. — | 
Endlich das neuefte Merk diefer Art, von einem Koryphäen auf 
dem Gebiete ber deutfchen Sprache: 
9, Theoretifhsprattifhes Lehrbuch der Styliſtik, für obere 
Klaffen höherer Schulanftalten und zum GSelbftunterriht von Dr. G. 
H. %. Serling x. Erfter Theil. Theorie des Styls. Li Tplr. 


8 gGr.) Zweiter Theil. Die fiyliftifche Analyfe. (1 hir. 20 ser. ) 


Hannover, bei Hahn, 1837. 


Bei einem Buche von einem ſolchen Manne bedarf ed für bie 
betreffenden Lehrer (!) nur der Anzeige, daß es ba ifl. Denn 
wenn ed einmal da ift, fo muß man, um nicht hinter beim Sortfchritt 
des Gegenftanded zuräd zu bleiben, e8 auch haben. 


V. 


Der Schreibunterricht oder der Unter⸗ 
richt in der Kalligrapbie. 


— — 





em es gleih wahr ift, daß der Inhalt bed Gefchriebenen wich 
tiger als bie aͤußere Form, und daß demnad auf Sprachrichtigkelt 
und Klarheit des Gedankens mehr ald auf die Schönheit der Schrift- 
züge gefehen werbe müffe; fo kann gleichwohl der "Kalligraphie eine 
wichtige Stelle in Volksſchulen nicht verfagt, noch geläugnet werben, 
dag Sewandtheit und Sicherheit in Darftellung der Formen mittelbar 
die des Gedankens ſelbſt befördert, und namentlich für dad Werftänd- 
niß des Sefchriebenen von großer Wichtigkeit ſei. 

Freilich kann der Unterricht im Schönfchreiben leichter ald mans 
cher andere Lehrgegenftand in einen geiftlofen Mechanismus ausarten, 
und er wirb dies überall, wo ber Xehrer ſich mit dem KWorfchreiben 
oder dem Vorlegen der Mufterblätter begnügt. Denn das Kind dent 
nur da, wo ed zum Denken angeleitet und angehalten wird, unb es 
wird einen Unterrichtögegenfiand weniger um ber Sache, ald um ber 
Art und Weiſe willen, in der er ihm mitgetheilt wird, lieb gewinnen. 
oder vernachläffigen. 

Bon großer Wichtigkeit ift daher die Methodik des Schreibunters 
richts, und Sein Jugendlehrer follte ſich mit der technifchen Fertigkeit 
begnügen und wähnen, die Schreibftunde fei zu feiner Erholung ber 
fimmt. Was jede Lehrftunde fordert — beftändige Aufmerffamteit 
bed Lehrers, felbftthätige Leitung des Fleißes der Schüler, lebendigen 
Vortrag — dad nimmt auch die Schreibftunde in vollen Anfpruch, 








und der kalligraphiſche iſt eben fowoht, als ber Rechnen: oder Sprach⸗ 
unterricht, einer bildenden Methode fähig. 

Wenn, wie billig voraudgefeht wird, der Lehrer fich der Srände 
deſſen bewußt ift, was er lehrt; wenn er ferner hinreichenden paͤda⸗ 
gogifhen Takt hat, um zu willen, was für jedes Kindedalter gehört 
und wad nicht; wenn er nicht wähnt, den Anfängern Alles geben zu 
Tonnen, und nicht vergißt, daß Wiederholung die Seele alle Lehrens 
iſt; fo wird er nicht leicht in feiner Lehrmethode fehlgreifen, da Kals 
ligraphie nicht gerade zu ben ſchwierigſten Disciplinen zu zaͤhlen iſt. 
Das Ziel, welches Volksſchulen in dieſem Fache zu erreichen ha⸗ 
ben, kann ohne große Haͤufung der Stundenzahl, und in maͤßiger 
Zeit erreicht werden; die darzuſtellenden Verhaͤltniſſe und Verbindun⸗ 
gen find einfach und bequem uͤberſchaulich, und kuͤnſtliche Erleich⸗ 
terungömittel find bier gewiß ganz entbehrlih. Deshalb ift ed auch 
keinesweges zu tabeln, wenn man mit dem Unterricht im Schönfchreis 
ben noch Nebenzwecke verbinbet, und uamenclich den Iert ber Borles 
geblätter jo wählt, daß dadurch „zugleich nüßliche Realtenntniffe mitge= 
theilt, oder Schemata zu Auffägen des bürgerlichen Lebens, wie Attes 
fie, Rechnungen u. vergl. aufgeftellt werben. Nur gebe man nicht 
noch weiter, verbinde die Schreibflunde nicht mit anderen eorhuunben, 
3. DB. der Zeichnen oder orthographifchen, wohl gar ber Lefe⸗ und 
Retbenftunde. In einem allgemeinen Zufammenhange ſtehen alle 
Lehrobjekte, und manche noch außerdem in näherer Beziehung zu ein⸗ 
: ander. Died foll auch nicht ohne Einfluß auf ihre Behandlung blei⸗ 
ben, und der Lehrer, zumal der Klaffenlehrer, wird dies auch gar 
wohl beruͤckſichtigen koͤnnen, ohne bag er deßhalb veranlaßt wäre, zwei 
oder mehrere Gegenftände in eine Lehrfiunde zufammenzuzichen, von 
weichen jeder einer verfchiedenen Begründung bedarf. Drthographie 
und Kalligraphie z. B. haben ganz verfchiedene Regeln, die unmöglich 
in Ein Ganzes zuſammengezogen werben Tonnen; aber ter gewiſſen⸗ 
hafte Lehrer wird bei den orthographiſchen Uebungen eben fo wenig 
eine nachlaffige Handfchrift geftatten, als er in ben Talligraphifchen 
Abfchriften Mechtfchreibefehler ungeruͤgt laflen wird. Die Leſeſtunde 
wird das Lefen des Gefchriebenen nicht übergeben, ber Lehrer in ber 
Schreibftunde daran erinnern, daß der Zweck jeded Schreiber vor Al⸗ 
len der fei, gelefen zu werden. Schreiben und Zeichnen endlich, ins 
fofern beide vom Darftellen der Linien anfangen, könnten mit einigem 
Scheine in ihren Elementen ald identifch angefehen werden, allein man 
wird bald finden, daß beide gerade nur die erfte, einfachfle gerade 
Linie mit einander gemein haben, ja daß felbft diefe aus ganz vers 
ſchiedenem Gefichtöpunfte betrachtet werden muß, je nachdem fie Eies 
ment des Zeichnend oder des Schreibens ift.. Nur notoriſcher Zeit 
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mangel kann in befonderen Faͤllen eine Wereinigung weſenllich verfühle: 
dener Objekte zu Einer Lehrſtunde entfchuldigen, und gewiß bleibt es 
das bebauerlichite aller Auskunftmittel. Seibſt Gäfer, ber fünf ver: 
ſchiedene doͤtigkeiten zugleich verrichten konnte, vermochte dies gewiß 
nicht als Knabe. 

Wenigſtens werden wir in gegenwaͤrtiger Bearbeitung auf ein 
ſolches Zuſammenziehen mit anderen Lektionen keine weitere Ruͤckſicht 
nehmen. Wie der Lehrer in eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen den Stoff 
anzuordnen unb zu behandeln habe, muß ihn ohnedies feine eigene 
Beurtheilung' lehren. 

Das Schreiben kann fuͤglich mit dem Lefen zugleich „ beginnen. 
Wie ſich nun einmal jetzt alle Verhaͤltniſſe ded Lebens und der Schule 
geftaltet haben, kann des Lefend und Schreibens Niemand mehr ent- 
zathen, ber in irgend einem anderen Gegenftande unterrichtet werben 
fol. Man fordert überall fchriftliche Arbeiten. Hieran einfeitig etwas 
ändern zu wollen, waͤre nicht wohlgethban, auch wenn es möglich 
wäre Aber ed iſt unbillig und mithin erfolglos, ſchriſtliche Arbeiten 
son demjenigen Schüler zu verlangen, ber über die Elemente des 
Sgoͤnſchreibens noch nicht hinaus iſt. Das fechfte Lebensiahr iſt deb⸗ 
halb Bein zu frühes Aiter für die erfien Grundlagen; doch mag man 
nach Umftänden auch länger warten. 

In diefem zarten Alter kann Übrigens von theoretiſcher Beleh⸗ 
rung noch Feine Rede fein. Alles ift Sache ber Uebung, und bad 
einzige Megulatio des Schülers ift die Handſchrift bed Lehrers und 
Die Art, wie der Schlier diefen ſchreiben ficht. Mit großem Ruten 
bedient man fich bier, wie auf allen Stufen bed Unterrichts, 
ſchwarzen Schultafel und der Kreide. Gewandtheit und Befigteit im in 
dDiefer Art ded Schreibens iſt jedem Jugendlehrer auf's dringendſte 
zu empfehlen, ja fie iſt unerlaͤßlich, wenn eine nur einigermaßen zahl⸗ 
reiche Schulklaſſe auf wahrhaft bildende Weiſe mit Nuten unterrichtet 
werden foll. Erforberlichen Falls erfeht dies das Worfchreiben in den 
Blihern ganz, oder befchräntt es doch auf ein gelegentlicyed Anleiten 
waͤhrend der Lehrſtunde ſelbſt. Der Lehrer kann die edle und Ihm oft 
ſo arg zugemeffene Zeit doch in der That beffer gebrauden, als in⸗ 
bem er ftundenlang in ben einzelnen Buͤchern vorſchreibt, ehe eine 
Schreibftunde Statt finden kann. 

An neueren Zeiten hat man lithographirte Schreibebuͤcher, im ber 
nen ſic vollſtaͤndige Uebungsſtufen als Vorſchrift befinden, in Ans 


*) Zugleih — zu derielben Zeit, in demfelben Alter ter Schüler. Wir 
baben e6 hier. nur mit dem Saönf reiben, nicht mit der Schreib⸗ 
Leſemethode zu thun. 
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wenbung gebracht. Sie folles dem Lehrer feine Arbeit erleichtern, 
nicht ihn von berfelben bispenfiren, noch ihn des Urtheils überbes 
ben, ob etwa für den einen ober den anderen Schüler eine dftere Wie⸗ 
derholung aller ober einiger Uebungsſtufen nöthig fein dürfte, als das 
Schreibebuch deren enthält. In letzterem Kalle wird er, nach Um⸗ 
fländen, entweber ein zweite Eremplar beffelben Heftes durchuͤben 
laſſen, ober die nöthigen Ergänzungen in einem befonberen Buche 


en. 

Es if Häufig die Behauptung gehört worden: der Lehrer brau⸗ 
he eine deutlihe und gefällige Handſchrift nicht ſelbſt 
zu befigen; er koͤnne auch ohne diefe Fertigkeit, wenn er 
fi der anderweit gebotenen Hülfsmittel bediene, mit Ers 
folg im Schönfhreiben unterrichten. 

Man kann diefen Sag in fo weit zugeben, als er auch für bie 
meiften anderen Lehrgegenflände einige Guͤltigkeit haben duͤrfte: 
kann nicht geläugnet werben, daß bei treuer und verflänbiger Ban 
gung guter Huͤlfsmittel ein Lehrer von tüchtiger allgemeiner Bil⸗ 
dung und ficherem pädagogifchen Takt auch in ſolchen Gegenfländen, 
worin ihm eigene Fertigkeit mehr ober weniger abgeht, nicht ohne als 
ien Erfolg unterrichten werde; mur wird er weniger unmittelbar, 
weniger naturgemäß lehren, und auf weit mehr Hinderniſſe ftoßen, 
als ein Anderer. *) 

Da fi) nun nicht Iäugnen läßt, daß die allgemeinere Verbreitung 
eines grimblicheren und beſſeren Unterrichts im Schoͤnſchreiben 
von ziemlich neuem Datum im Vergleich mit anderen Disciplinen ſei, 
und daß noch vor zehn Jahren nur fehr wenige im Amte ſtehende 
Lehrer einen ſolchen Unterricht felbft genofien hatten, während ihnen 
in Sprachen, in den Ratwrwifienfchaften, im Mathematifchen u. f. 
w. gewöhnlich weit mehr Gelegenheit zu eigener Ausbildung” geboten 
worden war, fo Eonnte es nicht fehlen, daß von jenem Surrogat haus 
fig Gebrauch gemadıt warb, und bag die Erfahrungen, welche jene 
Behauptung zu rechtfertigen fehienen,, nicht ganz felten waren. 

Daß alfo z. B. bier in der Hauptſtadt die Schulamts⸗Candi⸗ 
daten früher (vor 3838) nicht im Schönfchreiben befonderd geprüft 


*%) Man bat es fogar häufig als einen Borzug gewiſſer fpeciellee Lehr: 
methoden gerühmt, daß ein Lehrer durch fie mit Nutzen unters 
richten könne, ohne vor feinen Schülern voraus zu fein, ja vielleicht 
gar ohne den Gegenſtand überhaupt gründlich zu verfteben. So früs 
ber von der Peftalogziihen, fo neuerdings mit noch größerer Dreiftigs 
feit von der Jacototſchen. — Als ob derjenige, der in der Sache ſelbſt 
noch ein Neuling iR, jemals im Stande fein Pönnte, den wahren 
GeiR irgend einer Methode aufzufaſſen! 
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wurben, und man fich in diefer Beziehung mit dem allgemeinen Re⸗ 
fultat begnuͤgte, beruhte keineswegs auf einer vermeintlich geringeren 
Wichtigkeit des Begenftandes für Lehrer, fondern nur in ber billigen 
Ruͤckſicht auf die Werhältniffe, unter denen die praftiiche Ausbildung 
der Präparanden in jener Zeit fehr häufig Statt gefunden. Sobald 
hingegen angenommen werden konnte, daß jenem Mangel Abhuͤlfe ge⸗ 
fchehen fei, und daß ein Schönfchreiber unter ben Schullehrern fortan 
feine Seltenheit mehr fein werde, hat die hohe Behörde nicht geſaͤumt, 
dergleichen Prüfungen ausdruͤcklich anzuordnen, und Kalligraphie auf 
gleiche Stufe mit den übrigen Erforberniffen zu ftellen. 

Lehrmittel find nicht beftimmt, die Thaͤtigkeit des Lehrer ents 
behrlich zu machen, fondern die Wirkſamkeit derfelben zu erhöhen, 
Das befte Lehrbuch wird dem Schuͤler eine tobte Form bleiben, wenn 
der Lehrer ihm nicht den lebendigen Geiſt einzuhauchen verfteht. Sei⸗ 
en daher die Hand- und Wandvorſchriften noch fo muftergültig, bie 
Stufenfolge derfelben noch fo wohl berechnet, fie werden ihren vollen 
und wahren Nuten nur da bewähren koͤnnen, wo Wort und That 
des Lehrers hinzufonmen. 

Wie überhaupt der Menſch im Zünglingdalter nur zu geneigt iſt, 
feine Kraft zu überfchägen, und fich und feinem Wirken eine Üibergroße 
Wichtigkeit beizulegen, fo bat umgekehrt das Kind in ber erfien Zeit 
feines Schulbeſuchs gewöhnlich noch gar Feine Ahnung von ben fa 
ihm fchlummernden Kräften und Fähigkeiten; es mangelt ihm das 
Vertrauen zu fich felbft, und ed gewöhnt ſich nur langfam und ſchwer 
daran, den Lehrer ald ein Wefen feiner Art zu betrachten, und daB 
für erreichbar zu halten, was diefer befitt. Wenn aber vollends das 
Letztere nicht einmal ber Fall iſt; wenn der. Lehrer, feiner eigenen Uns 
fähigkeit geftändig, nichtd weiter thut und thun kann, ald dem Schuͤ⸗ 
ler die M Kupfer geftochene Mufterfchrift vorzulegen — wie foll biefer 
auch nur die geringfte Hoffnung haben, das Ziel zu erreichen. Unb 
wird andererſeits ber Lehrer geneigt fein, einen Gegenftand mit Eifer 
und Liebe zu treiben, worin er, ber Erfolg fei welcher er wolle, noths 
wendig im Nachfheil ſteht? | 

Rad) meinen Erfahrungen ift das; was ber Lehrer, bie Kreibe 
in der Dand, ander ſchwarzen Schultafel erläuternd vorbildet, die 
Hauptfache beim Schreibunterricht. Hier ficht der Schüler nicht 
dad Fertige, fondern dad Entſtehen; er hat nicht allein dad Ziel 
vor fih, fondern er verfolgt mit dem Lehrer den Weg, der zum Ziele 
führt. Seine Fehler werden ihm auf der Stelle als ſolche gezeigt, 
die Abweichung von der vorgefchriebenen Norn wird Gegenftand einer 
beflimmten, bemwußten Anfhauung; er weiß, was er erreicht 
bat, und gibt fich Rechenfchaft von bem, was ihm.noch fehl. End⸗ 
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lich kommt allen Schhlern zu Gute, was fonft nur dem Einzelnen 
von Nugen fein würde, wenn ber Eehrer fi damit begnügen wollte, 
die Leiftungen der Schliler einzeln zu controliren, oder gar nur zum 
Schluffe der Lehrfiunde durch ftehende Pradifamente, wie gut, mit: 
telmäßig u. ſ. w., ober durch Beweldnummern *), die dem Schüler 
höchftend einige Webung im Zufammenzäblen verfhaffen, Lob oder Ta⸗ 
del auszufprechen. _ 

Das Schönfchreiben fol, eben fo wie dad Zeichnen, nicht bie 
Hand allein, fondern Hand und Auge bilden. Bewußtloſe Fort- 
fchritte find, auch in technifchen Gegenftänden, nur wenig befier als 
gar keine. Nur ein Lehrer alfo, der praftifch=technifche Befähigung 
mit theoretifgh = methodifcher Einficht verbindet, wird den Anforderun⸗ 
gen, wie fie unfere Zeit an den Jagendlehrer zu ftellen, fich das Recht 
erworben hat, auch in dieſem Fache wahrhaft genügen koͤnnen. 

Die Gegner eined methodiſch⸗gruͤndlichen Unterrichts: im Schön: 
fchreiben find indeß noch weiter gegangen, und haben die Refultate 





*) Was Beweisnummern find, werden die Leſer nicht wilfen, wie 
ich es auch nicht wußte, als ih nach Berlin am. Es iſt ein fonder: 
bares Ding. Die hiefigen Lehrer oder viele derfelben fhreiben den 
Schülern unter die fchriftlichen Arbeiten eine Ziffer, 3. B. 2, 6, 10 
u. ſ. w. Die dadurch ausgedrüdten Zahlen beſtimmen den Grad der 
Aufriedenheit des Lehrers, und die Schüler nennen fie Beweise. 
„3 habe ſechs Beweile,” fagt der Schuler, der die Ziffer 6 unter 
feiner Arbeit findet. Am Schluß des Monats oder des Vierteljahrs 
werden fämmtlihe Beweife zufammengezählt, und die Summe den 
Schülern in's Zeugniß geſchrieben. Selbſt mittelmäßige Schüler ha⸗ 
ben dann oft Hunderte von Beweiſen. Nicht wahr, ein ſeltſam 
Ding. — Ih babe im XV. Bande der NH. BL. den Stab über daf: . 
felbe gebrochen. Aber ed dauert in biefigen Schulen fort. Gehört 
das etwa zur „Freiheit des Unterrichts‘? Oder ift Beibehaltung alter 
Mißbräuche und Mißgriffe gegen befiere Einfiht ein Beweis der Eman⸗ 
ciyation der Schule und ihrer Lehrer?? — Wie ein franzöfifcher 
Schriftfteller über ähnlihe Schulfünfte urtheilt,, lehrt folgende Stelle 
des Instituteur primaire, p. 195: 

„Autrefois on donnait des billets d’une nature particuli&re sous 
le nom d’exemptions; en cas de faute ils servaient à dtablir une 
sorte de decompte ou de marche avec le maftre, formaient com- 
pensation de certains actes de negligence ou d’inconduite. On 
ne saurait rien imaginer de plus bizarre ni de plus demoralisant 
que cette espece de billets d’indemnite fabriques à lavance, En 
effet est-il rien de plus singulier que des oeuvres surerogataires 
à cet äge, une surabondance de merite de la part d’un petit bon 
homme, qui l’invite naturellement à se mettre en faute, ne fit 
ce que pour no pas laisser en perimer l'effet avant l’öcheance,, 
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deſſelben auf eine eigenthuͤmliche Art verbächtigt. Man hat von ber 
Gefahr gefprochen, die ed haben würbe, wenn alle Handſchriften 
nach gleichen Muftern gebildet, und alfo (wie man fehr übereilt fol 
. gerte) einander gleich) wären. „Auf welche Unterfchrift foll man 
fi) noch verlaffen, wie die Identität oder Werfchiedenheis bed Schrei⸗ 
berö zweier Autographa noch ermitteln Fönnen, wenn es noch en 
Jahrzehend fo fortgeht ?” 

Alfo ein juriftifches Bedenken, wenn nicht vielmehr ein Nach⸗ 
ball aus jener noch nicht allzufernen Zeit, wo man bad Erlernen des 
Schreibens für Mädchen gefährlich fand, weil fie ja alddann — Lie 
beöbriefe fchreiben koͤnnten! 

Themis kann unbeforgt fein; das Baterland iſt nicht in Gefahr. 
Es kann ihm, in juriftifcher wie* in jeder anderen Weziehung, nur 
zum wahren Vortheile gereichen, wenn es wirklich dahin gebracht wuͤr⸗ 
de, daß feine Bewohner ſaͤmmtlich eine deutliche, gefällige Handſchrift 
mit Gewandtheit fchreiben. Es kann ihm ferner, um von fpeciellen 
Fällen zu fprechen, gleichf&ll8 nur zum Vortheile gereichen, wenn es 
nicht mehr an Männern fehlt, die eine comparatio lıterarum wit 
gutem Gewiſſen übernehmen, und mit gründlicher Sachkenntniß durch⸗ 
führen können, voozu, wie Niemand in Abrede fein wird, eing fehr 
tüchtige kalligraphiſche Ausbildung und Erfahrung umerläßlich ifl. Und 
je beffer eine Handſchrift eingelibt, je mehr fie wahres Eigenthum 
des Schreiberd geworden iſt, um deſto ficherer und unzweideutiger 
werden die Indivibualitäten berfelben fi) herauöftellen, die freilich der 
‚ oberflächlichen Betrachtung, nicht aber dem prüfenden Auge des Ken- 
nerd entgehen. Dem Berfaffer find in feiner mehr ald zwanzigjaͤhri⸗ 
gen Kehrerprarid noch nicht zwei feiner Schuͤler vorgelommen, deren 
Handfchriften er nicht bei genauer Unterfuchung hätte unterfcheiden 
Tönnen. Denn gerade die Hare Beſtimmtheit, mit der in einer gut 
ausgebildeten Handfchrift jede, auch die kleinſte Nuance, hervortritt, 
"und fich ftet8 in gleiher Art wiederholt; gerade diefes Einsſein 
des Schreiberd mit ſich felbft, was nur durch einen gründlichen, me: 
thobifchen Unterricht erzielt werben Fan, wird vorkommenden Falls 
weit ficherer leiten, als das ängftlic) unbeholfene Gekrigel eines Man: 
ned, deffen einzelne Buchftaben oft eben fo gut verſchiedenen Urhebern 
angehören koͤnnten. 

Denn ein vernünftiger, bilbender Unterricht legt ed nie darauf 
an, die Zöglinge zu Mafhinen, zu Eremplaren Eines Werks 
zu machen. Er geht von nothmendigen, feften, gemeinfamen Grund: 
lagen aus, um befto früher und ficherer den Schüler zur Freiheit 
und Selbfiftändigkeit gelangen zu laſſen. Ex will fie zwar alle 
zu tüchtigen,, nicht aber alle zu gleihen Menſchen ergiehen. Und 

















—.. 


ſo iſt: dir gefürdhtete Einerleiheit ber Handſchriften, wenigſtens in 
ſofern ein gruͤndlicher Schreibunterricht daran Schuld fein ſoll, ein 
Dhantom! i | 
Was aber vollends bie mögliche unrebliche Anwendung biefer 
fo nüslichen Kunft betrifft — denn auch dies Argument hat man aufe 
geboten — fo wird man doch wohl einen. fonft uͤberall geltenden 
Grundfag, daß der Mißbrauch nie den Gebrauch aufhebe, auch hier 
gelten lafien. Nun ja, der Kalligraph kann ein Dokument nachma⸗ 
dyen, und der Chemiker kann veigiften, und der Redner dad Boll 
aufwiegeln — doch wozu bie Lifte alled ded Unheil, was Kunft und 
Biffenfchaft, wenn Bosheit fie mißbraucht, in ber Welt anrichten 
Yönnen, und hier und da auch wohl einmal wirklich anrichten? Uns 
fere Aufgabe ift, gegen das Unheil zu Fämpfen, welches Thorheit, Uns 
wißfenheit und Ungeſchicklichkeit überall und gewiß zur Folge haben. 





Die dentſche Currentſchrift. 


Mit dieſer Schrift beginne in deutſchen Schulen der Unterricht. 
Sie iſt diejenige, die der Knabe zuerſt gebraucht, ja mit der er, wenn 
es ſein muß, im Leben ausreicht. Sie iſt, wo nicht leichter, doch 
eben ſo leicht als die ſogenannte lateiniſche, der ſie auch, gehoͤrig aus⸗ 
gefuͤhrt, an Schoͤnheit nichts nachgibt; ſie iſt zugleich die eigenthuͤmli⸗ 
he Schrift unſeres Volksſtammes Selbſt wenn unſere Currentſchrift, 
was doch weder wahrſcheinlich noch ſelbſt wuͤnſchenswerth waͤre, von 
der lateiniſchen allmaͤhlig verdraͤngt werden ſollte, ſo wuͤrde man doch 
die Kenntniß der erſteren den naͤchſten Generationen noch nicht erlafs 
fen duͤrfen. Die Tadler derſelben haben fie nur in ihrer früheren ſtei⸗ 
fen, jet wohl für immer antiquirten Form gekannt, und biefe für 
ihren nothiwendigen Grundcharakter angelehen. Noch vor 20 Zahren: 
ward in umfern Gegenden der Streit fehr lebhaft geführt über bie 
Frage, ob man in der beutichen Eurzentjchrift den ſenkrechten oder 
ven fhrägen Grundſtrich anwenden folle. Jener war ber altherges 
brachte, und durch den Gebrauch in den Kanzleien fanktionirte — 
diefer dagegen hatte hauptfächlih in Taufmännifchen Scriptusen Wur⸗ 
zei gefaßt, umd empfahl fich durch größere Bequemlichkeit wie durch 

ein gefaͤlligeres Anſehen, war auch in ben größeren deutſchen Handels⸗ 
“  Räbten fehon laͤngſt in allgemeinem Gebrauche. Einige wollten fogar, 
um Beides zu vermitteln, zwifchen Schulband und Geſchaͤft s hand 
unterſcheiden, und für jene den ſenkrechten Grundſtrich fortwährend 
behaupten, während wiefer die freieren und gefälligeres Formen 'vorbe, 
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halten bleiben ſollten! — Der Streit nahm dadurch allmählich ein 
Ende, dag ſich Fein Kalligraph mehr dazu hergeben wollte, die aͤlteren 
fteifen Formen in Worlegeblättern zu reprobuciren. —. 

Die bequemfte und der Lage ded Arms angemeflenfte Richtung 
des Grundſtrichs nicht nur ber bdeutfchen Current⸗, fonden jeder 
zum gewöhnlichen Gebrauche dienenden Schrift ift die rechtsſchraͤge, 
wobei der Strich von rechtsoben nach linksunten gezogen wird. 
Jede andere Richtung bietet größere Schwierigkeit dar, ermuͤdet ben 
Arm und die Hand viel früher, und wird beim wirklichen Gebrauche 
im Gefchäftsieben ftärkere Abweichungen erleiden. Dod darf man 
hierin auch nicht zu weit gehen, und z. B. nicht den Grundſtrich der 
Diagonale eined ftehenden Quadrats parallel ziehen. Ein Winkel von 
30° bis 36° mit der fenkrechten Linie dürfte das richtige Maaß halten. 

Diefer ſtets gleichbleibende Winkel beftimmt die Bauptrichtung 
aller Buchſtaben. Zu Anfängern darf man natürlid nicht in maz= 
thematifchen Kunftausdruden fprechen; man bezeichne deshalb die Rich⸗ 
tung an der Schultafel auch wohl, wenn ed nöthig fein follte, im 
ber oberen Ede ber. Seite ded Schreibebuchs. Die Schuler werben 
ſich fehr bald von ber Zweckmaͤßigkeit diefer Lage überzeugen, wenn 
man ſie ben rechten Arm fowohl nach diefer ald nach anderen Rich⸗ 
tungen oft hintereinander bewegen und fie entfcheiden läßt, welche Bes 
wegung fie am längften ohne Zwang aushalten können. -- Gebrauch 
ten wir bie linfe Hand zum Schreiben, fo würde folgerichtig bie 
linksſchraͤge Richtung bed Grundſtrichs die naturgemäße fein. 

Man beginne mit einfachen Grundftrichen, die man zuerfi ohne 
Verbindung, bernach durch Bindeftriche vereinigt neben einander ftellt. 
Befonderd für zahlreiche Schulfiaffen dürfte es rathſam fein, nach dem 
Takte fchreiben zu lafien, doch nur bie allererften Uebungen: die 
einfachfte Verbindung des gerablinigen Grundftrih mit dem Bindes 
ſtriche. Denn ſchon bei o, e, r, q, g ift der Gleichtakt unnatuͤrlich, 
und bei Zuſammenſetzungen zu Silben und Woͤrtern wird er vollends 
unmoͤglich. Sein Hauptnutzen beſteht darin, daß die Kinder ſich leich⸗ 
ter darin finden, den Auftakt (Bindeſtrich) leiſe anzudeuten, umd uͤber⸗ 
haupt die Striche feft und ohne Aufenthalt zu ziehen, wodurch bad 
langfame ängftliche Malen fowohl, als dad fllchtige Schmieren ver⸗ 
mieden wird. | 
Den erſten Uebungen, c, u, m,i, nu, &, e, muß mehr Zeit 
als den folgenden Stufen gewidmet werben. Um Ermübung der Schuͤ⸗ 
ler zu verhüten, ihren Fleiß und Eifer rege zu erhalten, und fie gleich 
fam durch fcheinbare Fortfchritte zu wirklichen zu veranlaflen, lafle 
man zwifchen und nach biefen Buchftaben ganz einfache Silben und 
Wörtchen, in, un, im, um, ei und bergl, üben, doch hoͤchſtens bis 
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zur Verbindung von ſechs Grundſtrichen, da eine mehrfache Zuſam⸗ 
menſetzung die Kraͤfte der erſten Anfaͤnger uͤberſteigt. 

Es iſt bier der Ort nicht, dad Specielle der einzelnen Uebungen 
anzugeben, da dies nur in ausführlichen Lehrbüchern erörtert werben 
kann. Es genüge bier die Bemerkung, daß von den Kleinbuchflaben 
zuerft die mit einfacher Länge in drei Gruppen (nämlicdy außer den 
oben angeführten noch o, a, ö, & und r, v, 1), hierauf die mit . 
DOberlänge (I, b, dz — t, 8; — 8), dann die mit Unterlänge (j, 
4,8, 95 -P, 85 — 3), endlich die mit voller Länge (f, f; — ſt, 
®, fi, ff; — 5, ch) eingeübt werden, und daß, nach jeder Gruppe 
etwa, eine Außwahl leichter Silben und Wörter, in denen ausſchließ⸗ 
lich .nur ſolche Buchftaben vorkommen, welche bereits eingeülbt worden, 
gefchrieben werben fann. Eine allgemeine Wiederholung, und eine am 
beiten alphabetiſch geordnete Folge von böchflend zweifilbigen Wörtern 
beſchuen 6 diefe erſte Stufe. | 

In ber zweiten werben bie großen Buchflaben gleichfalls nach 
einer Ableitungsfolge (die hier freilich weniger ſtreng durchgeführt wer⸗ 
den kann) eingeübt. Die Länge kann bier kein Eintheilungöprincip 
mehr begründen, da alle Buchftaben die Dberlänge, und nur wenige 
noch überdied die Unterlänge haben. Man beginne mit den Buchſta⸗ 
ben, denen das einfache Dval zum Grunde liegt (D, A, Q, ©), 
kaffe fobann daB Oval in umgekehrter Lage folgen, theils ohne Schleife 
(B, X, 9, 3), theild mit derſelben (S, R, RK, M, 23), hier⸗ 
auf die Wellenlinie (E, &, B, N, J, H), und endlich diejenigen 
Buchſtaben, welche ſich in keine der bidher aufgeſtellten Ableitungsrei⸗ 
ben bequem einreihen, und deshalb am füglichſten den Schluß der 
Uebungsftufe bilden. 

Auch bier koͤnnen kurze Wörter, deren Anfangebuchftabe der fo 
eben eingeübte if, Zwiſchenreihen bilden, da hierdurch zugleich gelehrt 
wird, auf welche Weife der große Buchſtabe fich mit den folgenden 
verbindet, was fidh nicht immer fo von felbft ergibt, fondern nament⸗ 
lich bei D, &, B und ähnlichen dem Schüler gezeigt werden muß. 
Zu dieſem Zwecke bedient man ſich bäufig der Neibe An, Bar u. 
dergl. Da aber hierdurch doch nur Eine Art der Verbindung gelehrt, 
und die übrigen übergangen werben, fo ift es zweckmaͤßiger, verfchies 
dene Wörter audzumählen. Zulegt abermalß Wiederholung . beider Als 
shabete, und eine Aufeinanderfolge etwas längerer Wörter: 

Ehe man weiter fchreitet, iſt es fehr zu empfehlen, die Ziffern 
einüben zu laſſen. Nur zu häufig werden fie, die ja noch wichtiger 
als die Buchſt aben find, beim Schreibunterricht ganz vernachläffigt. 
Sie werben bei ihrer @infachheit und geringen Anzahl wenig Zeit ex 
fordern. Man laſſe ſik im arithmetifcher Folge üben, gleich groß 
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Biden (hochſt wichtig für dad Techniſche des Rechnens), und mache 
darauf aufmerkfam, daß fie fchlechterdings Feine getrennten heile 
enthalten dürfen, wie 3. B. eirige Buchſtaben. Alſo keinen Punkt 
über 9, Beinen abgefonberten Haken rechts oben bei 5, fondern dieſen 
ald Bogen mit ber Hauptfigur. beflimmt und deutlich verbunden u. dgl. 
Auch müſſen Ziffern ſtets etwas flärfer im Grundſtrich als Buchflaben 
: fein. € genügt nicht, fie bloß neben einander geſtellt zu üben, fie 
müflen au in Reihen unter einander gefchrieben werben, was bei 
Buchftaben nicht eigentlich nöthig iſt. Auf dieſem erften Curſus bleibe 
man übrigend bei der einfachen Form der Ziffer fiehen. Zindet man 
ed für nöthig, die Bruchform, die Stellung der Exponenten u. dergl 
befonders kalligraphiſch einüben zu laflen, fo bleibe dies für einen ſpä⸗ 
teren Curſus aufbewahrt. 

Beim Uebergange zum Echreiben ganzer Reihen (Gentenzen, be 
ſonders Bibelfprüche, kurze geographifche u. dergl. Notizen, fönnen den 
Stoff dazu hergeben) ift es nötbig, auf bie richtige Entfernung ber 
Wörter von einander aufmerffam zu machen. Die gewöhnlide Ent 
fernung iſt fo groß, daß ein zwiſchen eingefügte& n beide Worter zu 
einem, kalligraphiſch —— verbinden wärbe. . Bsennt fie aber 
‚ein Interpunktionszeichen, fo ift da6 Maaß bee Entfemung m; für 
andere Fälle (mie Gedankenſtriche, Anführungszeichen, Parentbefen) 
findet eine allgemeine Norm nicht Statt, und es bleibt dem Schreiber 
überlaffen,, das ſchickliche Maaß zu wählen. Auch auf dad Gonven: 
ttonelle in Bezug auf Abbrechen, auf Breite der Ränder u. bergl. 
müflen die Schüler aufmerkfam gemacht werben. 

Man hatte die Schüler an, beim wiederholten Gepisen einer Bor: 
ſchriftzeile ſtets diefe, nicht ihre eigene Copie im Ange zı haben. Die 
Eontravenienten Bönnen leicht dadurch entdedt werden, daß ein einmal 
begangener,, befonders orthographifther Irrthum in allen weiter unten 
folgenden Reihen ſtets wiederkehrt. Webrigens ift nicht zu fordern, daß 
. die Schüler jeden Buchſtaben der Zeile einzeln betrachten follen. Sie 
haben dad Wort im Zufammenhange zu fchreiben, felglich auch im 
Zufanmmenbange zu betrachten. Wenn fie nur überhaupt die gute 
Schrift vor fih fehen, fo wird fie ſich ihnen auch einprägen, und 
died um fo ficherer, wenn man bewirken kann, daß fie nie eine 
ſchlechte ſehen, wenigfins nie vom Lehrer. 

Wie übrigens der Schüler von eins zu mehrzeiligen Sätzen und 
von biefen endlich zu ganzen Worfchriften in Octav oder Quast über: 
geht, {ft zu einfach, als daß es einer befonderm Ausdeinanderfehung 
bebinfte. Um dem Schüler mehr Serbflfländigfeit zu verſchaffen, laffe 
man ihn fpäterhin zuweilen feine Schön kärift, nach einem gedrudten 
Texte oder einem langſamen Diftat anfertigen, ® 
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Auch mit vorgeruͤckten Schülern muß von Zeit zu ZAt ber oben 
vorgezeichnete Eurfud von Anfang an, wenn auch vielleicht nur ſum⸗ 
marifch, wieterholt werden. Dabei treten Enveiterungen ein, die für 
das frühere Kindedalter noch nicht angemefjen waren, wie etwa mehr 
face Formen für gewiſſe Anfangsbuchſtaben, Abkürzungen und ber 
fondere Bezeichnungen (dev Geldſorten, Gewichte u. dargl.), Varia⸗ 
tionen des Maaßſtabes, fo daß bald größer, bald kleiner, als gewoͤhn⸗ 
lich, nach beffimmter Proportion gefchrieben wird u. dergl. m. 

Faſt von ſelbſt wird nun, nach tüchtiger praktifcher Begründung 
ber Elemente, berjenige Grad des Schnellfehreibend ſich herausbilden, 
ber für daS bürgerliche Leben im Allgemeinen wünſchenswerth if. Die 
Volksſchule hat nicht die Beſtimmung, Tachygraphen zu bilden; 
fie hat nicht eine von der Schön fchrift ald deren Gegenſatz gefonderte 
Schnellſchriſt, fondern eine und diefelbe fhöne, leichte und bes 
queme Handfchrift zu lehren. Cine noch fo fchöne Form des Alpha⸗ 
bets, die ein fchnellered Schreiben gar nicht zuließe, wäre ald Current 
verwerflich, und entbehrliche Nebentheile find gar nicht erſt in den Eur 
ſus aufzunehmen. Dad eben ift der größte Worzug ber gegenmärtig 
fat allgemein eingeführten ſchrägen Currentfchrift, daß fie fich ohne 
Ermüdung des Arms, und ohne wefentliche Abweichungen von der 
firengen Regel, nicht allein raſcher, fondern ach längere Zeit hinter 
einander, ald jede andere Gurrentfchrift, audführen läßt, und daß eb 
jest nicht mehr, wie früher, Noth thut, dem Schüler die ſteife Schul: 
band erft wieder abzugemöhnen, wenn er in ein bürgerliched Gefchäft, 
> B. den Kaufmannsſtand, eintreten follte, 

Der Uebergang zur ſchnelleren Ausführung der Schrift (man 
foreche überhaupt mit den Schlilem gar nicht von Schnellfchrift) 
gefchieht auf dem natürlichen Wege, flufenmweis und allmählid. Man 
beſtimme eine Zeit, in welcher eine gegebene Vorſchrift gut und res 
gelrecht copirt werde, und verkürze diefe Zeit allmählih, ohne je 
etwas Wefentliched in der Form der Buchſtaben aufzus 
opfern und ohne neue Kormen einzuführen Die Dikta⸗ 
ten, auch der anderen Lehrfiunden, koͤnnen trefflich zu dieſem Zwecke 
benugt werden, und überhaupt muß ber Schreibeunterricht, je weiter 
er fortfcheeitet, fi immer weniger ifoliren, fondern wad der Scik: 
ler irgendwo fchreibt, ſei gut gefchrieben und bekunde eben fo, wie das 
Schreibebudy feibft, den Unterricht und die Handſchrift bed Lehrers. — 
Es verfteht ſich von ſelbſt, daß man ihn nicht mit fchriftfichen Arbeis 
ten dergeftalt überhäufe, daß es ihm unmöglich Fällt, noch irgend eine 
Sorgfalt auf die Handfchrift zu menden. 

Ein ganz verkehrter Weg aber wäre ed, mit noch Ungeübten 
dad Schnellſchreiben treiben zu wollen. Dies iſt des ſicherſte Weg, 


alle Früchte nicht allein bed biöherigen, ſondern auch wohl gar bes 
Pünftigen Unterrichtd im Schreiben im Voraus zu zerfiören; denn Die 
Handfchrift des Schülers, der fi), ohne einen gewiſſen Grad von Fe: 
fligfeit erlangt zu haben, zum rafchen Schreiben gewöhnt, ift meiſt 
für immer verborben. Ein Prinzip, dad bei jebem gründlich zu er. 
tbeilenden Unterrichte befolgt wird, muß auch beim Schreiben gelten, 
Man lieft nicht Klaffiter Eurforifch mit Schülern, die noch gramma⸗ 
tifche Formenlehre treiben; man ſchweigt von fpeciellen Rechenvorthei⸗ 
ien, bis die Schüler fich der Gründe des Ganzen Plar bewußt find. 
Barum alfo beim Schönfchreiben -eilen und ben Gang der Natur um⸗ 
terbrechen? Der verſteckte Zwed iſt gewöhnlich nur, den jugendlichen 
Geiſt möglichfi früh unter einer die ganze phyſiſche Kraft des Kin- 
des in Anfpruch nehmende Maffe häußlicher Arbeiten niederbrüden zu 
Sonnen. — Genug hiervon! 


Die lateiniſche Curſivſchrift 


Sie mag für Landſchulen, wo es durchaus an Zeit gebricht, er⸗ 
laͤßlich ſein, für Bürgerſchulen iſt ſie es nicht, auch dann nicht, wenn 
keine fremde Sprachen gelehrt werden. Die Gründe dieſer Behaup⸗ 
tung werden ſich Jedem, der das Leben kennt, darbieten. 

Es bedarf hier keiner beſonderen Angabe der Stufenfolge, ſondern 
nur der Bemerkung, daß das methodiſche Prinzip ganz daſſelbe, wie 
bei der deutſchen Current, if. Da man wohl am beſten thut, fie 
nicht mit der deutichen Schrift gleichzeitig, fonbern etwas foäter, etwa 
wenn ber Schüler einzelne Wörter mit ziemlicher Sicherheit deutfch 
ſchreibt, anzufangen, fo kann man bie Uebung im einfachen gerablinis 
gen Grundſtrich voraudfegen, und fogleich mit dem bier die wichtigfte 
Wolle fpielenden Dval (0, c. e) beginnen. Die Uebungen können in 
ähnlicher Art, wie oben gezeigt, mit Silben und kurzen Wörtern abs 
wechfeln. — Sol der Schüler jet oder fpäter eine fremde Sprache 
eriemen, fo wähle man die Silben und Wörter auch aus biefer, und 
vergeffe nicht die eigenthümlichen Formen berfelben (3. B. im Franz, 
fifchen die Accente, dad Cedille und den Apoſtroph). 

Man bleibt am beften bei derjenigen Form des Iateinifchen Alphas 
bets, welche unter dem Namen der engl ifhen Handſchrift jetzt all⸗ 
gemein bekannt iſt, und die fi) durch eine lange Erfahrung, nicht bloß 
der Engländer, ald die zwedmäßigfte bewährt bat. Das fogenannte 
Italieniſch iſt nur bequem für Kupferftecher, nicht für Schreiber, die 
jeden Druck auf einmal und mit ungeänderter Feberhaltung darſtellen 
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ſollen. Die main coulee der Branzofen mag leichter fein in eingelnen 
Buchftaben, im Gamzen iſt fie ed nicht, und fie fieht gegen die Enge 
Hfche an Schönheit bebeutend zurück. Alle übrigen abweichenden Jor⸗ 
men, wie bie unter dem Namen belländifche Schrift in älteres 
Werken aufgeführte (man würde indeß fehr irren, bei ſolchen Nationals 
namen an eine Schriftart zu denken, die gerade bei diefem Wolfe, mit 
Ausfchluß der übrigen, gebräuchlich wäre), flehen und zu fen, und 
würben nur dienen, die Zeit zu zerfplittern. 

Da alle den fremden Sprachen entiehnte und nicht eigentlich eins 
gebürgerte Wörter, namentlidy technifche, geographifche und andere Be⸗ 
nennungen nicht wohl anderd als mit Curſivſchrift gefchrieben werden 
Fönnen, fo wird fie häufig mit der Currentſchrift in demfelben Auffaße 
zufammen gefchrieben werden müffen. Hier gilt ald Regel: den Grund» 
firichen der Curfiofchrift die Doppelte Höhe der Current: Grundfiriche 
zu geben, die Ober» und Unterlängen hingegen, fo wie die Entfernung 
der einfachen Grundftriche von einander, in beiden Schriftarten gleich 
zu machen. 

Kalligraphifche Vorfchriften diefer Art gebe man indeß ben Kin⸗ 
dern nicht zu früh, Meit beffer find für fie, bis zur Erlangung einer 
größeren Sicherheit und Fertigkeit, einfache Texte mit gleichbleibenden 
Reihen, abwechfelnd in einer Stunde deutſch, in einer folgenden [as 
teiniſch. Es ift ganz gut (und in mandyen Anftalten, wie Handels 
ſchulen, nothwendig), Rechnungen, Quittungen, Wechſel, Tabellen 
aller Art u. dergl. von den Schülern ald Echönfchrift fopiren zu laflen; 
allein der Hauptzwed des Schreibenlernend darf nicht aus dem Auge 
gelafien warden. 

Mancherlei pflegt noch häufig in ben kalligraphiſchen Unterricht 
gezogen zu werden, wie Züge aller Art, Frakturen und andere künſtli⸗ 
che Schriftarten, wohl gar die Schriftmalerei, ber fich in unferen 
Tagen einige Kalligraphen faft ganz bingegeben zu haben ſcheinen 
Kür die Bürgerſchule iſt dergleichen entbehrlich. Hat der Schüler eine 
hinreichende Fertigkeit in den gewöhnlichen Schriftarten erlangt, fo Tann 
ein anderer Gegenftand ihn nükelicher befchäftigen; ift er aber noch 
nicht fo weit gefommen, fo wäre es vollends unverantwortlich, ihm 
dergleichen zu. geflatten. Der Schliler fängt dann ſogleich an, die Eur» 
ventfchrift gering zu ſchaͤtzen und zu vernachläffigen. Man fieht ibn 
mehrere Lehrſtunden hindurch an einem halben Dutzend Buchſtaben ſich 
abmühen und gefchmadiofe Produkte liefern, die er felbft gleichwohl 
für fehr fchön zu balten pflegt. In wenigen Minuten wird fodann 
ber Übrige Zert auf eine Weiſe hingefchrieben, die deutlich zeigt, daß 
der Schüler über dergleichen hinaus zu fein glaubt. | 
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Odchſtens kam die einfache Frakturſchrift, aber (wohlgemerft?) 
nie duch Worzeichnung und Ausfüllung, ſondern im freien Striche 
wit breiter Feder gefchrieben, ein Gegenftand ber Talligraphiidyen 
Mebung für gereiftere BZöglinge der WBürgerfchule fein, und man mag 
ihnen dann gern erlauben, an yaflenden Stellen, 3. B. auf den Ti⸗ 
tein ihrer SHefte, bei Ueberſchriften längerer Abfchnitte -u. dergi.. daven 
Gebrauch zu machen. Züge zur Verzierung der Schrift müſſen ſtets 
als freie Handzüge ohne alled Auflegen des Arms oder der Hand 

bildet werden, was nicht Sache der Kinder fein fann, denen auch 
bei der größten Gefchidtichkeit die Kraft Dazu abgehen wird, Es wird 
daher nur folchen allenfalls gelingen, die fi) fchon dem Jünglingsal⸗ 
ter nähern, und fchon dies allein würde fie aus der Bürgerſchule aus⸗ 
fließen. Dem Lehrer hingegen wird eine Fertigkeit in freien Hand, 
gügen bei vielen Gelegenheiten willlommene Dienfle leiften. Bei dies 
fer Selegenbeit kann ich nicht umhin, über einen Kreböfchaden, der in 
vielen Lehranſtalten Wurzel gefaßt hat und um fich greift, Einiges bin» 
zuzufügen. 

Es if nit Sitte allein, ed it Pflicht dee Schule, von Zeit 
zu Zeit öffentlich Rechenfchaft zu geben von dem, was fie leiſtet, und 
bei technifchen Gegenfländen gefcieht dic am unmittelbarften durch 
Vorlegung der Refultate des Unterrichtd. Allein in fehr vielen Lehr⸗ 
anftalten hat ein arger Mißbrauch um fich gegriffen, und die fogenann» 
ten Probefchriften derfelben Pönnen ihren Namen — wie lucus a 
non lucendo — nur deshalb führen, weil fie Proben find von bem, 
was der Schüler nicht gemacht hat und nicht zu machen vermochte. 

Mehrere Monate vor dem großen Tage — Eramen, Weihnach⸗ 
tn u. f. w. — beginnen die Schüler, und zwar felbft ſolche, denen 
Die Feder noch nicht recht geborchen will, Buchſtaben von mehreren 
Zollen Länge und emigen Linien Dice, die der Lehrer auf mächtigen 
Royalbogen volfländig vorgezeichnet hat, im Inneren mit Dinte anzu⸗ 
füllen oder — da es hierbei oft gar zu arg berget — mit Tuſch am 
auftreichen. Rings um die Buchftaben fpielen ſodann in allen Farben 
des Regenbogens eine Maſſe der geſchmackloſeſten Echnörkel, vom Leh⸗ 
ver mit Bleiſtift vorgezogen, und vom Schüler überpinfelt ober übers 
kritzelt. Zuweilen, wenn Diefer noch fünf Minuten Zeit dazu fand, 
. bat er auch wohl in irgend einen Winkel des Blattes einige Reiben 
Gurrentfchrift geſetzt; wie fehr fie übrigens dem Lehrer wie dem Schüler 
Nebenſache war, ift ohne Mühe erſichtiich. Dem Ganzen wird dann zus 
legt vom Lehrer, oft in nächtlicher Stunde, nachgeholfen, d. h. ed 
wird mit Zügen verfeben, die zahlreichen Flecke werden ausradirt und 
das Krumme und Höderige, fo weit died durch noch größere Verdi⸗ 
dung der fchon ſtark ind Gewicht fallenden Buchflaben irgend möglich 
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iſt, gerade gewicht. Das Opus iſt fertig, es parabirt auf dem Schul⸗ 
tifche neben den in ähnlicher Art, jedoch nicht auf naſſem Wege, 
zu Stande gebrachten Zeichnungen — und Yung und A freut ſich 
über die prächtige Probefchrift. 

Dan zeihe mich nicht der Uebertreibung! So gem ich glauben 
will, daß an vielen Orten ein ſolcher Unfug noch ganz unbekannt fei, 
en anderen wenigfins fein fo grober Mißbrauch mit der koſtbaren 
Schulzeit getrieben werde — wer namentlich viele Schulen der Haupt⸗ 
fladt (Preußens) kennt, wird in obiger Schiüberung die Treue nicht 
Yermiflen.”*) 

Die völlige Berwerflichkeit eines ſolchen Verfahrens beweifen zu 
wollen, ober über die Entſchuldigungsgründe, 3 B. daß die Gitern 
es fo verlangten (!), auch nur ein Wort zu verlieren, wäre Zeitvere 
ſchwendung. Lieber will ich einige Winke geben, wie ber Lehrer auf 
eine redliche, und zugleich ihn und feine Schüler ehrende Weile von 
den Fortfchritten derfelben zu jeder Zeit Zeugniß ablegen kann. 

Mandye haben vorgefchlagen , bei öffentlichen Prüfungen und ver. 
gleichen Gelegenheiten die Schreibbücher der Schüler vollſtändig vorzus 
legen. So viel fich dafür fagen ließe, fo möchte dies doch zuweilen 
nicht moͤglich, noch öfter aber — da man doch vorzugsweiſe bei Prüs 
fungen dad erreichte Ziel im Auge hat — nicht gerathen fein. 

. Kolgender Vorſchlag dürfte angemeflener befunden werden: Am 
Ende eined jeden Monats wird eine Schreibflunde dazu verwandt, jes 
. Dem Schüler auf ein einzelnes Blatt die Uebungdflufe, bei der er eben 
ſteht, darfiellen zu laſſen. Er thut hierbei voefentlih nichts Ande 
zes, ald wad er im Echreibebuche gethan hätte; allen er weiß, zu 
welchen befonderen Zwecke. Diefe Blätter, verfehen mit Datum und 
Namen, werden von Monat zu Monat geſammelt, und bilden nun 
eine befländige Chronologie der Zortfchritte, die der denkende 
Lehrer nicht bei Prüfungen allein, fondern auch nody zu manchen an⸗ 
beren pädagogifchen Zwecken benugen wird. — Vorgerückten Schülern 

man auch erlauben, mehr ald Eine Stunde anzuwenden, um 
ein größered und fchwierigere® Blatt auözuführen, nie aber berühre 
des Lehrers Feder diefe Papiere Will diefer auch feine 
Kunſt zur Schau legen, fo thue er ed befonders, etwa auf den Titel⸗ 
en der Hefte, die aus diefen ächten Probefcriften ſich gefam: 
meit haben. — 


*, In folhen Schulen übrigens, wo die bei der Prüfung von den Zög, 
fingen zu gebenden Antworten vorher auswendig gelernt werben (h), 
ſiad dergleichen Prodafte ganz an ihrer Stelle. 
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Eine Pflicht verfäume ber Lehrer ja nicht: ben weiter vorgerädten 
Schülern eine Fertigkeit mitzutheilen, die vom wefentlichfien Nuten 
für jedes bürgerliche Geſchäft ift, und eigentli den Schreiber erft 
fetbfiftändig macht — dad Federnfhneiden. Es früh, oder von 
einer fehr großen Anzahl gleichzeitig üben zu laſſen, bat praftifche De 
denken, die der Schulmann zu würdigen willen wird. — 
in unferer Zeit künſtliche Federn aller Art gegen den Gänſekiel zu * 

de ziehen, der letztere wird nicht verdräͤngt werben, und auch neben 
den trefflichfien Surrogaten fortwährend gebraucht werden müflen. Der 
geübte Federnfchneider . richtet feine Feder nach Belieben zu jedem mög: 
lichen kalligraphiſchen Gebrauch ein, er gewöhnt fih an einen gewiſſen 
Kederfchnitt, und vermag nicht, mit einer fremden Feder gleich leicht 
und gut zu arbeiten. Schriftliche Anweifungen für dad Federn⸗ 
ſchneiden beifen wenig (man findet fie übrigens in einigen Lehrbüchern 
fehr zweckmäßig angegeben), alles hängt vom praktiſchen Zeigen 
ab, und der Lehrer kann dies immer nur mit Wenigen auf einmal vors 
nehmen. — Uebrigens follte feinem Schüler der Gebrauch einid Det 
ferd zum Federnfchneiden in den Lehrflunden geftattet fein, ver 

fich über diefe Fertigkeit nicht ausweiſen Eann. 
Was über Lokal, Tiſche, Bänke, Schreibmaterial u. dergl. zu 
bemerfen wäre, kann bier nicht ausführlich erörtert werden. Obnebin 
werden die meiften Schulmänner fih wie in den anderen Zektionen, 
fo auch hier, mit dem einmal Gegebenen einrichten müſſen. Wichtiger 
ift indeß zu bemerken, daß der- Schreiber nicht gebüdt, fondern nur 
mit fehr mäßig vorwärt3 geneigtem Oberleibe, den rechten Arm bis 
zum Ellenbogen, vom linten aber nur die Hand, zum $eflhalten des 
Papierd, auf dem Tiſche liegend, gerade vor dem zu beihreibenden 
Papiere fire. Died kann etwad (15 — 20 Grad) ſchräg liegen; eb 
würde nach der entgegengefeßten Seite abweichen müflen, wenn man 
mit der linken Hand fchriebe. Die Hand -und der fünfte Finger wer 
den nur leife, fo daß fie auch ohne Aufheben während des Schreibend 
fortgefchoben werden koͤnnen, auf's Papier gelegt; die Finger, welche 
die Feder halten, müſſen eine gewölbte, nicht ſpitz gekniffene Las 
ge annehmen. Die Feder iſt oberhalb des Ausſchnittes anzufaſſen, und 
darf nie gewaltſam auf's Papier niedergedrückt werden. Ob übrigens 
der dritte Finger mehr ſeitwärts oder mehr unterwärts anliege, ſcheint 
nach meiner wie nach vieler anderer Schreiblehrer Erfahrung ziemlich 
gleichgültig; auch ſind die Hände der Form nach ſo verſchieden, daß 
diejenige Federhaltung, die dem Einen leicht und natürlich iſt, einem 
Zweiten ſchwierig, und einem Dritten unmöglich fallen kann. Man 
halte nur auf daB Wefentliche mit Strenge, und man wird gute Ers 
folge ſehen, ohne zu einem Zeftbinden der Finger, oder zu anderen ers 
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Pünftelten, wohl gar als paͤdagogiſche Gehehnniffe (!) zum Kauf gebo⸗ 
tenen Mitteln feine Zuflucht nehmen zu mäffen. 





Siterarifche Sülfsmittel. 


So zerfallen in zwei Hauptklaſſen: entweder find es methodiſch⸗ 
didaktiſche Anleitungen für den Lehrer (alſo Lehr bücher im engern 
Sinne), oder kalligraphiſche Muſter zum Nachſchreiben für die Schüler. 

An eiſterer Beziehung if, verglichen mit der Literatur anberer 
Zweige der Pädagogik, wenig vorhanden. Manches Einzelne findet 
fid) in anderen Schriften zerfireut, 3. B. in „Natorp’s Briefwech⸗ 
ſel einiger Schullehrer und Schulfreunde”, (bei Bädeker in Eſſen), 
4834, und in „Hennig’s Magazin für Kalligraphie”, Berlin, (bei 
$. Bleifches in Leipzig), 4821, fo wie in den meiften päbagogifchen 
Zeitfchriften einzelne bieher gehörende Bemerkungen und Auffäße vor⸗ 
fommen. Unter den älteren Werken verbienen vorzugsweiſe Erwähs 
nung: 

1. Kurze, nad elementariſchen Grundfägen verfaßte An; 
weifung zum Unterricht im regelmäßigen Sqoͤnſchreiben 
der Currentſchrift, nebſt Ueberſicht der beſſeren Methoden in die⸗ 
ſem Fache, für Lehrer in Bürgers, Lands und Privatſchulen, von 
IM. K. G. Bergung. Mit einer Tabelle. Zittau und Leipzig, 
bei Schöps. 1813. (4 gr.) 

Man findet hier zufürberft Peftalozzi’d, Olivier’ und Fils 
lich's Anfichten über den Schreibinterricht kurz awähnt, und ſodann 
eine methodifche Anleitung, in der zwar Manches antiquirt erfcheint, 
nicht Weniges aber fehr beachtenswerth ift, namentlich dad, was über 
Schreibmaterial gefagt wird. 


2. Ausführlihe Befhreibung der genetifden Schreibme⸗ 
thode für Volksſchulen, von Dr. Heinrich Stephani. Mit 
12 in Kupfer geſtochenen Wufterblättern. Grlangen, bei 3. 3. 
Palm, 1815. (16 gr. Die Mufterblätter allein 10 gEr.) 


Was hier ald „genetifch” bezeichnet wird, ift die auch in vorfles 
benber Abhandlung erwähnte und empfohlene naturgemäße Ablei> 
tungsfolge der Buchftaben. — Neues werden die mit der kalligra⸗ 
phifchen Literatur Deutſchlands einigermaßen vertrauten Echrer bier 
wohl nicht finden; aber vieles Zreffliche, was nicht oft genug gefagt 
werden kann; freilih auch manche unhaltbare und zu weit gedende 
Behauptung, 


Diekerweg'd Wegweiler. Ifer ZI. 20 
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3. Vollſtäändige theoretiſch⸗praktiſche Anweiſung zur Er- 
lernung der deutſchen und engliſchen Schrift, von F. W. 
Eehmanng Gotha, bei Hennings, 1820. (5 Thlr. 8 gGr.) 


Das reichhaltigfte und grünblichfte Werk über diefen Gegenftand, 
das nur wegen feined hohen Preifes, und weil in ihm bad Meifte 
für höhere Lehranftalten und für ben Mrivatunterricht, weniger für 
ben in Bürgerfchulen anwendbar iſt, dem angehenden Lehrer weniger 
zufagt. Für Letztere find: 

4. Elementarunterriht im Schreiben, von Rieß. (Ein bes 
fonderer Abdrud aus Zerrenner’s neueftem beutichen Schulfreunde.) 
Magdeburg. (6 gr.) 

5. Bollfändiger Schreibunterricht, theoretiih und praftiih dar⸗ 
geftellt, von C. F. Stein, Lehrer am Seminar zu Neuzelle. Nebſt 
Titeltupfer und zwei Wandtafeln. 8. Züllihau, bei Darnmann, 
1825. (14 gGr.) Die calligrapbifchen Wandtafeln daraus apart 

G gGSr.) — 
brauchbarer. | 


In neueren Zeiten baben insbeſondere Mardwordt, Bog, 
Silber u. 9. theild Andeutungen, theild ausgeführte Lehrbücher ges 
geben, namentlich enthalten Bog's Arbeiten für ben, ber ſich mit 
den Eigenthimlichkeiten des Verfs. befreunden kann und will, febr 
viel Lehrreiched. ’ 

6. Schnell-Schreib-Lehr-Syftem, ober amerikaniſche Unterrichts- 
methode, von Garftair. Aus engltihen und franzäfichen Werken 
bearbeitet von C. B. Eeiſchner. Neu berausgegeben von RB. 
Wedemann, Seminarlehrer in Weimar. Mit 10 Abbildungen und 
16 Tafeln Vorfhriften. Weimar, bei Voigt, 1837. (16 gGr.) 


Die amerilanifche Schreiblehrmethode hatte bei ihrem erften Auf: 
treten unter und dad — auch vom Verf. des vorliegenden Werkes 
ſelbſt S. VI und VII der Worrede beklagte — Unglüd, in die Hän- 
de mardtichreierifcher Spebulanten zu fallen, mit welchen in einen 
Kampf ſich einzulaffen, weder Ehre noch Nutzen gebracht hätte. Dem 
gegenwärtigen Werke ift dieſer Vorwurf nicht zu machen. Es hält 
fich weder in ein vorgebliched Geheimniß, noch verfpricht ed Wunder : 
es lege in ruhig gehaltenem, eined Pädagogen würdigen Zone bie Ei- 
genthuͤmlichkeiten diefer neuen Lehrweiſe bar, fo wie bie Mängel der 
bisherigen Methode, worunter indeflen Mehreres fich findet, was 
längft von allen denkenden Schreiblehrern getabelt unb abgeändert wor⸗ 
den iſt. Der weſentlichſte Unterſchied zwiſchen Carſtair's und ber 
gewoͤhnlichen guten Methode möchte darin beſtehen, daß er anfangs 
ale Buchſtaben ohne alle Bewegung der Binger bilden läßt, und zu 
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dieſem Behuf fie feftbindet y. Ref. iſt überzeugt, daB alle in dieſer 
Et ©. 43 — 47 bemerkten Webelftände ſich gar wohl auch ohne 
ein ſolches Mittel: vermeiden Iaffen; indeß möge jeder Lehrer den Ver⸗ 
ſuch machen. Diefe Schrift ift dazu als Leitfaden ſehr zu empfehlen. 
Sie enthält zugleich brauchbare Anweiſungen über Feder, Tinte und 
fonftiged Material. Durchaus tadelndwerth find aber die derſelben 
beigegebenen Mufterblätter; der Ref. gefteht, daß ihm in kalligraphi⸗ 
fhen Werfen etwas fo Höderiges, Unreined und Geſchmackloſes nach 
nicht vorgefommen fei, und daß er jeden Schuͤler bebauert, dem fo 
gänzlich mißlungene Blaͤtter ald Schriftmufter vorgelegt werden. Ein 
großer Theil der Schuld mag auf den Yithagraphen fallen. Wann 
wird doch die Zeit kommen, wo man nicht mehr meint, das Schlech⸗ 
tefte ſei „flr den Anfänger immer noch gut genug“?! 
Vom Verfaſſer diefed Auffaged erfchien : 
MD Lehrbuch der Shönfhreibefunfk. Mit 6 Kupfertafeln. Ber 
lin, bei Burghard (G. Maurer), 1826. (1 Thlr. 12 gGr.) 
8) Theoretifhsprattifhe Schreibfchule, non F. U. Silber. 
Berlin, 1832. (Leipzig, bei Wienbrad. 2 Thlr. 6 gGr.) 
iſt eigentlich mehr eine Sammlung verichiebener, größtentheild kuͤnſt⸗ 
lich verzierter Alphabete, ald ein Elementarwerk; wedhalb die weients 
lichen Mängel, bie es in lebterer Beziehung zeigt, dem gefhidten Bers 
faffer weniger zum Vorwurf gereichen, ald wenn er fein Werk in bes 
ſonderer Beziehung auf Bürgerfchulen bearbeitet hätte. — Wer nas 
mentlich bie verfchiebenen Miphabete der fogenannten höheren Kalligra⸗ 
phie kennen lernen will, findet fie noch vollfländiger in 5. Meyer’s 
(Kalligraphen in Berlin), fo wie in den bereitö erwähnten Hein⸗ 
rigs'ſchen Muſterblaͤttern. 


9. Vorſchriften 


ſind in großer Auswahl vorhanden. Fruͤher war der Kupferſtich das 
einzige Mittel einer Pervielfaͤltigung im Großen; in neueren Zeiten 
hat auch die Lithographie mehr oder weniger gelungene Verſuche ge⸗ 
macht, dem Beduͤrfniß der Lehranſtalten in Beziehung auf kalligra⸗ 
phiſchen Unterricht zu genuͤgen, worunter beſonders die Arbeiten Met⸗ 
tenleitner's in Muͤnchen ſich durch Correktheit und Eleganz aus⸗ 
zeichnen. — Bei dem raſchen Aufſchwunge, den die Lithographie ſeit 


”) Wer diefes Werk mit den früher erſchienenen methodiſchen Lehrbü⸗ 
chern (J4. B. mit meinem 1826 herausgegebenen) vergleicht, wird un: 
parteiiſch beurtheilen können, ob und wieviel wirklich Neues dieſe 
Methode enthalte, a. 
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Kurzem genommen, darf man boffen, dab fie wenigfens in dieſem 
Fache dem Kupferftiche bald nichtd mehr nachgeben werde. 

Jedoch haben bei weiten nicht alte Kalligraphen, forwohl in ber 
älteren ald neueren Zeit, dad Beduͤrfniß ber Volks ſchule in's Auge 
gefaßt, noch auc ben Zweck richtig erfannt, ber beim Elementarun⸗ 
terricht feftgehalten werden muß. Es genügt nicht, Khöne Formen 
aufzuſtellen, und kuͤnſtleriſche Vollendung darzuthun; find jene nicht 
moͤglichſt einfach und leicht, ſind * vielleicht ſogar mit entbehrli⸗ 


chen Verzierungen verbunden: ſo wird der Schuͤler Schnoͤrkel ma⸗ 


len, nicht aber fchreiben lernen. Wenn der Kalligraph nicht bes 


ftimmt und fireng fondert, was für den Elementars und was für 


den höheren Unterricht gehört, fo wird er weber dem Lehrer fein Ge⸗ 
ſchaͤft erleichtern, noch dem Schüler ein ficherer Zährer fein. Es ver 
dient beöhalb Lob, daß Heinrigs, biefer thätige unb unübertroffene 
Talligraphifche Künftler, feine „Mufterblätter für höhere Kals 
ligraphie, Berlin und Köln, 4820 — 32” (dad Vollendetſte in die⸗ 
ſem Face) ſchon durch den Titel ald ein nicht für Volksſchulen be 
flimmtes Wert bezeichnete. Diefelben werben gleichwohl dem Leh⸗ 


‘rer, dem ed bei vielen Gelegenheiten zum großen, Wortheile gereicht, 


wenn ihm efwad von biefer „höheren Kalligraphie” zu Gebote fick, 
vom entichiedenften Nutzen fein. 

Was Heinrigs für ben Clementarunterricht geleiftet (fein 
Schreibmeifter, feine Vorſchriften für Militärfchulen u. a. 
m.), verdient alled Lob in Bezug auf faubere und gefchmadvolle Aus⸗ 
führung , weniger jedoch in dem, wad die Methodik betrifft. Das 
rein Elementariſche iſt durchaus zu dürftig und ungenligend behandelt. 
Doc ift dad, was H. in den Vorbemerkungen zu feinen allgemei- 
nen beutfhen Schulvorfhriften für den erſten Unterricht 
(Leipzig. 1818) Über Körperhaltung, Zeberfchnitt, Wahl des Materials: 
u. dergl. fagt, fehr beachtungswerth. 


10. Allgemeine kalligraphiſche Schulvorſchriften, 5 Hefte in 
4. Berlin, bei C. Kortmann, 1826 —31. (3 Thlr. 16 gSr.) 


11. Deutſche Vorſchriften für den Schul⸗ und Privatgebrauch beim 
erſten Unterricht im Schönſchreiben, von J. D. Bolleuberg. Gr: 
ſtes Heft (20 gGr.). Zweites Heft (1 Tplr. 12 ger.) Drittes Heft 
(zur weiteren Fortbildung im Schönfchreiben) (1 Thir. 4 gGr.). El: 
berfeld, Verfaſſer (Eſſen, bei G. D. Baͤdeker). 

(Die 100 einzeiligen Vorſchriften in deutſcher Schrift find jetzt auch 
befonders zu haben, und koſten 16 gr.) 


12, Deſſen englifhe Borfhriften x. Erſtes Heft (1 Thlr.) Zwei⸗ 
tes Heft uam. 8 gGr.) Ebendaſelbſt. 


+ 
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13. Ralligrapdiiche Hebungsblätter, von G. Eiedreich. (Eger, 
beim DBerf. und Nürnberg, bei Riegel und Wießner, 183.) 


Auch Tetstere verbienen der im Ganzen nicht unzwedtmäßigen Stu- 
fenfolge und der fauberen Ausführung wegen Empfehlung. Nur 
ift die Handſchrift weniger einfach und gefällig, als in dem fogleich 
zu erwähnenden Werke von C. Hennig; und dad „Vorwort“, wel: 
ches den A Heften beſonders beigegeben ift, enthalt nicht, was man 
erwartet, eine methobifche Anleitung, fondern allerlei Realien, Eis 
niges wider ben Aberglauben u. dergl., was nach ded Werd. Meis 
mung als gelegentliche Belehrung beim Schreibunterricht mitgetheilt 
werden fol. 


14. Borlegeblätter zum Unterricht im Schönſchreiben, von 

Inßfeid, Gerrmann, Kloß, Märker, Pippel, Schütze, 

Triſch. Mit einem Bormworte vom Megierungs- und Schulrath Dr. 

we . Erſter und zweiter Eurfus. 6 Hefte. Leipzig, bei J. 9. 
eber. 


Die Verf. haben dad Ganze auf © Hefte berechnet; dem Ref. 
find bis jegt nur die erften ſechs zu Geficht gefommen. Nicht nur 
die Mahl ded Stoffes zeugt von großer Umficht und praftifcher 
Erfahrung, fondern auch der befolgte Stufengang; nur ift die Zahl 
der Vorſchriften, welche die erſten Uebungen enthalten, für dad Be: 
duͤrfniß einer Schulklaſſe viel zu gering, während die Übrigen (bad 
Ganze hat gegen 500 Nummern) auch für bie zahlreichſte ausrei⸗ 
chen werben. Auch kann nicht unbemerkt bleiben, daß die Sorgfalt, 
welche auf die Audführung der erfien Nummern verwandt ift, ſich in 
der Folge nicht gleich geblicben ift, wenigftend nicht in der deutfchen 
Currentſchrift; und bag häufig die Wörter und Reiben zu dicht ge⸗ 
drängt ftehen, was der Schönheit der Schrift weſentlichen Eintrag 
thut. Im Ganzen ift jedoch diefe Sammlung namentlih für zahl: 
reihe Schulklaſſen fehr empfehlenöwerth, zumal bei dem billigen 

Preiſe, der flr alle 9 Hefte nur 3), Thlr. beträgt. 
Ausgezeichnete Sorgfalt und ficheren paͤdagogiſchen Takt bewies 
C. Hennig in feinen „Berlinifhen Schulvorforiften” (Berlin, Ame⸗ 
lang, 4817 — 49), von denen vier Hefte ein = bis breizeiliger Vor⸗ 
Schriften erfchienen find, (Preis: Deutih 4: Heft 42 gGr., 3. Heft 
4 Thlr. Englifh 4. Heft 42 gGr. 2. Heft 4 Thlr.) 

Die „Ralligraphifchen Schulvorfchriften” von Hornung und 
Hennig*), wenn fie gleich nicht die kuͤnſtleriſche Vollendung ber 





*) Mit dem oben genannten Berf. der Berlinifhen Schulvorſchrif— 
ten nicht zu verwechfeln. " 








| vorgenannden weichen, find doch durch zwedimäßige Stufenfolge ein⸗ 
pfehlenswerth. — Noch find zur Auswahl zu nennen: 
15. Lithograpbirte Normal. Schreibebüder, 10 Hefte Ciniirt 
und mit Borfchrift verfehen). Berlin, bei Kühn, 1825, wovon 1833 
die dritte Auflage erfchien. (Das Dutzend 14 gGr.) 


Die bisher genannten eigentlihen fogenannten Vorſchriften 
find beſtimmt, jedem einzelnen Schliter zum Copiren vorgelegt zu wers 
den. Außerdem bat man auch, befonderd in zahlreichen Schulklaſſen, 
mit großem Nuten kalligraphiſche Wand vorſchriften, die mei 
nur das einfache Alphabet in fehr großem Maaßſtabe enthalten, 
Nugen angewandt. Stein, Demeter, Nicolai, Bog, Fe 
nung u. 9. haben Wandvorſchriften diefer Art geliefert. 


Wir nennen noch folgende: 

16. Kalligraphiſche Wandfibel der Current⸗ und lateiniſchen Sqrift 
in methodiſcher Stufenfolge, von E. E. Weiker. 2 Hefte. 

Der Verfaſſer hat einige Bogen Erläuterungen vorausgeſchickt. 
Sie ſind indeß auf einen ſehr großen Raum berechnet (gegen 90 
Quadratfuß), der in den wenigſten Schulen fuͤr dieſen einen Gegen⸗ 
ſtand zu Gebot ſtehen moͤchte, wie denn auch, der im Ganzen gelun⸗ 
genen techniſchen Ausfuͤhrung ungeachtet, viele Formen nicht folgerich⸗ 
tig gebildet find, und auch gegen die „methodiſche Stufenfolge man⸗ 
che Bedenken Statt finden. 


17. Wandvorſchriften, 4 Blätter, das deutſche und ateiniſche Alphabet 
enthaltend. Berlin, 1820, beim Verfaſſer (Mäbler). 


18. Kalligraphiſche Wandvorſchriften. Ein Hülfsmittel zu einem 
zweckmäßigen und erfolgreihen GSchreibunterriht für alle Schulen, 
in denen die Anfänge der deutfchen und lateinifchen Schrift gelehrt 
werden. Bon Stubba, Lehrer am Seminar in Bunzlau 16 Wand: 
tafeln nebft 3 Beilagen. Sorau, bei Julien, 1834. Preis einer jes 
den : 1 Thlr. 8 gGr.) 


Vorzüglich beachtendwerth. 


VI. 
Der Unterricht im Singen. 


„Dub doch ein harter Marmor in der Saͤule Memnonis erweichen, wenn 
- per liebliche Strahl der Sonne fie beleuchtet; und folite nicht dad » 
menfchliche Herze beweget werden, wenn der mit dem göttlichen Strahl. 
begleitete Ton auf daſſelbe fallt?“ 
Muſſkaliſche Kirch⸗ und Hausergoͤtzlichkeit von 
Daniel Vettern. 1716. 





I. 


Wichtigfeit und Rotbwendigbeit des 
Gefangunterrichte. 





Der Sefangunterricht ift von großer, allgemein anerkannter Bedeut⸗ 
famkeit für Menſchenbildung. Diefe Bedeutſamkeit beruht hauptfächlich 
auf nachfolgenden Stücken: | 

4. Die Zonwelt macht einen für fich beſtehenden, eigenthũmlichen 
Theil der Schöpfung aus, ausgezeichnet durch einen Reichthum der 
mannigfaltigften Gebitde und Erfcheinungen, die wieder burch eine fefte 
Sefentichkeit unter fi) verbunden find. Wenn daher auch dieſe Ges 
bilde und Erfcheinungen nicht in das Gebiet des Schönen gehörten 
unb wenn fie auch feinen Einfluß auf unfer Gemüthöteben ‚übten, fo 
würden fie doch an fich nicht weniger, als etwa bie Zormen ber 
Mathematif, ein hoͤchſt würdiger Gegenſtand unferer Zenntniß, unferer 
Uebung, fein. Und wir koͤnnen fie auffallen, und iprer bewußt wer 
‘den, fie darſtellen, wir koͤnnen es vermittelft deſſen, dad wir Ton⸗ 


— — 





anlage, Tonſinn, Tonvermögen, Tonkraft nennen. Die 
Tonkraft iſt eine Haupt⸗ und Grundkraft unſeres Weſens. Der 
Geſangunterricht bildet ſie aus: er dient dem Zwecke allgemei— 
ner, harmoniſcher Menſchenbildung.“) 

Der Menſch hat die Formen der Tonwelt in ein Syſtem gebracht, 
er bat ihnen Namen gegeben, ſie nah Zahlen beſtimmt, Zeichen 
für fie erfunden. Die Kraft, mit der wir dieſes Syſtem auffaffen, 
iſt zum großen Theil nicht die Tonkraft, fondern theild das Ges 
dächtniß, theild der zählende und rechnende Verftand. Der Sefangs 
unterricht bildet auch diefe Kräfte unferes Weſens aus. ”) 

2VJedoch „Im Reich der Töne 

Erblühet das Schöne“, 
und das Schoͤne iſt es, durch welches der Geſang auf menſchliches 
Bühlen und Empfinden wirkt. Es giebt eine „Macht des Geſan⸗ 
“geb”, eine Macht über unfer Gemüth, und auf ihr beruht vorzugs⸗ 
weife feine hohe Bebeutfamkeit für die Volksſchule. ES wird genug 
fein, dies nur in einigen Hauptzügen nachzuweiſen. 

Zuweilen werden durch den Belang, mögen wir nun zubören ober 
jelbft fingen, Empfindungen in und erwedt, die einer Lebenslage anges 
bören,. welche im eigentlichen Sinne vieleicht nie die unfrige war, viek 
leicht auch ed nie fein kann. Died gefchieht 3. B. faſt immer im 
Oratorium, in der Oper, in bes Ballade und Romanze, fehr häufig 


%) ... „Ale ih in den jungen Menſchen vorfindenden Anlagen müffen 
nad) Verhältniß ihres Gebrauchs und bed darnach fi beftimmenden 
Werthes für diefe oder jene Welt möglihft harmoniſch ausgebildet wer⸗ 
den. Da nun die Anlagen zum Tonwefen oder zur Muſitk, wie die 
des Zeichnens und Malens, wie die der Sprache u. f. w. eine eigene, 
zum Theil für fi beftehende Hauptanlage, eine eigene Quelle von Freu⸗ 
den und Geligfeiten ausmachen; To ift es auch ganz folgerecht, daß 
man die Geſangbildung ald ein wefentlihes Stud und in Hinſicht 
ihrer. Anwendung beim öffentlichen Gottesdienſte höchſt wichtiges Mittel” 
unter den Ilnterrichtögegenftänden anſieht und feſthält.“ 
Hientzſch, über den Muſikunterricht auf Gpmnaflen. 
Breslau, 1827. 
„Da in der Tonkunſt nicht nur Reize zur tiefften Begeifterung des 
Gemüthe,: fondern auch Mittel zur Bildung des Verftandes und der 
Ueberlegung enthalten find, indem hier überall Ordnung, Maaß, Ber: 
hältniß, ja eine göttliche Rechenkunſt zu Grunde liegt, fo muß ein 
wahrhaft ihr Wefen faffender und. wiedergebender Unterricht ben Schuler 
auch zum innern Berbältniß heranbilden.“ 
. Denkſchrift des Nürnberger Erziehungspereins an die 
baierifchen Stände. 
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in Kriegs⸗, Jagd⸗, Natroſen⸗ und vielen anderen Liedern. In dieſem 
Falle gewährt der. Geſang Genuß, Kunſtgenuß. Verſchieden find 
die Arten und Grabe deſſelben; am böchften ſteigert er ſich, wenn die 
Reflerion ganz zurücktritt, wenn der Belang fompathrtifch die Saiten 
unſeres Herzens rührt, wenn wir ſo in eine fremde Gefühldlage verfeht 
werden, daß wir der umfrigen voͤllig entrüdt ſind, wenn der Schmerz, 
die Euf, wenn jedes Gefühl, bad in ben Toͤnen wieberflingt, zu un: 
ſerm en wird. *) 

So ift dem Menfchen im Geſange ein Quell der edelften Freuden 
geöffnet, **) ein Quell, der in nie verfiegender Fülle fließt. Und Keis 
nem warb ed verwehrt, fich bier zu erquicken. Nicht iſt der Kunflge: 
nuß auf die Säle der Reichen und Großen befchränft, auch in der 
befcheidenen Schulſtube, auch unter dem Dache ded niedrigften Mannes 
im Volke, kann die Freude am Schönen wohnen, wenn man fie 
nur dort einzuführen weiß. Sollte es aber nicht in einer Zeit, die fo 
manche ernfte Forderung an die Schule und an das Leben macht, 
von doppelter Wichtigkeit fein, die heitesen Gaben ber Kunft dem 
Volle zu bieten? Sollte nicht in einer Zeit, wo Vielen ber niedere 
Genuß fo viel gilt, ed ganz beſonders darauf ankommen, herabwürdi⸗ 

gende Freuden durch edlere zu verdrängen? — 

Ein ander Mal werden wir durch) den Gefang nicht in eine 
fremde Gefüuhlslage kunſtleriſch verfeht, fondern es werden Empfinduns 
gen in und erweckt, welche unmittelbar mit unferem eigenen, wirklichen 
und wahren Gemütbözuftande zufammenhängn. So erheitert ben 
Traurigen ein frohes Lied, fo flärft den Werzagten ein Lieb voll Muth; 


©) Am feichteften tritt das bei Kindern ein, wie fle benn überhaupt. poeti⸗ 
‚ige find, als Erwachſene. 
. der Freuden frohſte, Mine 
*). 5 frohſte Duft Klopkod. 
„So rafft von jeder eitlen Bürde, 
Wenn des Geſanges Ruf erfchallt, 
Der Menſch fih auf zur Geifterwürbde, 
Und tritt in heilige Gewalt; 
Den hohen Göttern if er eigen, 
Ihm darf nichts Irdiſches fih nah'n, 
Und jede and’re Macht muß fchweigen, 
Und Fein Berhängnig faͤllt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Balten, 
So lang’ des Liedes Zauber walten.” 
Schi lier. 
„Muſik theilt Kindern nur Himmel aus, denn fie haben noch keinen 
verloren.” 


Jean Paul. 


— — — 


fo ſammelt fih ber im lauten Teeiben des Eitem vebens 
Geſtorte und Zerſtreute durch einen emften Gefang und *8 
Gemüth auf Goit. In allen folchen Fällen handelt ſichs alfo 
um einen vorübergehenden Genuß, ſondern um eine oft: ſchr tiefe 
dauernde Ergreifung des ganzen Innern Menfchen. *) 


%) „Schr merkwürdig iR in dieſer Hinſicht eine in Schubert‘ „Be 
fehichte der Seele” &. 827 erzählte Begebenheit aus dem Geben des 
Predigers Kühze zu Berlin. Derfelfe werde nämlich Durch das Ans 
hören eines frommen Liedes von der qualvollen Furcht vor einer ſchein 
bar nöthigen Augenoperation befreiet, und dies wirkte fo wohlthätig 
auf das leidende Auge, daß die Operation unterbleiben konnte. 

Wie die verfhiedenen Gemüthöftimmungen charakteriftifher und 
unmittelbarer in ten Tönen ter menfhlihen Stimme, als durch 
ein anderes Zeihen, ausgebrüdt werden Pönnen, fo werden dieſelben 
auch beim Hören der Töne unmittelbar aufgefaßt und ſpurpatbetiſch im 
und nachgebildet.” (Beneke's Piychelogie, Berlin, 1833, ©. 66.) 


„Das kann ich jetzt anzeigen, welches auch die Erfahrung bezeuget, 
daß nach dem heiligen Worte Gottes nichts fo billig und fo body zu 
rühmen und zu loben, ald eben die Maſika, namlich aus der Urſach 
Daß fie aller Bewegung des menſchlichen Herzens eine Regiererin, ih 
mächtig und gewaltig ift, durch welche doch oftmals die Menſchen, gleich 
als von ihrem Herrn regiert und überwunden werden.” Luther. 


Wie das Wohlgefallen der Seele an ſogenannten Conſonanzen 
und Darmonien und das Mißfallen an Diffonanzen und Disharmonien 
entftehe, vermag die Akuſtik, fo viel mir befannt, bis jest nicht zus 
erklären. Man weiß, daß der Ton durch regelmäßige Luftwellen ent⸗ 
ſteht und daß alle aliquoten Theile mitihwingen. Entſtehen zwei oder 
mehrere Töne zugleich, fo tritt entweder der Fall ein, daß die Luft⸗ 
wellen und Luftwellenſyſteme mit einander übereinſtimmen, ſich gegen: 
feitig heben und fördern, ober daß fle einander hemmen und flören. 
Wahrſcheinlich theilen ſich fowohl jene Förderungen als diefe Hemmuns 
gen durch das Ohr unferm Nervenfpftem und dadurch der Seele mit, 
fo daß fie fih im jenem Kalle auf eine ihr Lebensipiel befördernde, 
folglich angenehme, in diefem Zalle auf eine herabdrüdtende, ihr nicht 
zufagende, folglih unangenehme Weile angefprochen fühlt. Die erfte 
Art der Wahrnehmung nennen wir eine Eonfonanz, die zweite eine 
Difonanz. Durd den abwechfelnden Gebrauch beider theilt der Künſtler 
uns feine Seelenzuflände, Zreude und Schmerz, unmittelbar mit, und 
er gewährt uns durch die Muflöfung der Diffonanzen und den dadurch 
beendigten Kampf innerer Erzitterungen die Belebung, welche wir alles 
* ea pnden, wenn der Schmerz fih in Freude und Wohlbehagen 
auflöfet. . 

Mehr weiß die Akuſtik uns bis jet nicht zu fagen. Die Muſik 
bat nicht bloß willenfhaftlihe, fondern auch pſychologiſche Tiefen, und 
ſchwerlich weiß bis jept irgend ein, wenn auch kuͤnſtleriſch gebilbeter 
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Diefe Art des Einwickung des Geſanges iſt von unermeßlichee 
— und uralt iſt bie —— bie er hierin gefunden. 
den Schlachtgefängen der alten Dewsichen bis auf die Baterlandes 
* der Gegenwart, von ben Hynmen ber erſten chriſtlichen Kirche 
bis auf Luther'd Chonäte herab finden wir den Geſang im Dienfte 
der hoͤchſten und heiligſten Angelsgenheiten unſers Gefchiechted; nicht zu 
gedenken der hohen Bedeutſamkeit, weiche ex für die Völker des Alter 
thums hatte. Für den Zweck der Volksſchule wird gang beſonders Die 
durch den Gefang zu bewirkende Weckung und Belebung relis 
giöfer Gefühle, wegen des Einfluffes, den diefe auf den 
Willen üben, von Wichtigkeit fein: Ja, wir können gerade bie 
Tüchtigung ber fittlihen Natur bed Menſchen, als die herr⸗ 
lichfie Frucht der Gefangbildung betrachten. Nicht blos für dad Schöne 
bildet der Geſang, er führt durchs Schöne zum Buten. °) 
Wieder in anderen Fällen bedarf e& keiner Erregung, keiner Wer 
Rärkung der Empfindung, das Herz iſt „von tatifend Gefühlen vol“, 
es firömt über im Gefange. Gin fiegreiches Heer ſtimmt ein Te: Dam 
an, — um bie Gefallenen klagt ber Trauerchor, — welcher Ernteſegen 


Pſychologe uns diefe Tiefen zu erfchließen. Aber fle find da, denn das 
Aufgehen der Künftfer in Tauter Gefühl, in das Gefühl der Harmonie 
ihres Innern mit der Tonwelt ift da. „Es iR”, fagt der Profeflor 
Graßmann in Stettin (in einer leſenswerthen Abhandlung über die 
Akuſtik. Stettin, 1837. ©. 25), das freudige und ſchinerzvolle Erbes 
ben der Natur, was wir auf eine wahrhaft phyſiſche und reale Weiſe 
in uns felbft empfinden, und wiederum ift ed ber Pulsichlag unſers 
Herzens, die tieflle Ahnung unferer Bruft, welche die Natur ganz und 
gar ergreift, und uns von ihr durch den Ton wiedergegeben wird, daß 
wir uns nicht mehr abgefondert, fondern in die Tiefe des univerfellen 
Lebens ſelbſt verfentt fühlen. Es ift daS geheimfe und innerfte Erbes 
ben in uns, welches durch eine wunderkare Sympathie das Unlebendigfte 
ergreift, und es bineinzieht in die Bonne und ben Schmer;, daß wir 
die geheimiten Schauer unferer Seele aus ihr wiederklingen hören, als 
tiefe die Natur ums zu: ich verflehe deine tieffte Ahnung und theile 
deine Luſt und beine Wehmuth.“ Stehen nun bie Weltkörper durch 
das Licht in Verbindung und verbreitet fih daſſelbe in Schwingun⸗ 
gen durd den Weltraum; entſteht dadurch vielleicht Die ſchon von dem 
Alten angenommene „Harmonie der Sphären“, fo if es die Mufl, 
welche uns in die allgemeine Harmonie des Maturkebens hineinzieht. 
Eine myſtiſche Tiefe! “.. 


*) „Dur bie Gewalt, die fe (die Tonkuuſt) über die Herim Aller aus: 
übt, hat fie den Rärfften Ginfluß auf den Charakter. 
ocher's Tonkunſt in der Kirche. 
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Öffnet die Lippen zu frohen Liedern — dem in bie Bene ziehenben 
Freunde tönt wehmüthig der Abſchiebsgruß — die Chriftengemeinde ruft 
jauchzend dem Herm ihr begeiſtertes Hofianna!: entgegen, — ein „geäng⸗ 
fligte® und zerſchlagenes Herz“ ruft ars der Niefe‘ im bemäibigen 
Bußgeſange. Der Sefang ift pie. Sprache der Empfindung, und 
es liegt ein tiefed Bedürfniß in der Menſchennatur, diefe 
Sprache zu ſprechen. Das lehrt nicht bloß die Erzählung von 
„Johann, dem Seifenfieber,“ *) fondern bie &efchichte aller Zeiten 
und MWöller, ganz beſonders aber die Geſchichte des Chriftentbumß. **) 
Nicht immer finden wir übrigend im Leben die verfchiebenen Be: 
ziebungen bed Geſanges zu unferm Kühlen und Empfinden fo getrennt, 
wie fie hier angedeutet find; im Gegentheil erſcheinen hierin die man⸗ 
nögfachflen Uebergänge und Mittelftufen. &s ift nicht nöthig, fie näher 
zu bezeichnen. Dagegen ift noch zu bemerken, daß durch den Geſang, 
als Uebung des Schönen, zugleich au dad Vermögen, das 
Schöne zu erfennen und zu empfinden, — Schönheit: 
finn, Schönheitögefühl, Geſchmack, Kunftfinn x. — in 
dem Kinde gefteigert wird. Sf aber dieſes Wermögen erft in einer 
Richtung -audgebildet, fo wird es fich auch, pfuchologiichen Geſetzen ge: 
mäß, nach andern Seiten bin, 3. B. in Bezug auf Form und Farbe, 
auf Erzeugniffe der Dichtkunft, ja felbft auf den Wohllaut deutſcher 





*) Aus meiner unmittelbaren Erfahrung mögen zwei ähnliche Beiſpiele 
hier Platz finden. In einer Erjiehungsanftalt wurde in jedem der ein⸗ 
seinen Lehrſäle vor der dort arbeitenden Klaſſe das Tagewerk mit einem 
kurzen WMorgenliede begonnen. Bon außen hörte ih das bei der Ber« 
fihiedenheit der Weilen übel an, und weil eine Bereinigung der Klaſſen 
zu einer gemeinfamen Morgenandacht nicht thunlich war, fo wurde feſt⸗ 
geſetzt, daß wechſelweiſe an jedem Morgen nar eine Klaſſe fingen folle, 
während in ben übrigen Sälen ein Gebet gefprochen würde. Nah 
Furzer Zeit baten alle Schüler um Zurücknahme diefer Beſtimmung, — 
es fei ihnen, fo erBflärten fie, unmöglich, die Arbeit ohne Be 
fang zu beginnen. 

Kleine Knaben kehrten von einem im Freien gefeierten Schulfeſte 
nach der Stadt zurüd. Die fröhliche Stimmumg wollte fih im Geſange 
kund geben, aber nur ein einziges. Lied war es, was Ale auswendig 
wußten. Da gefungen werden folfte, fo wurde das Lied immer von 
Neuem angefangen und auf dem langen Wege jur Stadt wohl zwanzig 
Mat wiederholt. — 

”) „Als der hriftlihe Glaube das Leben in Gefühlen erwedte und mit 
den höchften Idealen des Dafeins erfüllte, da konnte die Menſchheit 
nur in den Tönen die Mittel zureichender Ausfprache finden, imd es 
wurde eine neue Kunſt als eine chriftlihe gewonnen.” 

Aeſthetik der Tonkunſt von Dr. Hand. 1837. 


⸗ 
— —— ü 


Proſa, leichter und freier atæideln. Selbſt für dad ſittlich Schöne 
wird nach denſelben Geſetzen der Sinn ſich verfeinern.) 

3 Noch manche andere hellſame Wirkung kann der Geſangun⸗ 
terricht, wenn er rechter Art if, herbeiführen. Ich erwähne ausch bier 
mır einiger Haupfachen: 

Er ift ein trefflicheß Mittel, die Schüler an feft befiimmtes Thun 
zu gewöhnen, ihre Aufmerkſamkeit zu fchärfen, fie zu üben, auf’s 
Wort, auf den Wink, den Blick, etwas auszuführen. So arbeitet man 
bem trägen, träumerifchen Sichgehenlaflen des Ginen, wie dem übereil⸗ 
ten, vorſchnellen Weſen des Andern entgegen. Er hat, mit einem 
Worte, einen großen Werth als gymnaſtiſches und disciplinari⸗ 
ſches Bildungsmittel, 

In den meiften anderen Lehrgegenftänden ficht der einzelne Schü⸗ 
led nur für fich und durch fi) da, wenigftens ift die Gemeinſamkeit 
nicht nothwendig. Der Gefangunterriht ſchlingt ein enges, 
fefte8 Band um eine ganze Klaffe, ”) die Schüler müffen 
gemeinfam nach berfelben Regel wirfen. Died aber iſt für allgemeine 
menſchliche Bildung von hohem Werthe. 


Endlich fei noch bemerkt, daß in gutem Sefanguntemichte, indem  - 


derfelbe den Sinn bed Shüns für den Rhythmus, den Accent und 
die Melodie der Lautſprache eröffnet, der Lefeunterricht, den unfere 
Zeit immer mehr über dad widrige Leiern mancher älteren Schulen zu 
erheben fucht, eine fehr wefentliche Unterftügung findet. 

Died ift genug, die Wichtigkeit und Notwendigkeit des Geſang⸗ 
unterrichts für die Volksſchule darzuthun. Hoͤren wir zum Schluſſe 
noch einige bedeutſame Stimmen hierüber: 

„Muſik iſt uns für Sinn und Seele, für Tugend und Botfeige 
keit, ein fo kräftiges, fo heilbringended Bildungsmittel, daß wir es auf 


*) „Denn fol das Gute, das Schöne geltend gemacht werden, fo müſſen 
wir es wirklich feben und empfinden; gelingt es nur, den Menſchen 
dahin zu bringen, fei es eine fchöne That oder ein ſchönes Kunſtwerk 
mit Ruhe zu betrachten, gelingt es gar, ihn zur fletigen Uebung des 
Schönen, fei es auch erft wider feinen Willen, oder nur mit balbem 
Bewußtſein zu vermögen, fo if der Zweck erreicht. Denn darin 
eben it es gut und Ihön, daß es, einmal in unfere Seele 
gelaffen, nun raflos mit größerer Kraft für fih ge 


winnt.“ 
Profeſſor Dr. Fiſcher. Rheiniſche Blätter. XV., 2. 
“) „Ein Ehor iſt gleihfam Thon eine Gefellfhaft Brüder. Das Her; wird 
geöffnet, und fie fühlen im Strom des Geſanges ſich Eine Seele und 
Ein Herz. Herder. 
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bie Jugend nicht anders, aid mit Gemiffespaftigfeit und Sarde, mit 
Eifer und Beharrlichleit angewandt wiſſen möchten.” F | 
it geli. 


„Unter die weſentlichen Unterrichtögegenflände, welche in Peiner 
Volksſchule fehlen dürfen, und worauf jeber Lehrer bei Uebernehmung 
einer folchen Schule zu verpflichten iſt, gehört der Unterricht im Singen.” 
Amtsblatt der König. Regierung zu Cökn. 
„Die Tonkunſt kann man als ein Gebiet, ald einen Theil bes 
geiftigen Lebens im Menfchen anfehen, dem er ohne Beſchränkung und 
Sntbehrumg nicht entfagen Bann. Die Muſik ift eine von feinen geiflis 
gen “Kräften, durch die er ber Welt und feiner felbit, feines geiftigen 
Lebend bewußt und froh und Herr wird.” 
| | DProfeffor Marx. 


„Wenn auch bie Jugend zu Feiner bebeutfamen Kunftfertigkeit ges 
langen Eönnte, fo verdient die Muſik wegen ihres pädagogiichen Werth, 
wegen ihres eigenthümlich bildenden Einfluſſes auf Get und Herz 
anter den Lehrfächern des Schulunterrichtd eine ber erften Stellen." 

. Natorp. 


U. 
Einiges vom Gefangwefen an fich, 
als nothiuenbige Einleitung für Die Folgenden Abſchnitte. 


4. Im Geſange find ‚„Löne zu Worten barmonifch gefügt”. Be⸗ 
trachten wir das Tonweſen an fich, fo erkennen wir vier Elemente in 
demſelben: 

a) das melodiſche, ſofern Töne von verſchiedener Höhe auf ein⸗ 
ander folgen: - ' 
“ b) daß rhythmiſche, ſoſern die Tone in Hinſicht auf ihre 

Dauer gegen einander abgemeffen find; 

t) das dynamifche, fofen die Toͤne nach ihrer Stärfe in bes 
ſtimmten Berhältniffen zu einander fichen; 

d) das harmonifche, ſofern mehrere Töne auf eine geregelte Weile 
gleichzeitig zu Gehör gebracht werben. 

Nicht in allen Tonſtücken find alle Elemente vereinigt, eine ganz 
volllommene Muſik fchließt jedoch keines berfeiben aus. 








— —— ——— 


3. 3 Hinſicht auf Aubbildung des Tonktaſt koͤnnen wir bei ver 
ſchiedenen Menfchen bie verfchiedenfien Entwickelungsſtufen unterfcheiben. 
Dbhne,. diefen- überaud reichhaltigen Stoff bier erichönfen zu wollen, 
mache ich nur noch auf eine dreifache Werfchiedenheit aufmerkfam, welche 
und entgegen tritt, wenn wir zufeben, wie man ein Gefangftüd kann 
finger lemen. 

a) Auf einer gewiffen Stufe erweifen fich fchriftliche Zeichen für bie 
Zöne (Noten, Ziffern). ald gan) unnüg, nur durch Spielen ober 
Vorfingen iſt etwad außzurichten. Hier äußert ſich die Tonkraft 
blos ald Tongedaͤchtniß. 

b) Auf einer etwas höheren Stufe finden wir Diejenigen, welche 
zwar mit einer gewiſſen Fertigkeit nach Noten fingen, dabei aber 
boch der inneren Freiheit und Sicherheit crmangeln. Ihr Treffen 
und Takthalten geht nicht aus eines Maren Anfchaummg der Ton 
verhältniffe hervor, ſondern fie überlaffen fich vielmehr einem ges 
wiſſen Gefühl des Zuſammenhanges, welches ihnen fagt, daß 
dieſe oder jene Notengruppe in ihrer Verbindung mit dem Bor⸗ 
bergebenden wohl fo oder fo. kingen müfle Es iſt erflauntich, 
wie fein dieſes Gefühl bei Manchem if. Wir wollen diefe Aeuße⸗ 
sungöform der Zonkraft Ton: Baftfinn nennen. 

c) Endlich auch finden fich ſolche Sänger, denen das Zonreich ſelbſt 
wmiverhällt vor dem inneren Auge liegt, ‘und welche Dann z. B. 
"bei dem Singen irgend einer in Noten gegebenen Ronfortfchreis 
tung nicht ſowohl dad Gefühl haben, daß eb wohl gerade fo oder 
fo zu dem Vorhergehenden oder Mitklingenden paflen möge, ſon⸗ 
dern bad, jeden Zweifel außfchließende Bewußtfein, daß es eben 
fo und nicht anderd fein mülfe, weil es fo baftehe. Hier 
äußert fich die Tonkraft als Tonanſchauung, im engerar 
Sinne des Wortes. 


- 3 Der Sefang ift entweder Ehoral⸗ oder Figural⸗, Solo⸗ 
oder Chorgeſang. Er iſt ferner einſtimmig oder mehrſtimmig. 

Der Chor heißt gemiſcht, wem weibliche oder Kinderſtimmen 
mit Mannerſtimmen vereinigt find (Sopran, Alt, Tenor, Baß), er 
heißt weiblicher oder Kinderchor, wenn er bloß aus weiblichen 
oder Kinderfiimmen zufammengefegt iſt (erſter Sopran, zweiter 
Sopran, Alt, auh wohl Eontraalt); er heißt Männerchor, 
wenn ee aus Männerflimmen beſteht (erfler, zweiter Tenor; 
erfter, zweiter Baß). 


— — — — — — — — u e 
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Hauptzüge Der neuern Gefchichte Des 
| Gefongunterrichts. 


Zwei Haupts und zwei Uebergangsperioden find es, bie wir, ums 
gefähr AO Jahre vor unferer Zeit beginnend und auf diefe berumter 
Hit en acben Fönnen. Die dritte Hauptperiode ift vielleicht 
nicht gar 


Erfte Sauptperiode. 


In dieſer Periode ſtand der Gefang in ben Volläfchulen faſt aus⸗ 
ſchließlich in dem Dienfte der religiöfen Bildung Man dachte wenig 
‚oder gar nicht daran, die Tonkraft uns ihrer felbft willen, behufs alls 
gempiner, hamoniſcher Bildung, zu entwideln; auch fiel ed wohl nur 
Wenigen ein, daß das begriffsmäßige Auffaflen ded Tonfſyſtems das 
Denker fürbere. Eben fo Ing ed ben Meiften ganz fern, bad weltliche 
‚Lied ald eine Mitgabe für das häusliche und öffentliche Leben zu pfle⸗ 
gen. Die Einübung der Pirchlichen Choräle war daher .die Dauptaufs 
gabe des Gefangunterrichtd und viele Schulen pingen nicht barüber 
binauß. Nur fehr feten wurden die Ehoräle mehrſtimmig gefungen; 
denn einmal hielt man ed -nicht für nöthig, bie Wirkung der einfachen 
Melodie durch die Kraft der Harmonie zu verflärfen, dann aud war 
ber mehrflimmige Kinderchor überhaupt wenig oder gar ‚nicht befannt. 
In den Schulen, weldye fich nicht auf den Choralgefang beſchränkten, 
finden wir meiſtens jene einfachen Chorliever, weiche man „Arten“ 
nannte, und weldye in der Regel nur bei beftimmten Weranlaffungen, 
zum Ofterfeft, für den Gregoriud» Umgang, für Begräbniffe, Zrauuns 
gen ıc. eingeübt wurben. 

Ueber dieſe Arien hinaus verſtieg man ſich im Allgemeinen 
nicht; denn wenn auch in vielen Dorflicchen fogenannte „Kircyenflüde “ 
aufgeführt wırden, fo übte man doc die Singftimmen nur mit ben 
fähigften Knaben, und nicht in den öffentlichen Schulſtunden ein. 
Bad Übrigens dad Einüben der Choräle und „Arien“ betrifft, fo geſchah 
dafielbe theild Lediglich nach dem. Gehör, theild nach Noten. Man 
machte jedoch mit den Noten nicht viele Umftände, wenigitend dachte 
man nicht daran, die Kinder durch einen Jahre lang dauernden theore⸗ 
tifhen Kurſus zum felbfifräftigen Singen nad) Noten zu führen. Man 
_ fpielte vor und ließ nachſingen; einzelne Knaben bildeten fich durch 
ihren glücklichen Ton⸗Taſtſinn zu Vorſängern aus, ja unter einer 
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großen Anzahl von Gchätern fand fidh von Beit zu Beit auch Einer 
oder der Andere, der unter Einwirkung günftiger Nebenumflänbe fich 
zu wahrer Konanfhauung erhob, und ſich alsdann im Treffen beſon⸗ 
ders hervortha 
Es lite unrecht fein, über diefe Periode unbedingt den Stab 
brechen zu wollen. Das bamalige Werfahren hatte neben manchem 
Fehlerhaften auch viel Gutes; denn 
4) verior man feine Zeit durch Uebungen von zweifelhaften Werthe; 
3) wurden die Kinder in dem engen Kreife von Choräien und Arien 
fo heimifch und ficher, daß fie dad Eingelbte für dad ganze 
Leben behielten; 
8) fand der Religiondunterricht an dem Gefangunterrichte eine viel 
Präftigere Stüge, ald es fpäterhin in vielen Schulen bee Fall 
war..”) 
Ein Weitere über dieſe Periode beizubringen, erlaubt ber Raum 
nicht; ich eile zu ber darauf folgenden 


Uebergangsperiode. 


Es hatte ſich nämlich nach und nach die Anſicht ausgebildet, ba 

nicht blos für daB religiöſe, ſondern auch für dad gefammte übrige Leben 
des Volkes der Gefang von Wichtigkeit fe. Darum übte man denn 
Lieder für allerlei Zeiten und Lebenslagen ein, man bebachte die Tages⸗ 
und Jahreszeiten, Saat und Ernte, Krieg und Frieden, man forgte 
für den Sandmann, den Fifcher, den Jäger, den Böttcher, den Schneis 
der, die Melkerin und fo für jeden Anbern bis zum Bergmann herab 
und zum Schieferbedier hinauf, wo dann neben vielem Guten auch 
manches Wunderliche mit unterlief. WBefonderd war ed das Mild⸗ 
heimſche Liederbuch, in welchem fich diefe Beſtrebungen der Zeit 
Fund gaben.. Es wurde nun zwar die Jugend auf ſolche Weiſe vielfach 
angeregt und belebt, allein im Ganzen blieb ber Erfolg hinter den Er⸗ 
wartungen zurüd. Auffallend war es beſonders, daß nur fehr wenige 
der Lieder, die man durch die Schulen in das Volk zu bringen fuchte, 
von dem Volke ans und aufgenommen wurden. Dies Schidfal traf 
befonderd faft alle Berufslieder. Selten befang Jemand feine eigene 
Beihäftigung, und Andere befangen fie auch nicht. Wohl aber hörte 
man, da dad Singen einmal Beduͤrfniß geworden war, unſere uralten, 
zum el tief poetifchen Vollblieder in ihren einfachen, oft fo rühren 
den Weiſen wieder aufleben und wielfach wiedertönen. — Died lenkte 
die Aufmerkſamkeit auf das wahre Volkslied hin. Während man aber 
noch bemäht war, den Weg zu ermitteln, weichen bie Vollbſchule in 


Strenger urtheilt Hien tz ſch über dieſe Periode. Cutonia, I., 3. 
Diekerweg’s Wegweilr, iferZ4. Be 
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dieſer Hiaſicht einzuſchlagen babe, teat mit den großen Weränberungen, 
. die im Gchulmwefen überhaupt vorgingen, auch für den Geſangunterricht 


Es war eine nach Bewußtſein ringende Beit, die Beit der for: 
malen Bildung gelommen, die Peftalozzifche Zeit. Anſchau⸗ 
lichkeit war das oberfle Princtp alles Unterrichts geworben. So ſtellte 
ſich denn die erfte und naͤchſte Aufgabe des Geſangunterrichts dahin, 
. Die Kinder fo zu führen, daß ihre Tonkraft zur Tonanſchauung geſtei⸗ 
gert und fie dadurch in den Stand geſetzt würden, ſelbſtkräftig und 
mit vollem Bewußtfein nach ſchriftlichen Zeichen zu fin- 


en. *) 

8 Wie aber diefe Zeit daB ganze Wefen der Menfchennatur und die 
Mittel ihrer Entwickelung tiefer erfannte, fo machte fie eb auch zur 
‚zweiten Hauptaufgabe des Gefangimterrichteß, durch den Einfluß der 
Kunft auf das Gemüth dem ganzen Dafein des Volkes eine 
höhere Richtung, eine edlere Weihe zu geben. °) 
MNun war ein großes, weites Feld für paͤdagogiſche BVeſtrebungen 
geöffnet, und die ebeiften Kräfte fah man wie durch einen Zauberichls 
auf diefem Felde fid) vegen. 


— — 





„Bei der Anwendung einer wahren Elementarbildungsmethode befinden 
ſich die Schüler in einem ſelbſtthätigen Suchen und lieben, was fie 
treiben, treiben fie nicht mechanifch oder Blindlings, fondern mit Be⸗ 
wußtfein.” Hientzſch. 

r) „Durch dieſe Geſangmethode (die Nägeliihe, als die ächt Peſtaloz⸗ 

iſche) ſoll alſo das Volk zu einem gewiſſen Grade von Kunſtſinn und 
Kunſtfertigkeit erhoben werden; es ſoll durch fie der Sinn für die bo- 
here Welt und bie Tebendige Sprache des‘ Gemüths au dem Bolte 
‚geöffnet werden. Sie mödrte es dahin bringen, daß auch muffaliic- 
fingend, Sedermann im Volke reden, leſen und ſchreiben, fein Noten⸗ 
blatt wie eis Schriftblatt ablefen, feine Chorftimme- rein und richtig 
abfingen lerne. Große Chöre alſo, Taufende von richtigen und feſten 
Epox s Sängern follen durch biefelbe gebildet werden,” u. f. w. 

Dreift, im Schulrath an der Oder, 11te Lieferung. 


„Man kann es ald ausgemacht annehmen, daß nicht allein dieſe 
mufttalifche Unterricht überhaupt ein fehr wichtiges Bildungsmittel fei, 
deſſen Stelle durch Eein anderes in den Schulen erſetzt werden Bann, 
fondern auch in’s Befondere die Veredlung ber kirchlichen Feierlichkeiten, 

"die Verbeſſerung des Bolfögefanges und bie Berfihönerung der Volts⸗ 
fefte durch die Unterweilung im mehrſtimmigen Geſange vorbereitet 
werden mälfe” Natorp's „Briefwechſel“, Ites Bändchen. 


— — — — — ww 
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Bald erſchien eine Anweiſung zum Geſangunterricht nach ber an⸗ 
dem, und in taufend Volloſchulen wurbe dad neue, große Werk wüflig 
unb mit vollem Vertrauen auf bie Kraft ber. Clementarneethede begon- 
nen. Man iebte in einer ſchoͤnen Früblingspeit, aus zahliofen Snoßgen 
ſchoſſen duſtende Bluͤthen auf, ſeendig erwartete man der herrlichſt en 
Früchte reichſte Fülle. 


en wir aut: näheren Beadmung biefer wichtigen Periode 
a ‚Anfang derſeben machte das Erſcheinen der berühmten „Se 


fangbildungslehre nach Peſtalozz iſchen Grundſaͤtzen von Nägeli 
und Pfeiffer. Zürich, bei H. ©. Nägeli, Leipzig, bei J. B. 83 


SFleiſcher. 18380.” 


Das Guendweſen der in dieſem Werke dargeſtellten Methode be 
zeichnet folgende Stelle aus dem Werke ſelbſt: Ryhythmik, Melodlk, 
Dynamit erfüllen. ven Kreis der reinen Geſanglehre An einem Tone 
werten (zuerſt) die Formen des Vaktes und Rhythmus geübt. und ges 
lehrt. Ohne Rhythmus, in gleichen Bingen, wird das muſikaliſche 


Magßverhaltniß in Höben uimd Tiefen gefbt und gelemt. Ohne bie 


Mannigfaltigfeit der Längen und Klızen, Höhn und Tiefen werben 
bie Grabe der Stärke und Schwäche geübt und gelemt. So wie aber 
bad Tonweſen vorher in feinen "lementarifhen Sonderungen vorges 
führt wurde, fo. wirb alddann auch dad Wor tweſen in elementarifcher 
Zergliederung mit dem Xone verbunden... Diefem Berfahren zufolge 
werden erft Laute, dann Silben, dann Wörter, endlich Verſe dem 
Zone beigefügt. Iſt der Bildungsweg bis hieher zurückgelegt, durch 
dieſen das Richtigſingen geſichert, das Schönſingen vorbereitet, ſo kann 
der Lehrer mit ſeinen Schülern zur Ausführung von wirklichen Geſän⸗ 
gen ſchreiten, die er dann nur in Fällen, wo die Ausführung nicht 
gleich gelingt, in einzelne Aufgaben wieder zerlegt.” *) 

Zugleich mit diefem Werke gab Nägeli mehrere Sammlungen 
trefflicher Gefänge heraus, von welchen weiter unten die Rebe fein 
wird. Peftalozzi ſelbſt hatte diefed Werk angefündigt und fich unter 
andern fo darüber geäußert: „Wir glauben, etwas dem Muſiker und 
dem Erzieher gleih Willkommenes und für beide Vorzügliches, verfprechen 
zu dürfen” Man begreift alfo, daß daffelbe mit Ungeduld erwartet, 
mt Freuden empfangen wurde. . Allein dieſe Freude follte ſich bei 
Mancyem nım zu bafd verfühlen! So herrlich die einzelnen Uebungen 
an ſich waren, fo fchön man fie dargeſtellt fand, ſo viel Bildendes ſie 
unbegroeifelt entieten, fo war es doch nicht moͤglich , den ganzen Na⸗ 


9 Das harmoniſche Element hat Naͤgeli weniger berückſichtigt, als es 
ſpäter von Anderen, namentlich von Gersbach, geſchehen iſt. 
7 % 
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dieſer Haaſccht einzuſchugen hate, trat mit ben großen Veraänderungen, 
. die im Schulweſen überhaupt worgingen, auch für den Geſangunterricht 
eine ganz neue Periode ein: 


Die zweite Sauptperiode 


Es war eine na) Bewußtſein ringende Zeit, die Zeit der for: 
malen Bildung gekommen, die Peftalozzifche Zeit. Anſchau⸗ 
lichkeit war das oberfle Princip alles Unterrichtd geworden. So ſtellte 
fi denn die erſte und naͤchſte Aufgabe des Geſangunterrichts dahin, 
die Kinder ſo zu führen, daß ihre Tonkraft zur Tonanſchauung geſſtei⸗ 
gert und ſie dadurch in den Stand geſetzt würden, ſelbſtkräftig und 
mit vollem Bewußtfein nach ſchriftlichen Zeichen zu fin- 

en. *) 
i Wie aber diefe Zeit dad ganze Weſen der Menfchennatur und bie 
Mittel ihrer Entwideling tiefer erfannte, fo machte fie e8 auch zur 
‚zweiten Hauptaufgabe des Gefangunterrichteß, durch den Einfluß’ der 
Kunft auf dad Gemüth dem. ganzen Dafrin des Volles eine 
höhere Richtung, eine edlere Weihe zu geben. ) 

Nun war ein großes, weites Feld für padagogiſche Beſtrebungen 

geöffnet, und die edelſten Kräfte ſahr man wie durch einen Zanberfchlag 

auf Diefem Felde fich vegen. 





9 „Bei der Anwendung einer wahren Glementarbildungsmethore befindesa 
fih die Schüler in einem felbftthätigen Suchen und lieben; was fie 
treiben, treiben fle nicht merhanifch oder blindlings, ſondern mit Be⸗ 
wußtſein.“ Hientz fſch. 

“) „Durd diefe Geſangmethode (bie Näg elifche, als die äht Peſtaloz— 
zifche) Toll alfo das Volk zu einem gewiffen Grade von Kunftfinn und 
Runftfertigfeit erhoben werden; es ſoll durch fie der Sinn für die hö⸗ 
dere Welt und die lebendige Sprache des‘ Gemüths auch dem Voike 
‚geöffnet werden. Sie möchte es dahin Bringen, daß auch muſikaliſch⸗ 
fingend, Jedermann im Volke reden, leſen und fchreiben, fein Noten⸗ 
blatt wie ein Schriftblatt ablefen, feine Chorſtimme rein und richtig 
abfingen lerne. Große Chöre alfo, Taufende vom richtigen und feſten 
Ehor- Sängern follen durch dieſelbe gebildet werden,” u. ſ. w. 

Dreiſt, im Schulrath an der Oder, 11te Lieferung. 


„Man kaun es als ausgemacht annehmen, daß nicht allein dieſe 
mufilalifhe Unterricht überhaupt ein ſehr wichtiges Bildungsmittel fei, 
defien Stelle durch Fein anderes in ben Schulen erfeßt werden Kann, 
fondern auch in's Befondere die Beredlung der Firchlichen Feierlichkeiten, 

"die Verbeſſerung des Volksgeſanges und bie Verſchönerung ber Voſts⸗ 
feſte durch die Unterweiſung im mehrſtimmigen Geſange vorbereitet 
werden ae" — — Matorps „Briefwechſel“, Ites Bündchen. 
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MBald erſchien eine Anweiſung zum Gefanguntericht nach ber an« 

den, und in taufend Volloſchulen wurbe dad neue, große Werk. vüflig 
und mit. vollen Vertrauen auf die Kraft ber Clementarmethade begon- 
nes. Dion lebte in einer fchönen. Frühlingszeit, aus zahliofen Knodpen 





ſchoſſen duftenbe Bliuhen auf, fraıbigrerwartete man der berrlihten E 


Früchte reihfte Fülle 
den wir zur nähesen- Beeichnung biefer wichtigen Periode 


. Den Anfang derſelben machte das Erfcheinen der berühmten „Se: 
fangbilbungslehre nach Peſtalozz iſchen Grundſaätzen von Rägeft 
und Pfeiffer Büch, bei H. ©. Nägeli, Leipzig, bei 3.3.8. 
. Bleifcher 1380.” 

Dad Snmbroefen der in diefem Werke bargeftellten Methode be 
geichnet folgende Stelle aus dem Werke ſelbſt: Rhythmik, Melodik, 
Dynamit erfüllen. ven Kreis der reinen Geſanglehre An einem Zone 
werden (zuerſt) die Formen des Taktes und Rhythmus geübt und ges 
lehrt. Ohne Rhythmus, in gleichen Rängen, wird das muflfalifche 
Magßverhaͤltniß in Höben und Tiefen gelibt und gelernt. Ohne bie 
Mannigfaltigkeit dee Längen und Kürzen, Höhen und Tiefen werden 
die Grade der Stärke und Schwäche geübt und gelernt. So wie aber 
dad Tonweſen vorher in feinen elementariſchen Sonderungen vorges 
führt wurde, fo wirb alddann auch dad Wor tweſen in elementarifcher 
Zerglieberung mit dem Tone verbunden. Diefem Berfahren zufolge 

werden erft Laute, dann Silben, dann Wörter, enblid) Were dem 
Zone beigefügt. Iſt der Bildungsweg bis hieher zurüdgelegt, durch 
diefen das Nichtigfingen gefichert, dad Schönfingen vorbereitet, fo kann 
der Lehrer mit feinen Schülern zur Ausführung von wirklichen Sefän» 
gen fchreiten, die er dann nur in Fällen, wo bie Ausführung nicht 
gleich gelingt, in einzelne augen wieder zerlegt.” *) 

Zugleich mit diefem Werke gab Nägeli mehrere Sammlungen 
tsefflicher Gefänge heraus, von welchen weiter unten bie Rebe fein 
wird. Peftalozzi felbft hatte diefed Werk angefündigt und fich unter 
andern fo darüber geäußert: . „Wir glauben etwas dem Mufifer und 
dem Erzieher gleih Willkommenes und für beide Vorzügliches verfprechen 
zu dürfen” Man begreift alfo, daß daffelbe mit Ungeduld erwartet, 
mit Freuden empfangen wurde. . Allein dieſe Freude follte fich bei 
Mandyem nur zu bald verfühlen! So herrlich die einzelnen Uebungen 
an fi) waren, fo fchön man fie dargeftellt fanb, fo viel Bildendes fie 

unbezweifelt enthielten, fo war es doch, hicht möglich, den ganzen NA: 


Das barmonifche Element hat Nägeli weniger berüdiihtigt, als es 
fpäter von Anderen, namentlich son Gersbach, geſchehen iſt. 
7 % 
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geliſchen Unterrichtsweg zu vollenden. Es zeigte ſich, daß man Sabre 
ᷣlos zur Rhythmik, Jahre blos zur. Melodik bebürfe, Jahre zu ben 
übrigen Elementen, daß affo durch die vorbeteitenden Elementarübengen 
anch die reichlichſt zugemeſſene Zeit verſchlungen werde und daß man 
dahet wenigſtens in Volksſchulen niemals bi zum wicklichen Singen, 
was doch dad Ziel fei, kommen könne. 

. Zwar erſchien im Jahre 1812 ein Aubzug aus ber großen Geſang⸗ 
bildungslehre“, worin die von dem Schüler zu durchlaufende Uebungs⸗ 
bahn fehr abgekürzt war; allein auch auf dieſem fürzeren Wege wollten 
Wiele nicht ferner wanbeln, da derfelbe immer noch zu ſpät an dab 
Ziel ded eigentlichen Singen führte, unb man ein Unrecht an ben 
Kindern zu begehen glaubte, wenn man ihnen das Singen von Liedern 
fo lange vorenthalte. So wenbeten fich denn Viele nicht obne einigen 
Mißmuth von der Methode Nägeli’s und Pfeiffers ab. Dogegen 
fanden die Nägelifchen Gefänge in ganz Deutichland bie bankbarfle 
Aufnahme ımd von diefer Zeit an hat der mehrftimmige Kin 
dergefang in den Schuien feflen Fuß gefaßt. 

Eben fo umpraftifch wie bie Rägelifche Sefangbildungsichre fanb 
man die faft zu derielben Seit erfcheinende Anweiſung von 


Seller N 


noch welcher ebenfalls bie Elemente in weit außgebehnten Kurfen ge: 
ſondert vorgeführt werden ſollten. 
Gleiches Schickſal hatie der: | ' 
Berfuh einer elementarifhen Sefangiehre für Volkaſchulen 
nach Pefſtalozgi. Rottweil, 1810. 
Der „Leitfaden bei der Geſanglehre nad ber Elemen- 
tarmethode”, den 


K. Schul; 


im Jahre 1812 herausgab (Zte Aufl. 1823 bei Baumgärtner in 
Leipzig, 6 g&r.), fand darum, weil er die Elemente zwar auch getrennt, 
aber in viel engeren Kreifen vorführte, an vielen Orten Eingang, indeß 
wurde er fpäterhin doch durch andere Werke verdrängt. 


Wahrend nun allmälig bie Anficht, daB dab Getrennthalten der 
Elemente verwerflich ſei, immer mehr Raum gewann, ſo hatte man 
zugleich auch in vielen Schulen die Erfahrung gemacht, daß es wohl 
überhaupt eine fehr ſchwere Aufgabe fein dürfte, die Kinder zur Ton 
anſchauung zu führen, und man glaubte, daß für dad Volk eine Ver⸗ 
einfachung entweder ded Tonſyſtems felbft ober wenigftend der Tonzeichen 
dringend nothwendig ſei. Da trat 





B. ©. 2. Natorp 

mit feiner „Anleitung zur Unterwetfung im Singen f für Se: 
rer in Vollsfchulen. 3848 und 4831.“ (fünfte Auflage des J. Curſus 
2897, 30 gGr., zweite des II, Curfus 1834, 1 The) af. Ex zog 
den Kreis des in der Vollsſchule auß ber Tonlehre Aufzunehmenben 
noch enger, als es bis dahin gefchehen war, that entfcheivende Schritte. 
zur Wiebervereinigung der durch die Peflatogzifhe Schule 
getrennten Elemente und — brachte bie Ziffern! — ‚Neue‘ 
Wiedewereinigung bewirkte er in der Art, daß er nicht nur, gieichſam 
Querdurchſchnitte machend, verfebiebene Kurfe bitdete, und in jedem 
derfelben nur einen Theil der Rhythmik, ber Melodik und ber Dynas 
mit abfo!eirte, fondern auch dadurch, daß er in den einzelnen Kurfen 
felbft das bereitd Exlernte auf jeder Stufe fogleich zu Beinen Geſang⸗ 
—— Das war praktiſch und fand großen, faſt ungetheien 

a 

Und die Ziffem? Sie erfchienen bem bei Weiten .geößeren Theil 
der Volksſchullehrer ald das erfehnte Vereinfachungsmittel, weshalb ſie 
denn den Noten vorgezogen und mit Freuden in Anwendung gebracht 


‚ wurden. *) (Natorp ſelbſt gebraucht nur im erſten Kurſus unbe 


dingt die Ziffern, im zweiten läßt er die Wahl zwifchen Ziffern und 
Noten) Es erfchienen nun. mehrere Sammlungen von Liedern und 
Chorälen in Ziffern, unter welchen die von 


J. F. W. Koch 
eine ber bemerfenöwertheften iſt, indem fie zugleich Andeutungen zu 
einer „ganz einfachen und fortfchreitenden Methode im Untersichte” 
enthält. 

Allein die Ziffern fanden auch ihre Gegner, und es entbranhte 
nun ein Streit, der von beiden Seiten nicht ohne Heftigkeit, zum 
Theil mit vieler Bitterkeit geführt wurde, unb ſich beinahe zwanzig 
Jahre lang binzog, ohne daß der Sieg fich für die eine ober die an⸗ 
dere Partei unzweideutig entſchieden haͤtte.“) Jedoch kann fo viel ge⸗ 
ſagt werben, daß gegenwärtig bie Ziffernſaͤnger im Nachtheil ſtehen, 


*) Die Bezeichnung der Töne durch Ziffern war übrigens ‚fon lange vor 
Matorp nicht unbekannt, ohne jedoh Aufnahme in' die Säulen zu 
finden. 

=) Für die Notenbezeichnung ſchrieben unter Anderen: Wilke (Leipziger 

uſikaliſche Zeitung 1813), Maaß (ebendaſelbſt 1815), Heuſer (Roſ⸗ 
ſel's Monatſchrift; für die Zifferſchrift: Koch (in der oben angeführ⸗ 
ten Geſanglehre), Engftfeld (gegen Heuſer in Roſſel's Monatſchrift). 
Letzterer gab auch 1825 eine kurze Beſchreibung des Tonziffernſyſtems, 
nebſt einer Beinen praktiſchen Geſangſchſchule, fo wie Chorgeſange für 
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und daß fie nach einer Reihe von Jahren einer völligen Niederlage 
kaum entgehen duͤrften. Mein Urtheil über bie Ziffern werde ich weis 
ter unten ganz fur; abgeben, ar gegenmäntiger Stelie ſcheint es ans 
gemeſſener, die gefchichtliche Erttiiddelung‘ des Gefangunterrihte® ganz 
ohne Ruͤckſicht auf dad „groge Schisma“ (Hientzſch in ber „Euto 
nia’‘) welche durch die Ziffern verurfacht war, zu verfolgen. 

Ich Tann jedoch kurz fein, und ich muß ed. Das Peftalogpifche 
Prinzip der formalen Bildung wurde fat in jeber der feit Natorp's 
Auftreten raſch nach einander erſcheinenden Gefanglehren in dem Hin⸗ 
fireben, die Kinder zum bewußtvollen Singen zu führen, fichtbar. 
Darin aber folgten die Meiften Natorp*), daß fie. die getrennt ges 
übten Elemente von Stufe zu Stufe zu wirklichen Gefangen verbans 
den. Urbrigens wurden fortwährend Verſache ‘aller Art gemacht, das 
Tonſyſtem zu vereinfachen, und ben Rindern zugänglicher zu machen. 
Es folgen bier die Namen Derjenigen, welcye in einer oder der an⸗ 
deren Art am meiften gethan haben, nebfl Angabe ihrer Schriften. 

DH. Stephani und F. J. A. Muck. 
Muſkaliſche Wandfibel, nebſt Anweiſung. Erlangen, bei Palm, 
1815. (2 Thlr. 8 g6Gr.. 
Das formak Prinzip entfihieben verfolgend, gegen . die Biffern an 


kaͤmpfend. 
K. ©. .Sering. 
Gefanglehre für Volksſchulen. Leipzig, bei @. Fleiſcher, 1820. 
| (12 98.) 
Peſtalozziſchen Geiftes, die Elemente zeitig verbindend. Zwei Eurfe, 
ber erfte in Ziffern, der zweite in Noten. Nicht zu weitläufig- 
Von Hiensfch gelobt. 
K. Gläſer. 

Kurze Anweiſung zum Singen, in zwei Curſen, für Volksſchüler. 
Nebſt 17 großen Notentafeln und einem muſikaliſchen Schulgeſangdu⸗ 
he, nah Matorp’s Geſanglehre methodiſch geordnet. Eſſen, bei 
Bädeker, 1821. (Die Wandtafeln nebſt Anweiſung 2 Thlr. Das 

| Schulgefangbuch, jeder Eurfus 18 gGr) 
Ganz an Natorp ſich anſchließend, mit Ausnahme ber Anwendung 
ver Ziffern; für alle Stufen Lieber liefernd, die zum heil fehr glüd- 





Ziffernfänger und 1830 eine Gefangfibel für Elememarſchulen, und 
eine andere für höhere Bürgerfhufen und Oymnaflen (letztere zum 
Theil in Noten) heraus. \ 

9 Die großen Berdienfte, welche fih Natorp in vielen andern Beie: 
bungen um dad Geſangweſen erworben bat, find alldekannt. 
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find. Hat auf die Gegenden‘ des Niebtrcheind großen 


Ud) erfunden 
Einfluß geübt und übt ihn noch, 


Job. Joach. Wahömann. 
Praftifhe Singfhule 3 Hefte. Magdeburg, bei Heinrichshofen, 
1821. (20 gr.) 
Die Notenſchrift anwendend, bem formaler Zwede huldigend, von 
Hientz ſch gelobt. 


Der Jauer'ſche Schullehrerverein. 
Die Singſtunden in der Volksſchule. Breslau, bei Graß, Bart 
u. Comp., 1825. (10 gGr.) 
Einfach, praktiſch und zugleich biidend; — bie Ziffern ausſchleßich 


gebrauchend. 
G. 3. Kübler. 
Anleitung zum Sefangunterriht. in Schulen. Stuttgart, bei 
Metzler. 2te Aufl. 1820. (18 gGr.) 
Die Elemente bleiben lange getrennt, im Uebrigen alles piaktiſch u und 
wohlbegrengl Notenfchrift. 
u . Jakob. 
Faßliche Anweifung zum Sefangunterriht in Boltsihulen. 
Breslau, bei Henke, 1828. (16 gOr.) 
Die Elemente früh verbindend, deßhalb praktiſch und eingänglich, den 
Lehrftoff ſelbſt verftändig, und mit Hinficht auf Dorfſchulen abgren⸗ 
zend; dem Grundſatze formaler Bildung üuͤberall treu bleibend. No⸗ 
lenſchrift. — Bon Hientzſch im Allgemeinen als recht dankens⸗ und 
empfehlenſwerth bezeichnet. 
W. Boppe. 
Anweiſung zum Geſangunterricht für Lehrer in Volksſchulen. Koͤ⸗ 
nigsberg, bei Unzer, 1829. (12 gGr.) 
Ganz im Geiſte der bildenden Methode abgefaßt, die Elemente etwas 
lange getrennt haltend. — Notenſchrift. 


J. C. Schärtlidh. 
umfaſſende Geſangſchule für den Schul» und Privatunterricht. 
Potsdam, bei Riegel, 1832. (1 Thlr. 10 gGr.) 
Von treuem Streben nad bildender Behandlung des Gegenſtandes 
zeugend, und viel Praktifched, namentlich fehr brauchbaren Uebungs⸗ 
floff enthaltend. Das harmonische Element mehr als mandıe andere 
heworhebend. Notenſchrift. 
J. Gersbach. 
Singf chule, nebſt Anleitung zum Gebrauche derfelben. Karlsruhe, bei 
Braun, 1833. (1 Thlr. 10 gOr.) 


\ 


424 
Gersbach vereinigt von Anfang an mit ben melodiſchen 
und rhythmifchen Elemente dad harmonifche. An zwei Wal 
bundert Uebungsfägen, bie mit dem Dreiflange beginnen, und mit 
einer Funftgerechten Fuge ſchließen, folle ed dahin gebracht werben, daß 
die Singenden auch wiffen und verfiehen was fie fingen, daß fie 
nicht nur von dem melobifchen und rhythmifchen, fondern auch won 
bem barmonifhen Bau der Gelangftüde Rechenſchaft geben können. 
Das Ganze bildet eine fo meifterhaft ald eigenthümlich audgeführte 
muſikaliſche Anfchauungdlehre, und verbient von Zebem, dem der Ge- 
fangunterricht am Herzen liegt, finbirt zu werden. Wenn außer 
Gersbach's unmittelbaren Schülern biöher nur Wenige an bie Aus, 
führung deffelben gegangen find, fo Tommt dad daher, daß 4) jenen 
200 Säken Feine Worte untergelegt find *), 2) eine ganz neue, fremb- 
artige Terminologie gebraucht iſt, und 3) allerbingd von Selten bes 
Lehrers Fein geringer Grad mufilalifher Bildung zu ſolcher Ausfuͤh⸗ 

zung erfordert wird. 
Lecerf. 


Seſänge und Gefängübungen für die Jugend. 36 u. 46 Heft, 
enthaltend: die Kunf zu treffen; nad einem neuen, für Lebrer und 
Lernende erleihternden Derfahren, und mit beionderer Rüdfiht auf 
allmälige Stimmbildung und den gleichzeitigen Unterricht hoher umd 
tiefer Stimmen. 183. 

Das melobifche Element bildet den Faden, an bem ſich daB Ganze 
fortzieht, während das dynamiſche und das rhythmiſche auf allen Stu- 
fen fogleich damit fehr einfach in Verbindung gebracht find. Noten⸗ 
ſchrift. Die finnreiche, Acht elementarifche Zufanımenftellung des Gan⸗ 
zen, ‚die befondere Berudfihtigung der Stimmbildung, und die kuͤnſt⸗ 
leriiche Anmuth und Freiheit, mit welcher fi) ber Verfaſſer in den 
oft fehr engen Uebungdgrenzen bewegt, machen dieſes Geſangwerk zu 
einer fehr beachtenswerthen Erſcheinung. Mächte die verfprochene „Mäs 
here Anweiſung zum Gebrauche befielben” bald erfcheinen! Vergl. die 


„Eutonia.” 
B. Habn. 
Handbuch beim Unterricht im Seſange für Schüler auf Opmnaſien 
und Burgerfchulen. Zweite Auflage. Breslau, bei Leufart, 1833. 
(8 gr.) 

Eine bedeutende Anzahl von Querdurchſchnitten madyend, fo 
daß die Elemente gleihmäßig fortgebildet werden. Das Ganze, wohls 
georbnet, und im Einzelnen fehr brav ausgeführt. Kür Volksſchulen 
enthält ed natürlich zu viel. Notenfchrift. Vergl. d. „Eutonia”. 


”) Was ic übrigens nicht al6 einen Tadel ausgeiprochen haben will. 
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d C. Karow. 
Methodiſche Anleitung zum Unterricht im Singen in Boll 
faulen. 


Eine Abhandlung, enthalten in dem dritten Hefte des zehnten 
Bandes ber Rhein. Blätter. Die Beſtrebungen von Nägeli, Na⸗ 
torp, Dreift und Hientzſch (foweit die letzteren damals in ber 
„Eutonia” veröffentlicht waren) einfach und Mar befprechend, alddann 
einen Lehrgang aufftellend,, deſſen Grundzüge folgende find: die Mes 
lodik wird zu Grunde gelegt*), die Elementarubungen gehen mög- 
lichſt Hand in Hand, — Notenfehrift. — In 36 einzelnen Bemer⸗ 


kungen enthält diefe Abhandlung am Schluffe noch einen rechten Schatz 


von Unterrichtöweisheit. Sie ift in den mir bekannten Kreifen fehr 
fleißig gelefen und fludirt worden. Vergl. d. „Eutonia”. 


2, Erk. 
Methodifher Leitfaden für den Geſangunterricht in Volks, 
j —* = Erſter Theil. Crefeld, in der Junke'ſchen Buchhandlung, 
(16 gGr.). 

Den formalen Zwed feften Schritte verfolgend, die Elemente 
in Meinen Lehrſtuͤkeen mehr neben s ald nach einander betreibend, und 
fo den Bildungskreld nach allen Selten bin gleichmäßig erweiternd, 
das Wortweſen nah Natorp's Vorbilde zeitig mit dem Tonweſen 
verbindend. Die Zifferſchrift nicht verwerfend, jedoch die Notenſchrift 
vorziehend. Fuͤr angehende Lehrer iſt dieſer „Leitfaden“ ganz beſon⸗ 
ders darum wichtig, weil das unterrichtliche Verfahren ganz 
genau vorgeſchrieben iſt, auch uͤberall treffliche methodiſche 
Winke beigegeben ſind. Der zweite Theil dieſes ſchaͤtzbaren Werkes 
ſoll naͤchſtens erſcheinen, und ich mache darauf im Voraus aufmerk⸗ 
ſam; Naͤheres uͤber denſelben werde ich zu ſeiner Zeit in den Rhein. 
Blaͤttern mittheilen. 

J. G. Fiſcher. 


Praktiſcher Leitfaden für Lehrer beim Geſangunterricht in 
Schulen. Ein Verſuch, die Geſanglehre nah Noten — in entwis 
‚elnder (Peſtaloꝛziſcher) Methode eben fo möglihft zu vereinfachen, 
als fer zu begründen; ein vpraßtiiher Beweis, daß das Singen nah 
Moten leichter und gründlicher gelehrt werden kann, als das nah 


———— 





+) Man überfehe nicht die Uebereinſtimmung mit Lecerf, welche deſto 
bemerfenswertber if, da Karow bei der Beröffentlichung feines (ſeit 
vielen Sahren verfolgten) Lehrweges von den Beftrebungen Lecerf’s 
noch Reine nähere Kunde hatte. Beide mag das Vorbild der Meifter 
der Höheren Seſangkunſt auf eine und diefelbe Bahn geleitet haben, 
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Bebergangsperinbe. 


Sa manchen Schulen zeigt ſich ein ſchweres Ringen nach dem 
Ziele der Tonanſi ; mit fehr bemerkbarer Hintanfegung des ei- 
gentlichen Singen, n Eommt vor lauter Treffuͤbungen, Takt⸗ 
übungen, Notenübungen x. kaum zu einigen Liedern und Chorälen. 
Staftbilbung”, fo beit ed, „iſt dad Höchfte, man barf fie nicht vers 
fäumen ; ; freilich iſt es ſchümm, daß fuͤr das eigentliche Singen ſo we⸗ 
nig Zeit bleibt.” 


In vielen auberen Schulen findet man ein friſches, froͤhliches 
Geſangleben bei gaͤnzlicher Hintanſetzung des formalen Zweces. Die 
Kinder fuͤhren allerlei ſchoͤne Geſaͤnge, bie fie faft mur mit dem Ton⸗ 
gedaͤchtniß aufgefaßt haben, gar wader auf; frägt man aber nad) 
Treff und Taktuͤbungen, ſo iſt bie Antwort: „Dad Singen ſelbſt iſt 
Hauptſache, es darf dem formalen Zwede nicht aufgeopfert werben ; 
beides zuſammen "vermögen wir aber nicht vollftänbig zu erreichen. 
Gern möchten wir’ !" 

Viele andere Schulen finden wir endlich auf Mittelwegen, die 
wieda unter ſich unendlich verſchieden find. Hier führt man einen 
theovetifch > praktifcyen Curſus mit Ausdauer burch, dort fucht man al 
led Begriffsmäßige vorher abzumachen, fei es num in vier Wochen 
oder im Laufe von Monaten; wieder anderöwo fireuet man ed füd- 
weife in die Liederübung ein, wenn ſich gerade einmal 
findet u. ſ. w. Nicht Wenig fühlen fich unbefrieigt bei ihrem Trei⸗ 
ben, fie erflären wohl gerabezu, daß der wahre Weg für die Volks⸗ 
Fi u noch nicht gefunden fei. 

Eine: foldhe ift unfere Zell. Das formate Princip ringt 
mit dem materialen, und der Streit beginnt in jeder Schule von 
Neuem, wo ein junger, begeifterter Lehrer eintritt. Dieſe Zeit bes 
Ringens und Kämpfens, bed Forfchens und Suchens, des Sehnens 
und Harrens kann alfo mit Recht als bie Uebergangäperlobe zu einer 
anderen Zeit angefehben werden, wo alle einfihtövolleren Leh⸗ 
ser Über den von der Volksſchule einzuſchlagenden Weg 
in der Hauptſache wieder einig ſein werden, wie dies ja bei den 
meiſten uͤbrigen Unterrichtsgegenſtaͤnden der Volksſchule der Fall iſt. 
Dieſe Zeit wird die dritte Hauptperiode ausmachen. Wir fie 
ben jegt an den Pforten diefer Zeit. Der folgende Theil der gegen- 
wärtigen Abhandlung wird verfuchen, dazu, daß biefe Pforten fich 
öffnen, mitzuwirken. 








IV. 
Zwei und Grundſätze Des Geſang⸗ 
unterrichts. 





Der Zweck ded Sefangimterrichts if, in drei Worten aubgebruͤckt, 
den Menfcen frei, froh und fromm zu maden. 

Frei, indem er im Kinde dad Wermögen entwickelt, bie Gebilde 
der Tonwelt an fich aufzufaffen und barzufiellen — ſich des Schoͤ⸗ 
nen in dieſen Gebilden bewußt zu werden, ſein Gemuͤtholeben 
durch Töne audzudruͤcken. 

Froh, indem jede rechte Keaftkbung, auch die Uebung der Ton⸗ 
kraft, an ſich erfreut, — indem jede rechte Kenntniß, auch die des 
wunderſamen Tonreichs, die angenehmſte Befriedigung gewaͤhrt, — 
indem der Geſang in ſeiner befonderen und eigenthuͤmlichen Beziehung 
* — Fuͤhlen und Empfinden ein veicher Duell der ebelften Ges 
nuͤſſe ift.*) 

Fromm, indem bie Freude on der Kunft mancher niederen Mei⸗ 
gung Thuͤr und Thor verſchließt, — indem der Geſang das Gemuͤth 
fuͤr jede edele * Beyung ganz befonbert empfängli macht, — indem 
der Gefang ein Hauptmittel veligiöfer Belebung ift, und biefe nicht 
ohne Einfluß auf den Willen fein Tann. 

Wie werben wie nun biefen beeifachen Zweck bed Gefangunteks 
richtes am ficherften erreichen? Allgemein möchte fich das in folgenben 
drei Hauptgrundfähen bezeichnen laſſen: 

A. Bilde nicht den Sefangunterriht nad einer vers 
einzeiten Richtung bin aus, fondern faffe dad gefammte 
Bedürfnig der Menfchennatur In’ Auge! 

B. Seße. die einzelnen Zweige bed Unterrichts in 
das naturgemäßeftle Verhältniß! 

C. Behandle jeden berfelben ben allgemeinen Un: 
terrihtögefehen und dem Weſen des Gegenftandes ges 


Dies führt und nun auf eine Reihe von Folgerungen, and denen 
wir dad ganze Gebäube bed Gefangunterrichts zufammenftellen. 





*) Die Denkichrift des Nurnb. Erzieh. V. drüdt den Zweck des Geſanges 
alfo aus: „Der Geiſt fol mit feiner Anſchauungskraft zur Kunſt, mit 
feiner Erkenntniß zur Wiſſenſchaft, mit beiden zur Weisheit; das 
Herz foll mit feiner Willenskraft zur Tugend, mit feiner Gefüpläfreft 
zur Ootifeligkeit, mit beiden zur Heiligkeit gebildet, werben,“ 


man | 


A. Dreierlei Schuluͤbungen finde es, welde, im Weſen be Se 
fange begründet, in ben verſchiedenen Geſanglehren dargeſtellt find, 

von ſelbt· rutgegeutreten. 

1. Uebungen zur Auſbubung des Tonanſchauungsvermoͤ⸗ 
gens, wo es darauf ankommt, die Erſcheinungen des Tonreichs an 
ſich aufzufaſſen ‚ ohne Bezug auf dad Gemuͤthsleben. Treffübungen, 

n, Webungen zur Kenntniß der Harmonie. Nennen wir 

fie kurzweg Anfhauungsübungen. 

8. Uebungen zur Ausbildung der Stimme, rein Anßerli 
cher ; gymmaſtiſcher Art. - 
:. . 8. Uebungen, ben Einfluß des Geſanges. auf das Ge⸗ 

muͤthsleben zu vermitteln. Einſtudiren von wirBlihen Geſaͤn⸗ 
ara, Iumfigemäße Ausfhhrung beifelben. Begreifen wie alles hieher 
Sehörige unter dem Ramen der Liederäbung *. . 
Fraͤgt ed fi num, ob jede diefer drei Uchumgbarten in ber Voſts⸗ 
fchule Platz fanden folle, ſo kann die Antwort keine andere, als eine 
bejahende fein. Ohne Liederuͤbung würde ja der Gefangunterricht 
nur einen ſehr befchränkten Einfluß auf das Gemuͤthsleben des Kins 
bed: dußerh; ohne vorbesgegangene Stinmubungen aber winden 
die Lieber zu wnolilonmen ausfallen, ums biefen Einfluß zu uͤben “). 

Und die Anfhauungsäbungen? Zwar smterfliken fie die 
Lieberübung. nicht. in bem Maße, als Viele gemeint haben und noch 
meinen, aber fie unterſtuͤtzen fie doch, und helfen ihre Fortſetzung 
im fpätesen Leben fichern.: Die Hauptfache iſt aber, daß der Menſch 
ich beflen, was er "weibt, ſoweit bewußt werben foll, als er fich 
bewußt werden Tann. Nicht‘ vermögen es gewöhnliche Volksſchulen 
dahin zu bringen, daß. bie Kinder Alles im voller Selbſtkraft nach 
Roten fingen, ‚aber zwifchen biefer hoben Stufe des Kunſtbewußtſeins 
und jener niederen, auf welcher. die meiſten Schuͤler Reben bleiben, 
wenn wir Beine Anfipensungehbungen mreiben, gibt es eine große 


4 Ich weiß wohl, daß biefer Name weder an ſich, noch in Berlehung 
auf die Namen unter’ 1. und 2. ganz bezeiäänend iſt; es iſt mir aber 
nicht gelungen einen paflenderen aufzufinden. Bielleiht ſchlagen Die 
. Bersen Reeemfenten einen oder deu anderen vor. 

9 Ih war früher nicht der Meinung, daß es von Wichtigkeit ſei, be 
fondere Stimmübungen anzuftellen! neuere Erfahrungen haben mid) 
jedoch überzeugt, daß man allerdings nicht? Beſſeres thun kann, als 
in jeder Stunde wenigſtens funf Winuten auf die Scala zu verwenden. 

„Die Solfeggi, oder Singübungen, geben der Stimme die gehörige 
- Ausbildung, und machen gleichfam von der Singleiter, die in Wollen 
bunfel fand, jede goldene Sprofie ſichtdar. Schubart's Ideen zu 
einer Aeſthetik der Tonkunft. 
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Zahl von Mitteſſtuſen: es iſt Pflicht der Schute fe weit 
binanzufteigen, als möglid. 

Afo Anfhauungsübungen, Stinimübungen, Eieders 
Gbung, dieſe dreil 
' — in ſolchen Schulen, wo eben nur das unentbehrlichſte gelernt 

werden fol und kann, 3. B. in Abendſchulen für Hirten, fir in Ka 

briten befcjäftigte Kinder ıc., ftelit fich die Suche guders. Hier muß 

. man auf Anſchauungs⸗ und Stimmuͤbungen verzichten, um in ber 

kaͤrglich zugemeſſenen Zeit wenigſtens etwas für Liederuͤbung thun zu 
men. 

B. Was nun bad Wechſelverhaͤltniß betrifft, in weldem 
diefe Uebungen zu einander ſtehen follen, fo iſt bad der Slimmuͤbun⸗ 
gen zu den uͤbrigen Uebungsarten fo Elar, daß ich ohne Weitere dar⸗ 
Über hinweggehen kann. Ganz anders iſt es aber mit der Beglehung 
der Anſchauungkuͤbungen zur Liederuͤbung. Ich werde baffelbe jedoch 
erft weiter ımten feſtſtellen. Seine ganz eigenthuͤmliche Ark erforberf; 
daß manches Andere vorausgehe. Möge der Lefer die betreffende Fra⸗ 
he unterdeß auf feine eigene Weiſe zu beantworten fuchen. 

: Wie iſt nen jebe Vebungdart an -Tich zu behandeln ? *y 


a Die Kufsauungsühungen. 


4. Der Unterriht beginne mit den Elementen und 
werde von Stufe zu Stufe ohne Uebereilung Iüdenlos 
fortgeführt. Ein albelannter Sat, ber aber für die erwaͤhnten 
Debungen von ganz ‚befonderer Wichtigkeit if. Jeder Sprung, jeber 
vorzeitig gethane Schritt beſtraft ſich hier auf der Stelle. Man muß 
die Grundlagen des aufzuführenden Baued immer von Neuem befeflis 
gen. Man kann nicht Iangfam genug gehen; Zeitverluft ift bier Zeit 
gewinn. 

2 Sso viel ed möglich ift, fege man bie Elemente von 
Stufe zu Stufe in Verbindung Keine flawe, Jahre lang 
dauernde Trennung! Sie fcheint weder bem. Weſen ber Muſik, noch 
der Natıw. ded Kindes amgemeflen. Wohl finden wir nicht felten den 
Rhythmus ohne die’ Melodie, wie 3. B. bei den Märchen der Trom⸗ 
mel; Aber nicht will umgekehrt die Metobie ohne ihren Gefährten und 
Sräger ,‚ den Rhythmus, fen. Selbſt einfache Terffübungen werden 





9 Es kann bier nicht ſowohl darauf antonmen, allgemeine Unterrichts⸗ 
grundfäge zu wiederholen, als vielmehr darauf, ſogleich die Reſultate 
ine Anwendung auf den Gefangunserricht zu geben. Rut wo es bes 
ſonders nothwendig fcheint, finde «eine Sudnahme Bett, eine foldye 
„macht gleich dev Satz unter a. 1. 
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bald ermübenb und abfloßend, ‚wenn ber Rhythmus dabei ganz "zurikd« 
tritt," Und bie Natır des Kindes entwicelt ſich doch gleichmäßig mach 
allen Seiten bin. — Datum bin ich ganz dafür, entweder mit Ja⸗ 
cob, Erf, Habn u. A. nah Natorpd Vorgange Queerburchſchnitte 

zu machen, wie died in anderen Unterrichtögegenfländen ebenfalls gr 
ehe. oder wenigftend mit Hientz ſch gleichſam beiläufig den melobl: 
ſchen Uebungen eine einfache ihythmiſche Bormung zu geben, unb ben 
rhythmiſchen eine metobifche.*) 

3 Es muß auf allen Stufen fleißig notirt werden. 

Sonft bilden wir den Schüler ganz einſeitig. Er fol nad 
Schriftze ichen fingen, das iſt Eined; aber das Andere iſt für bie 
Bildung der Tonkraft eben fo wichtig, nämlich, daß er nad Toͤ⸗ 
nen fchreibe. Dabei gewährt dad Notiren noch ben Vortheil, daB 
eb bequeme Schüler, welche gem fo mitlingen, wie bie Anderen eben 
fingen, zur Anwendung ihrer wollen Tonkraft gleichſam zwingt Für 
den Lehrer iſt es das einzige Mittel, ſich von der Stufe, welche die 
Kinder in der Tonanſchauung wirktich erreicht haben, zu unterrichten, 
und fich vor zahlloſen Zäufchungen zu bewahren”). Hatte Nägeli 
außerdem, Daß er dad Notiren zur Schulübung gemacht, weiter gar 
nichts für das —— gethan, fo hätte er fon dadurch ein fer 
großes Werdienft erworben. 

4. Könnte man deo von dem harmoniſchen Elemente 
mehr in den Anfhauungsfreis der Volksſchule aufneh⸗ 
men! 

Ein Wunſch für Hientzſch, Erk, Schärtlich und dergleichen 
Leute, nicht eine Borberung an angehende Lehrer, denn biefe können 


% „Die Elementarubungen gehen möglihlt Hand in Band, beſonders 
wird die Rhythmik nicht fo von der Melodik getrennt, daß die Takt⸗ 
übungen auf Einem Tone gefungen werden. ..... Es if darauf zu 
halten, daß die melodifchen Uebungen in einer befimmten Taltart ge: 
fungen werben, denn auch die erftien Töne, welche der Lehrer den 
Kindern sum Nachſingen gibt, müflen von ihnen nicht willkürlich lange 
gehalten, fondern ihre Dauer muß dur Wine mit ber Hand nach 
einem genauen Zeitmaße beftimmt werden.” Karow. 

#4) „Und vollends unmöglich kaun jeder Lehrer wiſſen, ob jedes Kind jede 
Nebung mit gänzlicher Klarheit in fein Inneres aufgenommen bat. Er 
muß vielmehr vernünftiger Weife das Gegentheil annehmen. Bei 
mancher ng kann Manches dem Kinde auch nur gelungen fein. 
Ja diefes Gelingen geht bei Tehlengemäßen Stimmübungen glei bei 
der erften Wiederholung dem Begreifen vorher: und wo bei dem Kin⸗ 
de das Gefühl ausreicht, da bemüht ſich daun im Einzelnen der Ber 
Rand nicht weiter.” Rägeli, 
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nicht: füge mehr thun, ald jene vorthun, u das ſcheint mir zu 
wenig.) Gersbach zwar hat genug vorgethan, allein ich wage 
kaum, fein Werk zur allgemeinen Einführung zu empfehlen, weil fich 
alle Welt an die abweichende Terminologie ftoßen würde, mie noch 
vor wenigen Zahren die geiftvollen Sprachfchriften eines gefeierten Pä- 
bagogen von Hunderten weggeworfen wurden, weil fie Abwechſelungen 
in der Orthographie enthielten. — 


b. Die Stimmübungen. 


any in EB Bit Fin befres Witte ber Scimmbiung ale die Toms 
ter.) 
2 Sie werde beſonders in langen, gegpgenen Toͤnen geübt. Auf 
he Läufer und dergleichen kann fi) die Volksſchule nicht ein⸗ 
laſſen 

3 Die Begleitung eines Inſtrumentes ft bierbei ganz befonders 
nothwendig. 

4. Man übe vorzugsweiſe die mittleren Töne ber Stimme, alſo 
die Xonleitern von D, Es, E, F. 

5. Man verlange niemals, daß bie Kinder fehr hohe Toͤne durch 
gewaltſame Anſtrengung, die leicht fhaden Tann, erzwingen. 


c. Die Kiederübung. 


4. Alles, was bie Kinder fingen, follen fie fo volls 

‚tommen ald möglih ausführen. Denn es ift entfchieden, daß 

nur der gute Gefang einen wahrhaft bildenden Einfluß auf dad Ges 

müth des Singenden ſowohl wie des Hoͤrenden auszuliben vermag. 

Schlecht fingen ift fchlechter als gar nicht fingen. | 
Man beachte folgende Hauptregeln : 

a. Die Kinder follen die Worte verfichen, welde fie 
fingen. Zwar fingt nicht Jeder gut, der verficht was er fingt, 
aber gewiß fingt Keiner gut, der nicht verficht was er fingt. 
Man forge alfo für faßliche Texte und gebe für Einzelnes, was 
dunkel fein möchte, kurze Erklärungen. Nur Beine gereimte, waͤß⸗ 


*) Wahrſcheinlich würde man das harmoniſche Element mehr bearbeitet 
haben, wenn in jeder Schule eine kleine Orgel wäre. Aber auch obs 
ne eine ſolche läßt Ah Manches thun, man hat ja eine lebendige Or⸗ 
gel, die Kinder, 

) „Der Sänger fludire zuerft aufs genaueſte feine Leiter.” 
Schubart. 

er) „Er lerne vorzüglich ſtehende Töne oder weiße Roten aushalten.” 
Derfelbe, 


Diefkermeg’s Merweiſer. Iſter 2 2 


vige Proſa! Necht ſorgſam verfahte man beſonbers Ba, wo die 

Kinder den Text bioß durch Vor⸗ und Nachſprechen Iemen. °) 

b. Der Geſang fei rein. Ed iſt gar kläglich, wenn ein Sän— 
gerchor, der ſonſt nicht übel iſt, In jeder Strophe eines Liedes 
einen halben Ton herunter zieht. Hauptmittel dagegen: 

4. man laſſe viel in langen, gezogenen Toͤnen fingen; 

3%. man begleite häufig den Gefang durch ein Inſtrument; 

3. jede Stelle, wo die Kinder falfch intoniven, laſſe man unnach⸗ 
fichtlich fo fange wiederholen, bis fie rein ift. Darauf kommt Alle} 
an. Es ift eine goldene Regel der Geſanglehte. Die Erfahrung lehrt, 
daß jede Läffigkeit im dieſer Hinficht die fehlimmften Folgen nach fi 
He. Die Kinder gehen rüdwärts, fobal fie nicht votrwaͤrts geben. *) 

e. Die Ausſprache fei deutlich. Es kommt Bier namentlich 
auf zweierlei an: 

4. Daß die Vocale rein gefimgen werben, nicht o für a, u für 
o, i für u cz | 

3 daß der Schlüter die Confonantn nicht wegläßt, und ale ;- 
B. nicht flatt Reich — ei, ſtatt kommſt — omm, ftätt preift — eib 
fingt. An vielen Orten’ bleiben die Kirchenmuſiken umerbautich für bie 
Gemeinde, weil Fein Menſch ein Wort von dem verfleht, was dr 
Chor fingt. — Jede Silbe kann der Zuhoͤrer vernehmen, wenn ein 
ohne ftarfe Begleitung fingender Chor feine Sache recht macht. 

d. Dan laſſe doch ja fireng im Takte fingen. Veſſeht 
fi) das nicht von ſelbſt? Nach der Theorie — ja; nach der Er« 
fahrung — nein. Bel fehr geſchickten Lehrem findet man zuwel⸗ 
Ten einen Gefang, der taktlos entweder über die Pauſen weggeht, 
oder fih in böchfl widerlicher Weiſe fehleppend fortbewegt. Da 
geht denn gerade die große Wirkung, die das rhythmiſche Eile 
ment auf den Menſchen äußert, verloren. Hauptregeln für. den 

Lehrer find: | | 


*) Ein Heine Maͤdchen fang in einem Fruhlingsliede, welches Ke in ber 
Schule gelernt hatte: „Ein Mohr aus feiner Hülle drangt fi der 
junge Halm“, und als man ihr fagte, es hieße: Empor aus feiner 
Hülle ıc., fo erwiederte fie, das müfle doch wohl der Lehrer am beften 


Ein ander Mal antwortete ein Knabe auf bie Frage, wa3 in der 
Schule gefungen worden?. der Kronleuchter!! — fo hatte er nämlich 
das Wort „Tonleiter” verſtanden. 

Wirklich babe id die Erfahrung gemaht, daß Kinder, die in der Un⸗ 
verflaffe unter guter Zeitung ziemlich gefungen hatten, im der Ober 
klaſſe, wo man weniger genau verfuhr , unerträglich detonirten. 
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8.. Mehnen Binkem markirt man. den Aalt entweber durch Mit. 
ſpielen oder durch Bewegungen beb Bogens (eines Stäbchens ıc), 
bie fie feſt im Auge behalten müſſen; 

2 figen ſolche Kinder an Tiſchen, fo Lännen fie auch angeleitet 
werben, den Takt duch hörbare Niederfhläge anzugeben, wobei man 
freilich gegen Einzelne, weichen bad nicht gelingen will, Nachſicht üben 
muß, — im Ganzen geht..ed recht gut; 


3) größere Kinder müffen immer taftiren, nicht mit ben befanne 


fen, auf und ab, rechts und links gehenden Bewegungen des Kapell⸗ 
meiſters, ſondern mit einfachen Niederſchlägen auf den Tiſch, oder in 
die Hand, die viel leichter und den Kindern natürlicher find. Sehr 
anzurathen ift ed, daß man häufig eine Abtheilung taktiren und laut 
zählen laſſe, während eine andere ſingt; zumeilen mögen Alle taktiren 
und laut zählen, während ber Lehrer fingt ober fpielt. 

‚eo Don wähle nur ſolche Stüde, benen die Kinder ge» 
wachſen find, und vermeile fo lange dabei, bis fie mit Si⸗ 
cherheit und Freibeit außdgeführt werben. *) Denn nicht eber, als 
wenn alled Techniſche abgemacht ift, und feine Schwierigkeit 
mehr hemmend und flörend wirft, thut ſich das Herz des San⸗ 
gers auf. Der Zuhörer bat bei den verzweifelten ——— 

‚bie ein einzelner Sänger oder ein ganzer Chor macht, um eine 
über feine Kräfte —8* liegende Aufgabe zu loͤſen, nicht einma 
den Genuß, den. die baläbrechenden Sprünge eines Seiltänzers 

gewähren. — Mio eine großen, contrapunktiſch audgeführten 
Chöre, eine künſtüchen Solo: Arien! Einfache kieder, Beine 
Motetten unb Chöre, höchſtens fo ſchwer, wie bie (djtoerfien der 
von Hientzſch und Erk herausgegebenen, — daB ift Alles. 
Fordern die Umflände gebieteriih, daß man Schuflinder zur 

Ausführung größerer Kirchenmuſiken ziehe, ſo wähle man nur 

die Fahigſten, und übe privatim bie sufpufühsenben Santaten, 

Dymnen x. mit ihnen ein.*”). 





9 „Damit die Ausführung der aunſwwere fo wenig ats miglich durch 
Stockung oder Störung gehemmt oder unterbrochen werde, damit 
auch- das Gefühl der Verlegenheit niemals die Kunſtanſchauung bes 
ſingen den Individuums truͤbe und ſo die Gemuͤthsbildung ae “ 
Nägeli 

pe hreilich werden allzuſchwerer Sachen auch yrivatim die Singer nicht 
mädytig werben, ‘zumal wenn die Einübung da abbricht, mo fie eis 
gentlich erſt recht beginnen follte, mämlid Bei dem erftmaligen Durch⸗ 

- Bringen des Stückes ohne gänzliches Umwerfen. Wie viel wird in 
Diefer Hiuficht noch gefehte! Wie viele Kirchemmuſiken ſind fo jammer⸗ 
Aich,: daß kein Denfk; ſich daran bauen kann! „Aber was Mmunert 
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."£ Man wiederbole. -fleikig. Gift umenkiich. beſſer, einige 
wenige Lieber feſt einzufingen,, als raſtlos nad) ‚Neuem zu jagen. 
2. Es werde nie ein Gefangftäd eingeäbt, welches 
'nicht von 'unzweifelhaftein poetifhem und mufitalifchem 
Werthe ift. . | 
> Denn was an ſich werthlos iſt, das kann niemals ben Kunft- 
finn nähren, dad Gemüth auf erwünfchte Weiſe anfprechen. Es gibt 
gute Texte, die fchlecht commponirt, und wiederum elende Meimereien, 
die fehr fhön geſetzt ſind. Von Seiten des Lehrers gehört viel, viel 
"Studium dazu, bierin ein fichere® Urtheil zu gewinnen. Vor groben 
Mißgriffen kann fich der weniger Durchgebildele bewahren, wenn er 
fih an die weiter unten aufzuführenden Liederfammimgen .hält. Bes 
Tonderd vorfichtig fei man bei eigentlichen Kinderlievern, denn unter 
der großen Anzahl berfelben iſt viel Schlechtes”) Auch kann man 
gegen Opernftüde, denen andere Texte untergelegt find, nicht miß⸗ 
trauifch genug fein. **) . un 
. 83. Die Schule bilde gleihmäßig den Choral: und den 
Siguralgefang aus. Ä 





uns die Erbauung ? Kommt es nicht lediglich darauf an, daß wir fa 
gen köonnen, wir haben große Dymnen und Kantaten aufgeführt ? SR 
& es nicht rühmlich genug, nicht umgeworfen zu haben? Und fteigt nicht 
m + übrigens ber Reſpekt der Zuhörer, je Bedenklicheres der Ehor zu hö⸗ 
3. ven gibt ? Selbſt das Umwerfen bat: nichts gu bedeuten, wenn nur 
: .. Keiner aufhört, die Bauern ſtecken die Köpfe zufammen und fagen : 
„Run Eommt’s gelehrt, es ift eine Zuge.” — . 
u | | Altes! Mahufeript. 
u '*) „Wie groß auch die Anzahl der vorhandenen Gefänge für die Jugend 
“fein mag, fo konnen doch nur fehr wenige davon gebraucht werben, 
theils wegen fehlerhafter , ' geiftlofer Meifenfekung, theil® und befon- 
ders wegen durchaus unpaſſender Tertb...... Der Gcfaiiginbalt muß 
dem Sinn der Jugend angemeflen, voll Anſchaulichkeit, Friſche und 
„Kraft, und ebeufo entfernt von wäflerigen, geiſtloſen Cupfindeleien 
v . wie von bünnem Morals und Gentenzenkram fein.” , - 
Denkſch. d. V. Erzh. V. 
Seit in den Schullehrer⸗ Seminarien die Muſik vielſeitig gelehrt 
und geübt wird, glauben manche junge Lehrer, es ſei für ſie etwas 
Leichtes, Geſaugwerke zu componiren. Go geben fie mit großer Keck⸗ 
beit an Lieder und Motetten, Hymnen und Santaten, haben auch 
nichts Eiligeres zu thun, als ihre Schöpfungen friſchweg in Schulen 
., und Kirchen aufzuführen! Es droht non dieſer Geite viel Unheil. 
:*) In einer vieloerbreiteten Lieberfanminng ſteht die Muſk des Jaͤger⸗ 
; Mord aus dem Freiſchutz, mit untergelegtem Advents Zerte!! — 
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Jede Kunſſſorm wird ihrer Eigentbümlichkeit. angenieffen , in eige: 
ner Weiſe bidend auf dad Kind. ein. Es iſt daher eben fo falſch, ben 
Biguralgefang aus der Schule zu verbannen,*) als mit kunſtvollen 
Liedern und Chören:zu prunken, - während die. Rinker kaum drei oder 
vier Choraͤle koͤnnen. Der Choral: hängt übrigens mit ber Pflege des 
kirchlichen und religiöfen Lebend innig zuſammen; jebeö Kind follte beim 
Austritt aus der Schule 50 bis GO Ehoräle aus dem Gedãchtuiß ſin⸗ 
gen koͤnnen. ) 

Bon ſelbſt verſteht es ſich, daß bei Kindern des zatteren Alters 
der Choral noch zurücktreten muß. Wird er bei’ den Kleinen ange 
wandt, fo fei bie Bewegung etwas raſcher, als fie ed fonft zu fein 
pflegt. 

4 Man fei darauf bedacht, daß der Kinderchor am 
rechten Drte einſtimmig und am rechten Orte mehrſtim⸗ 
mig ſei. 

Kinder unter neun Jahren ſingen einſtlimmig Mehrſtimmigkeit 
iſt bier Unnatur, und. fände fie auch bei der Schulprüfung hundertfa⸗ 
ches Lob. Mit älteren Kindern iſt's anderd; fie Finnen mehrftimmig 
fingen, fireben. auch, wie überhaupt der Kunftfinn des Volkes, überall 
darnad) hin. Es ift aber der mehrflimmige Gefang ein fo wichtiges 
Kunftbifdungdmittel, und feine Gewalt über dad Gemüth ift fo groß, 
daß auch Die beſchränkteſte Schule ihn nicht ganz aufgeben ſollte. 





9 vorgekommen. 

*) Soil diefe Aufgabe bloß in den Schulkunden geföfet werben ,,. wie fol: 
ches der Fal an den Orten ift, wo die Kinder nicht regelmäßig die 
Kirche. befuchen, fo erfordert fie allerdings fat zu viel Zeit. Ganz 
anders ift es, wenn jeder Knabe der Oberklafle am Sonntage feinen 
Platz auf dem Orgelchore einzunehmen gehalten if. Da kann man, 
einverftanden mit dem Prediger, bei verhältnißmaßig geringem Zeit 
aufwande den angeführten Zweck folgendermaßen erreihen: ' 

1) Die Schule (Kirche) beſitzt eine Anzahl Kleiner Choralbüchlein 

bloß Melodieen enthaltend. 

2) Aus dieſen Büchlein läßt man etwa alle 14 Tage eine Anzahl 
von Ehorälen nach Roten — (mit Nennung der Notennamen) fingen, 
wobei man die Kinder durch ein Inſtrument unterflügt. (Sie erlan- 
gen bald eine ziemliche Sicherheit darin.) 

3) In der Kirhe wird jede Melodie ohne Ausnahme gefungen. ft 
eine fremde gewählt, fo wird fie Sonnabends einige Male mit den 
Knaben durchgenommen. Sonntags Magen diefe dann vor, forgfältig 
in ihre Büchlein fchauend, und zugleich aufmerkſam der Orgel folgend; 
die Gemeinde fimmt ohne Roth ein. So prägen ſich nach und nad) 
alle Melodien den Kindern wie den Erwachſenen ein. 


— — — — — 


Man trifft übrigens in dieſer wichtigen Sache oft nicht das Mechte. 
Folgende Sãätze mögen den Lefer su Haltpunkten für fein Lietpeil 
dienen: 

a. Am wiclungeneichſten bleibt immer der gemifhte Chor; cinen 
ſolchen fuche man alfo um jeden: Preis zu bilden: Gelpsan = und 
Altſtimmen gibt die Schule; Tenor und Baß werden Bund ds 
nige wohlgefinnte Zünglinge und Maͤnner, wie jeder Ort fie be 
fist, audgeführt. Die Sache will aber fehr einfach und natür⸗ 
lich gehalten fein, ‚ohne Pauken und Fampazı, wenn fie gera⸗ 
then: und Dauer haben fol. 


Anmerkung. Sehr beachtenswerkth tft diſt nad der Einrich⸗ 
tung und der Leiftungen eined kirchlichen Sängerhors folgendeb 
Verf: „Geſangſtücke fir die Schule und das kirchliche Sängerchor 
zn Groß⸗Machonow x. von Jung, Prediger daſelbſt. Berlin, 
1833.” Schade nur, daß die Gefangflüde an ſcch zum Theil von 
ger geringem Werthe find. 


Hie und da ſcheinen feit einiger Zeit die Vereine für Nimege 
fang das Gedeihen der Pleinen gemifchten Chöre zu ‚binden. Dies iſt 
fehr zu beflagen,, fo nügfich folche Vereine an fi auch find. Ber 
fäumet die Kleinen nicht! 

b. Schulen, die auf den Kinderchor befchränt find, mögen, um 
nicht auf allerlei Abwege zu geratheni, Folgendes fefthalten: 

Den Choral fingt der Kinderchor in der Regel 

einftimmig, dad weltliche Lied zweiflimmig, alles 

Dagegen, wad für religiöfe,. namentlich kirchliche 

Feierlichkeiten beſtimmt ift, breiftimmig, 

Die Choräle können und dürfen deshalb nicht mehrſtimmig ſein, 
weil man keine Zeit hat ſie in dieſer Art einzuüben, und weil die Kin⸗ 
der, welchen man die Mittel» und Unterſtimmen zutheilen wollte, dem 
großen Nachtheil ausgeſetzt fein würden, fich die Melodieen nicht feft 
einprägen zu fönnen. *) 

Nur bei befonderen Beranlaffungen wird zuweilen ein Choral drei⸗ 
ſtimmig vom- Kinderchor ausgeführt; gefchieht es gut, fo kann bie 
Wirkung allerdings gar fchön fein. Nur laſſe mar den Choral nicht 
zweiſtimmig fingen! Es gibt nichts Dürftigeres. 





5) Es if daher ein ſehr zweideutiges Lob, welches einer Schule in den 
oft gehörten Worten gemacht wird: „.... und den Choral fins 
gen die Kinder dreiſtimmig!“ —, wenn nicht etwa, bei Lichte 
beieben, das ganze Wunderwerk darin befteht, daß drei oder vier Ehns 
räle auf dieſe Weife eingeübt find. 








" Die ride für die Detektei des weltlichen Liebed find 
gende: 
4. Die Bweiftionmigkeit liegt vecht eigentlich in der Natur diefes 


Side ; 
- 8 fie wicht aus, um dab Beduͤrfniß der Kinder, ehem 
su fingen , zu befriedigen ; 

3. Re fett nicht,‘ wie die Dreifiimmigfeit die Knaben der Note 
—8 ad, ſich für die übrigen Kinder durch das unnatürliche, an 
ſich fa veiziofe und für die Dauer gewiß angreifende Singen in dem 
tiefen Tonhereiche gleichfam oufopfern müffen.*) Die Kirche aber ver⸗ 
langt mehr Bürbe. Dort klingt das Lied leer und malt, wenn es 
zweiſtimmig ift, es trete alfo dreiftimmig auf. Auch bie Chöre ber 
Siturgie follte man nicht zweiſtimmig fingen; lieber einſtimmig mit 
ung Vierflimmige Kinderlieder balte ich: für ganz unna⸗ 


5. Der Befang werde in eine lebendige Beziehung 
zu dem Leben des Kindes gefest. 

Nimmer bleibe er todte, flarre Schulübung! Cr fol das ganze 
Dafein des Menfchen belebend, veredelnd und erheiternd durchdringen. ) 
Wie groß iſt die Aufgabe, velche in dieſer Hinficht der Volfeſchule 
ward! — Bier find Winke zur Löfung berfelben: 


*) Gersbach, Herder, Rind, Mühling, 3. Klein und ber tief 

fhauende Nägeli haben meines Bedünkens faft nur zweiſtimmige 

| Kinderlieder gefeßt. Damit ift eine Lehre gegeben, die nod viel zu 
wenig verftanden wird. 


) Es finden in dieſen Dingen fehr abweichende Anſichten flatt, und ich 
bin darauf gefaßt, daß Manche meine Vorſchläge verwerfen. Uebri⸗ 
gens babe ich viele Autoritäten für mic, unter Andern Karow, Fi⸗ 
fher, Erk und Hientzſch. 

or) „In ihrer einfachen Schönheit, als natürlich ſich regender Pfalterklaug 
und Frohgeſang fol fie (die Tonkunf) in Haus und Schule, baupt- 
fählih in die Volksſchule treten, um Gebet und Nebe, Arbeit und 
Ruhe, Lak und Raſt, Feſt und Mahl, Freud' und Leid veredeln und 
verflären.‘ Denkſchrift des N. Erzieh. V. 

„Dieſe liebliche und große Kunſt muß nicht nur in täglich wieder⸗ 
kehrenden Lehrſtunden geübt, fondern auch bei den meiften Anläffen des 
Häuslichen und öffentfichen Lebens finnig angewendet werben, fo daß 

man fagen kann, fie durchziehe und durchdringe das Leben, wie Lit 
und Luft alle Körperwelt.’ Ebendaſelbſt. 

„Der einfachſte Genuß, ſo wie die einfachſte Lehre werden bei uns 
durch Geſang belebt und eingeprägt, ia ſelbſt was wir überliefern von 
Glaubens» und Sittenkenntniß, wird auf dem Wege des Geſanges mit⸗ 
getheilt.“ Göthe, in den Wanderjahren. 
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Don beachte des Kindes Gegenwart und ſeine Zukunftz be 
achte feine Dauernden Beziehungen zur Natur, zu andern Men 
fen, zu Gott; beachte jene zwar vorübergehenden aber höchſt 
bedeutfamen Momente, welche im Leben jeded Menfchen erſchei⸗ 
nen. Was die Gegenwart des Kinded indbefondere betrifft, fo trete 
ber Gefangunterricht vor allen Dingen in bie innigſte Verbindung mit 
dem Religiondunterrichte, *) ben Glauben, die Liebe, die Hoffnung bes 
Chriften umfoffend. Und in jeden andern Act bed Schulledens, wo es 
fi darum handelt, dad religiöfe Gefühl der Kinder in Anfipruch zu 
nehmen, — Anfang und Schluß der Lectionen, Wochen», Monats⸗ 
Jahresſchlüſſe, Vorbereitung auf die hohen Kirdyenfefte, Entlaffumg der 
Gonfirmanden, Feier zum Gebintötage des Königs x. — werbe ber 
Geſang verfiochten. Dean hat in unfern Tagen angefangen, daS litur 
giſche Element, wobei ber Gelang aid fehr weſentlich auftritt, für ben 
Zweck ber Erbauung in die Schule aufzunehmen; dies ift fehr erfreulich 
und Bann großen Segen bringen. Es mögen daher auch 


Krüger's Schul. Liturgieen, Halle bei Anton, 
beftend empfohlen fein. 


In der Kirche follte wenigftend alle Monate, und nicht blos zu 
Kirchenrevifion, Orgelweihe x. ıc. eine Heine Gefangaufführung flatt 
finden. Die Möglichkeit ift faft überall da. Man muß es freilich 
über fi) gewinnen, ſich allenfalls auf ganz einfache Lieder zu befchräns 
fen, auch ber Gemeinde getroft zutrauen, daß fie nad) und nad an 
bergleichen mehr Gefallen finden werbe, als an dem heillofen Lärm 
gewöhnlicher Kirchenmufilen. Nur wähle man wahrhaft Erbauliches, 
übe alles möglichft vollkommen ein und forge dafür, daß den Zuhörern 


. bie TJexte befannt werden. 


Aber auch dad weltliche Lieb werde gepflegt, damit im hauslich⸗ 
gefelligen Kreife, bei Spielen und Feflen, auf Spaziergängen, auf 
Wanderungen x. ıc. die Kinder ſich ihres Daſeins deſto inniger freuen. 
VUebrigens find bier auch jene Lieder, welche dad Kind in eine ibm 
. fremde Lebenslage künſtleriſch verfegen, ganz an ihrem Orte. 
Worin fol nun die Mitgabe der Schule für die Zukunft beſtehen? 
Erſtlich in einem Schate von Chorälen, was fchon früher erwähnt ifl. 
Bweitend aber auch in einer Auswahl von Figuralgefängen, von welchen 
‚jeder einzelne durch und. durch muftergültig if. Wüßte man eb recht 


9 „Bor allem wird der geiftlihe Gefang geübt und geliebt.” 
Denkſchrift des N. Erzieh. 3. 
Bergleihe Harniſch's Bericht über dad Martinskift zu Erfurt. 
Rpeinifhe Blätter. VI, 2. 
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anzufangen, fo: Tönmte bie "Anzahl ſolcher Bieber, die jeder Schäler mit 
in daB Leben hinübernähme, ſich wohl auf dreißig belaufen. Welches 
Inhalts follen fie aber fein? Die Erfahrung lehrt, daB wenn ber 
religiöfe Sinn ded Volkes Nahrung fucht oder ſich äußert, ex fich meift 
ben Choral zuwendet. :Debhalb möchte ich die Figuralgefänge weniger 


für daß Bebikfniß des religiäfen "Lebens als für andere Zwecke wählen, 


Außfchließen würde ich nun. wieder: ) Alle befonden Berufslieder 
mit Außnahme ber Göldatenlieder, fo wie in Gebirgögegenden der 
Bergmannds ımd am Meere der Gchifferlieder. 2) Lieder für ganz 
fpecielle und ſehr feiten einiretende Fälle im Leben, 3. B. bad an fich 
gar nicht wertblofe: „Auf, den Bergftod in die Hand, rüflig fort in's 
Schweizerland! -3). Alte Lieder, weiche an fich fchön, aber ber Ans 
(anne. ‚und : Sinpfinbungdweife des Volks nicht recht zugänglich 
find, KB: Mreubooll und leidvoll”,; ebenſo: Kennſt bu bad Land, 
wo bie Gitronen biüb'n.” 4) Solche Lieber, weiche einer Zeit ange⸗ 
bören,. von der das heranwachſende Befchlecht Feine Anſchaumng haben 
fanıız eine foiche iſt 3 WB. die Zeit der Freiheitskriege, des Franzoſen⸗ 
haſſes x. 5) Alle Lieder, welche die Liebe der Geſchlechter zum Gegen 
ftande Haben, 6) Trinklüeder. Ganz unmaßgeblich. deute ich hier an, 
wie ich fir eine Zahl von dreißig Liedern diovoniren möchte: 


Lieder für edle Eaenicken BB 8 er Lee 8 2 6 eo 5, " 
Soatnllder 222 - rn g, 
Wanderlieder... 8, 


Lieder für den allgemeinen Autbrud des Frobfians ; wie z. B. 
„Was frag' ich viel nach Gew und Gut“ und für finnige 


Navman en 6, 
WVaterlanddliede.... . 4, 
Raomanzenartige Volkellede... .. 83, 

Lieder hemiſchien Inhaus ..... rn .. 4, 
30. 


Für Mädchen würde id flatt der Soldatenlieder Wiegenlieder, 
fast der Wanderiieder noch einige Lieder für finnige Naturanfchauung 
feßen. Weihe Wahl man aber auch treffe, es müflen die Lieder, welche 
bleibende Eigentbum der Kinder. für'd ganze Leben fein follen, dem 
Gedädhtniffe eingeprägt werden, und zwar unauslöfchlich 
feſt. Biel Mühe, aber auch viel Lohn! 


Bir ſtehen jetzt auf dem Punkte, wo die wichtige Frage, in 
welde innere Beziehung bie Anfhauungsäbungen zur Lie 
derübung geſetzt werben follen, beantwortet werden kann. Die 
denkbaren Möglichkeiten find folgende: 


— — — — 


4) die Anſchauugobengin gehen der Bizburllung: bauber; 

&) beide Webungdarten werben in einen, A booretiſche prakti 

Shen", Kurfus verſchmolzen; 

8) fie geben unabhängig neben einander fort, 

Es ſcheint den Befehen einer bildenden Unterrichtgweiſe am au: 
gemeffenſten zu fein, die Lieberübung durch Die Adichaumtgblikumgen 

zu begrinden, und gewiß bat die Vorſtellung viel Nelzenheb, deß das 
kn fein ed mechaniſch einübe, ſondern Ale mit welllorumenflem 
Bewußtfein thue”s allein wir koͤnnen, wir Düsfen nicht aife 
verfahren. — Denn viel zu lange müßten wir den Kinbern 
die Lieder vorenthalten, und nimmer lönnte auf biefe 
Weife dem Brundfage der Beziehung des Geſanges auf 
das ganze Dafein des Menſchen Folge geieiftet werben. — 

Crwögen wir die weite Möglichkeit. Sollen mir. die Anſchau⸗ 

umgbübungen wit ber Lirberübung in einen, cheoretiſch⸗praktiſthen, 
urſus ufammenziehen, wo man bie Sieber ſtets nad dem Stand⸗ 
sımtte andwählt, den die Kinder eben im Treffen, im dee Mafteintheis 
tung ıc. einnehmen? 
Es kommt Hier Alles darauf an, ob ein fiber Schatz von m» 
flergültigen, Herz und Sinn ergeeifenden Sefangtücken noxkuanden fa, 
daß man zu jeder einzelnen Stufe eines. metbahifch.zgeastueten Anſchao⸗ 
ungds Rurfud dad Nötbige für die Jahredzeiten, den qriſtlichen Bel: 
kreid, für Schuifeierlichkeiten, vaterländifche Feſte, für kefondere Ereig: 
niſſe in der Kirchengemeinde des Oris, gonz befonberb aber auch für 
bie Hanptftüde des Religiondunterrichteh zufornmenfinden koͤnne Diefe 
Frage wird aber Keiner zu bejahen wagen, denn won den infiruftioen 
Liederfätschen, die man file die methodiſchen Stufen befondess vxſchrie⸗ 
ben bat, kann doch in dieſem Betracht nicht die Rede fein, da fie in 
des Regel faft ohne alen Kunftwerth find. *) . Wollen wir allo one 
anſchauung und Liederübung in Einen tiben, fo möffen wir und 





” 34 Erfurt im Wartinsftifte werden, wie in den Rdeiniſchen Blättern 
(Vi. 3. S. 273) erzählt wird, alle Lieber „duch Bor: und Ritingen, 
ohne Noten”, alfo ohne künfſliche, methodiſche Abntfung in ihrer Maf⸗ 
einanderfolge, eingeubt. Wenn num, wie mau bald darauf (S. BC) 
bört, der Vorſteher des Martinſtiftes oft vierzehn Tage ſucht und Kadıe 
fchlägt, oft Jahre lang forrefpondirt, um ein paflendes Lied oder eine 
paffende Weile beransjufinden, „indem er ben Öelangunterriht gan; 
dem Religionsunterrichte unterorbnet” und „alle Lieder verwiürft, 
die nit im Tert und Weife von gutem Schrot und Korn 
find“, fo frage ih: Wie lange würde das Nachſchlagen, das Sur: 
refponbiren dauern, wenn dabei noch werneriiche Nüuckſichten ME Spiel 
Bamen? 
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[4 
von kinferen wickigften Grumbläuee dedfagek, wie miftew datauf 
verzichten, das ganze Daſein des Kindes durch muftergüt⸗ 
tige Gefänge zu weihen und: zu verklären. Wollen uk) das? 
Dürfen wir. — — Lußt uns trennen, was nicht vereinigt “per 
an. 3 

Der Lieder⸗Kurſus werde unabhängig neben dem An 
fhauungs: Kurfushängefährt. . >. 

Bern Weihnachten Lemmt, "fo auiien to anftftamen @öriens 
„Ehre ſei Sort in der Kae! *, und zu des Knie Bebartdtäg: „Den 
König ſegne, Bert!” . ‚ne fragen'.zu Dürfen, ob In · einenroder band 
andern Gefange etwa eine Fortfchreitung oder eine Takteintheſtung dow 
komme welche noch nicht geibr ſei. KMirumntie nice dahin, 16 Werden 
wie mie bie Fruͤchte viifen :fehen ‚: beiche mfl u) it. dretzig ‚abe 
von dem Sefangunterrichte verſprochen ha : =: 7 

Aber, ſo hoͤre ich Fragen, wie lernen bie Kinde bie Dir? Its 
wort: Immer fo, wie der Entwidtungsgan! ihrer Wonkraft eb eben 
geſtattet. Wo fie Ihauen Binnen, de. folken- fie fdanmz. Finnen 
ſie's nicht, fo mögen fie taften; verſtehen fie’ and; die viche De Rrapen 
fie einfach aach dem Gehör. 643 55. 

Aber, fo frägſt du weiter, ift ba * viel —— ae 
wir nicht auf Diefe Weiſe das bewugwolue © gm af 

Dieb meine Antwort: .. -  .- 

Wie man fi die Aufgabe, wade das Kind, i in. ‚Kinfct auf-bee 
wußwolles Singen zu loͤſen habe, häufig denkt, iſt es bie,, einen: Chor 
ral, ein einfaches Lieb ohne Hülfe des —2* vom Blatte zu ſingen 
Weißt du auch, wad dazu gehört? Das iſt eine Aufgabe, welde.afb 
lich wiele Menſchen nie löfen lernen, weil ed dem lieben Gott nicht ger 
fallen bat, ihnen bad erforderlihe Maaß van onanſchanumgẽkraft 
geb; ) eine Aufgabe, weiche zuchent auch: wider begabte 
Pe rd 
=) 3% habe dieſe Grfahrung an mehr de iainen Pr aller — 
nnd Bildungsſtufen gemacht. 
Tongedächtniß — überall; eye 
Tontaſtſinn — fehr bäußg; 
uns im ſtrengeren Sie — verhältnihmaßig nur 
elten 
Beſtätigt werden meine —— durch folgende Stelle der oben 
erwähnten Abhandlung über Gefangunterriht von Karow IL: „Zum 
Geſange wie zur Muſtk überhaupt wird nun einal eine gewille Anlage 
erfordert, und wem diefe fehlt, der lernt, krotz aller Anfrengung nicht 
fingen. Man kann annehmen, daß die Singklaſſen in den Schuien 

‚im Durchſchnitt folgendes Verhältniß liefern: unter 80 Kindern werden 

10 gewiß recht tüchtige uub Srauchbare Gänger, 20 andere ind zwar 
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9) die Anſchauunggũbungin ‚gehen ber: ‚Birberliltung: vocher 
9). beide Uebungdarten weden in einen, ——a— 
ſchen“, Kurſus verſchmolzen; | 
8) fie gehen unabhängig neben einander fort. 
Es fcheint den Gefegen einer bildenden Unterrichtäwelfe am 
gemeffenfien zu fein, Die Liederübung durch Die ——— 
zu begründen, und gewiß hat tie Vorſtellung viel Reizendes, daß dat 
| 2 kein Lied mechaniſch einübk, ſondern Alleß mit velllonsmenflen 
Bewußtfein thue“ allein wir fönuen; wir. dürfen wicht aife 
verfahren. — Denn viel zu lange müßten wir den Kinder 
die Lieder vorenthalten, und nimmer könnte auf dieſe 
Weife dem Grundfage der Bezichung des Gefanges auf 
das ganze Dafein ded Menſchen Foltze geieifiet werden. — 
Erxwagen wir bie zweite Möglichkeit. Sollen wir bie Anfchew 
ungtuũbungen mit ber Liederübung in einen, cheoretiſch⸗ praktiſchen, 
Kurfus yufammenziehen, wo man bie Bieber ſtets nach dem Stand⸗ 
yımlte ansmwählt, den bie Kinder eben im Treffin, in der Mafteintheb 
ung. ıc. einmehmen? 
Hi &6 kommt bier Aled darauf an, ob ein ſolcher Schatz won me 
flergültigen, Herz und Sinn ergreifenden Sefangftüden vochanden ſei 
daß man zu jeder einzelnen Stufe eines mithodiſch Decdneten Auſchar⸗ 
ungs⸗Kurſus dad Nöthige für die Jahretzeiten, den ahsiflichen Et: 
kreis, für Schuifeierlichkeiten, vaterländifche Zefte, für befandere Ereig 
niffe in der Kirchengemeinde des Oris, gen; beſonders aber auch für 
die Heuptftüde des Religiondunterrichtes zufommenfinden koͤnne. Diele 
Trage wird aber Keiner zu bejahen wagen, denn won ben inſtruktiven 
Liederfäßschen, bie man für die methodifchen Stufen befondens geſchrie⸗ 
ben bat, kann doch in diefem Betracht nicht Die. Rede fein, ba fie in 
der Regel faft ohne alen Kunftwerth find. *) Wollen wir ale Ton⸗ 
anſchauung und Liederübung in Einem triben, ſo müffen wir und 





3*— Zu Erfurt im Martinsſtifte werden, wie in den Rheiniſchen Blättern 











(v1. 3. S. 273) erzählt wird, alle Lieder durch Bor: und Mitingen, 


ohne Roten“, alfo ohne kuͤnſtliche, methodiſche Abſtafung in ihrer Auf 
einanderfolge, eingeübt, Wenn nun, wie man bald darauf (S. 286) 
hört, der Vorſteher des Martinftiftes oft vierzehn Tage ſucht und nad 
ſchlãgt, oft Jahre lang korreſpondirt, um ein paflendes Lied oder eine 
paffende Weiſe herauszufinden, „indem er den Gelangunterricht ganz 
dem Religionsunterrichte unterordnet” und „alle Lieder verwirft, 
‚ die niht im Tert und Weife von gutem Schrot und Korn 
find“, fo frage ih: Wie lange würde dad Nachſchlagen, das Kor: 
veponbiren dauern, wenn dabei noch methodiſche NRückſichten in’s Spiel 
ämen? 
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von Unferen' wichioften Gumbläuen eöfagen, wir mütfew Uataf 
verzichten, das ganze Daſein des Kindes durch muſtergül⸗ 
tige Gefänge zu weihen und. zu verfiäzen. Wollen win das? 
Dürfen. wir. — — ii. uns trennen, was nicht vereinig —8 
ann. 

Der eieber- Kurfus werde unabpängis neben dem an 
Idauungs: Kurfus'hängefährt. .; 

Bean Weihnathten Sommt, fo ſſen wir ——— —* 
„Ebte fer Bott in der Höhe“, vnd zu dor Khaigs Geburtotag: „Dirk 
König Tegne, Gottfu, ehne fragen zu bilsfen, vb: In einem oder dam 
andern Geſange etwa eine Bortfchreitung oder eine Tufteintheilung "dom 
komme; weiche noch nicht gehbr: fei. : Muumus nice babin ;“ 16 werben 
wir nie die Brüche viifen ſetzen,weiche wien: 16 Mit. dretzig Zahren 
von dem Geſangunterrichte verſprochen; hat 

Aber, ſo hoͤre ich fehgen, wie leincu vie inter bio Olerk Int: 
wort: Immer fo, wie der Entwidtungsgras! ihrer Vonkraft eb aber 
geſattet. Bio fie ſchauen koͤnnen, du fotten fie ſchanen; Finnen 
fie's nicht, fo mögen fie taftenz verfehen fe uch di he, 40 Rp 





fie einfach aach den, Gehör. - -. sc 
Aber, fo frägß du weiter, iſt da nicht wiel- Mean? ebe 
wie nicht auf dieſe Weiſe dab: bessuptyolle Eon wit BE e 


- .. Dieb meine Antwort: - “ 
Wie man fi die Aufgabe, weiche daB Kin i in. Sinfät auf * 
wußtwolles Singen zu loͤſen habe, Häufig denkt, iſt es die, anen Chur 
ral, ein einfaches Lieb ohne Hülfe des —2** vom Blatte zuſingen 
Weige du ·auch, wad dazu gehört? Das iſt ine Auſgabe ——— ab 
lich viele Menſchen mie löfen lemen, weil eb dem lieben Geolt.nicht ger 
fallen hat, ihnen dad erforderliche Maaß von Zonanfchamungäfraft: 
geben; 9 de Aufgabe, ‚welche vockeat auch ice begabte 
| — 
H Jqhh habe tiefe Erfahrung an mehr der Aliens ei aller sie 
nad Bildungsfufen gemacht. 
Tongodächtniß — überall: " re 
Tontaſtſinn — fehr häußg; 


Zonanfhauung un ſtrengeren Sinne — verhältnißmäßig nur 
felten. 





Beftätigt werden meine Beobachtungen durch folgende Stelle der oben 
erwähnten Abhandlung über Gefangunterriht von Karow I.: „Zum 
Oefange wie zur Muſik überhaupt wird nun einmal eine gewiſſe Anlage 
erfordert, und wem dieſe fehlt, der fern, mag aller Anſtrengung nicht 
fingen. Man kann annehmen, daß die Singklafen in den Schulen 
‚im Durchſchnitt folgendes Verhältniß fiefern: unter 80 Kindern werden 
10 gewiß recht tüchtige und brauchbare Gänger, 20 audese find zwar 
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vor dem eilften‘; zwoͤſſten Jahre wicht ‚Ifex: kernen ; db: uch der nes 
eich: ui: begonnen, und mit Sorgfalt un Geſchick fortgeführt fi; — 
eine Aufgabe, welche nut ganz befonder& - mit Tonkraft undgeftatket 
Kinder, denen ſich gewöhnlich im ſehr kurzer Zeit die Tomwelt wie mi 
einem Bauberfihlage zu öffnen pflegt, ohne Weiteres zu toſen vermö: 
gar: te 

Berkenne dieſe Aufgabe nicht; wenn dw. bt; Pr weh. ſelbſi 
zu ſehen glaubſt, daß hier und da in einer Schule bie Kinder nad 
kurzer Vorberei tung von Noten aber Bifen fingen. Immer wich 
ins. bei näherer Prüfung finden, daß bon Folgenden: Fällen einer ode 
ron flattfinden: u 

Entweder * die Seſnge tue ‚an Hieinen, kaum ben- engen 
Zrei⸗ von 4, 3,.5, 8 ‚Übeeichreitenden, meiodihh und rhythmiſch ver: 
kümmerten und —— Saucen‘, 
doder dieꝰ Schüler taften bloß, während der Lehrer in ſeines Her⸗ 
zens Freude meint, ſie ſchauen; 
1oder es Hilden einize-. talentnolle. Kinder. bie Borfänger, und 
alle übrigen ſingen bewußtlos: nach — — — .- 1, 

Uebrigens, was heißt denn mechanifch? Wo geht es an, wo hät 
es auf? A fingt ein Lies bloß nach dem Gehör, während De nach 
Noten, taftend lernt; A lemf’s, wie du fagft, mechaniſch, B fteht 
höher, lernt's aber auch mechaniſch Nun Tommt C, der ſchaut die 
imteroalle an, fingt ohne zu taften ſicher nach: Roten; aber er kennt 
die Accorde ‚nicht, welche der Melodie zu Grunde liegen, — auch er 
fingt mechaniſch. Kommt hierauf D, ſingt's ohne zu taften, kennt Die 
Uccorde, weiß aber nichts von den Geſetzen ihter Verbindung, — 
treibt's auch mechanifch.: Endlich erſcheint E, vermag und weiß bie 

es, bat aber feine Ahnung von den mathematiſchen Grundlagen bed 

nwefens, — tft audy ein Mechanikus! — — — Xröfte dich alfo! 
Lieder will und foll und muß dad Kind zu allen Zeiten lemen, und 
zwar feifehe kraͤftige, Ichenäpolle Lieber; was ſchadet s benn, wenn es 
nur nachfingt, da ed noch nicht taſten kann, und wenn es nur 
taſtet, da ed noch nicht zu fchauen vermag ? Jede Anlage unfere 
Weſens ift von Gott, die niebere wie bie höheres mm fo pflege und 
are jede zu ihrer Zeit und fchaffe etwas Gutes Damit! — 





nicht ausgejeichnet, aber doch brauchbar; 25 andere Kommen. mit, find 

aber allein nicht zu brauchen, weit fie ipfe Tüchtigkeit nur durch die 

Geſchicklichkeit der Uebrigen haben, und darauf fügen, W andere küm⸗ 

mern fich weiter gar nicht um die Noten, fondern fingen nur nach dem 

Gehör mit, und 5 endlich And zum Gefange unbrauchbar, weil es ih 
. men an Gehör oder Stimme, oder an beiden fehlt.” 





— — — — — 
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Uebrigens bemerke ich nech, baß ’Aus'bei ber von mir nöthig 
erachteten Zrennung der Kurfe die -Uebungen zur Tonan⸗ 
ſchauung lückenlos durchgeführt werben koönnen, worauf 
doch, wie.oben, aha, A Bi — — porhin be⸗ 
ſprochene „eheoretif s praftifche” ven angewendet wird, ba vers 
mißt man biefe Luckenloſigkeit nur zu oft. Weil nämlich die mehrer» 
wähnten inflsuctiven Satchen,/ 2 Mi. : 

Wie | fchän. erglänzt dad | Morgenrotä! 
alas er es 443 


weber für kuͤchliche noch "andere $eierlicfeiten zu gebrauchen fi nd, fo.. 
möffen die Uebungen ber —— bei jeder Gelegenheit ganz 
außgefegt werben, damit man etwaß Gangeb, Ordentliches, Paſſendes 
einübe; es iſt ja fein Worrath vorhanden. Und bei dieſem Einüben 
geht 8 denn, fehon wegen bei wicht‘ felten eintretenden Zeitungels, 
mechanif genug zu. Werden dann die Kinder zu den Teeffübungen 
surüdgeführt, fo find fle ber Sache entfremdet, wollen auch nicht recht 
auffaſſen, da iftten dab Singen’ der einer viel beſſer gefallen babe, , 
uf w., u. ſ. w. Ich kenne das..*) 





IV. 
Zu Schalplan. 
a 


A, Volksſchulen von drei Rlaffen, . 
- Zwei Stunden Geſang in jede Kaffe wöchentlich. 


» 
& 





®) Kür die vorgefchlagehe —— der beiden Bauptturfe Fönnte id viele 
Stimmen achtbarer — 7 mit weichen ich Darüber mundlich 
oder brieflih Verkehr gen anführen, (6, mangelt jedoch dazız 
"iper Raum. Rur anf den fe * Serébaͤch will" #1 mich nd. berus 
fen. Es war im Auguſt 1850, Menige Monate vor ſeinem TuBe, die 
ich Sei ihm im Narlörabe war und er mich mit feinen Lihrgange be⸗ 
kanumt machte. Ich erhob das Beodenken, daB auf Diefem Behrwege der 
Stͤler wer: tief im das Veſen dir Töme'üherhaupt einbringe, —2*8* 
aber. viel zu ſpat zum Bingen von Liedern gelange. Gersbach ermie⸗ 
derte hierauf, es fei gar nicht feine. Meinung, ‚Daß bie. Lieder erſt am 
Ende des Lehrweges eintreten ſollen, man möge fie bewfelben immerhin 
aut Seite gehen laſſen. Dieb war auch fein eigenes Berfabren, und 
ar sridien de der Lieder⸗Kurſas ganz unabhängig apm Anſchauunge⸗ 


BE... JE 


;® Wan muß den Takt ſchlagen koͤnnen. Ban yı macht man vie, 
um "y, drei, ‚zum °/, zwei, zum 7, drei, zum * ſechs ode 
auch wohl zwei Schläge. ( Eb iſt genug, wenn man einige > 
derſetze an die Tafel fchreibt, dieſelben ensyählen lãßt und fe 
dann .bosfpielt, während die Kinder taktiren und laut zählen.) 

10): Dane: Beichen bei den Noten deuten unb an, ob. wir flal, 

i .. mäßig art, ober leife fingen follen. 

“) Die Worte werben fo ımtergelegt, daß auf jebe einzeln ſtebende 
Note eine Silbe kommt; find mehrere Noten zuſammengeſtrichen 

| aan Durch einen Bogen verbunden, fo gelten dieſe alle für eine 

0 ®& 

2) Webrigen6 kommen in der Notenfchrift viele Beichen vor, bie wi 

u ‚ Tadker’ert werben Feanen lemen. Jett IR mus ein Biciner An 

wi 8. 

Die Namen ber Noten können ben Rindern auf biefer Etufe 
nichts nũutzen, denn bier ift nicht von Einführung in das Tonfyſtem, 
Poren bloß von Veranſchaulichung der Hauptumriffe einer Melodie 

die Rede. 

Gegen Pfingben alfo, wenn. der Rufus. zu. DOftern beginnt, treten 
bie Kinder wieder in bie grünenden und blüßenden Auen ber Lieberibun 
ein, und da wanbeln fie nun, ohne Durch Heden und Gräben, Basen 
und Schlagbäume gehemmt zu werben,. frei und fröhlich, ‚und, wild 
Sott, auch fromm. 

Kegeln für die Einübung ber Lieder. 

4) Alled, was Verſtandesſache ift, muß, fo weit es. ben Kindern 
zugänglich iſt, zum Bewußtſein gebracht und ausgeſprochen werben. 

2) Im Uebrigen gebe man immerhin der freien Tpätigteit der Kin 

“ber dadurch Spielraum, daß man fie, beſonders diejenigen, welche 
das zweite Jahr in der Kiaffe ſitzen, häufig zu Werfuchen aufs 
muntert, das einzwäbende Singſtück ohne Unterfiügung zu fingen. 
Rn daß eb Dobe beiten und vge, ohne Dual und ohne Plage 

. zutgehe! 

9) * aber die Zonkunſt der Kinder nicht außweicht, da ſpiele man 


4) Sn laſſe man eine Adtheilung laut zählen, während bie an 

:: dere fingt. Alle aber mäffen unausgefest: mittelft lei» 
fer Niederſchläge in die Hand ober auf den Tiſch 
taltiren. 

5) Mit Strenge Halte man barauf, daß jedes Auge feſt 
auf die Noten gerichtet ſei. Zur Hülſe für Schwache 
werde oft mit einem Stäbchen von Note zu Note gezeigt. 


--- | wen ug 
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1 GE Mo garni Berwundem, wie durch dab entfihiebeufe Feſthal⸗ 
—** und fünften Regel die Kinder zu einem Grade von 
en ingen nat) Dinten gelangen, den nun (nen nie zuge 
wat: 

0, Gin — ber Cimitung. 34 wäh 
ben: Znfang einet balannden Liedes von Naͤgeli. F 


uam — — —— zu 





DR Goldine Ashend = ſon⸗ne, | ‚wie SIR du fo. f&on! 


- Bie Roten find deutlich, ſehr deutlich, an die Wandtafel 
—* Der Text fehlt Anfangß. — Es werden nun zufoͤrderſt 
‚die Noten auf ſolgende Weiſe geleſen: "Ein Achtel, — ein’ Achtel, Rei 
gende Secunde — ein Wiertel, ſteigende Secunde, — ein’ Wiertel, fat 
lende Secunde x. w. Am Ende bed dritten Taktes heißt. ed: ein 
Viertel, ſteigende Quarte, — eine Halbe, fallende Terz *) Nun läßt 
mie erfi einmal eine fleigmde Quarte, eine fallende Kerz fingen; die 
Kinder: Ener mit einiger Hülfe dieſe Bortfihteitungen fetbft - finden, 
wein nan- Ihr Gehör in die Tonart gehörig geſtimmt Bat, fie fingen 
EB: ni flatt d — h, d— b, fobald ihnen der Dreiklang sh, 
Im Obre liegt. Därauf mögen‘ Diejentgen, welche dad zweite oder ai 
das dritte Jahr in ber Klaffe figen, die Tonreihe auf: la fingen, mit 
Audnahme Einiger, welche zu ben Steinen geftellt werben, und mit 
dieſen laut die Viertel zählen, dabei zugleich in leiſen aber feſten Nie⸗ 
derſchlägen auf den Tiſch oder in die Hand taktirend. Gehtd mit dem 
Aeaffen von ſelbſt, — gut; gehð nicht, fo ſpielt der Lehrer vor. Nem 
fingen auch die Kleinen mit, eine andete Abtheilung zählt laut, aber 
Alle taktiten. Das gebt fo lange fort, bis die Melodie vein amd "im 
Preiiäften Takt ertönt. Dann wird der Tert untergelegt. 


[ * 


89 Auf diefes, Abmefien der Tonentfernungen kommt alles an, es bleibt, 
wenigſtens nach meiner Erfahrung, für die Mehrzahl der Schüler das 
einfach ſte und ſicherſte Mittel zum Treffen. Sehr ſchoöͤn ik es 

er I gone ui das Kind ſich ber. „Tonfarbe‘;: welche Die einzelnen Töne 

der Leiter in ihrem Verhältniß zum Grundton haben, fo bes 

wußt wird, daß es eben dadurch trifft; allein dieſes Bewußtfein ſchwin⸗ 

Ir det, ſobald die Melodie. fi vinigerasaßen uͤber die Grenzen des einfarh- 

si. ı ften Kinderliedes erhebt, und ſelbſt innerhalb dieſer Grenzen wird es 

J— ſcon durch eine vorübergehende Modulation getruͤbt. Iſt in. diefen 

‚gällen dad Kind nicht in dem oben bezeichneten Auffaſſen der relativen 

un. Tonverhaͤltniſſe geübt, fo tappt es ohne Halt ueher, was mu u viele 
Bifferfänger beweiſen. 


Diefkermeg's Wegweiſer. Ihe 36, 2 


M 
* 
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Baͤhrend Alm bie Ile 3a Minuten. jebetr Qiagſiuudgi anip 

elte za Liederubung verwendet. werben, fo fallen 22* 

20 Minnten dem Auſchauungs⸗Kurſud zu... Bee A 
weifung hierzu fr angehende Lehrer ift fehr kurz: Nehmt-Ben Re 
sorp,.. den Jacob, den Erk, den Schartlid, DEM Kübler, 
den Müller, den Hoppe, ben. Hientz ſch sur. amb, 
fangt da an, wo biefe Männer die ſchriftlichen Tonzei— 
then eintreten Laffen, (Einige haben für, ven Aufan 
macht's genau fo, wie es worgefhrieben A; geht gan 
tangfam, denn es drängt euch nichts, und laffer zud be: 
gnügen mit ber Stufe, bie ihr num eben erreichen könnt, 
Rur werhet ihre oft, einen. FTheil des für, einzeime Freff⸗ 
ober Kaltübungen gelieferten Lieberftoffs. bei Sehr lafr 
fen, ſobald ber. Zweck der Tonanſchanung agree if, 
weil ihr für dad Gemuͤthsleben Dex Kinder: Harp, des 
Liederkurſus befonders forget 

Weiche unter allen Gefanglehren ift denn bie befle? iu diefe 
Frage habe ich Feine Antwort. Denn jede berartige. Bepihwung 
eines Werkes, wie fie auch. verklauſulirt fei, ſchließt eing, Umgereotig 
keit gegen ähnliche Arbeiten ein. Schlechte Anweiſungen · habe ih. nid 
genannt: wählt irgend eine des angeführten, tgeibt die Bars. wit Ei 
fer, mit Geſchick, mit Geift, und haltet euch uͤberzaigt, daß in ad 
feinem falihen Wege ſeid. * 

Durch die Stimmuͤbungen wird jedes Mai die Sehrüunbe a: 
öffnet, , Wir üben die Zonleiter, Anfangs in gefonderfen Tetrachor⸗ 
ben (0 dos fo g,a,h, 6); ſpaͤter in vereinigten, vorzugs 

weife auf den Vokal a, halb ſtari, bald leiſe (Iettened iſ bie funp 
ger, aber ſehr wichtig), immer taftirend (bald wei, bald: ‚dei r vier, 
auch ſechs Schläge auf jeben Kon). 

So macht dad. Kind feinen: Weg burch bie Mittelkteffe.. Kein 
Austritt auß derfelben ift feine Stimme bereit etwas ausgebildet, ein 
Schatz von Liedern gewonnen, bie Tonanſchauung erfreulich entwidelt. 
Keineöiwegeß' aber ift das Letztere in dem Maße der Fall, daß nicht 
in der Oberklaſſe ber Lieperkurſus getrennt neben, dem Anſchauungs⸗ 
kurſos fortgefübrt werden mußte Br muͤſſen fr ae ide noch 


4 30 ſpreche das deſto unbebingter aus, da ich it zu Denienigen ge. 
höre, mehhen die Tonwelt ein Zwinger ik, in ben man nur durch ein 

“ einziges, beſtimmtes Pförtchen gelangen kann. Mir iſt ſie ein freier, 

. Offener Tampel mit weiten, beiteren Säulenhallen: von allen Seiten 
firämen feiernde Schaaren hinein, fie alle ſinden ſich im inneren Raus 
me zuſammen. 


Ps. 


En A nn 5 wu (u zz. mu 
“ 


v 
* 
a 


lange ben Zemaſiſum wit in. Anſpruch nehmen; erſt im letzten Schul⸗ 
jahre werben die fäßlgeren Kitder fich zu einem faſt ganz ferbffeäftl 
gen Singen nad) Noten erheben. 

Ehe jedody die Liederuͤbung fortgefegt wird, ſoll ber Schüler noch 
etwas näher in das Notenweſen eingefuͤhrt werden, ſchon der leichte⸗ 
ren Verſtaͤndigung halber. Drei bis vier Wochen werden am Anfang 
des Kurſus ausſchließlich auf dieſen Zweck verwendet. Etß muß, wie 
weit man auch im Anſchauumgskurſus der Mittelklaſſe gekommen oder 
nicht gekommen fei, jeßt gelernt werden: 


4. Daß es eine allgemeine (chromatiſche) Tonleiter gebe, welche ſich 
mehrmals wiederhole; 


2. daß fie aus zwoͤlf Toͤnen beſtehe; 


3. daß dieſe Toͤne fo nahe bei einander liegen, dag man nicht 


leicht andere dazwiſchen fingen koͤnne; 
: 4. daß man den Abſtand von einem dieſer Toͤne zum ander einen 
halben Ton nenne; 
5. daß diefe Zöne Ihre ſeſten Namen und Zeichen haben und wel⸗ 
ches dieſe ſeien. 
Am natuͤrlichſten geht man dabei von ber Tonreihe e, d. e, f, 
&> a, h, c and, und fügt bie Übrigen Toͤne dazwiſchen. Durch 
Stridye, durch eine Leiter, eine Treppe, die Taſten ded Klavier, die 
Lage der Töne auf dem Griffbrett der Geige u. f. w., durch Borfpies 
fen und Vorfingen, mag man bie Sache moͤglichſt veranfchaulichen. 
Dad Notenlefen, welches ber Anfchauungslurfus ber Mittelklaſſe 
wenigſtens eingeleitet bat, tritt nun als nothwendige Bedingung ber 
Lieverubung ein. Auf dad Tonartenweſen kann in diefen dreiwoͤchent⸗ 
lichen Belehrungen nicht eingegangen werben, ed bleibe bem Anſchau⸗ 
ungskurſus uͤberlaſſen, baffelbe langſam und gründlich. zu behandeln. 
Und wieder gegen Pfingften tritt die Liederuͤbung ein, während 
auch die Stimmlbungen wiederkehren, und ber Anfchauungäturfus ba 
fortgefeht wird, wo er in ber Mittelklaſſe aufhärte. 
Auch aus dem Lieberfurfus der Oberklaſſe finde bie eine Probe 


Matz, gleich ein Pfingſtlied. 


® 
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Schmüdt das Feſt mit grüs nen Maien, daß wir vor 
0 * 
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uunſerm Gott uns freuen, mit Blumen prang' auch 








du Mc tal ſ. w. 


Gang der Einuͤbung: 1) Es werden Schluͤſſel, Vorzeichnung und 
Taktzeichen beſprochen. 2) Wir zählen die Takte aus. 3) Wir leſen 
die Noten in folgender Weile: a, a, fleigende Quinte d, fleigende 
Terz fis, fallende Secunde e, fallende Secunde d, fleigende Secunde 
e, fleigende Secunde ſis, fleigende Terz; d u. few. A) Wir faflen 
bie fprungweifen Fortſchreltungen noch ganz beſonders in’6 Auge. Wo 
find Terzen? Quarten? Wer kann eine Quarte fingen? Wie wirb «8 
mit der. Serte gehen? =:un. f. w. 5) Die obere Osbmung madıt ei: 
nen Verſuch, die Tonreihe auf die Sylbe Ia zu.fingen, während bi 
untere Ordnung faktirt und laut zählt.. Jedes Auge feft auf bie Re 
ten gerichtet! Bei geringen Abirrungen von bey Richtigkeit Hilft der 
Lehrer leicht mit der Geige nach, bei großen Fehlern unterbricht er Die 
Kinder, und macht auf das. zu Beachtende aufmerkſam. Was bie 
Kinder nach zweis, dreimaligem Verſuchen nicht ſelbſt vermögen, daß 
fpielt er vor. 6) Alle Kinder fingen, die Namen ber Noten nennend, 
bie Tonreihe, wobei flreng taktirt wird. 7) Der Tert wird umterge- 
legt. Iſt ſpaͤterhin das Tonartenweſen bereits behandelt, fo kommt 
es bei jeder Einuͤbung gebuͤhrend zur Sprache. Hauptſache bleibt aber, 
daß die Kinder die einzelnen Intervalle, wenn auch nur der Zahl, 
nicht der Groͤße der Tonſtufen nad, in's Auge faſſen. Die Erfah: 
rung lehrt, daß die. Kinder, auf folhe Weiſe geführt, zu einer fehr 
namhaften Fertigkeit gelangen. Uebrigend verfteht: ed ſich von ſelbſt, 
Daß man, fo wie der Anſchauungskurſus vorfchreitet, von: Woche zu 
Woche ihrer gefteigerten Tonkraft mehr zumuthen Bann. 

Sch koͤnnte nun das Bild unfered Schuͤlers, wie er.endlih aus 
der Oberklaſſe frei, froh und fromm in’8 Leben tritt, mit gar frifchen 
Farben ausmalen, fehlte mir nicht ‚der Raum dazu. Schafe dir ſelbſt 
ein ſolches Bild, junger. Liſer, aber ein „Iebendes”. — 

Nothwendiger Weife muß aber hier noch bed Umſtandes gedacht 
werden, daß felbft in einer Schule von drei Klaffen wir immer drei- 
erlei Kinder beifammen haben. Abtheilungen zu machen ift mißlich, 
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da: tue fie -micht zugleich Tann fingen: laſſen: da ſtellen ſich denn 
gar: eigentbimliche Hinderniſſe heraus, und zwar namentlich für ben 
Anſchauungskurſus. Entweder müflen wir bie. Luͤckenlaſigkeit zum 
Theil aufgeben, oder ed muß jebed Kind danfelben Kurfus zwei⸗ bis 
dreimal wiederholen. Jenes hat feine Nachtheile, dieſes macht eine 
gar zu arge Verkürzung bed Kurfus nothwendig Wie helfen wir 
und? Die vorhandenen Gefanglehren geben, höchft auffallender Weiſe, 
wenig oder Fein Licht über diefe wichtige Sache. Ich fehlage einen 
Mittelweg vor: Im der Unterklaſſe fei der Anſchaunngskurſus  einjäh- 
rig, — man kann bie Kleinen nicht in der Mitte anfangen laffen —, 
in ben anderen Klaſſen zweiiährig. Nehmen wir nun an; daß bie 
Kinder mit acht Jahren in die Mittelllaffe treten und drei Jahre dort 
verweilen, fo werben fich im drei auf einander folgenden Jahren die 
Verhaͤltniſſe alfo ſtellen: Bu: 
I. 12 I. DM 
s. 28 10. 8 
9 10. 8.9. 
0 8. 9. 30. uf. w. 
Es werben alſo 
4. einige Kinder beim Eintritte in die Klaſſe gerade zum Anfange 
des Kurfus kommen / denfelben ganz durchmachen und im dritten 
Sabre noch ein Mal zur erften Hälfte beffelben zuruͤckkehren; 
2. andere Kinder werben bei ihrem Eintritte in bie zweite Hälfte 
des Kurſus gerafhen, denfelben aber noch ein Mal von Anfang 
bis zu Ende durchmachen. 0 
Wir koͤnnen's nicht ändern. Die Uebelftände, welche hierbei ob- 
walten,. muß ber Lehrer nach Kräften zu befeitigen fuchen; es läßt 
fi auch Manches in diefer Hinficht thun. Eben fo wie in der Mit: 
telklaſſe iſt es im der. Oberktaffe, wie diefe Darftellung zeigt: 
I. II. I. II. 
11. 3% 43. 44. 
12. 43. 4. 142. 
13 12. 12. 13. u. ſ. w. 


B. Schulen von zwei Klaſſen. 


In der Unterflafle verweilt das Kind 5, in der Oberklaſſe 2 - 
Jahre. Wie ftellen ſich da die Kurfet Die Unterflaffe muß in zwei 
Ordungen getheilt werden. Es geht Baum anders. Während bie eine 
fingt, fchreibt oder zeichnet die andere, Für die untere Drbnung, 
in der das Kind drei Jahre bleibt, gilt Alles, was für bie Uns 
terklaſſe einer dreiflaffigen Schule, für die obere Ord⸗ 
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nung Alles, was für die Beintelklaffe einer folden 
Schule angegeben ift, mw baß bier bei dem zweiiährigen Am- 


ſchauungskurſus der oberen Ordnung bie Bahlen fich einfacher fo flellen: 


I. II. L 14 
s. O. 8 89. 
9.89 8 u ſ. w. 


Die Oberklaſſe wird im Allgemeinen ſo geführt, 
wie die Oberklaſſe von einer dreiklaſſigen Säule, alle 
Kinder vereinigt. Der Anſchauungökurſus iſt aveijaͤhrig aber 
jedes Kind muß ihn im Ganzen zwei Mal durchwachen, wie Folgen: 
des zeigt: .. 

, Li u. I. IL ı 
0 1 2 13 0. 
11. 2 33 10 1. 
2. 3 1 10. 1. 1. 
RR 320 41 12%. 13. u. ſ. w. 


c. Schulen von einer Klaffe. 


Man macht zwei Abtbeilungen. Die unter bat 20 Minuten 
Anſchauungsuͤbung, 40 Minuten Liederuͤbung „Alles ohne Noten; die 
obere hat 20 Minuten Anfhaumgsübung, 410 Minuten Stimmübung, 
30 Minuten Liederuͤbung. Sie fängt in Hinficht auf die Noten da 
an, wo bie Mittelkiaffe einer Schule von drei‘ Klafien anfängt, und 
fehreitet fo weit vor, als es eben gehen will. 


Auf Bolköfchulen von mehr als brei Klaſſen dürfte das bis hie 
her Gegebene unſchwer uͤberzutragen ſein, ich uͤbergehe das alſo. 

Was Buͤrgerſchulen und Gymnaſien betrifft, fo möchte ich auch 
in diefen Anftalten den Gleichlauf der Kurfe beobachtet wiflen, wenig- 
fiend durch mehrere Klaſſen fort. *) 

Sichere Führer für Anfhauungen und Stimmübun- 
gen find Habn. und Lecerf. (Siehe die oben angefuͤhrten Werke 
derfelben!) Daß uͤbrigens in der Ausfuͤhrung wirklicher Geſaͤnge ſich 


Pr Schulen auch ein höheres Ziel ſtecken müffen, verfteht fich von 
elb 


*) Wie auch Kapellmeiſter Hahn (er iſt Geſanglehrer am kathol. Gym⸗ 
naflum zu Breslau) wahrſcheinlich verfährt, da es nicht denkbar iſt, 
daß er den ganzen Uebungskreis ſeines Handbuches“, welches nur 
Beifpiele ohne Test enthält, erfchöpfe, ehe er zu Liedern übergeht. 
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&. Ye Die Noten ſind im Allgemeinen den: Biftein vor zu⸗ 

:: giehen. - 
2: Ohne bier alle für un gegen bie Ziffem betzebraceen Geinde 
file zu wollen, bemerke id) nur Folgendes: 

—* faͤhige Kinder, wie ſich in jeder Schule einige zu’ finde 
vflegen, fingen allen: Erfahrungen ‚zufolge mit gleicher Leichtigkeit: nach 
Roten. wie nach Ziffern. . Ganz anderd if ed aber ‚bei allen uͤbrigen 
Kittern: die haben, was auch dagegen gefagt werden mag, an den: 
Meten ul eher al an. ben Biffern, ſobald es ſich nicht um dad Ein 
üben: bebeutungdleerer, aus 4, 3, 5, -8 zufammengeftellter Soͤtzchen/ 
ſondern wirktächer, eine Mannigfaltigkeit von Intervallen und Rhyth⸗ 
mem darbietender Lieder handelt. Bei biefen Kindern bildet fi) naͤm⸗ 
lich, wie ſchon erwähnt, die Tonſchauung entweder nur gang alls 
madag ſo weit aus, daß fie ein Bieb mit vollem Bewußtfein zu ſen⸗ 

gim vermögen, oder es erfolgt ein ſolcher Grab von Audbkibung auch 
ger nicht. Sie find alfo bis gegen das vierzehmte Jahr hin, Iwenn 
nicht immer, auf den Tontaſt ſin n vermiefen. Fuͤr dieſen aber ſind 
die Noten viel zugaͤnglicher als die Ziffern. So lange der Schuͤler 
nun: einmal nicht im Stande iſt, jeden einzelnen Ton einer ſchriftlich 
bezeichneten Melodie ſich ſelbſtkraͤftig fo zu vergeg ‚wi es 
nothwendiger Weiſe klingen muß, fo hat er an den Ziffern ſonſt gar 
nichts, undb er verliert Ach in ein ganz unbeſtimmtes Rathen. Die 
Notenſchrift dagegen bietet ihm immer noch eine Stuͤtze: ſie malt 
ibm die Konverhältniffe, er darf nur die Augen auftfun, um 
fogleih wenigfiens den Hauptumriß einer Melobie. zu 
ertennen. Und welche Hülfe gewährt ſolche Weranfchaulkhung einer 
Melodie für das Behalten derfelben! Wie dad Auge die Notengrup- 
pen auffaßt, fo knüpft das Tongedaͤchtniß die Vorſtellung ber Toͤ⸗ 
ne daran, und es bedarf oft nur eines Blickes auf dieſe Notengrup: 
pen, um ganze Weiſen, die dem Gedächtniß entſchwunden wären, wie: 
dee far deoifeiben herborzurufen. Die Siffern dagegen gewähren Diele - 
j Hülfe nicht. Eine Zifferreihe fieht fo aus wie die andere, und ber 
Schüler muß aus einer folchen, fie wiederholentlich von Ziffer zu Zif⸗ 
fer durchbuchſtabirend, ſich mühfam jeden Ton einzeln heraus klauben, 
beoör er weiß, was fie ihm fagen will. Alfo: Feine Ziffern! 

2. In Hinficht des Gebrauchs oder Nichtgebrauchs von Inftrumen⸗ 
ten beim Sefangunterrichte unterfcheide man folgende Fälle: 


IE... 


a, Kein Infirument. Schr 
b. Dianoforte oder Drget, Beſſer. 
m Beige. Im en noch Auffen. = 
d. Abwechſend bald Dianoforte oder Orgel, bald 
Geige. Am allerbeften. 
der 


Nichtgebrauch eineb Infirumentes 
berbeiführt,, find fo fchreiend, daß ein Jeder fie fogleich fein auffin- 
ben muß. Was bie genannten Iuftrumente betrifft, fo finb 
forte und Orgel zur Begleitung bereits eingeäbter Geſange, beſoechers 
ber mehrſtimmigen, paſſender als bie Geige, bei Treffuͤbungen 
und beim Einiben einzelner Stimmen verdient bie letztere wohl ben 
Vorzug. Demn 3) — daß man alle Kinber 
im Auge hat, was bei Taſteninſtrumenten in gewoͤhnlichen Schulſtu⸗ 
ben nur felten der Fall iſt; 2) Tann man damit umıbergeben; 3) bringt 
der einzeine Geigenton, ſcharf und einfchneibend wie er if, weiß mehr 
durch, als der Ton des Pianoforte ober der (kleinen Saul⸗) Drgel; 
4) bat man auf ‚ber Geige alle Modificationen des Bomb in feimer 
Gewalt, u. ſ. w. 

8 3% 08 fegenbwie möglich, ſo halte man gedrudtte Lieberhefte 
Es iſt des Schreibens ohnehin zu viel in unferen Schulen ; we 
Finnen es nicht verantworten, auch noch Rotenhefte ſchreiben 
zu laſſen. ab und wie wimmeln folche Schülerhefte gewöhnlich 
von 

4. Man lehre ve Noten na dem G⸗Schluͤſſel, denn wit Aus, 
nahme be& Baſſes iſt er in unferer Zeit für alle Gtinmen fapk 
anbfchließlich im Gebrauch. 

. 5. Ich bin mit Fiſcher ber Meinung, ba es nicht nöthig fei, bie 
Kinder beim Gingen immer ſtehen zu laffen, zur muſſen fie, 
wenn fie ſitzen, ſich gerade halten. 

6. Man fehe niemals die Kinder, wenn fie fich warm gefangen 
‚ haben, bem Zuge aus; viel weniger noch laſſe man fie in dies 
fem alle trinken. 


J 


VI. 


Augebe ber porzäglichften Lehrmittel und 


Schriften. 


A. Schriften über Gefang und Gefangunterricht. 
——* den ſchon genannten Schriften find vorzugbweiſe zu er 
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1. DierRank. bed ‚on c. B. Mary: Berin, bei 
Schleſinger, 1826. (& Thlr.) 


EDhbne Beyag aufr- die Clementarſchule verfaßt, aber treffüch für 


"I Berſuch einer ſyſtematiſchen neberficht der Geſanglehre, 
von Gäſer. einzig, bei Breitkoyf und Härtti, 1822. (16 66) 
Hiewon gilt die bei Nr. 1. gexebene Bemerkung, 

3 'Heber den Mufitunterrict, beſonders im Geſange, auf Sym⸗ 
nuſien und Univerſitäten sc. ıc., von VJ. ®. Giengf@. Breslau, 
bei Mar und Conp., 1827. (10 gGr.) 

—8 Eine Sauſt, bie auch ber Dorfſchullehrer nicht ohne großen Nuten 
Kr" Die Zontunt in der Kirche, von Reden. Gtuttgart, bei 
Metzler, 182%. (12 gOr.) 
a ae enthaltend, bloß Betrachtungen. 
„ teffüchen Schu von Belehrungen fiber Sefeng 
und re enthält auch: 

b. Die Eutonia, eine Muſſk⸗ Zeitſchrift von Zotz Bostfe. Giengrg. 

Bis jegt 30 Hefte in 10 Bänden. Berlin, bei Trautwein.. (10 The.) 
.& Oefanguaterricts. Metpode, für höhere und niedere Schulen, 
von B. A. G. Heinroth. 3 Theile. Göttingen, bei Vandenhök 

und Rupreht. (1 The.) 


7. Praktiſche Singſchule, von MA. Dreidenſtein. 2 Hefte. Bonn, 
. bei Markus. (20 gOr) 
8. Ueber Belang und Gefangunterriht, von Dr. @, Fiſcher, 
‚, Profeflor und Lehrer des Geſanges am Berlinifchen Oymnafum zum 
grauen Kloſter. Berlin, bei Ludw. Dehmigke, 1831. (16. gr.) 


B. Sammlungen von Befängen. 
1. Zweißimmige Lieber für die Jugend, vom Mägeil, Drei 
Sammlungen. Zürih. (Jede 12 gOr.) 
2. Die Liederſammlung des Breslauer Saullehrervereins. 
Drei Hefte. _ (Sehr wohlfeil.) 
3. Auswahl der been beutfhen Bolkslieder, von J. @. 
Bien. Frankfurt a. d. D., bei Hoffmann, 1821. (18 g@r.) 
(Das Melodienbuch apart: 3 gr.) ' 


PR wie alle Sammlungen von Hientzſch, umbebingt zu ems 
ei. 


Ro 


4. Ba Tinker don WE Wien. Ptcdam, beim Deratägeber. 
(Sehr wohlfeil.) 
8. Mufitsliihes Squtgeſantzonch, von nf. "Leinäg, bei 
Reclam. Erftes Heft. 1824. (15 gSr.) Zweites Heft. 2E2E-(1 Hr.) 
Guthäts Lieder von mehr denn hundert verſchiedenen Komporriſten! 
Nur die zweiſtimmigen Choraͤle hätten wegbleiben ſollen. 

6. Sammlung ein⸗ jmei«, droi⸗ und vierſtimmiger Schul 
lieder, von iu Erk. Diei Hefte. Rebſt einem Suppiementhefte. 
Eſſen, bei Baͤdeker, 1835 — 37. (Gedes Heft, zum Theil ſchon in 
der dritten Auflage, à 8 gGr.) 

Sehr gut. — Eine nad) wodlleilere Autgabe ähnlicher Licher if 
im Werie und wird bald in demſelben Verlage erſcheinn. 


7. Der Madden Blumengarten oder der Viunten gottſelige Deu⸗ 
tung, von Jaesob. Zwei Hefte. Neiſſe, bei Hennings, 1830. (8 gr.) 
8 Singebud für Schulen, von Gabe. Halberſtadt. (12 gGr.) 
:9. Singavigelein von Weredach. Larlarexe bei Braun, 1833. 
(8 gGr.) 
a Werhlich: | 
40.. Sammlung zwei⸗, dreis und vierffimmiger Lieder, von 
Abela. 1. und 2. Heft. 4. Leipzig, bei Harttuech, 1830 — 31. 
A The. 4 gÖr.) 
11. Der jugendlihe Sängerhor von W. Sebelmann.: 3 Hefte. 
Een, bei Bänder, 1831 — 32. (Fedes Heft 8 gr.) - 

13. Sammlung von Jugendliedern, von IE. Mebelmann. Eſſen, 
x bei Baͤdeker, 1834. (Partitur 8 gGr., jede einzelne Stimme & gr.) 
38. Sammlung mehrſtimmiger Geſänge, von Kübler. 2 Hefte. 
Stuttgart, bei Metgler, 1829. (11 gEr) 

14, Liederbuch für Schulen, nebſt Melodienbuch, von . Binfer. 

@fien, bei Bädeler. (14 ger.) 
15. Sefänge für die Jugend, von Eecerf. 2tes Heft. (8 gr.) 
16. Untervichtlich geordnete Sainmlung ein: nnd mebrſtim⸗ 
miger Sätze, Lieder x., von Richter. Breslau, bei i ẽram. 


Von Dieneih rüpmlict empfohlen. 


Le 


€. Für den gemiſchten Chor. 
(Ench Einiges Für den Männerdhor.) 


1. Kirhenlieder von S. @. Hientzſch. Potsdam, beim Heraus⸗ 
geber. (8 gSr., in Partbien noch viel billiger.) 
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2, Alte und neue geiſtliche Lieder und:Pläfne Motetten von 
verfchiodenen - ißen x., von Bamfeiben. Zwei Hefte, Oma, 
ſurt a. d. Oder, 1883, 


3. Reue Sammlung leichter Chöre und Motetten, von Dem⸗ 
ſelben. Erſtes Heft. Potsdam, beim Derausgeber. (12 gGr., in 
Parthien noch wohlfeiler.) 

4 Dreis und vierfimmige Gefänge ernfen Inhalts, von 
E. Erk. Erftes Heft. 1831. (Partitur 12 gGr. Jede der einzel 
nen Stimmen 6 gOr.) Zweite Heft. 1832. (Partitur 12 gEr. 
Jede der einzelnen Stimmen 5 gEr.) und 


5. Dreis und vierkimmige Befänge für Männerkimmen, von 
Demfelden. Eſſen, bei Bädeker. Erſtes Deft, zweite Aufl., 1835. 
(16 gSr.) Zweites Heft, 1834. (12 gÖr.) 

6. 12 Schullieder für zwei Sopran: und eine Bafkimmie, 
von Eh. 6. Nine. Mainz, bei Schott. 


7. Wandervöglein, von Gersbach. Frankfurt, bei Gauerländer; 


1833. (18 gGr.) ; 

8. Bierkimmige Gefänge von Kocher. Siuttgart. Mm , 

Sehr fhön, jedoch nicht ganz leicht. ° ' 

9. 15 vierkimmige seißlige Lieder zum Schulgebrand, von 
Rägeli. 


10. Zwölf deutſche Lieder für Schulen, von Karow. 
Schr ſchoͤn. 

11. Chorlieder für Kirche und Säule, von Mägell. 6 Bette. 
Zurich, beim Verfaſſer. Gedes Heft 12 g@F.) 

12. 2. Dreitimmige SGefänge für Männerſtimmen, von W. Ne 
Deimann. Erſtes Heft. Eſſen, bei Bädeker. (Partitur 16 or 
Jede der einzelnen Stimuten 6 gOr.) 

13. Leichte Ehöre und Motetten von K. Biäfer: 

14. Siona von Rägeli, enthaltend Motetten von Gtögel, (2% Em) 

15. Dreifig vierftimmige Lieder von Karow. Bunzlau, bei 
Appun. (8 g@r.) 

Audgezeichnet. — 

16. Archiv für den Chorgeſang. Gütersloh, bei Bertelsmann. 

Beiſpiellos wohlfeil, | 


r Choralbüchlein für Schulen hat man von Prarfge, W. 
Schneider, Braune u. A. Das von Prange enthält die Uxterte, 
dad von Braune iſt durch große Wohlfeiheit ausgezeichnet. 


on 
Neoch ſer enpfoßten : 
Ehoraftnd für Shulſeund Haus un S. on. Eine Auswahl 
yon 77 der vorzůglichſten und gangbarſten Ebbralmelodien der evangel. 
Kirche, mit vollſtändigen Terten, nebſt 2inem Anhange vierſtimmiger 
liturgiſcher Choͤre. Berlin, 1836. (6 gGr.) 
Ein ſehr tũchtiges Wed. 


Studium des Lehrers. 


2. Studien zur muſikaliſchen Bildung überhaupt. 

Es handelt ſich um Anwendung der Pädagogik auf bie Kunfl. *) 
Hm wird zwar Keiner, ber fich zum Künftter bildet, Damit zugleich 
zum Kunft: Pädagogen; allein um Kumfl : Pädagog zu rn, muß man 
nothwendiger Weife Künſtler fein. Die Kunſt .aber, bie lebendig 
freie, wohl zu unterfcheiden vom eben über bie Kunft, iſt nimma 
aus Büchern zu lernen. &o mache benn der Fünftige Gefangiehrer vor 
Allem praktiſche Studien, angefirengten Fleißes, Jahre lang! Damm 
erſt ſtudire er den Unterricht. 0) 


» Stubium des Gefangunterrichts. 


Bor allen Dingen werbe bie Disciplin fiubirt. Es giebt Feinen 
Geſangunterricht ohne Disciplin. Leicht iſt fie zu halten, wenn ich als 
Kiafieniehrer mit den. Kindern lebe und webe. Schwerer macht ſich 8 
ſchon, wenn ich als Fachlehrer von Klaſſe zu Klaffe ziehe, denn immer 
werde ich unter allen Lehrern derjenige fein, weicher ber Willkür bes 
Schülerd am entfchlebenfien dab Kommando, die Btegel entgegenſetzen 


Schule genießt und wenn meine Stellung zur Schule vechter Art iſt. 


©) In obiger and zugleich in anderer Beziehung feheint mir. eine fo eben 
erichienene Feine Schrift ſehr beachtenswerth, welche das Gepräge einer 
langen, forgfältigen Erfahrung an fih trägt, und an praftiichen Be: 
merkungen reich ift: 

„Ieber die wechfelfeitigen Anforberungen zwiſchen Eltern, Lehrern und 
Schülern behufs des Muſikunterrichts von F. 9. Werner. 

Berlin, bei A. Dunker, 1837.“ (34 ©.) | 
%. M. 











M 
Wöhrd aber der Geſang nur als ein gebduldetes oder aufgebrengenes 
Anhänge bands, gelte ich felbft nur als Wellänfer ber Schule, fol 
ich vieleicht combinirte Klaſſen unterrichten, und bin ich, ungefhäßt 
buch den Director, bem Uebermuthe einer rohen: Sugenb pweißgegeben, 
fo wächt die Aufgabe freitich in's Ungeheure hinun. NMiemand kann 
Denuiufiger Weife verlangen, daß ich fie ISfe.. Denn ide. befinde mich 
In jeder Beziehung außer den Gefeg, in meinen Nothſtande erfcheint 
jeder Schuͤler als mein natäilicher Feind, eb gilt ‚einen. Kampf auf 
Eeben und Tod — und folhen Kampf fol man. mir nicht’ zumuuthen. 

Was nun ben Sefangunterricht ſelbſt anbelangt, fo giebt «6 viele 
Dinge, die man weniger aud Büchern, als durch unmittelbare Ans 
ſchauung erlernen kann. Geht euch alfo nach Meiftem.und Muſtern 
um! Und babt ihr fie gefunden, fo achtet zunächlt recht auf Ei 
beiten. Wie der Meifter die große Schultafel geftellt habe — 
und wann er anfchreibe — wie viel er Eieberhefte babe — wie er Fe 
audtheile und aufammennehme — wo er in ber Regel feinen Pla 
nehme — wie er die Kinder nach den Stimmen orbne und ſtelle — 
wie er die Geige, dad Kortepiano, die Orgel bandhabe — wie er es 
mit dem Vor⸗ und Mitfingen halte — wie er das Herumterziehen vers 
hindere — wie er ben Fehlern im’ Malte begegne — wie er taftireh 
laſſe — wie er die Ausſprache berichtige — ‚welche Ammelfung er über - 
das Athemholen gebe — was er für daß Verſteben ves Tertes thue 
wie er eintretenbe Störungen befeitige — wie fein Lehrton befchaffen 

— über folche und ähnliche e Dinge belehrt euch zu allererſt. reis 
ih macht fi) dad nicht in einer halben Stunde ab, auch nicht ie 
einer ganzen. Der Meiſter von rechter Art behandelt wohl dieſelbe 
Sache, in zehn verſchiedenen Fällen, auf zehn verſchiedene Arten, des⸗ 
halb muß der Jünger fein ausharren. Iſt das Einzelne gefaßt, fo 
wende ſich der Bid auf's Allgemeine. Ich ferfche nad) des Meiſters 
Grundplan, nach feiner Anficht vom Choral, von Treffübungen, Takt⸗ 
übungen, Gtimmübungen, vom Zifferwelen, vom Choral⸗ und Figural 
gefange, von dem eins und mebhrfiimmigen Geſange, yon, Fischlichag 
Aufführungen u. ſ. w., fuche. endlich auch fein Urtheil über diefe und 
jene Gefanglehre ober Lieberfammlung zu erfahren. 

„Das Beſte“ freilich, „was der Meifter wiſſen Form, Tann er den 
ungen doch nicht fagen,” das ift nämlid ein Schatz von ganz ſpeci⸗ 
ellen Beobachtungen und Grfahrungen, bie nur durch eigene, mehriäh: 
zige Praxis gewonnen werben, und die man eben ſelbſt gewonnen haben 
muß, um fie zu verſtehen und zu benußen. Die mache angehenbe 
ge vorlichtig im Urtheil und warme fie vor Ueberſchaͤtzung ihrer 

ra 

Wie fludirt man endlich Bücher? 
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Aum mache — auffaffeude Siubie - Zi 





MR mache: Shift Yeb Crıtium zu Beginn fel, das laßt ſich 
nicht füglich mit Beſtimmtheit ausſprechen. Den Leſem des „Bey 
weiſers“ dürften zumeift die Arbeiten von Ratorp, Erf, Hientzſch, 
Sähärtfich und Jacob zur Hand fern: jede derfelben eignet fich für 
den genannten Zweck. Die große Gefanglehre von Nägeli und dad 

von Gersbach follte fi Seder, dem e8 um grünblide und 
umfafjende Kenntniß zu thun ift, auf Monate wenigftens zum Durch⸗ 
Rubiren zu verfchaffen fuchen, jedoch nicht für den Anfang, 


Dem auffaflenden Stubium ſchließt fi) dad vergleichende an 
Man vergleicht ſowohl Grundan ſichten ald Ausführungen ud 
en. Wie viel Zonelemente nimmt Natorp in den 
Unterricht auf, wie viele Gersbach? Wie behandelt Schärtlid ") 
nie Molltonart, wie Erk? Wo läßt Iacob das Zweiflimmige ein: 
trefen, wa Erk? Welche Regeln giebt Fiſcher für dad Athemholen, 
melche Kübter?: Das ind einige Anbeutungen zur Wergleichung. Ich 
dark dern Lehrer zumuthen, andere Vergleichungspunkte [abi aufzu: 
ſuchen. Ein ziemlich ſicheres Verfahren iſt ũbrigens, daß man zwei zu 
yergieichende Werke neben einander legt, dem einen genau folgt und 
Do nachfieht, ob und wie dieſelhen Sachen in dem anbem barges 


: Buleht folgen benttdeltense Sebi. Dau uud men ſich 
ve Anwrifung ſelbſt. 


Zum Schluffe rufe is dem Leſer no folgende Worte Göthe's 
u bie Fiſcher feinem „Leitfaden“ als „Wahlfpruch vorgeſett hat: 





*) Bon demſelben iſt fo eben der erſte Theil eines für muſikaliſche 
- + Bildung überhaupt wichtigen Werkes erfhienen: 
„Hanbuch der Harmonielehre für Seminarien, höhere Lehranftalten 
und zum Gelbflunterrihte, von SB. T. Geärtii. Girfter 
Band. Potsdam, bei Riegel, 1838. (2 Thlr.) 
. Ein zweiter Band folgt noch. 


——  ı 


Weite Melt und berites Leben, 
- Ranger Jahre redlich Streben, 
Stets geforiht und ſtets gegründet, 

. Nie gefhloffen, oft geründet; 
Ten! *  elteftes bewahrt mit Treue, ' — 
23 28greuudlich aufgefaß’tes Neue, ot. a 
13* Heitern Sinn und reine Zede: — "u. >». 
non Nun am Immmt wohl eine. Strede: - 


Anbang. 
Andentungen für Bas gefammte Mufit: 
Studium des Volksſchullehrers. 








e 


WEine gründliche muflfatifihe Bildung iſt für den Lehter von großer 
Wiande und zwar wegen ſeiner Wirkſamkeit in Schule und Kirche, 
wegen ſeines eigenen geiſtigen Lebens, und in vielen Faͤllen auch wegen 
der —— feiner äußeren Lage. Solche Bildung aber kann ſich 
Eeiner gwichtaem Im Borbeigehen ansignen; fie will durch biel Mühe 
und Axbeit gewonnen fein: Sehr viel kommt darauf an, daß der Ans 
fang nicht zu foßt gemocht werde. Die Grfahrung lehrt, daB es won 
Aerz ehnten Jahre an mit jeben Jahre ſchwerer wird, des Techniſchen 
in der Behandlung der Inſtrumente mächtig zu werden, und daß dem 
jenigen, die gar &fl im Alter von achtzehn oder zwanzig Zahren Mufif 
—— ai faſt immer eine nicht zu befiegenbe Andedeſeraa 
— m) 


A. Allgemeine Bemerfungeit.- - 2 280 
1. Gegenflände des mttamthen Sludiums für den Veteſchul 


at a, Anentbehzrliche. 
Sefang, Klavier, Orgel, Geige Harmionielehre. pr 
gelbanlunbe. 
b. Michtige. 


* Bote, Cello. Kenntniß'der wichtigften übrigen Dre 
fer. ſeumente. Aeſthetik der Tonkunſt. Seſqiatt der 
ontun 


4 





gegeben, bid alles für den Beruf Nothwendige gewonnen iſt. 
3 Da eb in der Kunft Feine Schönheit ohne Beherrſchung mecha⸗ 
niſcher Schwierigkeiten giebt, fo foll man: vor. allen Dingen fih ei 


fie 
iſt, er kortwwährenden — um erhalten zu werden. Es iſt er 


Schere . anzieht, ever ber u Duni —— 
zu koͤnnen glaubt, nicht auf dem rechten Wege. 
6 Die Bildung nad) Meiftem und Muſtern ift in ver Ruf 
erlernt Die Eimmante De$ Keänikhen buch miete 
4) ® e deB 
weifung eines guten Lehrers zu erlernen fuchen; *) * 
DD) fleifig bie Werke guter Meiſter ſtudiren 
c) P piel gute Muſik hören als möglich. 


. Jene Sicherheit, Gewandtheit und * weran wir 


* Wiufilübungen befcräntt, fonbern niet, fehr viel Tann iemt 


ausführt, ober ausführen hilft. - | 
8 "Dan furbe {ih vor Danka zu bewahren Benn fdjon bem 
wahren Künftler der Stolz nicht zur Zierde gereicht, fo if} die Anmaßung 
a ee np lieh, as fis.anf. be | 
anderen unerträglich erſchrint. : 


B. Bildungspkan. | 
Ich denke mir einen vierzehnjährigen Knaben von ziemlich guten 
Anlagen zus Muſik, übrigend !örperih und geifig gefund. ‚ Ude 


) IR Einer ganz auf Selbſtunterricht befhränft, fo trifft es: it Fa! um⸗ 
vermeidlich, daß er eine Range von Gehlern aknimmt, weiche er fpäter 
nur "mit umfägliher Mühe, vielleicht nie wieder ablegen kann. Gin 
Solcher kann nicht mißtrauiſch genug gegen ſich fein. Wo er. yur Ge⸗ 
Iegenbeit findet, na über feine Fehler belehren zu laſſen, de benupe 

er fie! 














©tufen find es ‚ bie ich in feinem WBilbungdgange unterfcheibe. Es 
folge bier eine Kunze Bezeichnung derfelben, die zugleich dazu dienen 
wird, jedem Aelteren, der auf Selbſtunterricht befchränkt ft, Weg und 
Steg zu bezeichnen. Freilich wird ein fo gleichmäßiged Kortfchreiten, 
wie ich e& als wünſchenswerth andeute, in vielen Fällen nicht flattfin- 
den; eb dürfte jedoch nicht unwichtig fein, daß der Lernende wenigftens 
wiſſe, was ungefähr auf jeder Stufe zur harmonifchen Muſikbildung 


gehöre. 
Erfte Stufe. 
Klavier, Singen, Notenfchreiben,, Hören. 

4 Klavier a. Rein techniſche Singerübungen, täglich 
vorzunehmen und auf allen folgenden Stufen fortzufegen. 
Wer ſich nicht. zu diefen Uebungen bequemen Bann, der verzichte darauf, 
ſich eine namhafte Fertigkeit zu enwerben. 


Hälfsmittel: 

Gramer, Klavierſchule. 1 Thlr. 8 gEr. 
Wäner, Elementarbuch. Etwa 20 gGr. 
Czerny, Elementarbuch. 
Merz, Collection de Gammes, Passagen etc. 16 gr. 
Knorr, Klavierſchule. Gegen 2 Thlr. 
Hummel, Klavierſchule. 16 Thlr. 
Kalkbrenner, Klavierſchule. 4 Thlr. 
Be. Hünten, Klavierſchule. 3 Thlr. 

Letzteres wegen ber beigegebenen anmuthigen Handſtücke beſonders 
. zu empfehlen. 

Anmerkung 1. Es faun weder bier noch weiterhin meine 
Abſicht fein, alle zwedmäßigen Hülfsmittel einer Art anzuführen; 
wo nähm? ih dazu den Raum ber? 

Anmerkung 2. Der bobe Preis eined widtigen Werkes, 
wie 5. B. Nr. 6, konnte mich nicht beftunmen, eb ungenannt zu 
laffen. Uebrigend muß man ja dergleichen Werke nicht Faufen, um 
fie gu benugen, man leiht fie. Haft in jeder größeren Stadt ift 
jetzt dazu Gelegenheit, 4. 3. in Leipzig bei €. A. Klemm, dem 
Inhaber einer fehr empfehlenswerthen Leihauftalt. 

Einüben von Handflüden Rathſchläge. 
4) Mit dem Allerleichteften anzufangen ımb ja nicht zu raſch zum 
‚ deshalb leichte Stüde aus mehreren Samm⸗ 


kungen zufammenzutragen; 3) den Fingerſatz ganz genau zu beachten; 
3) kein Anfloßen und Stoden zu dulden; A) dann und wann etwas 
20 


Dieſterweg's Wegweiſer. Ifler Th. 


MB 
audwendig lernen zu laſſenz * daß ber Schüer 
nicht mit dem Arme, ſondern mit den Fingern ſpiei⸗. 


Hälfsmitten: 


| Zunähft Nr. 4. und 8. Außerdem: 
9. Potzauer, ber Beine Klavierfpieler. I, 21 gGr. 
10. Müller, Supplemente. 1. bis VI. à 12 gGr. 
‚, 11. WBebemanu, Webungsftüde 1. — Ill. ‚Zweite verbeferte Aufl. 
a8 gGSr. (Recht gut.) 
12. Sering, Klavierſchule. 3 Bändchen. a 16 gEr. 
13. Brunner, Aebungsſtücke. 8 — 12 gÖr. 
44. Czerny, 100 Uebungsflüde. 1. — IV. a 16 gGr. 


15. Eogier, Syſtem. 4 Bücher. 1. 1 Thlr. 12 9Gr. IL 1 Thtr. 
8 gGr. III. 20 gGSr. IV. 1 Tr. 


16. Breitung, Klavierlehrer, nebſt Uebungsſtucken. Ungefähr 1 Thlr. 
8 gGr. (Sehr brauchbar beim Unterrichte kleiner Kinder.) 

17. Heinroth, Variationen für Lehrer und Schüler. Ungefaͤhr 8 gGr. 

18. Rinck, Uebungsſtücke. Op. 60. Liv. I. 18 gSr. U. 1 Tyler. 6 gr. 

Das curſoriſche Durchgehen oder „vom Blatte ſpielen“ von Ma⸗ 


vierſtücken unterbleibt noch, damit der Lernende ſich vorher in den Ele⸗ 
menten der Technik befeſtige. 


2. Geſang. Beſondere Stimmübungen finden wicht ſtatt, da 
der Stimmbruch bevorfieht. Dagegen aber: 
a) Treffübungen, nach irgend einer Elementargefangiehte. 

b) Einüben von Liedern mit leichter Clavierbegleitung. 
19. Wedemann, 100 Geſänge der Unſchuld und Tugend. 12 gÖr. 
20. Rindner, muſikaliſcher Jugendfreund IL. — IV. & 1 Zhir. 

c) Audwenbiglernen von EChorälen mit dem Urtert. 
d) Theilnahme an Gefangaufführungen aller Urt, wenn 
auch nur im Nachleſen einer Stimme beſtehend. 


3. Notenſchreiben, wenigſtens für ben Bedarf ber Einübung, 
es fährt vielfach in die Muſik ein, darf aber, aus nahe liegenden 
Gründen, nicht mit einem zu großen Aufwande von Zeit verfnäpft fein. 


4 Hören. Ueberall, wo es nur angeht. Wie auch dab Notens 
ſchreiben auf allen Stufen ſoctzuſe ben und deßhalb nicht weiter zu 
erwaͤhnen. 





BR... 


Zelte tue. 
VFortſetzung des Vorigen Geigen. 

4. Klavier. 

Kernerd Hälfömitter: 

21. Bertini, 12 leihte Stücke. 1.2. à 8 6Gr. 

22. Clementi, 6 Son. progress. Op. 36. 1 Thlr. 

23. Cramer, 6 pet. Son, Suit. 1.2. à 18 g@r. 

24. Czerny, Op. 158. 163. 104. N 

25. Diabeni, Op. 44. 149. 150. Auch deſſen Sonatinen. in allen 

Tonarten. 

2 Durch die Stubin der erften Stufe dürfte das Ohr des Ler⸗ 
nenden ſo weit gebildet ſein, daß nun das Geigen beginnen kann. 
Auf die Wichtigkeit, die Elemente des Techniſchen ordentlich zu erler⸗ 
nen, muß bier wiederholt hingedeutet werben. Treffliche Belehrung 
bierüber gewährt: 

26. Gpohr, Violinſchule. 10 Thlr. on 
Uebrigend aber iſt dieſes Werk nicht dazu geeignef, einen Anfänger 
audfchließlich danach zu führen, indem die Schritte von einer Stufe 
zur andern viel zu groß find. 

Beft no aubflieliher ais Spohr behandelt bie Birmnte be 


27. Meiäet, Biinfan Wohlfeile Ausgabe zu Berlin u Ebal 
lier. 3 
| In Hinficht auf Ueberigeſtũce aber für Anfänger gar nicht gemacht 
eu für die erſten Anfänger enthalten: 

3. Zimmermunn, Violivſchule. bis jegt 31 Hefte, jedes 4 gar. 

Sehr brauchbar. 

29. Keon be Gt. Eubin, 25 Uebungen. 16 g@r. 

3. Gempagnsti, 101 Uebungsſtücke für 2 Violiuen. 2 The. 

31. Göge, leichte Duetten. 8 g&r.? 

32. Pleyel, .12 pi%. duos. Gp. 8. Lär. 1.2 & 1 Thlr. 

Wichtigen Uebungöftoff enthält auch jedes Choralbuch; ja es kommt 

den Bernenben 53 an biefer Stufe ganz beſonders zu, daß er 


> 
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kommen, anfangs durch Mitſpielen derſelben No: 
ten, foätee dunch eine begleiteiide Stimme. Wo es angeht, mag man 
Ghoräte mit Begleitung ber Orgel geigen . lafien. Swei ober mehrere 


—— 


Fortſetzung des Votigen. Klavierſpielen vom Blatte 
Orgelſpiel. ER Zune 


4. Klavier. . Während die Fingerübungen fortgefegt werben, 
möchte nun auch dad Spielen von fogenannten „Etüden“, b. 5. von 
folchen Stüden, welche einen beftimmten technifchen Zweck Haben und 
zugleich irgend eine muſikaliſche Idee ausdrücken, eintveten. In ben 
Etüden ift das technifch Bildende gleichſam concentrirt; deshalb fürbemn 
fie. in diefer Beziehung weit mehr ald andere, freie Gompefitionen, 
welche jedoch auch nicht fehlen dürfen. Ich empfehle: | 

33, Bertini, Studien für Schüler, welde- die Octaven moch sicht 
ſpannen Pönnen. Ungefähr 1 Thlr. (Auch für größere Hände fehr 
gut.) 

Freie Tonftüde: 

34. Baßlinger, Tugendfreund, Sonatinen aus allen Tonarten. 
a 8 — 12 gr. | 
35. Kußlau, Op. 55. 59. 00. | 
36. Wehfling, 6 Heine Sonaten. 1 — 3. 18 gEr. 4-6. 18 0 
EGSebhr gut.) — 
37. Diem, Op. AD, 37. " 
38. Hũuten, Op. 85. (Auch ſchon für Die Zweite Stufe) 

Zum „Spielen vom Blatte“, welches nun beginnt, um nicht wie 
der abgebrochen zu werben, ſind Anfangs wieder bie allerleichteſten 
Sachen zu wählen. Es kommt barauf an, daß ber Schüler „fortges 
ben“ Isme, wezu auch gehört, daß er, um im Tempo zu bleiben, alle 
Noten, die er nicht zu vechter Zeit abfpieien kann, ohne Weiteres weg 
laſſe. . Allerdings wird eine Zeitlang bie Bewegung aur.iangfam ge: 
nommen; fpäterhin aber iſt es vecht zweckmaͤßig, den Lernenden zuweis 
ien gieichſam ans Schlepptau zu nehmen ugb hn ſtũrmiſch von Geite 
zu Seite fortzuführen. Das Spielen vom Blafte iſt für die ganze 
muſilaliſche Bilbung von entfchiedener Wichtigkeit... 

2 Sefang Es werben, wenn die Stimme noch nicht follte ge⸗ 
brochen fein, die Kreffübungen, das Einüben non, Shoräen, das Sin: 
gen am Kiabier und die Theilnahme an Gefangaufführungen forigefet. 
Zum Singen am Klavier empfehlen fich für diefe. Stufe: 
, 39. Mebeimann, 20 Lieder. für die Jugend. IHefte. Jedes à 16. g@r. 
40. Derſelbe, Liederkranz. 1. Heft. 16 gAr. 

4. Eiktof, Theomele. 2 Hefte. Jedes & 16 gr. 

42. Mageli, Liederkranz. J 

43. Muhhling, Kinderlieder, zweiſtimmig. 

44. Wernh. Klein, Kinderlieder, zueiſtuiuingggg 
4. ind, 12 geiſtliche Duett’. (Sehr gut.) 








. 
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8 Geigen. Bd in der für die vorige: Stafe bezeichnet 
—— Des Lernende wuß jeden Falls fo bald ala mögfich. 
aller Zonieitern in der erfien Boge mächtig werben und fie alle Tage 
wenigftend ein Mal von ber erſten bis zur lebten langſam durchſpielen. 
Zur Ergigung, nach angeſtrengtem Ueben dient: . 

46. Diabei, Journal leichter und angenehmer Melobieen, ni zwei 

Violinen. 13 Hefte. a 16 gOr. 
4. Drgelfpiel. Das cent eben wi ter gebeten 
immer am Klavier — dem ein ſchweigendes Pedal! teicht 

. beigefügt werben kann — Rattfinben mäfien, fo daß ber Bernende nun 
daß bereisß Ginftubirte anf ber Drgel vorträgt 


Hülfsmittel: 


47. MRüßking, 100 infrustise Orgelküde. or; 2 —R | 
Jede 3 Thlr. 50 Et, Gnhedingt zu empfehlen). . 
48. Mind, Drgelihule. 5 Theile. (Für dieſe Stufe bios die turzen 


2, 3» und Aſtimmigen Säge des erſten Theils. * 


49, Gebharbi, Orgelſchule. Op. 12. 2 There. (Ein ganz vortref 
lihes Wert.) 
50. Schuttze, Orgelſchule, nebſt Handbuch. 2 Thlr. 12 gar. (Unbe⸗ 
dingt für die gegenwärtige und jede folgende Stufe zu empfehlen.) 
Biel Gutes ficht gewiß auch zu erwarten von dem folgenben, vor 
Kurzem angelündigten Werke: 
51, KRin®, Anleitung zum Orgelfpielen ıc. x. 3 Theile. Ungef. 4 Thir. 
Außer den in ben genaunten Werken enthaltenen Elementar⸗ 
Gröden können nun auch ſchon außgefehte, mit Zwifchenfpielen verfes 
bene Choräle gefpielt werden. Gut iff5, wenn der Schüler mehrere 
derfeiben auswendig lemt. An guten Ehoralbücern ift fein Mangel. 
Ich erwähne bloß die von: 
52. Fiſcher, 8 Thir. 2 (Mit höchſt gediegenen Borfpieien.) 
53. Wind, 3 The. 12 gEr. on 
54. Bad (in Berlin). 3 Thir. Das Bleinere 1 Thir. 
35. Zfchieſche, 3 Thlr. 
56. Migfepe, ungef. 3 The.) . 
57. Geſſe, 2 — 3 Thlr. | fir Glen. 


Vierte Stufe. 
Fortſetzung des Vorigen. Darmontelehre 
Warum die Harmonielehre jetzt erſt eintritt? Aus bemfelden Grun— 
de, weßhalb man beim Sprachunterrichte das Gebaͤnde der Grammatik 
eiſt auf tüchtägen, praltiſcher Gruudlage errichtet. Sollte Einer jedoch 


bie Harmonielchee licher auf ber Britten: Stufe, zügleich mit dem Dr 
geifpieten, anfangen wellen, ſo wfsde ſich das wohl auch wechtferfigen 
laffen, indem doch ſchon auf ber erſten und zweiten Stufe bebeutenb 
vorgenrbeitet wäre. , | on 
4. Klavier. Die Aufgaben häufen ſich. Auf diefee Stufe fo 
des Lernende a) did Fingerübungen fortfeken, b) einen Aufang mit 
58. Ciementi, Preludes et Exercices dans tuus les tons. Cah. 1. 
1 Ipir. 8 gGr, 
machen, c) Sematen von Haydn und Mezart fehr fleigig ficken, 
d) viel vom Blatte ſpielen. Meken, den Sachen von Mozart un 
Haydn mag übrigend immerhin: zumeilen ehoad Neueres von Hünten, 
Ezerny u. A. gewählt werben. Zum Spielen vom Blatte werben ſich 
namentlich auch nicht zu ſchwere vierhärdige Ouvertüren eignen. Bei 
Buffe in Braunſchweig (jet Crayen in Leipzig) find deren eine 
große Anzahl, zu A gr. das Stuck, erfchienen. 
8% Befang Wir nehmen an, der Stimmwechſel fei "vorüber. 
Am wird fleißiged Singen der Tonleiter fehr förderlich fein. 
Außerdem eignen fich für diefe Stufe: nl 
59. Meinlich's Bingeübungen für, den Tenor. 
60. Deſſen Singeübungen für den Baß. 
. Bon eigentlichen Gefängen mögen empfohlen fein: 
61. Ronife Reichardt, 6 Lieder von Novalis. 
62. Min, ſechs geiſtliche Lieder für die Baßſtimme. 
6. B. Klein, 5 geiflihe Befänge. Zweite Sammlung. 12 gGr. 
64. EAnſchütz, Sammlung von Geſangen. 
3. Geigen. Hier müſſen wir nun auch allmähig zu eigent⸗ 
lichen Etũden fchreiten. Sehr paſſend für dieſe Stufe find: 
65. Benda, Etudes ou Caprices, Liv. 1. 16 gar. 


Kann ınan übrigens der Spohr’fchen Violinſchule habhaft wer: 
den, fo gebrauche man jest die Uebungsftüde his etwa zu. Nr. 31. 
Diefe trefflichen Säge werden, genau fo gefpielt, wie ber Meifter eb 
haben will, vom größten Nugen für den Lernenden fein. Jeben Falle 
mögen num auch | . 

66. Mähling, inſtruktive Duetten, zwei Lieferungen. - 
gefpielt werben. Kann enblich der Lernende bei größeren Muſiken an 
der zweiten Violine mitwirken, ſo ntöge' ‘er dieſe Gelegenheit zu feiner 
Weiterbiſdung mit Dank benutzen. 

4. DOrgelfpiel. Zunächſt firebe der Schüler nun; damsach, jeben 
Choral mit Zwiſchenſpielen vom Blatte fpielen zu kͤnnen. Das Aus⸗ 
wenbigiernen folder Chozäte iſt ſortzuſetzen. Außerdem find leichte 


Orgelflüde, wie fie in den Inweil® genamnten und in folgenden Werfen 
fich finden: | 

67. Mint, Op. 37. (Sehr gut.) Op. 9%. Op. 82 u. a. 

68. Heſſe, nüslide Babe für Orgelipieler. 

69. Bach, der praktiſche Organift. 3 Abtheilungen. & 1 Dr. 

10. Bent , Orgelſtücke. 

71. Gugelbarbt, Orgelſtücke. 

72. Erk, Orgelſtucke. 8 g@r. 

73. Mühzling, Orgelſtücke. Op. 52. 3 Fres. 
einzuũben, wobei dem Pebal eine beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen 
fl. @ine eigenthümliche Erfahrung ift ed, daß auf biefer Stufe viele 
Schuͤler faſt mit Bewalt müflen von großen und ſchweren Sachen 
zurückgehalten werben, obgleich fie, wenn man fie gehen läßt, dieſelben 
arg verunftalten. Allen folchen in die Weite und Breite ſtrebenden 
jungen Lenten gebe ich zu bedenken, daß fie an einfachen Sachen viel _ 
mehr Muſik lernen ald an kunſtvollen Orgelwerlen, weil fie den Zu: 
fammenbang und die Bedeutung der letzteren auf bieler Stufe noch. 
nicht verfichen. 


5. Harmonielehre. Diefer wichtige Gegenfland hat nun ein 
ganz befondered Recht auf Zeit und Kraft des Lernenden. Man halte 
aber den Irthum fen, daß man durch die Harmonielehre ein Kom⸗ 
ponift werde. Iſt doch noch Keiner durch die Grammatik zum Dichter 
geworben! 

Um faßtichften ift von den mir befannten, hierher gehörigen Werken: 

74. Gchütze, Harmonielehre. 2 Thlr. 
Auch if diefed Wert mit befonderee Beachtung der Grumbfäße einer 
bildenden Unterrichtöweife gearbeitet. 

Weniger elementarifch, aber tiefer in bie Muſik einführend, ift: 

75. Gebharbi, Generalbaßſchule. 

Ich möchte ratben, mit Schüße anzufangen, weiterhin aber beide 
Werke neben einander zır gebrauchen, was vecht gut geht, und endlich 
in den von Schüße nick behandelten Gebieten ber Tonkunſt von 
Gebhardi ſich weiter leiten zu laſſen. | 

Sehr brauchbar ift gewiß auch: 

76. Gchartlich, Darmonielehre. 
wovon bis jegt zwei Abtheilungen erſchienen find, — das Werk eines 


feit vielen Jahren in diefem Begenflande mit Erfolg untemichtenden 
Mannes. 
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Zänfte Stufe. 

Fortſetzung bed Vorigen. Erfinden von Zwifdhenfpielen 
Viola Cello. 

4. Klavier. a) Fingerübungen. b) Anfang mit: 
77. Cramer, 42 Etuden. Zwei Lieferungen. a 2 Thir. 

c) Zortgefeßted Einüben Haydn'ſcher md Mozartigee Sachen, 

‚ wozu auch Sonaten von Elementi fommen mögen. Neuere, den 

fü ae efiene Sachen werben fich zwanglos anſchließen. San; 


78. Mummel, Bagatelles, Op. 107. 1 Thlr. 16 gr. 


d) Für dad Spielen vom Blatte empfehle ich: 
- 79. BGaubn, Sinfonien, arrangirt zu 4 Händen von Kiem. Leipzig. 
(Eine andere Bearbeitung erfcheint jept in Berlin bei Ehalfier.) 
3. Mozart, Sinfonien, arrangirt zu 4 Händen. Ne. 1—5. 
81. Beethoven, Sinfonien, desgleichen. Nr. 1. 
3. Gefang a) Studien: 
82. Gineider, Solfeggien in allen Tonarten für Sopran oder Tenor, 
mit Pianoforte. 2 Thir. 
83. Gingübungen des Conſervatortums in Paris. Ates Heft, für Barite 
| und Baß. 16 gGr. 
b) Beſondere Treffübungen dürften von jeht an unndchig fein. Dage⸗ 
* möge bad Notiren viel geübt werben. c) Gefänge mit Piano 
orte. 
84. Seethoven, 6 Lieder von Gelert. 16 gor. (Ganz befonders 
zu beachten.) 
85. Röwe, 5 geiftlihe Geſaͤnge. 

Wohl zu merken ift, daB junge Nenorflimmen, wenn fie über 
mäßig angeflrengt werben, wozu namentlich ber Männerchor leicht 
Anlaß giebt, leicht für immer verborben werden. _ 

3. Geigen. Zunächſt möchte in daB zweite Heft der Studien 
von Benda überzugehen und in den Spohr’fchen Uebungen ſortzu⸗ 
fahren ſein. 

Auch wird Nr. 38. oben noch Beſchäftigung genug bieten. Ferner 
‚ find für gegenwärtige Stufe geeignet: & 

86. Bruni, Studien. 
87. Jansa, 6 Duos. Op. 47. 1. 12 gSr. 2. 12 g@r. 
88. Fodor, 6 Duos. Op, 12. 2 Tr. (Schon ziemlich ſchwierig.) 

Es fehlt übrigens nicht an andern brauchbaren Duetten, bie men 
aus jeder ordentlichen Leihanftalt beziehen kann. — Für Pianoforte, 
Violine und Cello haben wir in: 





| 


0. Mayhn, Sonaten. Op..&., 50., 72.,.82. 
einen trefflichen Schatz, der jeht dem Schüler theilweiſe ſchon zugänglich 
fein dürfte. Daffelbe gilt auch von: 

90. Kayhn's und Mozart's Sonaten für Pianoforte und Violine. 

Zur Erlernung der Viola benutze man: 

9. Geöptis, Biola » Schule. 

Wo mehrere, bis hierher vorgebrungene junge Leute zufammen 
And, da mögen Einige anſtatt zur Biola ſogleich zum Gello greifen, 
mit Benutzung von: . 

92. Frohlich, Cello: Schule, 

93. Dotzauer, Uebungen. (Das neueſte Werk diefes Meiſters.) 

94. BDotsnauer, 12 Pieces faciles p. 2 Violoncellen. Op. 32. 
und dann Können Quartetts theils fireng eingeübt, theils vom Watte 
gefpielt werden. Es ift aber bier nur von Sinfonlen, Oiwertüren u. 
del., die für Quartett arsangirt ſind, die Rede. Für dieſen 
Zweck führe ich an: 

95. Haybn, Sinfon. in D-dur. 1 Thir. 12 gGr. 

96. Mozart, Sinfon. in C. 1 Thlr. 12 gr. 

98. Beethoven, Ginfon. Nr. 1. 

Diefe Quartettübungen mögen beiläufig auch den Schuflehrervereinen 
empfohlen fein. Manche Sachen, wie 3 B. gleih Ne. 97, find für 
Pianoforte zu. 4 Händen und audy für Quartett zu haben, und. man 
Tann fie auf, beide Arten zugleich ausführen laſſen. Die Bleinen Uebel⸗ 
fände, die fich bei einer ſtrengen Prüfung dieſes Verfahrens heraus⸗ 
fiellen, vesfchwinden gegen das Uebende und Erfreuende, welches mit 
demfelben unzweifelhaft verbunden: ift. 

4. Drgelfpiel. Der Lernende übt filh nun ſtark im Bilden, 
Erfinden von Zwifchenfpielen, auf dem Papiere und am Juſtru⸗ 
mente. Died iſt der Anfang auf ben Gebiete des Erfindens, auf 
bem von jet an immerwährend wenigſtens etwas gethan werden muß. 
am Studium der Zwifchenfpiele dienen ımter Anden: 

. Iſchieſche, Zwiſchenſpiele zu den gangbarten Ehorälen des Küß- 
sau’ihen Choralbuchs. (Gut.) 
100. Piening, Anleitung x. Altona, bei Aue. GRecht gut) 

101. - Gchmachtenberg, Zwilhenipiele. 2. Sammlımg. 10 g®r. (Gut.) 

Im Uebrigen geht das Einüiben und Auswendiglernen von Orgel 
flüdten feinen Gang. Sebaſtian Bach'ſche Sachen find bier noch 
nich am Orte. Dagegen.mögen nun ſchon aus folgendem, trefflichen 
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102. ins, Borfpidde zm den gebraͤuchlichſen Chormen dir‘ 
Kirche. Eſſen, bei Bädeker, 1833. 3 The. 13 gr: (dia 
—* dazu: Dreißig Choräle mit Präludien and Zwiſchenſpielen 
von Rink. Ebendaſelbſt, 1836. 1 Thlr. 
die leichteſten Nummern geſpielt werden. Wichtig zum Berſlänbniß 
dieſes Werkes iſt: | . 

103. Retorv⸗ Ueber Rint’s Präludien. Ebendaſelbſt, 1834. 10 90Gr. 
die zugleich einen allgemeineren Werth für Auffaffung von Orgel: Som 
pofitionen hat und fehr faßlich gefchrieben if. Ueberhaupt Lan von 
Dee Be m he De a Zend Zinn ZRURE Im 
Folgende Schriften eignen ſich ganz oder (pelkaefe ba 

108. PHientzſch, Cutonia. 

106. Kocher, Tonkunſt in der Kirche. 

106. Beintsth, eine Schrift über Drgelfpiel, Kicgeumuft x. x. 

107. Beer, eine Schrift über Orgelfpiel. 

108. Keßler, der muſikaliſche Kirchendienſt. 


Bon Orgelfachen moͤgen noch angeführt werden: 
109. Rähmpäbt, YJugen ud Berfviel: Op 19. 1.1 
110. Karow, Saminlung von ‘Boripieln. Reichhattige 
111. Muſeum für die Orgel. 3 Jahrgänge. Meißen: * 
112. Orgel⸗Journal. 3— 4 Jahrgänge. Maunheim. 


. Harmonielehre. Was für ein Weg auch biäher eingeſcha⸗ 
gen worden fein mag, fo muͤſſen doch auf dieſer Stufe viele Choraͤle 
nach bezifferten Bäſſen ausgeſetzt werben, — eine alte, wohl in Ehren 
zu haltende Uebung. Eine Seitlang find Choräte mit ganz einfuchen 
Baſſen zu bearbeiten, wie fie 3 25. in ben für dieſe ucheng fein 
| geeigneten Choralbüchern von 

113. Gebhatdi, 1 Thir. 12 gr. iR 

114. Geißler, 1 Thlr. 12 gGr.? 
vorkommen. Künftlichere Bälle mögen alsdann folten. 

115. Umbreit, Choräle mit veränderten Bäffen. ‘ 
int, in feinem: 

116. Choralfreunde. 5 Jahrgänge. a 1 Thkr. 
—F bereits in ſo Bieler Händen iſt, daß. er kaum einer Empfehlung 

bedarf, giebt auch audgeſetzte Choräle mit Fünfiicher Büſſen. an 

fhreibe die Melodie und den fignirten Baß ab, füge die Mittelfkiummen 
hinzu und vergleiche alsdann die Arbeit mit der des Meiſters 


_ ——— 

Eexdhete Mufe. a 
Vorſetung bed Vorigen. Ehoralfpiel nach Elsnatuen. 
Freies Präludiren. Orgelbau. 

4. Klavier. a) Den Eramer’fen Erden koͤnnten folgen 


oder zue Seite gehen: | 
117. Bertini, Etüdes, Op. 66. | 


b) In Hinficht auf freie Kompoſitionen wäre dad Spielen Mozarf' 

feher, Haydn'ſcher, Eramer’fcyer und Clementi'ſcher Werke, wozu 

* Duſſek'ſche kommen koͤnnten, zwar fertzuſetzen; dabei müßte 
ber nun auch ein Anfang mit —— gemacht werden, won 

— bie Sachen and feiner frühern Beit mehr geeignet find, als 

bie aus ber letzteren, alſo etwa vor der Hand nur: 

118. Beethoven, Op. 6., 16., 18., 6 Pideen (Menaeit), Op. 4. 
und von ben zu vier Händen artangieten Baden das Septett, die 
erſten Trio’s, auch wohl Die zweite Sinfonie. 

Zum Spielen vom Blatte mögen die leichteren Gachen von Kalk: 
brenner, Mofcheles, Ries, Speuny, Hünten x. x. dienen 
2 Gefang. BR 
- 119. Schatzber von von Siartenfer, geißtiche Geſange von Mevatis, 
(Sehr fhön.) 
120. Röwe, Balladen (wenigſtens die leichteren). 
Uebrigend mag jest immerhin. des Anfang mit dem 
von Klavleraubzügen und dem Singen der Stimme angemeſſener Tenor 
und Baßarien gemacht werden. Es wird nicht noͤthig fein, die Waht 
der Klavieraudzüge ängftlich zu regeln; nur mögen fämmtliche neuere 
Opern wegbleiben; und. was alte Sachen betrifft, fo rathe ich, ee 
nicht über Händel hinaubzugchen und zweitens von Sebaftian 
De ſich noch fern zu halten. Nur der Vollſtändigkeit halber iuhe 
an· 

424 Hayın, Scönfung. 3 Thir. a er 

129. Derfelbe, Japrejeiten. 5 Thlr. = ** 

123. Mozart, Lob ter Zreundichait. 1 Ile.” Bu en 

124. Schicht, Ende des Gerechten. 5 Th.‘ 

125: Neukom, Oftermorgen. 2 Thlr. ν α 

126. Braun, Tod Jeſu. 2 Thir. 

3.. Geigen. Vordringen in Spohr. Be fer guten Fortfehrtt. 
ten konnte ſich der Lernende wohl ach an: 

127. Fiorllle, Etude, formant 36 Caprices. Op. 8. 

wagen. —. Spielen vieler Duetts. — Fortſetzung der Quartett s Hebungen. 


4. Drgelfpiel. Vor allen Dingen ift jetzt darauf hinzuapbeiten, 
dag man den Choral nach Signaturen moͤglichſt fehlerfrei ſpielen lerne 


En 


und zwar mit Syinzufügung "uuedimlißige. Sroikbenfpiele. Berner ük 
ſich dee Lernende fleißig Beine Vorſpiele auf ber: -Drgel ober am Kla 
viere felbft zu erfinden,. immer ſich die Mufler uesgegemwärtigend, die 
er num ſchon feit geraumer Zeit vor ſich bat. Das Auffchreiben derar 
tiger eigener Erfindungen folgt fpäter erfl. Dabei werden aber for 
während allerlei Drgelfachen von guten Meiſtern theils feft eingeübt, 
theils ans. Klavier burchgegangen. . Man achte auf: 
128. Alle Sachen von Rink, und 
129. ” ⸗⸗ Beffe, benutze auch 
190. Meder und Bitter, Orgelarhie. 4 Hefte. (Neben meweren 
- Stüden eine‘ Auswahl fehr guter Sachen aus der älteren Zeit, aut 
en 0 MON ber Lernende immes mehe bekannt mänchen vol, 
enthalten 
Den weil Schülers möchte auch erft auf · dieſer Stule 
131. Marx, Choral» und Orgelbuch. 
feinem innerften Weſen nach recht zugänglich fein. 

5 Harmonielehre. Welche Zortfchritte auch dier gemacht fein 
mögen, fo möchte ed doch nun jeden Balls am Drte fein, zu wide 
Choräten feibft den Baß und die Mittelſtimmen zu ſetzen. Auch Tau 
mit zwei⸗, dreis, auch wohl vierflinteniger Figurirung von Ehoraͤlen en 
Anfang gemacht werden, wozu Gebhardi treffliche Anleitung giebi 
und Rink im „Shoraffreunde” viele Dufter liefert: 

6 Endlich würde nun dad Studium bed Drgffbaues nicht länger 
zu verichieben, auch die Bekanntwerdung des Lernenden mit dem Mecha⸗ 
nismus der gewöhnlichen Bladinftrumente zu bewirken ſein. Für Or⸗ 
gelbau empfehlen fish die Schriften von 
132. Gehlimbach. 

133. Werner. 
134. Göorolbdt. 
Was die Blabinſtrumente betrifft, fo wenbe man fich an einen prafti: 
fhen Bann (Stadtmufitus, Regiments: Mufitmeifter ic. 1.)5 da gebt 
mian am ficherſten. Viel Guted über ſämmtliche mutlaliſche Info 

mente ift übrigens zu lefen in: 
135. W. Gepneiber, Beſchreibung der muſikaliſchen Juſtrumente ı 
Die Fortſetzung der auf der vorigen Stufe begonnen mean 
Sertüre verftcht fich von ſelbſt. 
136. Türk, Pflichten des Organiften. 
137. Roglig, für Freunde der Tonkunſt. 
138. Dittersdorf, Lebenstefchreibung, von ihm ſelbſt verfaßt. 
139. Griefinger, biographiſche Notizen über Haydn. 
Viele Artikel in: 
140. Gchilliug, Univerfallexison der Tontunf. 
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Sortfegung des Vorigen. Sariftlihts Konponiich 

4. Klavier. Ernſtes Stubium von: \ 

141. Gebaftian Bach, das mohltemperirte Klavier. 

2. Sefang Theils verbunden mit ‚dem ‚Stadium Hänbel« 
(cher und Sebaftian Bachſcher Bierle; .theild‘ den Neueren, nansent: 
lich dem genialen Loͤwe, ſich zumendend. Veſonden Geasübungen 
finden nicht ftatt. 

3 Geigen. Bo’ wmöͤglich Mitwirkung bei einem Äigenttühen 
Quartett. Fortſetzung der Etüden. 

142. Mreutzer, 40 Etudes. 1 Thlr. 8 gOr. 

4. Drgelfpiel Fortgeſetzte Uebung im Vortrage bed Chorals 
mit Präludium und Zwiſchenſpielen. Schriftliched Außarbeiten vieler 
Pröludin. Außerdem vorzugsweife Sahen von Seb. Bad). 

143. Gebaftian Bad, Choral: DBorfpiele. 1— &. Heil. à 16 gr. 
144. „ „bpraktiſche Orgelfchule. 3 Thlr. 


145. Noch wenig befannte Orgelfompoftionen, ber. 
ausgegeben von "Matr. Heft 1. 2.3. & 18 g@r. 


5. Die Harmonielehre ift ſchon auf ben vorigen Gtufen all: 
mählig in die Kompofitionsiehre übergegangen. Auf dieſe Stufe gebhö: 
ven nun: Fortgeſetztes Bearbeiten von Chorälen auf jede mögliche 
Weile; dann Fuge und Kanon; Orgelprätubien.. Mit vielem Nutzen 
dürfte jest auch flubirt werben: 
146. Weber, Theorie der Tonfepfunf. 
Ganz befonder& aber made ich noch aufmerlfam auf: 
147. mare: mufltaliihe Kompofitionsiehre, praktiſch⸗theoretiſch. Erſter 
d. 1837. 3 Thlr. 
6. Fortſetzung der Lectüre, Studien zur Geſchichte. 
148. Niſſen, Mozart’s Biographie. 


149, Fink, erfie Wanderung der älteſten Tonkunſt. Mit 8 Kupfertaf. 
Eſſen, bei Bädeler, 1831. 1 Thlr. 16 gGr. 


Achte Stufe. 
Zreie Studien Geſchichte. Aeftbetik. 


Fortbildung der Technik. Partiturenſtudium, in bie alte Zeit 
hinauf», in die neue herabgehend, immer aber fih zu &. Bad, 
Dänen g Haydn, Mozart, Beethoven —— — Freie 


150. 


151. 


152. 
153. 
154. 
16% 
156, 
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158, 


189. 


28 
“on Minterteit, ‚Ib. Babe 


Kieſewetter, 

Mageli, Vorleſungen. 

Thibaut, Reinheit der Tonkunſt. 

Sand, Aeſthetik der Tonkunſt. 

Allgemeine mußfalifhe Zeitung. Leiptig 

Neue Zeisicheift für Draft. DeihR “ 
Beitab, Iris. . 
Eäcilia. 

Siiling, Aeſthetik der Tentunß. Gigetinit.) 





vo. | 
Der. Unterricht im Zeichnen, 





„Durch Die Ausbildung der Anlagen zum Bilden und Formen wird Bien 
für Schönheit, Anmuth, Lebensform und Ebenmaaß gewonneen. . 
Harniid. 

„Die Wichtigkeit des Zeichenunterrichts für die Elementarſchule verfemmt- 
derjenige nicht. weicher fie als eine VBildungbanftckt für's Leben auf 
gefaßt hat.” 

Di ehe rweg. 


J. 
Wichtigkeit und Nothwendigkeit des 
Zeichenunterrichts. 


m 





Wie beim Unterricht im Singen, ſo ſoll auch hier nur in einigen 
Hauptzägen auf die Bedeutſamkeit des Gegenſtandes hingewieſen werben. 

4. Der Zeichenunterricht bildet bie Anlage aus, Formen auf 
zufaffen, darzuftellen und m erfinden. Wenn nun auc in 
feines ande Zorm etwas läge, was den Schönbeitsfinn 
anfpräche, fo würde dennoch die Ausbildung jener Anlage von großer 
Wichtigkeit fein. Erftlih weil die Kenntniß deffen, was Gott 
geſchaffen und deifen, was der Menſch gemacht bat, zum 
großen Theil Darauf beruht, daß die Jorm der Dinge aufgefaßt werbe. 
Iſt doch die Form einer ber wichtigen. Erſcheinungẽweiſen der Kür: 
perweit! Daß aber die Kenutniß der Schöpfung von Wichtigkeit 


— — — — 
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ſei, wer wollte das bezweifeln? Wenn der liebe Gott feine Werke p 
mannigfach gebildet, und wenn er und dad Vermoͤgen gegeben hat, 
und dieſer Bildungen bewußt zu werden, fo wird er wohl auch gemellt 
haben, daß wir nicht blind durdy die Melt gehen. — Und dag nidt 
nur für die Naturformen dad Auge bed Kindes aufgethban werde, fon 
dern auch für die Formen der Kunftweit, damit nicht mur bald eine 
Pflanzenform, bald eine Xhiergeftalt, bald der Lauf eined Fluſſes, der 
Zug eined Gebirged, Tondern eben fo die Bauart eined Hauſes, die 
Gonftruction einer Mafchine, der Plan einer Stadt u. f. w. feine Auf: 
merkſamkeit feflein, das müflen wir ebenfalls für hochwichtig erklären 
Es giebt Feine barmonifhe Menfchenbildung ohne Ent 
widelung bed Formenfinnet . 

Muß denn aber daB Auge für die Kormen der Natur und ber 
Kunftwelt nothiwendiger Weile durch) dad Zeichnen geöffnet werben? 
— Nothwendiger Weiſe allerdings nicht, aber es iſt gewiß, daß wer 
eine Stunde zeichnet, mehr für ſeine Anſchauungskraft gewinnt, als 
wer zehn Stunden bid3 fiebt. *) 

Jedoch nicht blod darum, daß der Menſch fich deſſen bewußt-wer 
de, was um ihn ber if, fol die Zeichenkraft entwidelt werden, fonben 
zweitens auch beöhalb, weil die Prarid im Beben in — 


Fäallen ein ſicheres Auge und eine geübte Hand erfordert. Dei 


ift fo Mar, daß es Feiner Nachweifung bedarf. 


3 Die Welt der Formen ift aber auch eine Welt ded Schönen, 
und Ausbildung des Schönheitsfinnes ift der Gewinn, den 
dad Zeichnen, als Uebung des Gchönen, gewährt. Ben großer 
Wichtigkeit iſt diefer Gewinn! Erftic wegen der Freude am 
Schönen. 

Schon dad Anſchauen de Schönen it. ein Quell der edeiften 
Senüfle. Für diefes Anſchauen ift zwar jeder Menfch von Natur 
bis auf einen gewifien Punkt befähigt, aber auch eben nur bis auf 
einen gewiſſen Punkt. Unendlich. viel entgeht Demjenigen, an Dem 
für Ausbildung des Schönheitsfinnes nicht8 durch Unterricht 
gethan wurde. Greifen wir zum Beweiſe daß erfte befle Beifpiel aud 
dem Leben beraud. Ein Handwetrksburſch wandert durch eine alte 


. Stadt, durch Bredlau, Köln, Mainz, Nürnberg. Stumpffinnig zieht 


er zu dem einen Thore hinein, zu dem andern hinaus: ihm iſt ber 
Dlick für dad Schöne nie geöffnet worden; mechanifch Leſen, mechaniſch 


*) So läßt man beim geographifhen Unterrichte Karten zeichnen, nicht 
blos damit dab Bild des gezeichneten Landes oder Erdtheiles ſich feſter 
einpräge, fondern auch damit der Sailer jede. ‚andere Karte deno far 
fer auffafle. 
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Schreiben, mechaniſch Rechnen, bie Giftpflanzen, bie Hauptſtaͤdte von 
Europa, — dad ift Alled, was er außer dem Katechismus in ber 
Schule gelernt hat. Die Gebäude, an denen er vorüber gebt, können 
weder für die Gegenwart fein Intereſſe erregen, noch werden fie ihm 
in ber Erinnerung etwas Anderes fein, als Steinmaffen, hoch in bie 
Luft ragend, inwendig hohl, mit Thüren und Fenſtern verfehen, aller 
Orten einander gleich, hervorgegangen aus der Nothwendigkeit, fich vor 
Mind und Wetter, vor Dieben und Räubern zu ſichern. — Ein ans 
derer Handwerkögefell zieht durch diefelbe Stadt. Wie viel Schöne 
bietet fie feinem geweckten Kunftfinne dar! Stunden lang verweilt er 
mit dem lebhaftefien Antheil vor diefem, vor jenem Bauwerke, mit einer 
Fülle neuer Anfchauungen befruchtet wandert er weiter, und noch im 
der fpäteften Zeit gebenkt er mit Freuden diefer Eindrüde aus feiner 
Wanderzeit. 

Gewaͤhrt ſchon dad Anſchauen des Schönen eine Fülle der 
reinſten Genüſſe, wie viel mehr noch das Nachbilden oder gar das 
ſelbſtkräftige Erzeugen deſſelben! Nicht immer find es „Narren⸗ 
hände“, welche Tiſch und Wände bemalen. Solche Malereien zeugen 
recht oft nur davon, daß im Kinde ein Trieb des Nachahmens, des 
Erfindens iſt, der ſich bei jeder Gelegenheit zu äußern ſucht. Und 
biefem Triebe leiftet eben der Zeichenunterricht Vorſchub. Er ent 


widelt, fteigert, veredelt die rohe Naturkraft. Faſt alle 


Kinder zeichnen gern. Aeußert ſich irgendwo daB Gegentheil, fo liegt 
die Schuld an der fehlerhaften: Unterweifung, wenn nicht etwa ein 
anderes Talent, wie 3. B. das für Mufif, in fo Überwiegendem Maaß 
vorhanden ift, daß ed den Knaben mit Gewalt nad) einer anderen 
Bahn hintreibt. Gewiß ift es wichtig, dem heranwachſenden Gefchicchte 
biefe Freude am Nachbilden und Erfinden des Schönen nicht vorzuents 
balten, damit dem Emfte def Lebens die Heiterkeit der Kunft ent⸗ 
gegentrete, und die Sucht nach niederem Genuffe ein Gegengewicht 
finde. *) 

Daß endlich in unſerer Zeit faſt jeder Handwerker außer einem 
ſicheren Auge und einer feſten Hand auch eines wenigſtens einiger⸗ 
maßen entwickelten Kunſtſinnes benoͤthigt ſei, um fein Geſchaft mit 
Erfolg zu betreiben, dad bedarf kaum einer Andeutung Der erſte 
Blick in unfere fo hoch gefteigerte Gewerböthätigkeit beftätigt ſolches. 


*) „Sbunderte, welche ein geöffnetes Muſeum befuchen, können nicht gleich. 
jeitig im Branntweinbaufe ſitzen und werden bald fühlen, daß ein Ges 
genfag obmaltet zwiihen Menſchen, weiche die Kun zu Halbgöttern 
erhebt, und Menſchengeſtalten, welche ber Branntwein zum Vieh er⸗ 


niedrigt. — | 
i England, im ‚Jahre 1835, von Er. v. Naumer. 
Diekerweg’s Wegweiler. ifter Th. 3 
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8 An anden Orten meint man, daß es an Zeit fehle. G 
würde aber diefelbe leicht gewonnen fein, wenn man nicht glaubte, ba} 
Schoͤnſchreiben ſelbſt in der Oberklaſſe in einer großen Anzahl ven 
befondern Stunden endlos fortüben zu müflen. Uebrigens könnte aus 
oft auf andere Art Zeit für dad Zeichnen erfpart werden. Es fragt 
ſich, was für den Knaben wichtiger fei, die Namen der afiatifcen 
Flüſſe oder die Fertigkeit ein Quadrat zu zeichnen, die Kenntniß der 
Regula feptem oder novem, oder bie Befähigung, eine geſchmackvolle 
Arbeit in Holz, Pappe, Stein, Metall ıc. von einer geſchmackloſen zu 
unterfcheiden, u. ſ. w. 

Bon hundert Schulen, die nicht zeichnen, koͤnnten's vielleict 
fünfzig: fie ſollten's daher auch. 


II. 
Einiges vom Zeichnen au ſich. 





Man unterfcheidet mancherlei Arten bed Zeichnend. Die bemw 
Bendwertbeften find: 


4. Freies Handzeichnen, im Gegenfaße deb Zeichnen mit 
Zirkel, Lineal und andern Inftrumenten. Das letztere pflegt 
man geometriſches oder mathematiſches Zeichnen, oder auch 
Neißen, zu nennen. Die dritte diefer Benennungen- werde ih aus⸗ 
fehließlich gebrauchen, und den Ausdruck „geometrifches Zeichnen” nur in 
dem Sinne nehmen, den er unter Nr. 3. bat. - 


3% Dad Linearzeihnen, welded blos die Umriffe der Ge 
genftände nachbiltet, im Gegenfage des Figurenzeichnens, wo die 
Flächen ausfchattirt werden. 


3. Dad geometrifche Zeichnen, im Gegenſatze des perſpecti⸗ 
viſchen. Jenes ſtellt die Gegenſtände ſo dar, wie fie ihren Größen: 
verbältniffen nad) wirklich find, diefe fo, wie fie gefeben werden. Die 
geometriſche Darftellung einer Seitenflädhe eined Körperd beißt Aufriß, 
die der Grundflähe Grundriß. Manche nennen dad geometrifche 
Zeichnen auch ebenes Zeichnen. 

4. Das Ab: und dad Nachzeichnen, im Gegenſatze des Er 
findens. Das Abzeichnen iſt unmittelbares Nachbilden der Natur, 
Naturzeichnen, und macht wieder den Gegenſatz vom Nachzeichnen 
oder Kopiren, welches in ber Nachbildung einer fchon vorhandenen 
Zeichnung beſteht. 


— — — — 
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B. Das Reals Zeichnen, bei dem man es nur mit ſolchen 
Kormen zu: thun bat, die in der Körpermelt wirklich vorhanden find, 
im Gegenfate ded Zeichnend freier Gebilde. (Allerlei Werzierungen, 
Züufammenftellungen aus mathematifchen Figuren ıc.) 

6. Das Elementarzeichnen, beſchränkt auf Linien, Winkel 
und geometrifche Figuren, im Gegenfage alles übrigen Zeichnens. 

7. Daß pädagogifche Zeichnen, worunter man das zu ver 
ſtehen pflegt, wad Jeder im Volke für den Zweck harmonifcher Bildung 
feiner Kräfte zu lernen nöthig hat, im Gegenfabe des Kunſtzeichnens. 

Es werden übrigend die bier genannten Arten des Zeichnend kei⸗ 
neswegs von Allen auf gleiche Weiſe unterſchieden. Schwankend ifl 
3. B. die Bedeutung. der Ausdrücke Linear» und Figurzeichnung; ferner 
begreifen Manche unter Elementarzeihnen Ddadjenige, was hier 
unter dem Namen des pädagogifchen Zeichnend angeführt ift, während 
fie diefen Namen mehr in Bezug auf Methode gebrauchen u. f. w. 


III. 


Souptzüge der neuern Gefchichte bes 
Beichenunterrichts. 





Wir Können, fo wie’ beim eſangweſen mehrere Haupt und 
Nebenperioden unterſcheiden. 


Die erfte Sauptperiode 


liegt Über vierzig Jahre vor unferer Zeit. In gewöhnlichen Volksſchu⸗ 
len wurbe damals gar nicht gezeichnet; privatim zeichneten jeboch viele 
Kinder. Man ließ faft audfchlieglich Fopiren, und zwar in 
den meiften Fällen fo, daß von einer elementarifchen Füh— 
sung des Schülers Leine Rede war. Dies ift dad Charakteriſti⸗ 
ſche jener Periode. Wollen wir dad damalige Verfahren näher kennen 
lemen, fd dürfen wir nur zufehen, wie es Diejenigen, welche zwar 


dem Leibe nach unter und leben, dem Geifte nach aber in jene erfte 


Kopirzeit gehören, treiben. Einige von ihnen verwenden faum zwei 
oder drei Stunden auf dad Ueben gerader und krummer Linien, und 
albdann fehreiten fie ſogleich zu allerlei ganzen, fehattirten Figuren vor. 
Heute wird ein Hund gezeichnet, morgen eine Landſchaft, übermorgen 
ein menſchlich Antiig u. f. w. Der Schüler Hilft ſich, fo gut er kann; 
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dab Meiſte mißlingt aber. Wad gar zu fchlecht audgefallen iſt, Löfck 
der Lehrer weg und macht es felber, und auf diefe Weiſe iſt er währen 
der ganzen Stunde anhaltend befchäftigt. 

So ganz ungründlic verfahren jedoch nur Wenige. Groß aber if 
die Zahl derer, die nur um eine Stufe höher ſtehen. Diefe fagen 
zwar: „Man muß vom Einfachen zum Zufammengefegten, von ben 
Theilen zum Ganzen fortfchreiten”, — allein fie verkennen das Weſen 
des Einfachen und fangen alfo mit dem Zeichnen von Augen, Nafen, 
Dhren ıc. an, um fo allmählig Köpfe zufammenzufegen; ebenfo laſſen 
fie aus einzelnen $elfen, Häufern, Bäumen ı. Landſchaften entftehen, 
u. ſ. w. Auch bei diefem Verfahren liefern Schiler, die nicht große 
Talente befiten, in der Regel höchſt unvollkommene Arbeiten, und der 
Lehrer macht ebenfalld die Hälfte der Zeichnung In der Regel ſelbſt. 

So treiben’8 viele unferer Kopirmeifter, fo trieben'8 die Meiſten 
der erften Hauptperiode. Die Erfolge, welche jene Periode aufs 
zuweifen batte, waren 'diefelben, welche die bezeichnete Kopirmethode 
beute bat: Sehr fühige Schüler brechen fih ihre Bahn und fommen 
wohl, wenn audy auf Umwegen, zu etwas Rechtem. Die große Zahl 
der Minderfäbigen zeichnet Jahre lang um Nichtd und wieder Nicht 

Aber fhon Rouffeau und Baſedow führten mittelbar or 
unmittelbar eine Umgeflaltung des Zeichenumterrichtes herbei. Es fam 


die erſte Uebergangsperinde. 


„Man begriff die Nothwendigkeit, vorerft Auge und Hand an 
den einfachften Gegenftänden zu üben, ehe man Dinge aufzeichnen 
ließ, zu deren richtiger Ausführung diefe Freiheit und Sicherheit noth> 
wendig war” (Soldan, in einer weiterhin anzuführenden Schrift.) 
Jedoch die Uebung des Auges und der Hand wurde in der Regel nicht 
bermittelft der wahren Glementarformen, ber geometrifdhen Figuren, er 
ſtrebt, oder, wenn Einige dieſen Weg einfchlugen, fo ‚wilde er * 
ſelten weit genug verfolgt. *) Ein merkwürdige Buch über den Un 


*) Auch hierzu finden fih in unferer Zeit noch Beifpiele Ich führe nur 
die „Bierumdzwanzig DBorlegeblätter zum Nachzeichnen für Knaben und 
Mädchen, yon Adolph Rosmäsler” an. Mr. 1. diefer Blätter 
enthält Folgendes: eine ſenkrechte, eine wagerechte und eine ſchräge 
Linie — eine höchſt unbeſtimmte krumme Linie, die kein Kind genau 
nachzeichnen kann — (ſteht fie vielleicht nur als Beifpiel einer febler⸗ 
haften Nachbildung der dritten geraden da? ih weiß ed niht) — einen 
Kreis (!!) — ein Oval — eine Schlangenlinie — eine Schneckenlinie: 

auf Pr. 2. und 3, finden ſich Winkel, Dreiecke, Vierecke, ein Kreis und 
zwei Elypſen. Bon Nr. 4. an erfcheinen nun bis zu Ende winktiche 
Begenkände und zwar zuerſt ein perfpeckivifch gezeichneter Würfel mit 


tert Aa Zeichnen und Malen fihrieb in dieſer Zeit Frau von 
enli 

Nach diefem Buche follte der Schüler viele Monate hindurch gar 
nicht ſelbſt zeichnen, ſondern, bis das Augenmaaß gebildet wäre, bloß 
den Lehrer zeichnen ſehen, und das abſichtlich, bald falſch, bald richtig 
Gezeichnete beurtheilen, während zuqleich durch immer wiederholtes 
Anſchauen guter Bilder fein Geſchmack gebildet würde. Abgeſehen von 
der Ungebuld, welche bei.diefem Verfahren den Schüler leicht ergreifen 


Bönnte, wäre daffelbe nicht übel gewefen, wenn nicht der Anfang for 


gleih mit dem menſchlichen Auge (!) gemacht worden märe. ; 

Da kam die Peftalozzifche Seit, die Zeit der intenfiven 
Bildung, die Zeit der heuriftifchen Methode ‘Und mit biefer 
Zeit trat für den Zeichenunterricht 


Die zweite Sauptperiode 


ein. Jedermann im Wolke foll zeichnen lemen, wurde nun entfchieben 
audgefprochen; denn man erkannte, daß ed ohne Entwidelung der 
Zeichenkraft Feine harmonifche Menfchenbildung gebe. Aber es follte 
auch wirklich die Kraft, die feibfithätige, freie, fchaffende 


gebildet werden. Darum flellten die Peftalogzianer folgende Haupt⸗ 


grundfäße auf: 
4) Die Ausbildung der Zeichenkraft muß an den @lementen ber 
Form beginnen und luͤckenlos fortgeführt werben. 
2) Die Elemente ber Form find nicht von außen zu geben; benn 
fie Finnen aus dem Menſchen entwidelt werben. 


fg, geringer Verkürzung der bintern Kanten, daß diefelbe zuverläffig 
dem Auge jedes Anfängers entgehen wird; daſſelbe gilt von dem auf 
diefem Blatte vorkommenden Spiegel und von dem Fußbänkchen. Hub 
die frummen Linien fleben zwar auf Pr. &. größtentheild noch unter 
dem Schuge von geraden, auf Nr. 5. aber erfheinen Re fhon ganz 
frei, während fie doch nichts weniger als gleichmäßig gekruͤnmte, leicht 
aufzufaffende Bogenftüde find. Inter zehn Anfängern werden neun 
dad auf dieſem Blatte unter M gegebene Beil höchſt unrichtig copiren, 
-fo leicht es auch ausfiebt. Bei den meiften, auf den folgenden Blättern 
vorkommenden Sachen findet daſſelbe ſtatt; ſie ſind ſcheinbar ſehr 

leicht, nichts deſto weniger aber für ungeübte Augen und 
Hände viel zu fhwer. 

Uebrigens fol hiermit die Brauchbarfeit diefer Sammlung für weis 
ter geförderte Schüler nicht geleugnet werden, und zwar um fo wenis 
ger, da die legten Blätter künſtleriſch frei zufammengeftellte Gruppen 
von Werkzeugen, Walfen, Adergeräthen ıc. x. enthalten, welche zur 
Bildung des Schönheitsfiunes und zur Belebung ber Grfindungifreft 
recht paſſend find, 
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) Während an Strichen, Winkeln und mathematiſchen Figuren 
Auge und Hand gelibt werben, iſt zugleih der Schoͤnheitsſim 
des Kindes zu weden und zu bilden. | 

A) Es darf aber berfelbe durch nichtd von augen Gegebenes in fer 
ner Entfaltung befchränkt werden. Daher bieibt alle® Copiren, 
fo wie Auch das Zeichnen nach der Natur,. von der eigentlichen 
Elementarbildung auögefchloffen. Das Kind foll aus mathema⸗ 
tifchen Figuren felbftfräftig durch Zufammenftelung und Ver— 
zierung fchöne Gebilbe erzeugen. 

5) Erft wenn Die Elementarbildbung auf diefe Weile vollendet if, 
werde zum Gopiren, vorzugsweiſe aber zum Zeichnen nad ber 
Natur vorgefhritten! | 
Diefe Ideen fanden anfänglich bei Vielen, weldhe von ber gro 

Gen, durch Peſtalozzi erregfen Bewegung im Unterrichtöwelen übers 
haupt ergriffen wurden, eine freudige Zuflimmung. Mit großer Bes 
geifterung ging man an ihre Ausführung, und fo fam es ben, daß 
manche Schüler in Hinficht auf Sicherheit in der Zeichnung ber ſchwie⸗ 
tigften mathematifchen Figuren in ber That Erſtaunenswerthes leiſie 
ten; auch fehlte ed nirgends an Kindern, welche fih durch Erfindung 
ſchoͤner Zufammenftellungen der Figuren auszeichneten. 


Das Hauptwerk über diefe Methode des Zeichnenunterrichts if 


Joſeph Schmid. 


Es führt den Titel: 


Die Elemente des Zeihnens, nad Peſtalozziſchen Brundfägen be 
arbeitet von Zofeph Schmid, einem Zöglinge und Lehrer am Pe 
ſtalozziſchen Inſtitute zu.Sfferten. Bern, 1809. (Heidelberg, kei 
Mohr. (20 gGr.). 


Eine neuere ‚ größtentheild in demfelben ‚Sinne verfaßte Schrift, 
gleihfam ein verfpäteter Schmetterling aus. ber Peflalozzifchen Fruͤh⸗ 
Ungszeit, if: 

. Die Formenlehre in Verbindung mit den reinen Elementen des frei« 
en Dandzeichnens und mit Andeutungen für methodifhe Belehrung 
der geometriihen und perſpektiviſchen Darftellung ber Grundformen. 
Ein Handbuch für Lehrer in Elementarfchulen bearbeitet von &. SE. 

Aobler. Mit 12 Steindrucktafeln. Burgdorf, bei €. Langloie. 
1836. (1 Thlr. 6 gGr.) 

Ein an fich fehr tuͤchtiges Merk. 

Mit den Befirebungen ber erften Peflalozzianer war jedoch die 
Sache des Zeichnenunterricht keineswegs abgeſchloſſen. Baldtrat, in 
dem ſich allerlei abweichende Anſichten geltend machten, 


von 








— — - m 
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die zweite lebergangsperiode 
ein, die bier ebehfalld kurz zu charakterifiren iſt: j 


1. Einige meinten, man müffe der Erfindumgsfraft der Kinder 
für das Zufammenftellen ſchoͤner Gebilde aus mathematifchen Figuren 
von außen zu Hülfe kommen, indem man ihnen viele Muftergebilde 
Diefer Art zur Anfchauung vorlege. Died gab Anlaß zum Erſcheinen 
ganzer Sammlungen folder Gebilte, wovon ich bier nur die von 
Korff und die (allerdingd fpäter berauögegebene) von Robolsky 
und Schiele (Halle, bei Anton) anfuͤhre. Auh Stein, in dem 
ziemlid) weit verbreiteten Werke: 


Formenlehre in Berbindung mit dem Elementarzeihnen. Züllichau, 
bei Darnemann (Hinrichs, in Leipzig. 18 Ggr.). 
ift der Anficht, daß man die Phantafie des Schülers von außen ber 
befruchten müffe. 

2. Andere meinten, es fei überhaupt nicht wohlgethan, von 
vorn herein die Erfindungskraft ded Schülers in Anſpruch zu .nehmen, 
oder auch fpäter diefelbe ſich in einer Unzahl willführlicher Geftaltuns 
gen erfchöpfen zu laſſen; man müfle zu Anfang allerdings die mathes 
matifchen Figuren fehr anhaltend üben; was aber die Verzierungen 
und Zufammenftellungen derſelben betreffe, fo fei das Kind eine ges 
raume Zeit hindurch rlicht fowohl zum Erfinden, als vielmehr bloß 
zum Nachzeichnen derſelben anzuleiten; viel fpäter erft, wenn ber 
Schoͤnheitsſinn bereitd vielfach belebt fei, möge dad Erfinden eintreten. 
Das wichtigfte nach diefer Anſicht gearbeitete Werk iſt: 


Zeihnungslehre von Ramſauer. Stuttgart und Tübingen, Cotta 
ihe Buchhandlung, 1820. (1 ZH. 16 gGr.) 

Das Ganze zerfällt in zwei Theile. Der erſte Theil enthält im 
erften Abfchnitte: I. Gymnaſtiſche ober mechaniſche Voruͤbungen. MI. 
Uebungen, welcde die Bildung bed Augenmaßed befonderd bezweden. 
(Sleichlaufende Linien, Linientheilung, Zeichnen von Linien nad bes 
ſtimmten Verhaͤltniſſen u. f. w.) AM. Das Bilden der einfachften 
geradlinigen Formen. IV. Schwerere Uebungen zur Bildung des Aus 
genmaßes. V. Das Zeichnen und Xheilen einfacher krummliniger und 
gemifchtliniger Kormen. VI. Uebungen, durch die dad Kind einers 
ſeits befonderd reih an Kormen, und andererfeitd aufmerffam wirb 
auf alle charakteriſtiſche Gegenftände der Natur und ber Kunft; im 
zweiten Abfchnitte: Bildung des Schoͤnheitsſinnes in ſechs verſchiede⸗ 
nen Webungen, unter denen auch „bad freie Bilden gelchloflener Figu⸗ 
ven” vorlommt. Der zweite Theil behandelt in zwei Abfchnitten. auf 
gar treffliche Weiſe die. Perfpective, und zwar bat es der erſte Ab« 


“ 


. 
— — — — — 


ſchnitt mit dem perſpectiviſchen Auffaſſen, der zweite mit dem perfpedi 
viſchen Darſtellen zu thun. -- So reich der Inhalt Piefed Werkes if, 
fo trefflich ift die Darftellung, und fo groß ift der Einfluß, den e 
auf den Zeichenunterricht in einem weiten Kreife gelibt hat. 

3. Wieder Andere waren zu ber Weberzeugung gelangt, daß man 
neben dem Zeichnen der mathematifchen Figuren und neben dem met 
erwähnten, durch Muftergebilde zu unterflüßgenden Erfindenlaffen von 
vorn herein auch müffe allerlei Formen wirklicher Dinge kopiren ode 
von Gegenfländen abzeichnen laffen, natürlich immer nur foldye, bie 
dem bereitd erlangten VBildungdgrade der Hand und de& Auges ent 
fprächen. Viele traten diefer Anficht bei, — unter andern auch Lüben 
in Harniſch's „Volksſchullehrer“ — und fie iſt diejenige, Der man 
bis auf den heutigen Tag in einer großen Anzahl von Schulen folgt. 


4. Nach fehr abweichenden Anfichten ift endlich der Weg einge 

richtet, der von 
mM. 2 Lamotte . 
eingefchlagen und in ber Schrift: 

Das Linearzeihnen und die Elemente der geometrifhe 
Zeihenfunf. Bon M. E. Eamotte. Nah dem Eranzöfike 
der dritten Ausgabe für deutfche Zehranftalten bearbeitet von E. % 
Kauffmann, erftem Lehrer an der Realſchule zu Ludwigsburg. Pit 
24 Kupfertafeln in Folio. Stuttgart, Balz’fcde Buahendlung, 1835. 
1 Tblr. 18 gGr. 9 

dargelegt: ifl. . 

Lamotte übt zuerft die mathematifchen Figuren mit ber ganzen 
Strenge der erſten Peſtalozzianer durch, ohne daß eine Unterbrechung 
durch Copiren oder Erfinden ftattfindet. Erfindungen werden überhaupt 
nicht gemacht. Alddann tritt dad Gepiren ein, und zwar fo, daß An 
fangd der Zweck des Richtigzeichnens vorzugsweiſe verfolgt wird, während 
fpäterhin auch der Schönheitsfinn durch die WBelchäftigung mit allerlei 
trefflich gewählten Mufterflüden alter und neuer Zeit audgebifdet wird. 
In die Perfpective wird der Schüler nicht eingeführt, da fie „außerhalb 


der Gränzen des gewöhnlichen Schulunterricht liegt”. - Dagegen tritt, 


wenn das freie Handzeichnen bis auf einen gewiffen Punkt gedichen 
iſt, dad Arbeiten mit Zirkel und Lineal ein, denn „beide Zeichnungdar 
ten verdienen mit gleicher Sorgfalt erlernt zu werden”. 

&o bildete ſich die Peftalozzifche Methode unter mancherlei Mo 
bificationen weiter fort. Eine ganz neue Zeit begann aber mit dem 
Auftreten von 


9 Diefe Schrift hätte in Hinſicht auf bie Jahreszahl der Ueberſegung auch 
in die dritte Uebergangsperiode geteilt werben können. 
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Peter Schmid. 
Zwar find die Peſtalozziſchen Ideen gewiß nicht ohne Einfluß auf 
diefen audgezeichneten und hochverdienten Mann geweien, aber dennoch 
bat feine Methode fo viel Eigenthümliches, dag wir fie ald den Ans 
fangspunkt | 
der dritten Sauptperiode 


in der Geſchichte des Zeichenunterrichtd betrachten können. 

Peter Schmid verwarf alle weitläufigen techniſchen Vorübun⸗ 
gen, verwarf für den Elementarkreis dad Copiren, *) verwarf daß 
Erfinden, und fing damit an, womit man fonft aufhörte, mit der 
unmittelbaren Nahahmung ber Natur; died if wenigſtens 
dad urſprünglichſte Weſen feiner Methode, wenn auch ſpäter einige 

Modifikationen derfelben eingetreten ſi find. Die Erfoige diefer Methode 
waren fo unerhört, daß fie die Aufmerkfamkeit der ganzen pädagogifchen 
Melt auf ſich zogen, und aus allen Gegenden eilten Zeichenlehrer berbei, 
um von dem Berliner Meifter zu lernen. Ach deute hier das Weſent⸗ 
liche ſeines Verfahrens an: 

1. Peter Schmid gebraucht zuerſt als Unterrichtsmittel neun⸗ 
zehn verſchiedene Körper, als Würfel, Säulen, Cylinder x. Dann 
folgen Gypsföpfe u. dgl. 

2 Mittelſt jener 49 Körper bildet er eine lädenlofe Reihe von 
Aufgaben, von welchen bie erfte im Darftellen der Worderfläche eines 
Würfelö, die leßte im Aufzeichnen und Schättiren einer böchft fchwieris 
gen Gruppe befteht. 

3. Diefe Aufgabenreihe wird aber nad) der Indivibualität jedes 
einzeinen Schülerd befonderd geordnet. 

4. Mit eifernee Strenge wird der Schüler bei jeber Aufgabe fo 
lange feflgebalten, bis er fie genügend Höfe. Und wicht anders, als 
mit höchſter Anflrengung feiner Kraft darf er arbeiten, wenn 
er es vermeiden will, ohne Weiteres fortgefchickt zu. werden. 

5. Aeußerlich geht ed babei fehr langfam, und der Anfänger bringt 
wohl mehrere Stunden zu, ehe dad erfte Quadrat fertig wird. 

6. Aber die Erfahrung bat auch gelehrt, daß am Ende des 
Kurſus der Lernende einen Grad. von Geſchic im Nachahmen der 
Natur beſitzt, welche in gleicher Zeit durch eine andere, Methode niemals 
erreicht wurde., 

..&o if denn der Kern der Schmid hen Methode: dad Zeich⸗ 
nen nach den Naturkörpern in lückenloſer Folge, unter der 
*) Zwar bat man Bortegeblätter von 9. Schmid, allein fie gehören feiner 
früberen Zeit an; fpäterhin hat er fo viel ich weiß Peinen, oder ‚nur 
einen fehr beichränkten Gebrauch von ihnen gemacht. 
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Forderung abſoluter Vollkommenheit und der dadurh 
bedingten höchſten Anſpannung der Kraft. 


Seine Werke ſind folgende: 

1. Anleitung zur Zeichnenkunſt, beſonders für diejenigen, die ohne 
Lehrer daſſelbe erlernen u. ſ. w. als Einleitung zum Naturjeichnen. 
2 Hefte. Zweite Ausgabe. Berlin, Nicolai'ſche Buchhandlung, 1826 
(6 Thlr. 12: gGr.) 

9 Das Naturzeihnen für den Schul» und Selbftunterricht. Yort 
feßung der Anleitung zur Zeichnentunf. 4 Bände, mit Kupfertafeln 
Berlin, Nicofai’ihe Buchhandlung, 1828 — 1832. (6 Thlr. 12 gr.) 

3. Zormenlehre, mit Anwendung auf Naturgegenflände. Zür des 
Schulunterricht. Berlin, Nicolai, 1833. (16 gr.) 

4. Die Linear-Perſpective für angehende Künftler, zugleich für 
‚Schulen. Erfter Theil. Mit 25 Kupfertafeln. Berlin, Nicolai, 183. 
(2 Thir. 12 gGr.) 

5. Plan, wie P. Schmid’s Zeichnenmethode in allen Schulen mit 
Erfolg und faft ohne Umſtände einzuführen if, oder: das Naturzeich⸗ 
nen für die allgemeinen Lebranftalten. Mit ſechs Kupfern. Berlin, 
Nicolai’fhe Buchhandlung, 1835. (20 gr.) 

Wad nun Gymnafien, Seminare, höhere Bürgerſchulen, Gewab 
ſchulen ıc. ıc. betrifft, fo bat in vielen dieſer Anftalten ber Zeichen 
terricht duch Peter Schmid’s unmittelbare oder mittelbare Schulen 
eine wefentliche Umsgeftaltung: erfahren. . Nicht fo in den niederen Boll 
ſchulen. Hier haben felbft die begeiftertfien und tüchtipften von Peter 
Schmid’ Jüngern feine Methode in ihrer urfpränglichen Reinheit 
nicht in Anwendung zu bringen vermocht Denn erſtlich befißt dußerft 
felten eine Schule den nöthigen Raum, um vor jedem einzelnen Kinde 
die Zeichenkoͤrper gehörig aufftellen zu können; zweitens fehlt ed überall 
an Zeit, um, wenn auch die Räumlichkeit günftig wäre, den ganzen 
Kurſus, ja nur den größeren Theil defelben, zu abfolviren, da Peter 


Schmid fehr viel Privatübung fordert; drittens find denn doch nur 


folche Kinder, die zum mindeften dad zwölfte Jahr erreicht haben, und 
auch unter diefen nur die talentvollen und Eräftigen, der außerorbent: 
lichen, ausdauernden Anftrengung, die Peter Schmid von feinen 
Schülern verlangt, fähig; viertend ift es unmöglich, jeden Schüler 


einer zahlreichen Klaffe ganz individuell zu leiten, während ſolches doch 


von Peter Schmid felbft, der immer nur wenige Schüler um N ch 
verſammelt, geſchieht. *) 


*) Man lefe nah, was Ramfauer bierüber in feiner Lebensbefchreibung 
in Diefterweg’s „Pädagogiſchem Deutſchland“ Band 1., Heft 1., 
©. 120 ſagt und vergleihe damit bie Peter Schmid betreffenden 
@tellen in der oben erwähnten Schrift von Soldan. 
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Während nun bei ber Unmöglichkeit, Peter Schmid's Methode 
in ihrer ganzen Strenge und Reinheit in die Volksſchule einzuführen, 
manche die ganze Sache längft aufgegeben haben, fo ift von Andern 
Dieb und Jenes dafür gefchehen, daß die Volksſchule wenigftens einis 
gen Gewinn aus den Beſtrebungen ded Meifterd ziehe. — Namentiich 
bat dad von Peter Schmid felbft vorgefchlagene Verfahren, nad) 
welchem ganze Klaffen nach einer und derfelben Körpergruppe zeichnen, 
an mehreren Orten erfolgreiche Anwendung gefunden. Andere haben 
andere Verſuche gemacht. Dagegen bat freilich. auch die Zahl derer 
fehr zugenommen, welche meinen, für unfere Dorf: und niederen 
Stadtſchulen bedürfe ed der Perfpektive gar nicht, ja für den Bedarf 
des praftifchen Lebens forge die Peter Schmid’fhe Methode grade 
am wenigften, infofern fie den Gefchmad zu wenig bilde, die Erfindung 
nicht übe und daß, geometrifche Zeichnen vernachläffige. Endlich giebt 
es Mehrere, welche einen Mittelweg einfchlagen. In diefer Verſchie⸗ 
denheit der Anfichten und Beſtrebungen liegt aber dad Charakteriflifche 
der 

Dritten Uebergangsperiode, 


und biefe ift ed, in der wir gegenwärtig und befinden. Es find na 
mentli drei Männer, deren bier gedacht werden muß: Frande, 
Soldan, Otto. 

Mit vieler Liebe und unverkennbar großer Tüchtigkeit bat 


Fraucke 


für den Zweck, dad Naturzeichnen der Volksſchule zugänglich zu machen, 

gearbeitet. Wir beſitzen von ihm folgendes Werk: 

Methodiſche Anleitung für den Unterricht im Zeichnen, zum 
Gebrauch in Elementarſchulen und höheren Bildungsanſtalten; auch 
sum Selbſtunterricht in den Anfangsgründen des perſpektiviſchen Zeichs 
nens. Gntworfen von Karl Rubwig Francke, Zeicheniehrer am 
Königliven Seminar für Stadtihulen in Berlin. Nebſt einem Bor 
worte von Dr. B. 9. W. Dieſterweg. Mit 12 Kupfertafeln. 
. Berlin, (Schüppel) Förſtner, 1833. (1 Thlr.) 

Der in diefer Schrift vorgezeichnete Weg hat folgende Eigenthlüms 
üchkeiten: 

4. Bevor der Schüler zum Zeichnen der Körper angeleitet wirb, 
erhält er eine umfaffende Worbereitung, welche in einer „mit Nachden 
ken verbundenen Uebung der Hand und des Auge” beftebt. 


2. Diefe Uebung aber wird ganz im inne der Peſtalozzi ſchen 
Schulen durch das Zeichnen der mathematiſchen Figuren bewirkt. 


3. Zur Belebung dieſes Zeichnens und Verhütung von Ueberdruß 


umd Ermüdung werden: 


® 
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a) damit die Anfänge des, Kormenlehre verbunden ; 
- b) geſchmackoolle Gebilde aus den matfemnatifigen Figuren nadge 
zeichnet; 
c) dergleichen vom Schüler fetbft erfunden; 
d) Worderflächen von Thüren, Fenſtern, Geräthen x. zum. Nach⸗ 
zeichnen vorgezeichnet, auch vom Schüler unmittelbar abgezeichnet 

4. Alsdann beginnt das perſpectiviſche Zeichnen. Hier waltet nun 
der Geiſt Peter Schmid's. Der wichtige Schritt aber, den Francke 
weiter gethan hat, als P. Schmid, iſt der, daß er eine ganze 
Klaſſe, oder wenigſtens eine ganze Abtheilung, nach einem 
und demſelben, in größerm Maaßſtabe angefertigten und 
für alte bequem fihtbar aufgefteilten Körper oder mehre 
ren zeichnen läßt, Der auf biefed Zufammenzeichnen berechnete 
Gang ift „nedrängt”, enthält aber alles, was bei irgend einer Verkür⸗ 
zung an Flächen vorfommen kann und fchließt mit dem perfpectivifchen 
Zeichnen von Geräthen, Gebäuden u. dgl 

Während auf der erfien und zweiten Stufe dad Linearzeichnen 
geübt wurde, tritt auf der dritten dad volllommene Ausführen ver 
geraden und gebogenen Flächen nach Schatten und Licht ein. Brande 
fpricht ſich jedoch dahin aus, daß ed für den Bedarf ded gewöhnliche 
Lebens genug fei, wenn der Schüler alle Uebungen der zweiten Stufe 
burchgemacht habe. 

Es ift unbezweifelt, daß, wenn’ bie Vollsſchule die Aufgabe Hat, 
nach Körpern zeichnen zu laffen, zur Loͤſung diefer Aufgabe außeror 
dentlich viel durch Francke gethan ift. 

Eine ganz andere Bahn verfolgt 

Soldan. 
Wir haben von ihm: 
Vorlegeblätter zu einem ftufenmäßigen Elementarunterridt 
im Zeichnen, 
und die Meine Schrift: | 
Ueber den Zwed und den Gebrauch der PVorlegeblätter ıc. 
Darmftadt, bei Pabft, 1836. (Zufammen 1 Thlr. 8 gr.) 


Soldan fielt ſich einerfeit der Peſtalozzi'ſchen, andererfeits 


der Peter Schmid'ſchen Schule entgegen, und eben fo ben unächten 


Kopirmännern aller Farben. Er verwirft in Bezug auf die Wolfe: 
ſchule das Zeichnen der geometrifhen Figuren ald abmüdend und ertöd⸗ 
tend, verrirft dad Kopiren und noch mehr dad Erfinden von Phatafie 
gebilden aus biefen Figuren, weil ihnen die reaie Bedeutung fehle, 


verwirft das „nur die Kräftigen und Zalentvollen zum Ziele führende 


Zeichnen der Schmid’ihen Körper” und endlich auch der Kopirmeifter 
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gewöhnlichen Schlages. Und was fett er, fo wird der Befer fragen, in 
ı die Stelle von alle dem? Einen Lehrgang des Kopirens, der nach 
folgenden Grundfägen entworfen ift: 

4) Der Schüler fol die mathematifchen Figuren üben, aber «8 muß 
dies mittelft des Nachzeichnens wirklicher Gegenflände, an denen 

fie vorkommen, gefcheben. 

2) Diefe Grgenftände müffen an fich fchön fein. 

3) Sie dürfen nur folche Rinien enthalten, welche mathematich De 
ſtimmbar find. *) 

4) Es dürfen nur Umriſſe gezeichnet werden, Seine Figuren "mit 
fchattirten Flächen. 

5) Es muß, wenn bad freie Handzeichnen bis auf eine gewiſſe 
Stufe gebracht ift, auch mit Anwendung von Zirkel und Yineal 
kopirt werden. 

6) Feißig find Aufriffe nach der Natur zu zeichnen. 

Was endlich 
Dtto 
betrifft, fo bat derfelbe unter dem Titel: 

Padagogiſche Zeichenlehre, oder Anweiſung, den Zeichen » Unterricht 
als einen weientlihen Theil des allgemeinen Schulunterrichts zu bes 
banteln. Mit 24 Erläuterungstafeln auf ſechs Bogen. Erfurt, bei 
Muller, 1837. (1 Tplr. 12 gGr.) 

eine Schift herausgegeben, bie ich freudig willkommen gebeißen habe, 
obſchon an den Zeichnungen, wahrſcheinlich durch Schuld des Eyihos 
graphen, Manches feblerbaft if. Ich Hatte in der erſten Auflage des 

„Wegweiſers“ bei den Andeutungen über Zeichenunterricht den Gebans 
ten feftgebalten, daß die Volksſchule, anftatt einer vielleicht glänzenden 
Einfeitigkeit zu buldigen, jeden Hauptzweig de Gegenſtandes ausbilden 
müſſe, verſteht fich im angemeſſenen Kreiſe, im rechten Verhältniſſe 
und mittelſt eines elementariſchen Verfahrens, damit ſowohl für allge⸗ 
mein menſchliche Bildung, als für den Bedarf des gewöhnlichen Lebens 
Erſprießlichks gewonnen werde. Derfelbe Gedanke iſt es, welchen 
Otto ausgeführt hat, und zwar in einer Weiſe, welche die Aner⸗ 
kennung aller Unbefangenen finden wird und ſchon vielfach gefunden 
bat: gründlich, fireng, umſichtig, weder ſchulmeiſterlich pedantiſch, noch 
künſtleriſch überſchwäͤnglich. Otto unterſcheidet Elementarzeichnen, 
Realzeichnen und Idealzeichnen. Unter dem Elementarzeich—⸗ 
nen begreiſt er Uebung von Linien, Winkeln und mathematiſche Figu⸗ 
ren, ſo wie charakteriſtiſcher Naturformen; unter dem Realzeichnen 





*) Es bleiben alſo z. B. Blumen, Früchte und Thiere vom Elementarkur⸗ 
ſus ganz ausgeſchloſſen. 


| 


erftlich daS Naturzeichnen (geometrifch ımd perſpectiviſch), umb zu | 


tend daB Kopirenz dad Sdealzeichnen emblich befieht im Erfin 
„den von freien Gebilben fowohl, ald von realen Gegenfländen. Neben 
dem freien Handzeichnen findet auch dad Reifen die ihm zukommende 
Pflege. Ich halte diefed Merk für fehr geeignet, 


Die vierte Sauptperinvde, 


wd man fi über die Lehrbahn mehr geeinigt und dieſe 
ſelbſt mehr geebnet haben wird als jest, und .wo alle 
Schulen, weiche zeihnen Eöunten, auch wirklich zeichnen 
werden, herbeiführen zu helfen. *) 


IV. 
Zweck und Grundſätze des Zeichenunterrichts. 





Immerhin 1äßt fich ber Zweck des Zeichenunterricht, wie der de⸗ 
Befangunterrichtd, in die Worte fallen: 
den Menfchen frei, froh und fromm zu maden. 
Frei, indem durch Entfeflelung und Ausbildung der Zeichenkcaft 
der Menfch befähigt wird, ſich feiner felbft und der Welt exft recht be 
wußt zu werben und feinen Weg im Eeben ebener zu machen; 
froh, indem dad Anfchauen, Darftellen und Erfinden ber Kor: 
men, und namentlich de8 Schönen in den Formen, eine Fülle von 
Freuden gewährt; 
fromm, indem die Uebung des Schönen und die Luft am Schoͤ⸗ 
nen nicht nur vom Gemeinen entfernt hält, fondem dem Menſchen 
überhaupt eine Richtung und eine Stimmung giebt, in weldyer er dem 
Guten und Edlen näher fteht und demſelben zugänglicher pird. Die 
Erreichung diefed Zweckes beruht auf der Durchführung folgender Haupt: 
grundfäße: | 
A. Bilde nicht den Zeidhenunterricht nach einer vereim 
zeiten Richtung aus, fondern faffe eben fowohl das 
gefammte Bedürfniß der Menfhennatur, wie die 
Forderungen ded gemeinen Lebens in's Auge! 


*) Spätere Anmerkung: Eine fehr beachtensweribe „Zeichnungslehre” von 
Prange if in der Preuß. Bolksfchulzeitung von Dr. Kobitz, 1837, 
enthalten. 
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B. Setze die einzelnen Bweige bed Unterrichts in das 
naturgemäßeſte Verhältniß! 
C. Behaudle jeden derſelben den allgemeinen Unten 
sichtögefegen gemäß! | u 
. Dies führt und nun auf eine Reihe von Solgerungen, au denen 
wir das ganze Gebäude des Zeichenunterrichts zufammenftellen, 
A. 
8. Der Schüler muß eben ſowohl im Reigen, wie im 


freien Handzeihnen geübt werden. Deibes iſt für dad Leben 
notwendig. *) 


2 Wir dürfen von den drei wefentliden Uebungen 
des Kopirend, des Naturzeihnend und des Grfindens 
Feine ganz zurückſtellen. 0 

. Gründe für dad Kopfren. 
. a) Der Bedarf des Lebens fchließt es in fich. | 
b) Harmonifhe Bindung der Kunſtkraft Tann, was man auch dage. 
gen fagen mag, ohne fleißige Uebung im Kopiren nicht erreicht 
werben, und zwar weber im Zechnifchen, noch in Bezug auf 
den Schoͤnheitsſinn. Zu folder Bilbung gehört nämlich 
unzweifelhaft, daß der Schüler eine Menge gegebener Formen 
ſcharf auffaffe. Nun aber beficht das Zeichnen mathemas 
tifher Figuren weniger im Auffaffen als im Darftellen, 
und zwar im Darftellen nach feften, fehr einfachen Ver— 
bältniffen; dad Naturzeichnen. übt zwar vorzugäweile im 
Auffafien, und die Verhaͤltniſſe des Aufzufaſſenden können fo 
ſchwierig fein, ald man fie geben will, allein es iſt doch nur 


*) Schon der ehrlihe JZunder legte einen großen Werth auf das Reifen. 


(Siehe defien Handbuch der gemeinnügigen Kenntniffe.) ©, 9 Hag⸗ 
nauer will den „Zeihnungsunterricht für's Bolt” auf „Linearzeichnen 
mit Zirkel und Lineal“ befchräntt wiſſen. (Ueber padagogiſche Begrüns 
bung des Landſchulweſens ıc. ı. Aarau, 1834.) Dieſterweg fagt 
unter Anderm in feiner Kleinkinderſchule“: Jede der nachfolgenden 
Uebungen wird zuerk mit Hülfe des Lineals, dann aus freier Hand 
gemacht. Der Gebrauch des Lineals ift fehr wichtig ıc. x.“ Harnifch 
und Ern ſt fprechen fih in ähnlicher Weife aus: diefer in feiner „Ans 
weifung zum Zeichenunterriht”, jener im „Handbuch des Volksſchul⸗ 
weſens“, wo es &. 300 alle heißt: „In ſtaͤdtiſchen Knabenſchulen 
Kann man das freie Handzeichnen immer etwas zurückſetzen und dagegen 
am Abzeihnen von allerlei Banriffen mit Zirkel und Lineal 
eißig üben.” ' 


Diefkerweg’s Wegweliſer. Ir Th. er 


en3 ein Gahänuhigtehr beſchrdiktet Ridbr on. Formen, de u 
der Volksſchule zur Auffaffung und Dorfteltung Sormnen fan. 
sn Wie: ph -MWünendes. für Auge und Hand liegt z. MB. in dem 
Zeichnen der Hauptumrifle der meiften Thiere! und doch Fam 
un ‚die Volköfchule ‚niemals Thiere nach der Natur jeächnen laſſen 
FE gWie viel Bildendes für den Geſchmack enthält, um” ein zweites 
Beiſpiel anzuführen, das Auffaſſen klaſſi (cher, architektoniſcher 
Verzierungen! aber wir koönncn nicht, um ſolche Sachen abzeich 
wi ‚ven zu leſſen, gen Koöm ober Straphung zirben, wenn voiz nicht 
1... BRD. dont zu Quauſe⸗ſind. xſceeit Br. ‚Über Die Aigen. Bi 


müffen kopiren laſſen.) 


1 miünse, we ded MStatarzeichnen/ bie Verfpertiv 
eiugefchloften. 


5 Der ea lernt Dadurch die Formen dere ihm. umgebenden Kö: 
permet irn afohen. 2) ob fer, im Geht aa 
alten. ** 

b) Es führt ven Lernenden dahin, ‚daß er perheettöfepe Darftellun: 
' gen ‘von: Gegenſtänden eiſt vecht ver ſte hen emn 

). Es kommen im Leben manche Fälle vor, wo bes Ratınzeiken 
als wichtig und' wothwendig erfiheint. u 

2) Das Naturzeichtten, als unmittelbare, freies und ſelbſtthaͤti 

” " gedNepeoduckren ded mit dem Auge Aufgefaßten hat flür vie 
Sehmer einen ganz beſonderen Rei 





9 „Es hat jedes (das Kopiren und das Naturjzeichnen) ſeinen beſonderen 
Werth.... Mur vermittelt der Vorzeichnungen iſt es möglich, die 
5 Anſchauung auf die ganze Schörfung umd alle erfundenen Formen zu 
. eichten 1" Brauer. Allgem. Schulz. 1836 Pr. 151. 
„Dur Borlegeblätter ift eö möglich, dem Schüler die Schäge der 
Kunſt alter und neuerer Zeit, ‚deren Jünger er im Gntfernten beißen 
darf. zu öffnen, ihn zum Genuß und zur bildenden Benugung berfelben 
zu führen, an ihrer Schönheit ihn zu nähren, zu erfreuen, zu erbe 
ben. .... Auf giebt es Öegenftände, welche eine befondere, 
Funftgemäße Behandlung im Yufzeihnen und Schattiren, überhaun 
im Auffaffen erfordern... . ... Dier ift nachahmende Cinubung da} 
‚ Mittel der Erlernung.” Otto. 
* „Es iſt erſtaunlich, wie viele Taͤuſchungen ohne dieſen Unterricht um 
entdecht bleiben, wie. man immer glaubt, anders u schen, als man 
ſieht.“ Dtto. 
ee) 2. „fo dab mach deren Entfernung die von ihnen erhaltenen Ein 
drüde mit folher Stärke und Treue gegenwärtig bleiben, daß friſche, 
.„. neue Geſtalten fe nicht. ſogleich zu. verwiſchen Vermögen.” 
Otto. 


1 








ei Die Sekanutmachung mit ben perſpectiviſchen Gefegen verfeht 
den Schüler in eine ganz neue Welt von Begriffen und Gedan⸗ 
fen, und es ift gewiß, daß died nicht ohne Einfluß auf feine 
allgemeine intellettuelle Entwidelung bleibt. 


Gründe für das Erfinden. 


a) Die Anlage, dad Schöne ſelbſt zu ſchaffen, ift im Kinde 
vorhanden; fie äußert ſich in zabllofen Fällen Wir 
müſſen fie entwideln, falls wir nicht einfeitig bilden wollen. 

b) Gewiß ift es auch, daß, wie Dtto fagt, dieſes felbfithätige 
Erzeugen ſchoͤner Gebilde dem Schüler zum Bewußtſein bed 
Strahles der göttlichen Schöpfungäfraft, die ihm im der Phanta- 
fie mitgetbeitt ift, erhebt.‘ 

c) Das praktifche Leben fordert häufig, dag man im Stande fi, 
irgend etwas geſchmackvoll zu orbnen, zu flellen x. Viele Hands 
werben aber können ohne dad Wermögen, fchöne Gormen zu er⸗ 
finden, gar nicht fortlommen. *) 


3. Eine wichtige Frage ift ed, ob es zur Bildung des Auges 
und der Hand beim Elementarzeichnen, d. b. befonderex Uebungen 
im Zeihnen von Linien, Winkeln, Zügen und geometrifchen 


*) Wenn ich bier ganz allgemein dem Erſinden das Wort rede, fo gilt das 
natürlich auch von dem Erfinden fymmtetrifher Gebilde aus den mathe 
matifchen Srundformen. Ih bin nicht der Anfiht Soldan's, daß 
diefe Gebilde wegen ihres Mangels an realem Gehalt verwerflic ſeien. 
Wenn Soldan es in Zweifel ftellt, ob dergleichen Gebilde überhaupt 
jemals ſchoön genannt werden können, fo ſtellt er damit zugleich in 
Zweifel, ob es zu billigen fei, daß man feit Sahrhunderten an Wänden, . 
an Thüren, FZenftern, Defen, Zimmerdeden, an Schränfen, Tifchplats 
ten und allerlei Geräthen, auf Tapeten, Tiſchtüchern, Bücherumſchlä⸗ 
gen, Stidmuftern und in hundert andern Fällen dergleichen angebracht 
babe. Da diefe Gegenſtände aber einmal da find, und da man fort. 
während andere von derſelben Art machen und, wie bisher, verzieren 
wird, ſo daß alſo die fraglichen Gebilde gar nicht außer Beziehung 
zum Realen ſtehen; fo if das fhon Grund genug, dieſelben nicht aus 
dem Zeichenunterrichte zu verbannen, mögen die Aeſthetiker ihnen die 
Aufnahme in das Reich des Schönen im Allgemeinen verfagen oder 

nicht. — 

Dtto weiſet auf die Nothwendigkeit der drei Hauptũbungen des 
Kopirens, Naturzeichnens und Erſindens in folgenden Worten hin: „Es 
vermag nämlich das Zeichnen nach wirklichen Körpern vorzugsweiſe das 
Auge, das zeichnende Darftellen dem Geifte durch die Einbildungskraft 
vorgebaltener und von ihm geſchaffener Bilder, und beſonders das 
Schaffen derſelben ſelbſt, die Imagination, und das Kopiren ſchon vor⸗ 
handener Bilder den Schoͤnheitoſinn zu bilden.” 

23 R 
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gignren bebürfe. Ich bin unbedingt für dieſe Nebungen. -. Die Bil 
dende Kraft, welche in'ihmen tiegt, iſt auch von’ den Gegnern ben 





ſelben nicht bezweifelt worden. Der Vorwurf aber, daß fie an fid 


zu teoden, zu abmüdend feien, verdienen fie nicht, wenn fie 
recht geftellt und recht behandelt werben; ed lehrt fogar die Er 
fahrung, daß namentlich für die Knaben ein ganz beſonderer Reiz barin 
liegt, ein Quadrat, ein Sechseck, einen Kreid ıc. zeichnen zu koͤnnen 
Uebrigend werden im biefer Sache für den angehenden Lehrer die Aute 


ritäten von 3. Schmid, Ramfauer, Stein, Lüben, Lamotte, 


Brandt, Otto u. 2. nicht ohne Gewicht fein. 


a Für die Bildung des Auges iſt es von ganz befonberer Bid» 
tigkeit, daß man häufig alleriei befondere Uebungen im Abfchägen 
von Linien und Winkeln vornehme. 

5. Und zur Bildung des Schönheitsfinnes gehört e& unumgänp 
lich, daß man ben Stindern von Zeit zu Zeit allertei gute Zeich⸗ 
nungen zum Anfchauen. vorlege 

Sieht der Lernende außer bemjenigen, was er (if zeichnet, weiter 
nichts, fo bleibt feine Bildung eben fo mangelhaft, wie die des Mei 
ſchülers, der ſtets fich nur felber Hört. 

Alſo 

Jeich neu. 
Elementarzeichnen — Reißen. Kopiren — Naturzeichnen — Erfinden. 
Abfhägen — Anſchauen. 


.. 
B. Hs“, u 


Ordnen wir nun bie Verhaltniſſe der einzelnen Zweige des Zeichen⸗ 
unterrichts. 
1. Das Kind ſoll ſich ef eine nambafte Sicherheit 
im Zeichnen aus freier Hand erwerben, ehe man ihm Zirkel 
und Lineal in die Hand giebt. 
-  Ramfauer, $rande, Zobler ımb Dtto haben ſich neue: 
dings in dieſer Hinficht verfchieben geäußert. Ramfauer namentli 
fagt, es werde unverantwortlich viel Seit verloren, wenn man mit 
Be und Eineal arbeiten laſſe, ehe Auge und Hand ganz feſt gewor 
den, *) indem der Schüler nur in dem Verhältniß geſchickt mit air 
und Eineal umgehe, als fein Geſchmack, Hand und Auge gebildet fei. 


9% Ramfauer’s Anficht it nicht die meinige, allein ich weiche ihm, Dem 
erfahrenen Meifter, an dieſem Orte deßo williger, als daraus für den 
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a :Dab Erfinden darf nicht eher eintreten, als bis 
das Kind eine Menge fhöner Formen angeſchaut unb. 
einige Sicherheit des. Auges und der Hand gewonnen bat. 

Das Kind kann das Schöne nicht aus fich felbft erzeugen.” Die: 
Peſtalozzianer haben hierin unfägtich geirrt, und nie ift eine Aufgabe 
für Anfänger unpäbagogifcher geweien, ald 3. Schmid's gleich zu 
Anfang gegebene: „Machet eine fchöne Zufammenftellung aus unverei> 
nigten Punkten!“ — 

Bis dahin aber, wo der Elementar⸗-Kurſus ganz abgemacht iſt, 
werde dad Erfinden nicht verfchoben. Zu jenem Kurſus brauchen wir | 
zwei bis drei Jahre Zeitz gut geleitete Kinder vermögen aber ſchon 
nach fechömottaftichem Unterrichte Erfreuliched im Erfinden, wenn -aud) 


‚ in leichtefler Weiſe, zu leiften. Und fo verfahren wir eben naturgemäß, 


wenn wir bie verfchiebenen Zeige der Kunſtkraft des Kindes gerade 
zu derſelben Zeit, wo ſie zu ſproſſen beginnen, weiter ausbilden. Frei⸗ 
lich müſſen wir dabei das alte non multa sed maltum wohl im 
Sinne behalten, damit wir nicht aus dem Fehler der Einfeitigfeit in. 
den Fehler des Zuoieleriki verfallen. 

3 Dad. perfpectivifche Zeichnen darf nicht eher eintre⸗ 
ten, als bis Auge und Hand feſt find und der Schönheit: 
finn in einem gewiffen Grade entwidelt if. 

- Denn a) flört Ungelibtheit in den Elementen das perſpectiviſche 
Zeichnen außerordentlich; b) gebört für die Perfpective eine gewiſſe 
Reife ded ganzen Menfchen; c) ift für den Bedarf ded gemeinen Le 
bend das elmentarifche Zeichnen fo viel wichtiger ald das perfpectivifche, 
daß ed unverantwortlich fein würde, nicht vorher in jenem einen 

gen Grund gelegt zu haben, ehe man biefes anfängt, zumal ba daB 
letztere für Geſchmackbildung nur eine fehr geringe Ausbeute gewährt. *) 

4 So weit das Naturzeichnen Im Aufnchmen ein 
facher Aufriffe beſteht, kann ed auf ber mittleren Entwicke⸗ 
Iungsfiufe eintreten. . Kür die erfien Anfänger hat es zu vide 


Lehrer, welcher dem „Wegweiſer“ folgt, wenigſtens der Vortheil der 
Gewißheit erwachſt, kein Unheil anzurichten. 

9) Alle dieſe uebungen (das Erfinden von allerlei Verzierungen, als ein 
Theil des ebenen Zeichnens) müſſen mit Kindern von mittelmaͤßigen 
Talenten, beſonders mit Realſchülern, eine merkliche Zeit fortgetrieben 
werden, auch müſſen die zu Handwerk; und Babrif-Arbeitern beſtimm⸗ 
ten Stinder diefe Mrt von Uebungen zu einem hohen Grade von Fertig⸗ 

keit bringen und Bere innerhalb der Schranfen feſtgehalten werben. 
u. Ramſauer. 
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Schwierigkeiten, beſonders wegen der in den meiſten Fallen nöfhige 
Anwendung eines verkleinerten Maaßſtabes. 

5. Das Kopiren kann zeitig beginnen; fortzufegen if 
es bid an's Ende dei Schulzeit. 


Ganz allgemein läßt ſich bie Folge der Uebungsarten. für Die Dous 
ber Schulzeit vorläufig fo darftellen: 
Eiementargeiipnen. Abſchaͤtzen. Anſchauen. 


Reißen. Des. Desgl. Met: Desgl. Desgl 

Desgl. Des. Desgl Desgl Desgl. Perfpective 

Nicht in jeder Schule wird man‘ freilich a’ Die audführen 
koͤnnen. Ber fich einen engen Kreiß giehen muß, ber ſcheide das 
perſpectiviſche Zeichnen weg;. denn es kann hm leidhteften entbehrt we 
den. Bon den übrigen Uebungsarten kann Fäne ganz wegfallen; td 
wird man, wenn nun einmal die Zeit fehr karg zugemeſſen if, vorzugs 
weife diejenigen zu betreiben haben, welche bad Auge ficher und die 
Hand feft machen, bamit wenigfiens für ben Bedarf des gemeinen 
Lebens ein gewiſſes Maaß techniſchen Geſchicks erworben werde 


C. 


| Andeutungen zur Behandlung der einzelnen Zweige des 
Beihenunterricht®. 


Die allgemeinen Grundſätze alle Unterricht3 finden auch beim 
Zeichnen Anwendung. Es Hi nicht nöthig, fie Bier alle von Neuem 
aufzuführen. Nur wo es befonderd nöthig fcheint, werbe ich des einen 
oder des andern befonderd gedenken, fonft aber mich auf Refultate 
befchränfen. 


a. Eine Bemerkung im Wllgemeinen. 


Der Schüler foll Alle ganz und gut machen; das ifl 
eine Lehre, die, recht verftanden, die fchönften Erfolge herbeiführen, 
falſch auſgefaßt, außerordentlich viel ſchaden kann. Man ſei darum 
vorſichtig! Wie viel gehoͤrt z. B. dazu, eine ſenkrechte Linie von zwei 
oder drei Zoll Länge ganz vollkommen zu machen und. fie bei jeder 
Wiederholung in gleicher Güte zu liefem!: Mer das bei- acht» ober 
-aeunjährigen Anfängern - erzwingen will, ber macht ben Kindem bie 


Sehe zw Quali ndabia ef WE ind Fe wine kowmen 
* Kehrt doch die ſenkwechte Linie bei. dag, Bünfeln, bei Dem, Preisen 
den Viereen x..1 wieder; ba wirb- fe j pon Neuem; gyüht; 


Se ü —* 
Mun.daß imaar. mit hähkten Am ——æ 
Kraft gearbeitet merde!- Go näpiih, wnd — “are 
ftebe ich den angefübrtan Grunbfag- . Bub iassin vallkommen. 
dag. Syh iler Allck an .oflen: Aujten mn; aufahen Giufe-magenpd. b- 
ſo gut, als es ihmaad Maßgabe: Inner, Fralkange inaend 
obiective Vollkommenheit kann nie und nimme auf jeder, fi 
Aufe gelandet werden **) Freilich wird man den A 

au wäh daß,der Schüler 

objectiver Lutu mas 
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4 Man ordne dem Uepungifoff-nit biestin, 
fubjectio, d. b. man richte fick mach Dex .Srafs.hes  Cihfkerk,, zichk 
aber nad) einem wiffenfchafglichen Princip. Ein fehr bekannter Grund» 
fa, gegen welchen aber Ramfauer gefehlt hat. *) Gewiß 


Richt 4 SE nad, aftlicher, (obisrfiper) 

men HM gteichfef Due fi vor dein ER Mall 

Giementarzeichnen nicht. fein die et 

magden It ald die erftere u. |. Eh , “ 
richt mag freilich Auf den, erften Andilt iick eher 

eiſcheinen; ein tiefer Wauendes 2 an, "eo — 

der durch dad Ganze acht, ‚eiay . 
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9 Sqmid iR awar viel ſtrenger, allein, er bat in. der, Regel ältere 
jüler. Uebrigen® fjegt gerade darin tmit dab: @entäle ve Mdnnes, 
daß er’ eb verfeht, Den ’Kernenden mit ählfetiter Streude auf keinem 
"Punkte fohzupaften; ohne üben geifig.chzubütten“ Desik miirkiitz nit 
Sonermanıd Bee. Die Lebentgeihichte das Hrn. Prak.P. Bhmid 
finder ſich indem Rein. BL ‚Bb- SV], Heil, at2 ..P. Sqmid, 
eine Lebentgeſchichte; von WB. Ber tihke” : Acc beſoaden aboedauckt. 
*) Man denfe an andere Künke, nameneiich an uf em, B'Yiet ganz 
befonder6 an das Geigen! At 
ni) Gap möchte ich glauben, daß in folgenden Worten. Müimfsuer’d, bie 
-@, vieriehn, Jadr nad dem, Erſcheinen feiner „Zeichnimgplehre”“, in 
feiner Seldſibidaraphie ausfprict: „Seht würde, ich eine ganz andere 
Zeichnungsiehre fhreiben, hätte ih Zeit und fühlte ih Beruf dazu“, 
auch eine Hindeutung auf die, No Pre vr die Metungen mehr 
ſubiectiv i ordaeeennn... 
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2RVWanche verbinden wit dem Ciementargichnen Die Wormen 
lehre wie z B. Sickel, Tobler md Francke. Otto ein | 
ſich entſchieden gegen dieſe Verbindung.) Ich bin- ebenfalls nicht 
für diefelbe, und zwar namentlich ‘deshalb, weil die Anordnung des 
Stoffes nicht fügfich in beiden Gegenflänten biefelbe fein Sana. Die 
Formenlehre behandelt die Dreiecke vor den Wiereden, daB Glementes 
zeichen manche Vierecke vor manchen Dreieden x. x. 

Es bedarf jedoch keines peinfichen Getrerinthattend beiber Gegen 
ſtünde. Immerhin mag man, fo wie eB gerabe der Gang des Zeich 
nend mit ſich bringt, bieß und jened gelegentlich auß ber Formenlehr 
anfchlitßen. 

8. Ramfauer bat Eiementatübungen, welche barin beſtehen, 
daß die Kinder gerade und gebogene Linien im Takte ziehen und zwar 
groß und kühn, wo möglich mit vollem Arme. Dieſe Uebungen 
find von Wichtigkeit; man laſſe fie jene Uebungen, wo e8 auf hoͤchſt⸗ 
mögfiche Genauigkeit ankommt, wo alfo jeder Schüler für ſich und 
mehr im Kleinen arbeitet, zur Seite geben. "*) . 


c. Das opiren. · 


4 Wenigſtens vier Jahre lang darf ber Schiller nur 
Umriſſe, keine ausf&attirten Figuren zeidinen. ' 


Denn eiſtlich hat daS Außfchattiren von Figuren für die Art tech⸗ 
niſcher Bildung, welche dad Leben fordert, überhaupt nur einen unter 
georbiieten Werth; zweitens fällt es, vorzeitig eintretend, gewöhnlich 
ſehr ſchlecht aus, und fchabet alfo der Geſchmackbbildung, anflatt fie zu 
fördem; brittens verfchlingg es auch in biefem Falle die Zeit für andere 


*) Ebenſo Diefterweg. Vergl. den Abſchnitt über „Formen und Raums 
lehre.“ — ( Doch cum grand salis. M. MD.) 


“) Der Wiberforuß, den diefe Uebungen son manden Sängern P. Schmidt 
früßer erlitten, bat ſich feit längerer Zeit ſehr vermindert. Ramſauer 
fagt: „Die Karze und Beſtinmtheit des Befedtens und die ewige umd 

ununterbrechene Tätigkeit des Befolgens, -im: Zelte :überhaupt, trägt 
umendü Vieles zur Bildung aller Arten non Zertigkeiten, die ber 
Menſch fi anzueiguen hat, bei.” Gewiß darf. bier auch auf bie ver 
wandte Kunſt des Schreibens ein Blick geworfen werden. Markwordt 
läßt viel in großen, freien Zügen üben. Ehen fo Earflair. Endlich 
machen taktgemäße Uebungen im Großen den weientlihen Theil des 
Audoyer’fhen Lehrgangs aus, der, was nnbeftritten if, zu großen 
Refultaten geführt hat. (Vergl. Schön. und Deſchwindſchreibemethode, 
nad Audoyer bearbeitet und herausgegeben von M. Schmidt: Leip⸗ 
sig, bei Reclam, 1833. Geite 19, 31 und an vielen andern Stellen. 
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— vr mung bez Tr ua, bes Ange; ten? 
macht eb: unveife Schüler dunkelhaſt und dumm. 


2. Man Bann die Kinder faum lange genug beim Ein 
fachſten und Leichteften feftbalten. 

Einfach iR aber eine Borzrichnung, wenn fie muır aus wenigen 
Einien befteht, voenn diefe entweber gerade find, oder doch unter dem 
Socbuige don gesaben Rchen, tvenm fore Biechältuffe RR in ben Heinften 
Bahien ausdrücken laflen (1:4, 4:2, 4:3, 2:3, 3:4.x.), wenn 
ebenfo die Winkel leicht aufzufaffen find. Nicht einfach find demnach: 
Augen, Nafen, Ohren, Hände x., alle Thiere, die meiſten Blaͤtter, 
Blumen und Früchte, alle Bäume, bie meiften Gerätbe u. ſ. m, 
Daher find viele jener für Kinder beflimmten Zeichenwerke, welche jebe 
Meſſe bringt, ganz untauglich zum erften Unterricht, und man hat alle 
Urfache, ſich durch folche Titel, wie etwa: „der Heine Blumenzeichner”, 
„Borübungen zum Sanbfehaftözeichnen“ , „Shierftubien für fleißige Kuna; 
ben” nicht irre führen zu laſſen. Muſterhaft gewählt find unter ans 
dern in Hinficht auf Einfachheit die Worzeichnungen von Soldan. **) 

Zu den Hauptnachtheilen, welche das Kopiren zu fchwerer Sachen ) 
für die Kinder hat, gehören folgende: Die Zeit wird todtgefchlagen — 








ı*) Gewiß if diefes Gchattiren eine der Daupiurfachen, daß ih fo vielen 
Volksſchulen trop aller Zeichenſtunden das Wolf nicht zeichnen lerut. — 
Kaum hat Gerdinand einige Monate Linien ımd Umriſſe geübt, fe 
wird ihm ein großes Fruchtſtuck, eine Thiergruppe, eine Landihaft, ein 
Kopf zum Schattiren vorgelegt. Der Unriß it bald gemacht, denn der 
Zirkel wird dabei nicht voriamäbt, — „es: iR;ia nur für den Umriß!“ 
— — um nun fept ich Ferdinand zur Schattirung zurecht. Ind 
vierzig, ſechstiig, hundert Stunden ſiht er, gedankenlos auſtreichend, 
träumerifch brutend, bis das Wunderwerk fertig ik Es wird, unter 
Glas und Rahmen gebracht, es geht bei der Schulvrüfung vos Hand 
zu Hand, mannigfach vom Unverſtande angeſchaut und gepriefen, und 

«  unfer Held, der feinen rechten Winkel bilden, Fein Feuſter akgeichnen 

ann, der Beine Ahnung ven Schönheit.der Formen bat, empfängt eine 

- Prämie. Zu Haufe hängt man endlich das Bild feierlih „zum, ſteten 
Gedächtniß“ im -Pupzimmer auf. — Armer Ferdinand! 

“) Golgende Bogenfände find unter Andetn auf ben erſten Blättern ent, 
halten: Zenfter, einfeitige Trewe, jweifeitige Treppe, dreiſeitige Treo, 
mit Eckſteinen, Poſtament, zwei Dausthüren mit einfacher Bergierung, 
— Grab der Furia zu Fraſscati, Thurm der Vinde zu Athen, Treppe 
mit eifernem Geländer, halber Stern in einem eingeleglen Fußboden 
x. 

”) Es iR unglaublich, wie viel in den ESqulen darin gefümbigt wird 
‚Yanfig beim befien Willen. Dan legt 3. B. ſchon in den erfien Wochen 
‚cin Bliauchen zum Rapixen vor. Es befieht eus mehreren krummen 


— — — 


die Aluder weiben: mißmuihlg coder ſie wehar cviil · d namen 
ganz ihre Kraft — in Schulen, wo mehrent Klaſſen find, wird be 
en rende scher tu ſoſhes Aipriben des Rellapen in Im 
tten gefiällt, u. dgi. m. BR 
a Wan.taffe vorzugsmeife wis· — kopi⸗ 
ven, welde au fih Ihön find. . 
ı 593. ziehe rel einem yrainen Sopfei eine: ebie‘ Bafe ver 
Die Zeichenktaft wird an dem einen Gegenſtande, wie an dem anbera 
gnelibt, ‚während Der letztere zugleich fuͤr Ausbildung des Schönheitöfinne 
dnm Werih dat. Auegezrichmi in zus in dieſem Betracht die Sol 
dunſche Sammimg. 


4. Es iſt fehr wichtig, daß häufig. eine ganze Abthei 
lung, gemeinſchaftlich fopire "Man bedlent fich dazn der ſoge 
nannten Vorlegeblätter, oder man macht die Vorzeichnung mt Kreide 
an die Wandtafe. Bei diefem erfahren, befonderd wenn man eine 
Finie nach ber andern vorzeichnet und fogleich nachzeichnen Läpt, Tann 
man ben Kindern zeigen, wie eine Zeichnung entfteßt,, fann auf mög 
liche Fehler bei Zeiten aufmerkſam machen, ben Zlüchfigen zũgelri, da 
Trägen treiben ıc. x. 


: 5 Man nehme bei ber Wahl ber Borzeihnungen zwar 
auf Gefhteht und. Lebenbverhältniß des Schälers Rüd⸗ 
ficht, doch hüte man fich dor @infeitigkeit. %) 





Linien, von denen Feine der andern gleich, jede auf ganz andert Weiſe 
. gebogen if: Warum füllte manin das nicht? Das Blumchen iR ja fo 
einfum, fo:jäiht!: Run wohlan, es kommt auf den Verſuch an. Hat 
uhfer Schüler großes Talent; ſo wirWer die Aufgabe allerdings Fed 
umd raſch zu -unferer ‚Zufriedenheit Töfen. SE er aber nur mittehnäßig 
= begabt, fo weicht er feine Arbeit sehn Mal aus, umb das Blümchen, 
ı ..' weiches er endlich zum: eilften Male producirt, ach, es dat wit dem 
Driginal ut eine gang’entferhte Aehntichkeit! Und Segen: wir phanzig 
: 1%, Schulern diefet Art daſſelbe Blümchen zum Kopiren vor, jo Wwingt und 
Seder ein anderes, und der Einundzwanzigſte enafich, ‚ber es getroffen 
ı dab, bat es durch Zuall getroſfen; er trifft es wicht zum zweiten Male! 
. — .Bie: aber mit dem erfen Blümchen, fo. geht es mit manchem fol; 
‚genden, fo.gebt es mit Fruchten und Bügeln, mit Häufern. und. Ban: 
men, md ber Gewinn; den. der Sailer endlich devon traei⸗ in kaum 

... gaen Pfentig werth eo. 1.8 
y Die Anſchauung muß anf bie ganze Schöpfung und andere erhunvenen 
Formen gerichtet: werden. Det Direktor Shadow in Düffeldorf fagt: 
M. Je vielfachere' Sogenftände bet Schüler zeichnet, ‚um-:befto mehr ge 
« wöhrn.er Fk au eine anfınurtfame. Beobalung: aller feiner. Liungebun: 
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Es iſt dem Weſen“ der Glermimerbildung zunbider; wenn man 
> B von den Mätchen: bind- WBtamm;; von den Knaben Feine Blu 
men geichnen läßt, ober wei man etwa Ar Fabrikgegenden alle Kinder: 
ausfchließlih mit Muftern von Fabrikgegenſtänden beichäftige Wenn 
ein Hauptzweck des Zriheisintireichte IR. Daß das Kind ſich des For: 
men der Dinge, vonu welchewes umgeben iſt,: bewußt werde, fFo mag 
dann und warn auch das: Mädchen eine charalteriſtiſche Thierform, 
eine achitectoniſche Verzierung u. dergl.; fo. wie nicht minder der Knabe 
eine Blum, ein kleines Ftuchtſtück ıc. x. zeichnen. | 


d. Das Erfinden. . 
4. Dad Erfinden Tann erſtrecken theils auf, freie Gebilde 


(welche Feine Aehnlichkeit mit wirk Ihe haben), theils auf reale Dinge. 
Es kann aber in beiden Fällen vom Schüler gefordert werden: bald 


Ergänzung, bald Verzierung, bald Verwandlung, bald ganz, 
willfürliche Erfindung. ‚Zur Probe ftehen hier einige Aufgaben: 

a) Freie Gebilde. ' Ergänjung: Aus der Hälfte, dem Drit⸗ 

tel ıc. dad Ganze zu zeichnen. Verzierung: Ein Rechteck fo 

zu verzieren, daß alle Linien vom Mittelpuntte auögehen. Wer: 

wandlung: Ein grabliniges Achte in ein krummliniges zu 


verwandeln. Wilikuͤrliche Erfindung: Eine Zufamntenftels 


lung aus gleichſeitigen Dttiecen nebſt beſiebiger Verzierung zu 
zeichnen. 

b) Reale Gegenſtäͤnde. Ergänzung: Ein Senfter aus den 
gegebenen Viertel deſſelben zw zeichnet. Werzierung: Cine 
TTiſchplatte zu verzieren. Verwandlung: Ein viereciges Jenſter 
in ein ſolches zu verwandeln, weiches oben durch krumme Linien 
geſchloſſen iſt. Sitikürliche Erfindung: Ein ſchones Oft 
tertbor zu erfinden. 

Was die Folge diefer Ucbungbarten betrifft, jo gehen im Ale: 
meinen bie freien Gebilde ben realen Gegenftänden voran, ſich an: 
ſchließend an dad Zeichnen der mathematiichen Figuren. Außerdem iſt 
zu bemerfen, : daB in dim meiſten Källen das Ergänzen leichter als das 
Verzieren, und dies wieder leichter als das Verwandeln iſt, während 


das willkürliche Erfinden die meiſte Schwierigkeit bat: Damach ordne | 


non Für die verkhiedmen Stufen die ‚Aufgaben. ' 


2. Zuweilen arbeite auch im Erfinden die ganze Klaſſe ober. eine 
Abtheilung gemeinfchaftlich. Es iſt z. B. ein Quadrat zu verzieren, 


gen, und «defto mehr fchärft er feine Sinne fir das Auffafen ded 
Gparalterigfifen: ‚an einem jeden Naturgegenſtande.“ 


‚u Brämwer, Nügem. sn. 18%. Nr. 161. 











und wann wechfeln auf ein beſtimmtes Zeichen die Safeln in folder 
Weiſe, daB jeder Schüler die Tafel jebed andern einige Augenblice 
ſieht. 

4. Die Erfindungen, welche i ins Reine gezeichnet werben follen, 
laſſe man fi ch vorher immer im Entwurfe vorlegen, damit dad Kind 
nicht an eine Darftellung Stunden verwendet, bie hernach verworfen 
wird, 


: Das Naturzeichnen. 

Zuerſt einige Bote über das geometriſche, ebene Natur 
zeichnen. 

4. Man dht entweder wirkuche Dinge aus ber Umgebung w 
Kindes abzeichnen, 3. €. Thüren, Shore, Gitterwerke, Fußboͤden, Few 
fir, Schränke, Defen, Monumente u. f. w., ober man bedient ſich, 
nach dem fehr zwedimäßigen Vorſchlage von Dtto, eines befondem 
Apparates, vermittelt deſſen ſich an der Wandtafel auf einer Leifle 
allerlei Figuren leicht. zuſammenſetzen laffen. ‚Die Zeichnung kann in 
natürlicher Größe angefertigt werden, ober in verlisinertem 
Maaßſtabez jenes iſt das leichtere, dieſes dad anwenbbarfie: Auf 
jede Weile werde dahin ‚gefirebt, daß bie Kinder bie verfeinert darzu⸗ 
ftellenden Gegenflände vorher nach ihren Groͤßenverhaͤltniſſen recht ſcharf 
auffaffen; am beften ift eö, wenn ed zur Aufgabe gemacht wird, daß 
diefe Berhältniffe entweber in der Zeichnung tab, ober, am Rande bed 
Blattes in Ziffern angegeben werben., . - 

3 Gerade hier ift es befonbers vichtg, dab namentlich im An 

viel gemeinfchaftlich gearbeitet werde. -. Ehe die Kinder einen 
Stift anfegen dürfen, müffen fie alle Berbättuife beſtimmen, und zwar 
nicht nad) flüchtigem Hinblicken auf den Gegenfland, ſondern nach an 
geftrengtefter Anfchauung beffelben. Es ift Ehrenſache, dem Richtigen 
am näcften zu fommen. Der Lehrer mit, wenn bie Meinungen ab- 
gegeben find, vor den Augen’ der Kinder nah u f w. Dann er 
geht es an's Zeichnen! 


3 Aufgaben für den Prioatfleiß find bier voczugeweiſe am OQue. 
en Ener nn Qu ein Fenſter aus be 
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Wohnſtube xc. I% werbe gelegemflich die Zeichnungen mit dieſen 
Gegenfländen vergleithen u. f. w.“ 


Hierauf mögen num einige Andeutungen über dab perfpectivifche 
Zeichnen Plag finden. 

4. Das zuerft durch Francke audgebildete und auch größtentheils 
von Otto angenommene Verfahren, alle Schüler einer Abtheilung den» 
felben Körper, dieſelbe Körpergruppe zeichnen zu laſſen, iſt für Wo 
fchulen unbedingt das befle. 

3 Man verzichte von vorn herein Darauf, die auſgereichneten 
Körper audfchattisen zu laſſen. Die Wollöfchuie bat zu bieler zeitram 
benden Arbeit nimmer Zeit, wenn fie bie Kinder mus einigermaßen im 
die Perfpeetive einführen will. 


8 Man tradyte nicht nach hoher Dingen! Nicht wolle man 
nad) Gypöföpfen arbeiten, Landſchaften aufnehmen, Thiergruppen von 
Mobellen zeichnen laffen. Es kommt Alles darauf an, daß bie Kinder 
die einfachſten perfpectivifchen Erſcheinungen mit Sicherheit auffaſſen 
und darſtellen lernen. 

4. Doarı qußie die Kipder wich wit. fürmerfäligen Theotien der 
Perſpective, fpeife fie jeboch auch nicht mit der funzen Regel ab: Zeich- 
se, was du ſiehſt. Einige Kenntniß der ‚perfpectieifchen Geſetze iſt 
für mittelmäßige und ſchwache Schüler umentbehrfich, Bekanntſchaft 
mit einfachen Hulfsmittein des perſpectiviſchen Sehens, mamentuch mi 
dem „Schmid'ſchen Faden“. 

5. Es dürfen aber die erwähnten Geſetze nicht gegeben, ſondem 
fie müſſen gefunden werden. Falſch iſt es z. B., dem Schüler zu 
ſagen, daß unter gewiſſen Umfländen eine Kreisfläche als gerade Linie 
Eönne gefehen werden, und ihm dann die Fläche vorzuhalten, daß ee 
fi) davon überzeuge. 

6. Aber was innerhalb desjenigen Kreiſes liegt, in welchem fich 
die Volksſchule halten muß, dab bringe man auch moͤglichſt zur Ans 
wendung 

&0 fliege ſich den Uebungen an MWärfeln und Pritmen das 
Abzeichnen eined Ofens, Schranks, einer geöffneten Thür x. an; und 
fpäter zeichne man mit den fähigften Kindern immerhin auch ein Haus, 
eine Brüde, einen Thorweg u. besgl. 


£. Das Neipen. 


4. Es Bann in der Volksſchule nicht darauf abgefehen fein, daß jene 
künfttichen Conſtructionen von Säulen, Kapitälern u. bergl., wie fie in 
der Baukunſt vorlommen, sagen werben. Diefe Dinge gehören in 


ie” 
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be. Gawerbichaue Unſere Aufgabe beſchräͤnukt Mb darauf, daß de 
Schüler: 3) daB ‚geometrifche Conftruiren von Einien, Winkein un 
Figuren; 2) die Anwendung deſſelben -auf bad Zeichnen einfacher Auf. | 


und Grundriffe erlerne. =. 


A € fommt bei biefer Art ded Zeichnens vorzugäweife auf 
große Genauigkeit an, fo weit fie nur mit ben einfachen Anfins 
menten, deven Anfehaffung man den Kindem zumutben kann, ermid- 
bar iſt. *) Ohne diefelbe ſchadet die Sache mehr, als fie nüßt. 


3. Der: Gebrauch, des Sirkels und Lineald muß fleißin geübt 
werben, wenn darin einige Fertigkeit gewonnen werden fol. Es bebarf 
alſo vieler. einzelnen Aufgaben. So z. 3. bei ben Winkeln: Win 
Winkel zu zeichnen, wovon jeder folgende die Hälfte des vorhergehenden 
if; einen fehr ſpiten Wintel. fo oft um ſich fe zu vergrößern, ald 
möglich u. f. w. 


4. — rundriffe und Aufriſſe betrifft, fo moͤchte Folgendes 


a) daß gemeinſchaftlich: aa. der Grundriß (Plan) des Schulgarte⸗ 
Kirchhoſes x. x. bb. der Grundriß von jeder Etage des Sit 
hauſes; cc. der Auſiß des Schulhauſes angefertigt werde; 
b) daß die Kinder einige Pläne, Grund⸗ und Aufriffe kopiren, um 
die übliche Darflellungsweife noch befler kennen zu lernen; 
c) ‚daß jeder Schüler feibft. einige folche Arbeiten (Plan eines Gar: 
tend, Grund⸗ und Aufriß des väterlichen Hauſes x.) ausführe. 


8 Das Anfchauen von Miufterzeichnungen, 


u 4. Man verwende von Zeit zu Zeit eine Viertelſtunde auf biefe 
Hebung! Die anzufhauenden Sachen wähle man fo, daß fie im 
Ganzen der Stufe, auf welcher die Kinder fiehen, angemefien find, 


| 
| 


| 


oder. wenigfiend nicht zu weit darüber hinaus liegen. Dadurch wird 


man zugleich den Vortheil erlangen, den Kindern bis zu ihrem Aus 
tritte aus der Schule immer noch etwad Neucd bieten zu Eönnen. 

8: Wad vorgelegt wird, feifrei von Schmutz umb überhaupt in 
jeber Art jo gut als möglich gehalten. Die Zeichnungen an ſich müſſen 


| 
| 


wenigftend fauber gearbeitet fein; hat man Blätter, bei welchen die 


nicht der Fall ift, fo müflen, wenn übrigens die Formen fchön find, 
die Kinder darauf aufmerkſam gemacht werben. 


*) Koſtbare Reißzeuge künnen die Kinder gewöhnlicher Landleute nicht 
. Paufen; man begmüge ſich, wenn Alle mit einem ‚gewöhnlichen Einſetz⸗ 
zirkel, mit Lineal und Bleifift verſehen find. 


| 





} 
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ER Mat ⸗ tegennie V auf ein SAL bt, und dulde nicht ſenes 


flüũchtige, oberflächliche Anſehen der gSichaungen, welches den meiſten 
Kindern ſo eigen iſt. 


A Sut iſt es, wenn man das Angeſchaute hinterher aus dem 
Gedachtniß kurz beſchreiben dt. ” Daßjehige, wäh an einer Zeichnun 
vorzugsweiſe ſchoͤn iſt, Tuche man den Schülern auf einfache a 
bemerkiich zu ‚machen, ohne fich in Kunftgefehreäg au verlieren. 


h. Dad Abihägen. 


‚Die bier zu gebenden "Aufgaben Minen” von — monnigfacher 
Art und auch außerordentlich verſchieden in Hinficht anf ihre Schwierig⸗ 
keit fein. Faſt jede Art derfeiben Tann auf jeder Stufe angewandt 
werden, wenn ed nur nach Maaßgabe der Kraft der Kinder gefchieht. 
Es bleibe dem Lehrer herlaſſen, fich nu) bwenden Anbeutuugen eine 
Menge van Aufgaben felkft zu bilben! . 

Man kann abſchaͤtzen 'mit aber ohne Anmabung der —2 
Maaße, und zwar: . 

Gerade Linien, krumme Linien; eine, zwei, drei, vier und mehr 
Linien; Linien von gleicher, von verfchiedener Richtung; 3 auf eine 
Fläche gezeichnete Linien, die Gränzlinien von Körpern, gedachte 
Linien (im Raume); nahe beifemmen befindliche, entfernte Linien ; 
Linien von großer, von geringer Bängen: Berfchiedenheit; Linien, 
welche perfpectivifch verfügt, and ſolche, welche nicht verkürzt 
erfcheinen. 

Hier folgen ſechs Aufgaben als Beiſpiele. 

4) Eine wagerechte und. eine: ſenkrechte: Linie, hie auf ber Wandtafel 
nahe zufammen gezeichnet und in Hinficht ber Länge, nur um ein 
Geringed verſchieden ſind, ſo zu vergleichen, daß geſagt wird, 
welche bie größere von, beiden fl. .. 

2) Bu befüümmen, wie viel Fuß die Breite de Siubenthür betrage. 
AR amich dieſes Maaß darin gerade aufgeht, was oft, ‚ber. 
i 


3) Zehn an bie Wandtafel gejeichnete gerade‘ Einien, welche 'alle in 


Hinfiht auf Größe und Richtung verfchieden und moͤglichſt weit 
von einander entfernt find, nach der Größe zu ordnen. . 

4) Anzugeben, wie viel 304 ein beflimmter Punkt an der Wand 
von einem beſtimmten Punkte an. ber anſtoßenden (nicht gegens 
überliegenden) Wand entfernt. fet. i 

) Anzugeben, wie fich die Breite eined von ber Seite gefchenen 
Hauſes zu des Länge deſſelbea in der Wirklichkeit verhalte. . 


; @ Bu bene, vie Wie Safe ya 
nee Ki 


vom ganzen Kreiſe Seien. 





Weihe Schriften: fol 6 nun ber angehende Lehrer als Führe 


wählen? Ich Tann bier beflimmter antworten als beim Gefangmie; 


richte: ich rothe zu Brande und Otto. Zu Dito, wegen der glei 
mäßigen Bearbeitung aller SHauptzweige des Beichenumterrichted; ja 
Frande, weil er den wichtigen Grundſatz, daß alle Schiller * 
beufelben Koͤrper ober derſelben Körpergruppe zeichnen ſollen, ſtrenge 
durchführt als Ott o und weil bedhalb für. viele Schulen, deren Eocalitä 
befchräntt ift, fein Verlahren das anwendbarſte iſt. 


Darf ich aber Die Anſchaffung ni Ditehien wie bes Frande: 
fhen Werke voraudfeken, fo varf ih bier, ber Raumerfpaniß Balder, 
in Hinficht der Mobificationen des Zeichenunterrichts In Madchenſchuien 
uf bad erftere verweiſen. 


v. 
Schulplau. 


A. Volksſchulen von Drei Klaſſen. 

Es wird nur in der Mittels und Ober⸗, nicht in der Unterklaſſe 
gezeichnet. Wohl zu erwägen ift, daß in jeber Kiaffe Jahr aus Jahr 
ein dreierlei Kinder figen. Wir müſſen daher machen. 

Mehr als zwei find aber nach vielfachen Erfahrumgen faft immer 
zuviel. Daraus folgt, daß wir für jede Kaffe einen zweijährigen 
Kurfus haben und daß jedes Kind wenigftend in ben Zweigen deb 
Unterrichts, wo bie ganze Abtheilung gemeinfchaftlich arbeitet, die eine 
oder bie andere Hälfte des Kurſus zwei Mal durchmacht. 


Mitteltlaffe. 


Hier möchte es am raͤthlichſten fein, bag man eb von ben Fähig: 
feiten, dem Fleiße und den Kortfehritten jedes einzeinen Kindes des abhän 
gen laſſe, ob biefelbe bie erſte oder die zweite Hälfte des Kurſus zwi 
Mal durchzumachen babe. Der Kurfus ſelbſt aber enthält Folgendes: 


513 


Bene Gäste. | 

4) Elementarzeihnen. Linien, Winkel, daB Leichtefle vom 
Theilen der Linien und Winkel, dab Rechteck, daB gleichfchenktige 
Dreieck, das Quadrat, die Raute, die Schrägraute (Rhomboid), 
das gleichfeitige Dreied. — Gerablinige und trummlinige Züge. 

2) Kopiren. Geradlinige‘ Sachen einfachfler Art, theild Bilder 
wirklicher Dinge, theild Verzierungen der. Grundformen. 

3) Erfinden. Die leichtefien Aufgaben im Ergänzen und Verzie⸗ 
ren. (In der Regel gemeinfchaftlich.) 

4) Die Anfänge des Abſchätzens. Meiſt ſolche Uebungen, wo 
eine der zu meſſenden Größen zum Maaßſtabe für die zweite, 
dritte ıc. angenommen wirb. 

5) Anfhauen von Mufterzeihnungen. 


Zweite Hälfte. 

4) Elementarzeichnen. Zortfegung des Liniens und Winketthen 
lens. Das regelmäßige Sechſseck. Das regelmäßige Achteck 
Verſchiedene Bogen unter dem Schutze von geraden Linien. 
Viertels und Halbkreiſe. Krummlinige Vielecke; Schlangen⸗, 
Wellen⸗ und Schneckenlinien. Der Kreis. Die Ellipſe. Das 
Oval. — Krummlinige Züge im Takte. 

3) Kopiren Im erſten halben Jahre nur geradlinige, im zweiten 
auch krummlinige Sachen. Die geraden Linien immer noch in 
einfachen Verhaltniſſen, die krummen unter dem Schutze von 
geraden ſtehend; nur für die Fähigſten leichte Blumen und Früch⸗ 
te. Thierſormen gar nicht. 

9) Erfinden. Etwas ſchwere Aufgaben, jedoch mit Außfchluß 
der Erfindung vieler Gegenftände, 

4) Naturzeichnen. Sehr leichte Aufriffe. Nur als Rebenübung 
zu betreiben. 

5) Anfhauungen von Mufterzeihnungen. 

6) 2 ſchätzen, theilß ohne, theild mit Anwendung des bürgerlichen 

aaßes. 


Oberklafſe. 


Hier müſſen wir etwas künſtlich disponiren. Ich ſchlage vor, daß 
die Kinder nur im letzten Schuljahre perſpectiviſch zeichnen, aber dann 
anch in beiden Stunden, ſo daß das Kopiren und Erfinden dem 
Privatfleiße anheimfällt. Es bilden alfo alle 43jährigen eine Abtheilung, 
und bie 44» und I2jährigen Kinder eine. Der Unterricht würde 
nun im Laufe des Schuljahres alfo fortbewegen: 


Diefierweg’s Wegweiſer. ie Th. 


sa 


A. Bon Wftern bis Rohannt. | 
1 


IE . 
Sreie Handzeichnung. Perfpective 
Kopiren und Erfinden. Erſte Einführung. 
B. Bon Zohanni bis Michaelis. 
MM. 1. 
Freie Handzeihnung. Perfpective. 
- Koptren, Erfinden, vorzugsweiſe Bentäbung 


aber Aufriffe. 


C. Don Mitaelis bis Mengen. 
I. 


Reigen. Herfpectioe 
Geometriſche Konſtruction. . Fortführung. 
D. Bon Weihnachten His AR 
IE. 
Reigen. — Freie Handzeichnung. Derfpective 
Grundriffe. Beendigung. 


Einige Bemerkungen zur Erklärung und Nechtfertigung 
Diefes Planes, 

4. Im erften Quartal ift Abtheilung IE. fo befchäftigt, daß der 
Lehrer ſich vorzugdmeife mit Abtheilung 1. befchäftigen Farın, weil dies 
unumgänglic, nothwendig ift. Webrigend kann bei den für Abtheilung 
II. vorgefchlagenen Uebungdarten, namentlich beim Kopiren, immerhin 
ber einzelne Schüler feinem befondern Standpunkte gemäß beichäftigt 
werben. 

2. Im zweiten Quartal ift Abtheilung I. fo weit vorgerüdt, um 
bereit halbe Stunden lang für fich zeichnen zu können. Da ift es 
denn möglich, der zweiten Abtheilung beizufpringen und fie auf einem 
neuen Gebiete, dem Zeichnen der Aufriffe, gehörig befannt zu machen. 
Die fchönen Sommertage fi find zum Zeichnen im $reien ganz befonders 
‚geeignet, und während ber Ferien mögen unbefchäftigte Kinder Aufs 
riffe in Menge anfertigen. Gegen dad Ende diefed Zeitabfchnittes wird 
ed auch bereitö miöglich werben, mit Abthellung I. einfache Gebäude im 
Freien perfpecttoifch aufzunehmen. 

3. Das dritte Quartal findet Abtheilung I. emfig mit Zirkel 
und Lineal befchäftigt. Da die Zwölfjährigen, weiche die Sache zum 
zweiten Mal haben, den Eilfjährigen an die Hand gehen, fo gewinnt 
der Lehrer Zeit, an heitern Herbfitagen mit Abtheilung I. noch Einiges 
im Freien zu thun. Glaubt er jedoch Abtheilung AL ſich nicht ſelbſt 
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Gberlaffen zu Yürfen, fo nimmt er fie mit in’ Frele und läßt Aufriffe 
machen. 

4. Im Winter endlich wird Abtheilung I. fi) wieder ganz in 
dad Zimmer zurüdziehen, um noch etwas vom Zeichnen der Körper 
mit Prummen Flächen zu erlernen. Abtheilung II. nimmt dad freie 
Handzeichnen wieder auf, theild fopirend, theild erfindend; und babei 
werben auch Pläne und Grundriſſe gemacht. An beitem Wintertagen 
gewährt dad Audfchreiten im Freien eine vecht gute Bewegung; nur 
wird nichts zu Schanden getreten. 

Fraͤgt fih’E num, was in biefer Klaffe kopirt oder erfunden wer 
den fol, fo kann ich mich auf die kurze Angabe befchränten, daß man 
mit Beachtung der oben aufgeftellten Grundfäge und unter Benugung 
der theils fehon angeführten, theils unter VIL zu nennenden Hülfs⸗ 
mittel ohne Uebereilung fortfahren möge. Es treten für's Kopiren all 
mählig Blumen, Zrüchte, Ornamente, charakteriftifche Thierformen ein; 
dad Erfinden richtet fich theils noch auf freie Gebilde, theild erſtreckt es 
ſich auch auf reale Gegenftände. An Aufgaben und Muftern kann es 
dem Lehrer, der lebendig den ganzen Begenftand verfolgt, nicht fehlen. 


B. Volksſchulen von zwei Rlaffen. 


Unterklaſſe. 

Verweilt das Kind fünf Jahre in dieſer Klaſſe, ſo zeichnet es im 
vorletzten und letzten. Wir haben alſo achtjährige und neunjährige 
Zeichner, und zwar find fie in einer Abtheilung vereinigt, fo daß Jeder 
den Kurſus zwei Mal macht. Der Kurſus felbjt umfaßt die erſte 
Hälfte von dem, was. für die Mittelklaſſe einer Schule von drei Klaſſen 
vorgezeichnet ift. 

Dberktiaffe. 


Hier hat die Sache mandye Schwierigkeit. Ich fehlage vor, daß 
man zwei Abtheilungen mache, eine aud den Zehns und Eilf⸗, die 
andere auß den Zwoͤlf⸗ und Dreizehnjährigen, fo daß jebe berfelben 
den Kurfud zwei Mal macht. Die untere Abtheilung abfolirt bad 
Penſum, was der oben Abtheilung der Mittelklaffe in einer Schule 
von drei Klaſſen zugetheilt iſt. Die erſte Abtheilung wird abmechfelnd 
in der einen Stunde perfpectivifch zeichnen, in der andern theild reißen, 
theils aus freier Hand kopiren und erfinden. Ob auch diefe Dispofition 
manche& Ungefügige bat, fo iſt e& mir doch nicht gelungen, eine beflere, 
die zugleich nicht zu künſtlich wäre, aufzufinden, zumal da in biefer 
Beziehung unfere päbagogifche Literatur fo auffallend wenig Hülfe bietet. 
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C. Bolksſchulen von einer AMaſſe. 


Bon Perſpective kann hier nicht die Rebe fein. Die Kinder zeich 
nen vom zehnten Sabre an in zwei Abtheilungen. Das Uebung: 
Denfum möchte daſſelbe fein, welches die Schule von drei Kaſſen in 
der Mittelklaſſe abfoloirt, jedoch mit der Abweichung, daB die Kinder 
Im letzten halben Jahre vor dem Austritte dad Reifen lernen; audı 
mögen einzelne fähige Kinder im Kopiren über den für jene Mittelllaſſe 
gezogenen Kreis hinaus geführt werben. 

Für höhere Schulen gelten im Ganzen biefelben Grundſätze, 
weiche ich für Volksſchulen aufgeftellt habe.- Dtto und Francke find 
auch für dieſe Anftalten zuverläffige Führer. 


VI. 
Vermiſchte Bemerkungen. 





1. Die Schule erziehe nicht durch das Zeichnen die Kinder zur 
Lüge! Wo jede Zeichnung, die bei der Schulprüfung vorgelegt wird, 
zur größern Hälfte vom Lehrer oder von feinen Sehülfen gemacht ik, 
da iſt folche Erziehung zu Haufe. 

2. Ale rein technifchen Uebungen, die bed Reißens ausgenommen, 
werden auf der Schiefertafel angeftellt. Kopiren dagegen, Aufriffe, Er: 
findungen xc. ıc. find auf Papier zu zeichnen. Einerſeits nämlid) muß 
man fparfam fein; auf der andern Seite aber ift auch dafür zu forgen, 
daß die Kinder fich deſſen, was fie mit Fleiß und Mühe gezeichnet 
haben, durch wiederholte Betrachtung erfreuen können. Es iſt auch 
gegen das Gefühl der Kinder, eine forgfam audgeführte Arbeit fogleich 
wieber zu vernichten. 

3. In Hinficht auf Papier, Bleiſtifte u. f. w. bleibe, beſonderb 
in arm Gegenden, jeder Luxus fern. Die Kinder follen die Roth 
wendigkeit begreifen, daß der Menfch überall mit den einfarhften Mit 
>» teln etwad Tüchtiges leiften lerne. 


4 Es ift nicht gut, in den Zeichnbüchern der Schüler mißlun« 
gene Arbeiten ſogleich ſchonungslos durchzuſtreichen; denn häufig wird 
auf dieſe Weile das Werk von vielleicht mehrftündigem, angeftrengtem 
Fleiße in einem Augenblide zu nichte gemacht. 


5. Man fei peinlich fireng in Bezug auf das richtige Sitzen beim 
Zeichnen; ; durch Sorgloſigkeit hierin kann gar zu leicht das Schiefwer. 


dern chwachücher Minder beffrbert werben. Es iR ſchon ein großer 

Uebelftand, wenn einzelne Kinder ſich ſtets im rechten Winkel wenden 

möüffen, um die Vorzeichnung an der Wandtafel zu fehen. 

6. Gegen blendendes Sonnenlicht müflen die Schüler jeden als 
durch Vorhaͤnge oder ähnliche Vorkehrungen geſchuützt werden. 

7. Alles Plaudern ſei in der Beichenftunde auf's firengfte 
verboten. Es ift erflaunlich, wie das mit dem Plaudern verbundene 
bäufige -Wegfehen von der Arbeit dad Sehen und fomit auch, dad Dar: 
ftellen flört und hemmt. 5 

8. Gegen den zu häufigen Gummi» Gebraud) ift entichieden anzu⸗ 
kämpfen; fo auch beim Zeichnen auf der- Schiefertafel dagegen,: daß 
der Schüler etwas zu vielen Malen übereilt und mit halber Aufmerk⸗ 
famteit hinzeichne, um ed eben fo oft wieder wegzuwifchen. 

9. Was den Kindern ald häußliche Arbeit aufgegeben wird, das 
muß, wenn ed geliefert ift, unter jeder Bedingung auch angefeden 

werden. 


30. Kann man bie geübteften Schüler ald Helfer benußen, fo 
mache man von diefem Zörderungsmittel des Unterrichts doch ja Ge⸗ 
brauh! 


Vo. 


Augabe ber vorzüglichiten Lehrmittel, und 
Schriften, welche über den Zeichens 
unterricht vorbanden find. 


A. Schriften zum Studium für den Lehrer. 


Außer den ſchon erwähnten Schriften von Ramfauer, Peter 
Schmid, Francke und Soldan find noch zu empfehlen: 


1. Theoretifh-praftifhe Zeihenfchule für den Privat-, Schul⸗ 
und Geltfunterriht, von uſtus Krauskopf. Erſter oder geome- 
teifcher Theil, unter dem befondern Titel: Anleitung zum geometrifch 
richtigen Sehen, “Bergleihen und Beurtheilen, als Grundlage eines 
guten Zeichen-Unterrichts. Mit 60 Vorlegeblättern und ‚einer Erklä⸗ 
runges Tafel. Caſſel, bei Bohn: „ 1828. 


‚Bon Linien, Winkeln und geometrifchen Figuren. wird zu fehr 
geſchmackvollen Gefäßen, Ornamenten und Sehäuben aufgeiliegen. Der 
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zweite Theil ſoll die Perfpective enthalten, der dritte zum 


Wufterbite 
alles Schönen und Erbabenen, burch die Antike zum Menfchen führen.“ 


Dtto. 
2. Bafis des Ganzen der Zeihentfunk, ein praftifched Jeichen 
buch, ald Beitrag zur Uebung des Berftandes, Bildung des Gehdmads, 
Bereblung und Erhebung des Herzens, bearbeitet von J. Karl 


Eus felb. Erſte Abtheilung. Formforfhung. Drei Hefte, mit 8 


Kupfertafeln. Leipzig, bei Sleditih. (6 Thlr. 8 gr.) 
„Der Verfaſſer theilt die Zeichenlehre in 4 Haupttheile, die er in 
origineller aber ſinniger Weiſe alſo benennt: 1) Entwickelung und Us 


"bung der einfachſten Grundbeſtandtheile aller Formen. 2) Formforſchung 
8) Formfügung, oder die Lehre Über Veränderung der Umniſſe eines 


Gegenſtandes durch Veränderung des Standpunktes gegen denſelben 
4) Styl⸗Uebung in Erfindung und Aufnahme nach der Natur. Die 
drei erften Hefte, bis zu welchen das Werk leider nur gebiehen, ums 
faffen die beiden erſten Haupttheile. Dtto. 

3. Der ZeihensUnterricht in der Bürger: und Volks ſchule; 
eine Anweifung für Alle, weiche diefen Unterricht mit Nutzen betreiben 
wollen; auch für den Privat» und Selbſtunterricht bearbeitet von E. 
Mehl, drittem Lehrer an der Stadtſchule zu Groß: Sala. 24 Blät: 
ter Figuren. Magdeburg, bei Rubach, 1833. 157 ©. (1 Thlr. 6 g®r.) 

4. Methodifhe Anleitung für den Unterriht im Blumen⸗, 
Landfhafts-, Kopf: und Thierzeihnen, nebft Beifügung bed 
Möthigften über architeftonifhes und Gituationd-Zeihnen, zum Ges 
braudy in böberen Bilungs- Anftalten und zum Selbftunterrichte. Bon 
RR Feancke Berlin, 1835.“ 

„Erweiterung der vierten Stufe” des bereit befprochenen Werkes 
von demfelben Verfaſſer. Sehr wader! 


5. Die Elemente der Perfpective und Schattenlehre in Bejie⸗ 
bung auf Naturzeihnen und Aufnehmen ganzer Gegenden im freien 
u.f.w. Bon 8. E. Francke. Berlin, bei Schüppel, 1836. 


B. Zeichnungen. 
Schon genannt ſind die Sachen von Soldan, ſo wie die von 
Nobolsky und Schiele. Ich empfehle ferner: 
1. Vorlegeblätter von Eüben. 2 ‚Hefte. Halle, bei Künunel, 1827. 
(Jedes Heft 9 gr.) 
2. 24 Borlegeblätter von Demfelben. Zum Nachzeichnen für ganze 
Klaſſen. Ebendaſelbſt. (18 gSr.) 
3. Borlegeblätter von Stein. 2 Lieferungen. Breslau, bei Grüſon, 
1828. (Sede Lieferung 12 gr.) 
Theild Umriffe, theils fchattirte Zeichnungen. Unbebingt zu empfehlen! 


. 
———— En — — un m — 
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4 34 Urnen mit Verzierungen. NRavensberg, bei Ludwig Brad 
mann. 

5 Studien für Blumenzeihner von Mücke. Breslau, 1819. 
(18 gr.) 

6. 30 Borlegeblätter zum Mnterricht im Blumenzeichnen, von Dem⸗ 
felben. (12 gEr.) 

7. Der Mufterzeichner. Cine Sammlung von Berzierungen. Berlin, 
1825. (1 Thlr. 12 gGr.) 

8. Erſter Untereiht im freien Haudjeihnen in Umriffen. 
Bon Aurelio Brückner. Gotha, bei Hennigs, 1830. 8 Hefte, 
jedes zu 12 Blättern. (1 Thlr.) 

Sehr wohlfeil — Heft 4: Blätter; Heft 3: Gefäße; Heft 8: 
Früchte; Heft A: Blumen u. f. w. Sehr zu empfehlen! — 

9 Sammlung von Thiergeihnungen von Mäcke. Leipzig. 

(20 gGr.) 

10. Borzeihnungen in 60 Blättern, nah antiten Muftern, von 
Grünter. Leipjig, 1822. (2 Thir.) 

Der Herausgeber will fie gar aus freier Hand gezeichnet wiſſen, 
ed Fönnen aber die quabratifchen Grundeintheilungen auch mit Lineal 
und Zirkel gemacht werben, und ich möchte das fogar vorziehen. — 

11. Arhiteftonifhe Berzierungen von Fricke. Leipzig, bei Laufı 
fer. (20 g@r.) 

12. Ideen: Magazin für Arhiteften von Broßmenn. Leipzig, bei 
Baumgärtner. @inzelne Hefte. (Jedes 8 gOr.) 

15. Modell» und Mufterbuh für Baus und Möbeltifchler, von 
Mölfer. Quedlinburg, bei Bafle. (1 Thlr. 16 gSr.) 

Sehr reichhaltig! 

14. Sammlung von Bafen und Eandelabern. Münden, 1817; 
a2 Thle. 12 gOr.) 

Eine reiche Fülle ſchoͤner Formen enthaltend ; z nur nicht zum beſten 
lthographirt. 

15. Berzierungen aus dem Altertbum von Wußler. 21 Hefte: 
Berlin, bei Oropius. (à Heft 20 gSr., zuſammen 17 Thlr. 20 gOr.) 

Bortrefflich. 

16. Allgemeine Uebungen im freien Zeiduen von WB. Tappe. 
Bierte Auflage, mit 104 Steindrucktafeln. Berändert, vergrößert 
und vermehrt von &. G. Zappe. Eſſen, bei Bädeker. (1 Thlr. 
16 gÖr.) 

17. Blumen, Früchte, Bafen x. zur fortgefepten uebung im freien 


Zeichnen, von Demfelben. Mit 20 Kupfertafeln. Zweite Auflage. 
Ebendaſelbſt. (1 Thir.) 
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18. Syſtematiſche JZeihnungsihule, oder: vollſtändige Anleitun 
für alle Fächer der Zeichenkunſt u. ſ. w, in Entwürfen (Umriſſen) 
von Weiſßß. 15 Hefte, jedes in 30 Blättern in Folio. Kempten, 
bei Dannbeimer. (7 Thlr. 12 gr.) 

Die Hefte Fönnen einzeln unter folgenden Titeln bezogen werben: 

Elementarzeihnung: Afted, Aes, Ztes Heft. Figurenzeichnung: 

Aſtes, Aes, Ited Heft. Ornamentenzeihnung: Afted, Died Heft. 

Linearzeihnung: Afted, Aes, ated Heft. Biumenzeichnung: 

aftes, Aes Heft. Landſchaftszeichnung: Aſtes, Aes Heft. Das 

Ganze fehr Iobendwerth. | 

19. Bandvorzeihnungen zum Gebrauch in Volksſchulen; entworfen 
und herausgegeben von G. Eübke, Lehrer an der Elementarſchule 
in Eöslin. Edslin, Drud und Berlag von EC. G. Hendeß. (10 988.) 

Hecht brauchbar. Zwei andere Hefte follen noch erfcheinen. 

20. Univerfal» Zeihenbud, beftehend in 60 Mufterblättern als Vor⸗ 
lagen zum Zeichnen in flufenweifer Holge, von Mbarmpsig, Cisie- 
ben, bei Reihardt. (3 Thlr.) 

Enthält geometrifche Figuren, Beichenkörper perſpectiviſch bargeftellt, 
theils in Umriffen, theils ſchattirt; Geräthe, Werkzeuge u. dergl.; Blu⸗ 
men, Früchte, Thiere, menſchliche Figuren, Baumſchlag und Landſchaf⸗ 
ten. Für die höheren Stufen des Kopirens ein gutes Hüulfsmittel. 

21. Elemente der Ornamenten  Zeihnung in Umriffen nah 
den vorzäglichften Muſtern bearbeitet von Weiß. Erſtes Heft in 
24 Blättern. Kempten, bei Dannheimer. (12 gGr.) 

22. Anleitung zum Raturzeihnen nah arditeltonifhen Kör- 
pern, mit befonderer Rückſicht auf Schulen und zum Selbfiunterricht 
von Bacharach. Mit 20 Tafeln Abbildungen. Eſſen, bei Bäbeler. 
1837. (1 Thlr. 4 gGr.) " ' 


VE. 
Stubien Des Lehrers. 





Der Bohrer benube bie Winke, weiche ich über dad Stublum ber 
Geſanglehre gegeben habe, auch für das Stubinm des Beichenunterrichts, 
Ich bemerkte nur daS Eine, daß ohne eine vecht gründliche Kennt: 
niß der Perfpective der Unterricht in diefem Zweige bed Zeichnens nies 
mals mit Erfolg ertheilt werben Bann. 





. 521 


Hiermit fchließe ich diefe Abhandlung Möchte fie dazu beitragen, 
* recht viele Jünglinge den Zeichenunterricht ſtudiren, lieben und 
en! 


„Zur Arbeit, Lieb’ und zur Veredlung ward 
Das Leben uns gegeben. Fehlen die, 

Was bat der Menih am Leben? Hat er fie, 
Was fehlte ihm, worüber wollt’ er klageu?“ 


Herder. 





Druefebler. 


Seite 32 Zeile 5 von oben flatt gewiſſenhaft lies: gewiſſenhafte! 


60 


„ 7 von unten flatt da fei lies: da fei es! 

„ 10 von oben flatt daß lies: das! 

„ 10 von unten flatt 4 fies: 6! 

„ 18 von-oben fatt Agatbor lies: Agaton! 

„ 6 von unten flatt Kalliſtheine lied: Kallifibenie! 
„5 nn Matt Worwort lies: Borwort! 

„ 19 von oben flatt Eyamina lies: Eramiua! 
„22 nn ſtatt babei lies: dabei! 

„ 8 von unten flatt Ubilitarier lied: Utilitarier! 
„9 „ Matt unzählihe lies: unzählige! 
„14 u. ftatt einzelne lied: einzelnen! 


„» 8 von oben ftatt Philantropen lies: Pbilanthropen! 


„ 13 von unten ftatt entgeaenftebenden ließ: entgegenftebender! 
„ 1 von oben ftatt ſpeſifiſchen lies: fpecififchen! 

„ 24 u. 25 ftatt Völks und Volker lies: Volks und Völker! 
„ 1 von unten feße nad, viele ein (.)! 

„ 7 von oben flatt Stinberfreund lies: Kinderfreund! 

„ 7 von unten flatt das lies: daß! 

„18 von oben flatt Leben lies: Lebens! 

„6. Matt und lies: durch! 

„ 11 von unten ſtatt anzueigen lies: anzueignen! 

„ 11 von oben ftatt von lies: vor! 

„17T. fatt diefem lied: dieſen! 

„17 von unten feße vor offen das Wort ſich! 

„ 21 von oben flatt , auf lies: auf,! 

„A von unten flatt sureroraraires fie: surerugatoires! 
» 32m nm hatt u lied: zu! 

„A von oben flatt gewonneen lies: gewonnen! 

„15 un fatt Feißig lies: Fleißig! 





Bei dem Verleger dieſes finb ferner erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Alphen, von, Beine Gedichte für Kinder von 5 — 6 Zahren. Nach dem 
Niederländifchen bearbeitet von F. W. v. Mauvilkon. 2teNufl. 8 gGr. 
Baharad, P. E., Anleitung zum Naturzeihnen nad arditectoniihen Kör⸗ 
pern. Mit 20 Tafeln Abbildungen. 1838. 1 Thlr. 4 gEr. 
Bädeler, F. G. H. J., kurzer und faßliher Unterricht in der einfachen 
Obſtbaumzucht. Ste verm. u. verb. Aufl, mit Supfern. 12 gOr. 
Bartb, H., Meine Lieder zum Gebrauch beim Anfang und Schluß der Schul« 
Runden für Elementarſch. nad den bekannten Choralmel. brod. 2 gGr. 
Bed, Dr. Sr. Ad., Grundriß der Naturlehre. Fir Gymnaſien, bübere 
Bürger» und Realfhulen. 1828. 4 gGe. 
Bertelömann, Q., zwölf Sefange für Sopran, Alt, Tenor u. Baß. 8 gGr. 
Bollenberg, 3. D., deutſche Borfhriften für den Schul» und Privatges 
brauch. Grftes Heft 20 gSr. Zweites Heft 1 Thlr. 12 gEr. Drittes 
Heft 1 Thlr. 4 gr. 
— ⸗—, englifche Borfchriften. Iſtes Heft 1 Thlr. 2Ates Heft 1 Thlr. 8 gSr. 
Choralbuch für evangelifhe Kirchen. Bon Natorp, Kepler und Rink. 
Zweite verbeflerte und vermehrte Auflage. 3 Thir. 12 gÖr. 
Ehoral- Melodieen in Ziffern na Natorp's Choralbuch, enthaltend die 
Melodieen aus dem chriſtl. Geſangbuche für die evangeliſch⸗lutheriſche 
Gemeinde im Herzogthbum Berg. brod. ‚. & g6r. 
Daub, 3. H., der Sternenhimmel mit chrifflihem Auge zur Erhebung des 


Herzens betrachtet. 1836. 10 gÖr. 
—⸗—, Ehriftlihe Stimmen von den Bergen. 1838. 1 Thlr. 4 gGr. 
—⸗—, Heimathliches in Predigten. 1837. | 20 gGr. 


Dieftermeg, Dr. 5. 9. W., Beiträge zur Löfung der Lebensfrage der 
Civiliſation. Eine Aufgabe diefer Zeit. 2te fortgefeßte Aufl. 16 gr. 
—⸗—, Leſe⸗ und Sprahbuh für mittlere Schulflaffen und gehobene Ele⸗ 
mentarihulen. Zweite Auflage. 8 gGr. 
— s—, ÖStreitfragen auf dem Gebiete der Pädagogik. 1. 1837. 16 gÖr. 
— 1 —, Ueber dad Verderben auf den deutfchen Univerfitäten. 1836. 8 gOr. 
Engftfeld, P. F., Gelangfibel für Elementarſchulen, oder 300 methodiſch⸗ 
Bergpnete kurze mufifal. Sage in Tonziffern) mit untergelegtem ae. 


gGr 
—⸗—, Grundzüge des Generalbaſſes; nebſt Aufgaben für angehende Choral⸗ 
ſpieler. 1 Thlr. 


Erk, L., Sammlung 1-, 2-, 3: und Aftimmiger Scullieder von verſchie⸗ 
denen Componiſten. Erſtes und zweites Heft, dritte Auflage. Drittes 
Heft, zweite Aufl. — Supplementheft dazu. Jedes Heft 8 gGr. 

—⸗—, Sammlung 3: und Aftimmiger Gefänge ernften Inbalts, von 
verfhiedenen Componiften. Erſtes Heft, welches die liederartigen Öefänge 
enthält. (Partitur) brod. 12 gGr. Die dazu gehörigen einzelnen 
Stimmen: Sopran, Tenor, Alt und Baß. brod. Jedes Heft 6 gGr. 
Zweites Heft, erfte, Abtheilung, Motetten, Chöre, varüirte Ehoräle ıc. 
enthaltend. (Partitur) 12 gGr. Die einzelnen Stimmen a 4 gGr. 

Franz, Agnes, Andahtsbuh für die Tugend. Mit einem Stahlſtich. 
1838, ı Thlr.”6 gGr. 

— s—,.Gebete für Kinder. Mit einem Stahlſtich. 1838, 10 gGr. 

Gaudfterdt, R. J., Stufengang des Sprachunterrichts in der Volksſchule. 
Naturgemäß aufgeftelt und allentbalbeu mit didactiihen und methodolo⸗ 

iſchen Bemerkungen begleitet. Erfter Eurfus. Die Wortlehre. 16 gEr. 
Seite Eurfus. Die Sprache in ihrer Anwendung. Erſte Abtheilung. 
ie Satzlehre. 1837. * 16 gÖr. 


Seifert, 3., das heilige Land, oder Palakina bis auf Ehrifi Zeit. Dritte 

ufl. 4 gGr. — Die dazu gehörige Wandkarte des heiligen Lan 
des von A. W. Möller. Yumfte Aufl. 12 gGr. 

Släfer, K., muftfal. Schulgefangbuch, methodiſch geordnet nah NRatorp's 
Anleitung zur Unterweilung im Singen in 2 Kurfen. Erſtes Banden. 
Zweite Auflage. Zweites Bänddyen. Jedes Bändchen brod. 18 gr. 

Hofmeifter, Dr. 8., Romeo, oder Erziehung und Gemeingeil. Aus Den 
Papieren eines nach Amerika ausgewanderten Lehrers. 3 Band. 3 Thir. 

Honcamp, F. ©., Leitfaden für die Sprachbildung in deutichen Volksſchulen. 
Ein Handbud für Elementars und Bürgeriul ebrer, enthaltend Sprach⸗ 
übungen, nebft einer Spvrachlehre. Begründet auf Dr 8. %. Beder's 
grammatikaliſche Anſichten und fachgemäß methodol. angeordnet. 1 Tbhir. 

Saardveldt, Dr. 3. v., alphabetifhe Sammlung deuticher und franzöfiidyer 
Redensarten zur Beförderung der Eonverfationdfprache ı. Nebſt einen 
Berzeichuiß der am häufigften vorfommenden Synonymen der franzöfifchen 
Spradye. 1837. 1 Tolr. 

Junker, M., die Zwecke des Leſens und die zur Erreichung dieſer Zwecke 
nöthige Beſchaffendeit des Leſeſtoffes für Bolksichulen, nah den vom 
Inſpektor M. Wagner gegebenen Andeutungen. Mit Anmerfungen 
und einem Borworte des Letzteren. 9 gGSr. 

—⸗—, Lefe: und Lehrbud für mittlere Elementarklaffen, nad 
obigen Grundfägen ausgearbeitet. Erfte Abtheilung & g&r. — 
Zweite Abtheilung, auch unter dem Titel: Realbuch. 10 gÖr. 

—⸗—, £efebüdlein für untere Elementarklaifen. 3 gör. 

Koppe, E., Anfangsgründe der reinen Mathematik für den Schulunterricht. 
I Die Arithmetit, Algebra und allgemeine Größenlehre. 16 gUr. — 
II Die Planimetrie und Stereometrie. 21 g&r. — Il. Die ebene und 
ſphäriſche Trigonometrie. 12 gGr. — IV. Die niedere Analyfis. 12 gGr. 

Müller, 3. 5. L., Gedichte für Kinder. 8 gGr. 

Schmid, Peter, eine Lebensgefhichte von W. Proſchke. 1837. 12 gGr. 

Wagner, M., Anleitung zu ſchriftlichen Auffägen in Volksſchulen. 
Erſtes Uebungsbud: Briefe aus dem Kinderleben. 2te Aufl. 2 gÖr. 
Zweites Uebungsbuch: Briefe und andere Auffage für den Bürger 
und Bauer. 3gGr. Methodifhes Handbuch dazu. 2. Aufl. 12.96. 

—,—, Lehr» und Leſebuch über Gott, Menih, Natur und Kun für 
die unteren Klaſſen einer Volksſchule. Mit einer Steindrudtafel. Zweite 
verbeflerte Auflage. . 5 gÖr. 

—⸗7, Erſtes Leſebüchlein. 2te Aufl. mit einer Steindtudtafel. 2 gr. 
Ameiten wei ebuchlein. 2te Aufl. mit einer Steindrudtafel. 3 gr. 

. etbodifhes Handbuch zu den beiden Lefebüdlein fiir ben Leſe⸗ 
und Spradunterricht. Mit einer Steindrucktafel. 6 gGr. 

—s—, Raturlehre für Volksſchulen (in Berbindung mit feinem Sohne 
Jak. Wagner. bearbeitet). Uebungsbuch. 4 gEr. Methodiſches 
Handbuch dazu. Mit einer Steindrucktafel. 12 gör. 

.—s—, Rehtihreibe. Unterricht in Volksſchulen und Seminarien. 
Vebungsbud. Zweite umgearbeitete Aufl. 3 gSr. Methodifher 
£eitfaden dazu. Zweite umgearbeitete Auflage. 8 gör. 

— ⸗7, beutiher Sprachunterricht in Volksſchulen. Erſtes Hebung 8» 
buch. Die Wortarten und ihre Biegung. 5te Aufl. 5% gGr. Zweites 
Uebungs buch. Das Gemeinnüsigite aus der Satzlehre. Ste Aufl. 4 gör. 
Methodifhes Handbuch dazu. 3te ganz umgearb. Aufl. 10 gÖr. 

— s—, der Unterrit über die Unterfheidungszeidhen in Volksſchulen. 
Uebungsbuch. 4 gGr. Methodifhes Handbuch dazu. 6 gÖr. 

Wilberg, Dr. 3. F., Erinnerungen aus meinem Leben, nebft Bemerkungen 


über Erziehung, Unterricht und verwandte Gegenftände. 20 gör. 
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